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Geſchichte 


alten Aegyptens. 


Von 


Eduard Meyer. 


Dormort. 


Als ih im Sommer 1883 die Aufforderung erhielt, die von Dümichen 
in der Allgemeinen Geſchichte in Einzeldarftellungen begonnene Gefchichte 
Aegyptens fortzuſetzen, habe ich nur nach langem Bedenken eingemwilligt, die ſchwere 
Arbeit zu übernehmen. Wußte ich doch, daß es wohl im ganzen Umfang der 
Geichichte keinen fpröderen und weniger geftaltungsfähigen Stoff gibt, als 
die Geſchichte des alten Aegyptens; überdies mußte ich, wenn ich zufagte, 
die Fortſetzung eines großen Werkes unterbrechen, welches meine eigent- 
liche Lebensaufgabe bildet. Den Ausſchlag hat gegeben, daß ich Hoffte, Die 
ägyptiſche Geſchichte in kurzer Beit vollenden zu können, da ich foeben 
da3 Material zu derjelben für den erften Band meiner „Geſchichte des 
Alterthums“ durchgearbeitet hatte. Diefe Hoffnung ift, wie fich gezeigt hat, 
eine irrige geweſen; länger als drei Jahre hat die „Geſchichte Aegyptens“ 
jo ziemlich meine ganze freie Zeit in Anfpruch genommen. Gerade weil ich 
die Aufgaben Tennen gelernt hatte, welche bier überall der Wiſſenſchaft 
geftellt find, war es mir um jo weniger möglih, jetzt wo ich noch einmal 
zu demfelben Stoff zurüdtehren mußte, an ihnen vorüberzugehen. Ueberdies 
Batte die Wiſſenſchaft inzwifchen nicht gefeiert, eine große Zahl neuerer 
Arbeiten bat feit 1883 ſowohl dag Material beträchtlich vermehrt, wie das 
Berftändniß der altägyptiichen Denkmäler ganz weſentlich gefördert. In erfter 
Linie find bier die reichen Gaben zu nennen, mit denen der unermübliche 
Maſpero Yahr für Jahr die Wiflenfchaft beſchenkt Hat, vor allem die Publi- 
cation der PByramidenterte und der Maſtabas von Mariette, wodurch unjer 
Material für das Alte Reich mehr als verdoppelt worden if. Ein ganz 
neues Berftändniß de3 alten Aegyptens aber ift ung durch A. Ermans Aegypten 
(Band I, 1885) erſchloſſen worden, den erjten auf umfafjender und ein- 
dringender Berarbeitung des zum Theil jeit Sahrzehnten bradjliegenden Mate: 
rial3 beruhenden Verſuch, die ftaatliche und fociale Geitaltung des Volkes in 
ihren Hauptftadien zufammenfaflend vorzuführen. 

Den Baden da aufzunehmen, wo Dümichen ihn Hatte fallen Laffen, 
war nicht thunlich; mein Wert fteht felbjtändig neben dem jeinigen, und 
Mmüpft an dasjelbe nur infofern an, al3 von einer Schilderung der Natur 
des Landes und einer eingehenderen Befchreibung feiner zahlreichen Denkmäler 


VI Vorwort. 


abgejehen werden konnte. Außerdem konnten zahlreiche SUuftrationen benußt 
werden, die Dümichen bereit3 mit großer Sorgfalt für die Fortſetzung aus: 
erlefen Hatte, nahezu die Hälfte der in meinen Text aufgenommenen Bilder 
iſt von ihm ausgewählt morden. 

Ich Habe mich nach Kräften bemüht, ein lesbares Buch zu fchreiben, 
und daher eingehendere Unterfuchungen und wiſſenſchaftliche Discuffionen 
möglichſt vermieden oder menigftens in Die Anmerkungen verwiejen.') Freilich, 
eine Gejchichte, bei der ung die handelnden Berfönlichleiten niemals greifbar 
werden, bei der mehrere der wichtigſten Abſchnitte in völliges Dunkel gehüllt 
find, wird immer des vollen Lebens ermangeln; fie löſt fih auf in eine 
culturgejchichtlihe Skizze einzelner Hauptepochen. 

Einzelne Widerjprüde und Flüchtigfeiten, wie fie die Tieferungsweife 
Ausarbeitung des Buchs mit fich gebracht Hat, bitte ich zu entichuldigen. Auf 
©. 37 iſt das Wort sasanut und feine Ueberfegung dur „Hauptgötter“ zu 
ſtreichen; das Wort bedeutet, wie Naville erfannt hat, nie etwas anderes als 
„Gerichtshof“, und wenn es von den Göttern eines Ort? gebraucht wird, jo 
jollen dieſe als der Gerichtshof bezeichnet werden, vor dem der Proceß zwifchen 
Set und Dfiris reſp. Horus verhandelt wird. 

Auf die Schwierigkeiten, welche die Transſcriptionsfrage bietet, will ich 
bier nicht eingehen. Sch habe im allgemeinen die Hieroglyphen in derjelben 
Weiſe umpjchrieben wie in meiner Gefchichte des Alterthums. Nur habe ich 
3 für s gebraudt und im übrigen nah Ermans Vorgang die richtigen 
Bocale, welche die griechiſchen ZTransferiptionen und das Koptifche zeigen, 
häufiger eingejegt als damals, fo z. B. in dem Gottesnamen RE (anftatt Ra‘). 

Schließlich möchte ich noch bemerken, daß ich meine Auffaſſung vom 
Urfprung der Religion und der urfprüngliden Bedeutung der Götter gegen 
früher in manden Punkten geändert habe. Es ift mir jehr zu Gute gefommen 
und hat mir hoffentlich einen freieren Bli gegeben, daß ich die religiöfen 
Anſchauungen der meiften Culturvölfer des Orients der Reihe nad) habe 
durcharbeiten müſſen; mehr und mehr habe ich mid) aus dem Banne der 
mythologiſchen Auffaffung freigemadt. Zu einer Discuffion der principiellen 
ragen Hoffe ich demnächſt einmal Gelegenheit zu finden; einjtweilen laſſen, 
jo Hoffe ich, dag dritte und ſechſte Capitel des vorliegenden Buchs die Gründe, 
auf die ſich meine jebige Auffaſſung ſtützt, genügend erkennen. — 

Noch lange Zeit wird man einem Buch über ägyptiſche Dinge keinen 
beſſern Wunſch mit auf den Weg geben können, als daß es ſelbſt dazu bei— 
tragen möge, daß es recht bald und in recht vielen Dingen veralte. Bei der 
friſchen Strömung, welche gegenwärtig durch die Aegyptologie geht, iſt dazu 
gute Ausſicht vorhanden. Wer aber zurückblickt auf das, was man vor dreißig 


1) Betreffs der Quellenbelege habe ich im allgemeinen die Regel befolgt, daß ich 
dasjenige Material, welches bereits in meiner Geſchichte des Alterthums zufammen- 
geftellt ift, Hier nicht wieder aufgenommen habe. 


“ “ 
‘ “ 
... 
so... 
— 


Vorwort. VII 


Jahren von ägyptiſcher Grammatik wußte, oder erwägt, wie vollſtändig jetzt 
der Text von Lepſius' Königsbuch (1858) überholt iſt — um von dem ganz 
zu ſchweigen, was dazumal gelehrte und Hochverdiente Männer, wie Wilkinſon 
und Sharpe, für ägyptiſche Geſchichte ausgeben konnten —, der wird der 
Wiſſenſchaft das Zeugniß nicht verfagen, daß fie dank dem Yufammenarbeiten 
einer großen Zahl befonnener Forſcher und genialer Pfadfinder hinter feiner 
anderen zurüdgeblieben ift und ſich ein feites Fundament gejchaffen Hat, das 
in alle Zukunft ftand halten wird. 


Breslau, den 9. October 1887. 
Eduard Mener. 





Gefchichte des alten Aegyptens. 


Erftes Capitel. 


Bag Volk ber alten Aegypter, ihr Land und deſſen Erzeuger und Ernäßrer, 
ber Bil. 


In der Nordoſtecke des Afrikaniſchen Kontinents, wo das eine Hochland 
deflelben fi gegen das Mittelmeer Hin öffnet, dort hat in einer jeder näheren 
Beltimmung fi entziehenden Vorzeit der dem Herzen des Welttheils ent- 
ftrömende Nil, am nördlichen Ende feines Wüften und Steppen durchziehenden 
Zaufes, ein ſchmales Tanggeftredtes Thal einſt ausgewaſchen. Mit feinen all- 
jährlich überfluthenden und alljährlih eine Schlammſchicht zurüdlaffenden 
Gewäſſern hat dieſes Thal er dann allmählich immer mehr und mehr mit Kultur: 
boden überzogen und fo in jahrtaufendlanger Arbeit, in einem durch Jahr: 
taufende fortgefehten Kampf mit feinen feindliden Nachbaren, den beiden 
Wüſten zur Rechten und Linken, ſchließlich einen ſchmalen Streifen ihres 
weiter Gebieted ihnen abgerungen, auf dem er nun jene üppig fprofjende 
Zandichaft Hervorgezaubert, die als eine angenehm überrafchende Ausnahme 
von dem unmwirthjfamen „Charakter des nordöftlichen Afrika, als ein zum 
Bleiben jo einladendes Stüd Erde uns heute dort entgegen tritt. 

An einzelnen wenigen Diftrikten nur bewohnt, im Webrigen auf unab: 
ſehbar weite Streden dem Menſchen, wie der Thier: und Pflanzenwelt die 
Eriftenz verjagend, weil ganz und gar des Waſſers Lebengelement dort fehlt, 
zugänglich fchwer und unwirthſam zum größten Theil, dehnt fih im Weiten 
von Aegypten? Fluren das große Sandmeer der Sahara aus, und eine 
andere Wüfte, unwirthfam nicht minder, zieht fih im DOften bis zum Rothen 
Meere Hin, im Norden von des Mittelmeeres Wogen umfpilt und ſüdwärts 
abgefhlofjen durh den Katarakt, der zwiſchen Aſſuan und Philae jeine 
Waſſer mit donnerndem Getöfe vorwärts drängt, fo Liegt, geſchützt und 
wohlbewacht von allen Seiten, des Nilftroms jchönes Kind, Aegypten, vor 
uns Da. 

In anderen Ländern fpendet die Natur der Gaben viel und mannig- 
fachfter Art aus ihrem reihen Füllhorn, in Aegypten concentrirte ihre Huld 
fie vorzugsweife auf das eine große Gefchent des Waſſers. Dem Lande 
Aegypten ſchenkte fie feinen Nil. Er, jened Landes Erzeuger und Er: 


nährer, war und ift jo noch heute dort der faſt ausfchließlih Gewährende. 
Dümichen, Aegypten. 1 
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Troſtloſe Dede rings um ihn her auf dem Boden, den nicht er berührt, 
Gedeihen in üppigiter Fruchtbarkeit Hingegen überall da, wo er hinkommt. 
Bon dem Urfprung jenes wunderbaren Stromes, von der Natur und 
Rage feiner Quellen, von feinen Buflüffen in den oberen Ländern und von 
dem Laufe, welchen dann die zu einem Strom vereinten Wafler in den Ge: 
bieten nehmen, die fie vor dem Erreichen des ägyptiſchen Nilthals paffiren, 
darüber konnte man im Altertfum noch nicht die richtige Kenntniß haben, 
welche ja erſt uns in der allerjüngft verfloffenen Zeit durch die nach dem 
äquatorialen Oſtafrika unternommenen Forfhungsreijen geworden: ift. 

Den alten Aegyptern, wenigſtens zur Zeit, als fie vom unteren Nil: 
thale Befig ergriffen, und auch wohl mehrere Jahrhunderte nachher noch, 
war der Ursprung des fie ernährenden Stromes fo unbelfannt, daß fein 
Kommen und Wirfen als ein hochheiliges Myſterium fie betrachteten, über 
welches erit nach der Befreiung von der irdiichen Hülle dem mwißbegierigen 
Menichengeift Aufſchluß zu Theil werden ſollte. So geheimnißvoll verborgen 
waren ihnen feine Quellen, daß fie in das Reich der unfichtbaren, nur den 
Göttern befannten Welt diefelben verlegten, woſelbſt fie zu ſchauen, erit 
den Abgeſchiedenen auf ihrer unterirdiihen Wanderung zu den Elyſiſchen 
Gefilden vergönnt fein folltee Dies geht deutlich hervor aus einer Stelle 
in dem 146. Capitel des fogenannten Todtenbuchs, jene merkwürdigen 
Titeraturftüdes der alten Aegypter, welches man den Verftorbenen, gewiſſer⸗ 
maßen als ein Reifehandbuch für die ihnen bevorftehende Wanderung in der 
Unterwelt, mit in den Sarg gab. In jenem 146. Gapitel, auf deilen Be: 
ziehung zu den Nilquellen zuerſt Brugfh und Chabas in der „Beitichr. 
T. äg. Sprache“ aufmerkſam gemacht haben, dort werden aufeinanderfolgend 
15, dur) eben fo viele Thore bezeichnete Stationen beſprochen, die der 
Verftorbene auf feinem Wege paffiren mußte, und unter dieſen fol nun 
Station 12 in der Reihe nad) dem Sinne der bei- 
gegebenen Inſchrift zur Vorſtellung bringen, wie 
der unterirdifhe Wanderer an den Quellen des 
Niles anlangt. Das Bild zeigt uns die auf einem 
Pylon fitende mannmeibliche Geftalt des Nilgottes, 
zweimal Ddargeftellt in’ feiner doppelten Auffaffung 
al3 ober: und unterägyptifcher Nil, während inner- 
halb des Thores, als Wächter defjelben, ein krokodil⸗ 
föpfiger Gott mit einem Meffer in der Hand ab= 
gebildet ift, in dem wir wohl den in der Regel krokodilköpfig darge- 
ſtellten Schubgott des Kataraftengebiet3 zu erfennen haben. Die dieſem 
Bilde in Hieroglgphenjchrift beigegebene Erläuterung lautet: „Das 12. Thor. 
: €3 breitet aus die Göttin Iſis ihre Arme," um fihtbar zu 
machen den Nil in feiner Berborgenheit.” Die Göttin Iſis alfo- 
breitet ihre den Bruder Oſiris-Nil verdedenden Arme aus und gewährt 
fo dem Verſtorbenen das Schauen des geheimnißvoll verborgenen Gottes. 








und dejjen Erzeuger und Ernährer, ber Nil. 3 


Doh neben diefer, wenn ich fo fagen darf, in die himmlische Geo: 
graphie gehörenden Nilquelle Hatten die alten Aegypter auch von dem Ur: 
fprunge ihres Stromes noch eine andere traditionelle, auf die irbifche 
Belt bezügliche Borftellung, die, wohl herrührend aus den erften Zeiten der 
Belitergreifung Aegyptens, in die Strudel der zwiſchen Elephantine und 
Philae fich Hinziehenden Kataraktenlandichaft dag Hervorfommen des Niles 
verlegte. Dort war die Südgrenze Aegyptens, über diefelbe hinaus mochte 
man in den Zeiten, als dieſe Anficht fich bildete, den Lauf des Nils eben 
nit weiter kennen und fo verlegte man denn feinen Urfprung in jenes 
fteinerfüllte, viel verſchlungene Wafjerlabyrinth des erften Katarakts, in 
welchem beim Betrachten der unzähligen, bald hier, bald dorthin fließenden 
Gewäfler, e3 in der That oft nit zu erkennen .ift, nach welcher Richtung 
hin der Strom bier fernen Weg nimmt. Lange Zeit hat fi) diefe durchaus 
erflärliche Borftellung bei den Aegyptern erhalten und finden wir in Bild 
und Schrift fie immer wieder auftauchen, auch in Zeiten no, wo man über 
den Lauf des oberen Niles längſt eines Beſſeren 
unterrichtet war. So heißt es beiſpielsweiſe in 
einer Anfchrift im Zempel von Redeſieh, melde 
über den glüdlihen Erfolg in der Anlage von 
Wüſtenbrunnen unter der Regierung Sethos I. 
(19. Dynaftie, 14. Jahrh. v. Chr.) berichtet, daß 
das Waſſer dort hervorgequollen fei „wie in der 
Höhle der beiden Strudel von Elephantine”. 
Noch deutlicher ift dies erfichtlich aus einem Bilde 
auf Philae, welches ich dafelbit an einer Tempel: 
wand gerade gegenüber der Inſel Bigeh vorfand 
und das ih Band II meiner „Geogr. Inſchriften“ 
. Taf. 79 veröffentlicht Habe. In diefem Bilde wird 
in der Weile der altägyptiichen Zeichnung Die 
Ratarakteninjel Bigeh zur Anſchauung gebradit, 
wie fie mit ihren hochragenden vom Nil umflofje: 
nen Felfen dem Auge des Beichauerd von Philae 
aus ſich präfentirt, und unten in einer im Yelfen 
befindfichen Höhle, gebildet durch eine ſich windende Schlange, in ihr er: 
bliden wir den Aegypten durch feine Fluthen ernährenden Bater der Götter 
Hapi-Nil, welcher in der dem Bilde zur Erläuterung beigegebenen Inſchrift 
genannt wird: „Der doppelt verborgene, der doppelt reine, welcher 
ji erhebt in Senem“ (der altägyptiihe Name für die heute Bigeh ge: 
nannte Ratarakteninfel gegenüber von Philae). 

Diefe traditionell mythologiſche Vorftellung von den Nilquellen dürfte 
es auch wohl fein, welche der bekannten Erzählung zu Grunde Tiegt, die 
uns Herodot II, 28 nad) dem Berichte eines Saitiihen Priezjter mit den 
Worten giebt: „Die Quellen des Nil aber vermaß fich einer von den Aegyp⸗ 

1* 
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tern, Libyern und Hellenen zu wiſſen, mit denen ich ins Geipräd kam, 
außer in Aegypten in der Stadt Sars*) der Schreiber der heiligen Schäße 
Athenes. Jedoch ſchien mir derjelbe zu fcherzen, indem er fie beftimmt zu 
wiflen behauptete. Er fagte aber dieſes: „„Es wären zwei Berge mit ſpitz 
zulaufenden Gipfeln, zwifchen der Stadt Syene im Thebiſchen Gebiet und 
der Stadt Elephantine gelegen, unter dem Namen Krophi der eine und 
Mophi**) der andere. Nun flöffen die Quellen des Nil, eigentlich tiefe 
Schlünde, mitten aus dieſen Bergen und die eine Hälfte des Waſſers ftröme 
nordwärt3 nach Aegypten Hin und gegen den Nordwind, die andere Hälfte 
nad) Xethiopien und den Sid. Daß aber die Duellen tiefe Schlünde feien, 
das, behauptete er, habe der König von Aegypten Bjammetich erprobt. 
Diefer habe nämlich ein Seil, viele taufend Klafter lang, geflochten und 
daſelbſt Hinabgelaflen, ohne auf den Grund zu reichen.” Damit führte mich 
denn der Schreiber darauf, wenn anders dem fo ift, wie er jagte, dort 
gewaltige Wirbel und einen Strudel zu vermuthen, jo daß vor den Stoß 
des Wafferd an den Bergen da3 Senkblei nit auf den Grund kommen 
fonnte.” — Solde Erzählung, die mit der vorherbeiprocdhenen in bildlichen 
Darstellungen und Infchriften fich Fund gebenden Vorftellung über den Ur: 
fprung des Niles ganz und gar im Einflang Steht, hörte alfo noch Herodot 
in Aegypten zu einer Beit, in der man doch zweifellos von dem Laufe des 
Stromes und feinem Urjprunge längſt eine richtigere Worftellung hatte 
und gewiß nicht mehr annahm, daß er in den Kataraften von Elephantine 
aus zwei Quellen bervorfomme, von denen die eine nordwärts nad) Aegyp⸗ 
ten Hin, die andere ſüdwärts nad Xethiopien ihre Waller entjende. Seit 
Sahrtaufenden hatten ja damals die Aegypter bereits, nicht nur bis tief 
hinein nach Wethiopien, fondern auch noch weiter ſüdwärts hinauf, bis zur 
Somalifüfte Hin und bis in die Negerländer des Sudan Feldzüge unter: 
nommen und jchon feit Iange beſtand damals ein Tebhafter Handelsverfehr 
zwilchen den Aegyptern und den jenfeit3 des Wendekreiſes jeßhaften Volks— 
Stämmen. In der dem Herodot von dem Sattiſchen Briefter gewordenen 
Erzählung haben wir aljo wohl gleichfall8 nur jene alte traditionell mytho- 
logiſche Vorftellung, die in prähiftorifcher Zeit bei den der oberen Nilländer 
nod durchaus unkundigen Söhnen Mizraims in der erjten Epoche ihrer An⸗ 


*) Die Stadt Saig mit dem berühmten Heiligtfume der Göttin Neit, welcher 
die Griechen ihre Athene gegenüberftellten, war nach den geographiichen Liſten die 
Metropolis des fünften unterägpptifchen Gaues. Der altägyptiihe Name der Stabt 

I . 


lautete 8 Sa, erhalten in dem heutigen Sa-el-hagger. 
*®, · Für Die beiden von Herodot gegebenen Namen Aoayı und Magyı hat Profeſſor 
4 — AA 
Lauth die ſehr anſprechende Ableitung aus den Worten: — OLE IE 
NE 8 
Ker-häpi „Nilſtrudel“ und IN IE Mu-häpi „Nilwaſſer“ auf— 
geſtellt, vgl. Abhandl. ber Kgl. bayer. Akademie der Wiſſenſchaften I. Cl. XIV. Bd. II. Abtheil. 
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fieblung im unteren Nilthale über den Urfprung bes ihr Land durch⸗ 
ſtrömenden Fluſſes fich gebildet Hatte. 

Daß man jedoch über den hypothetiſchen Urſprung des Niles unb über 
feinen Lauf in den Ländern oberhalb der Rataraften von Elephantine in der. 
Mitte des 5. Jahrh. v. Chr., als Herodot Aegypten bereifte, bereitö beſſer 
unterrichtet war, al aus der von dem gelehrten Reifenden mitgetheilten Er- 
zäblung des Saltiſchen Prieſters hervorgeht, erfahren wir deutlich aus den 
folgenden Capiteln 29—31. Nachdem dort der Weg von Elephantine über 
Tachompſo nah Meros und von da bis zum Lande ber Automolen be- 
Ichrieben worden, heißt e3 dann Cap. 31: „Sp tft eg mit Fahren und Geben 
ein Weg von vier Monaten, daß man den Lauf des Nil über Aegypten hinaus 
noch kennt. So viel Monate nämlich ergeben fi, wenn man zufammenrechnet, 
wie lange Einer braucht, wenn er von Elephantine zu den genannten Auto: 
molen reift. Sein Lauf geht aber von Abend und Sonnenuntergang aus. 
Das Weitere vermag Keiner fiher anzugeben, weil jenes Land wüſte ift vor 
Hitze.“ Im Folgenden giebt Herodot dann noch den Bericht, welchen Cyre⸗ 
nüifhe Männer bei einem Beſuche der Ammonsoafe von Etearchus, dem 
König der Ammmonier, erhalten haben follen, der ihnen erzählte, daß einft 
fünf junge Männer der Naſamonen eine Entdedungsreife ins Innere Afrikas 
unternommen hätten, auf der fie nad) langer Wanderung dur die Wüfte 
in eine fruchtreihe Dafe und dann zu Sümpfen gekommen feien. Bon da 
aus wären fie dann durch Die Bewohner jenes Diftriktes in ein von Zwergen 
bewohntes Land geführt worden, an deſſen Hauptitadt ein großer Strom vorüber 
gefloffen und diejer Strom, habe Etearchus Hinzugefügt, ſei fein anderer als 
der Nil, welcher Anficht auch Herodot beitritt, indem er jagt: „und das bat 
wirklich feinen guten Grund, denn der Nil ftrömt aus Libyen ber, fo, daß 
er Libyen mitten durchſchneidet und, wie ich Ichließe, indem ich von Erficht: 
Iihem das Unbekannte abnehme, unter dem gleichen Längenverhältnig von 
der Quelle an wie der Sfter.” 

Diodor, um 400 Fahre nad) Herobot, weiß ebenfalls noch nichts Näheres 
über den Urfprung des Niles zu berichten. Cap. 32 des I. Buches feiner 
hiſtoriſchen Bibliothek jagt er in Bezug hierauf: „Der Nil fließt von Süden 
gegen Norden. Seine Quellen find an einem unbekannten Ort auf der 
äußerſten Grenze von Aethiopien gegen die Wüſte Hin, in einer Gegend, die 
wegen der übermäßigen Hitze unzugänglid ift. Er ift unter allen Strömen 
der größte und durchläuft den längſten Weg, indem er weite Krümmungen 
bildet und bald oſtwärts gegen Arabien Hin fi) wendet, bald weitwärts aus- 
weicht gegen Libyen. Sein Weg von den Aethiopiſchen Gebirgen bis zu feinem 
Ausflug ind Meer beträgt ungefähr 12,000 Stadien, jeine Krümmungen mit 
eingerechnet.” Auch von Strabo und dem älteren Plinius erfahren mir 
nicht viel mehr ald von den beiden vorher Genannten. Erft im 2. Jahrh. 
n. Ehr. durh Claudius Ptolemäus, den wir wohl als den vorzüglichiten 
unter allen alten Geographen bezeichnen dürfen und deſſen Daten ftet3 eine 
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‚Hauptgrundlage der alten Kartographie bilden werden, erſt durch ihn werden 
über den Urjprung des Nilftromes, über feine Zuflüffe und feinen Lauf in 
den oberen Ländern einige bejtimmte Angaben gebradht und zwar Angaben, 
welde, wie die neueiten Forſchungen dargethan, als der Wirklichkeit ziemlich 
nahe kommend fi) ausweifen. Unter die Breitengrade von Mevovdiag 
7005, d. i. Madagaskar, verjeht Ptolemäus die Nilquellen. Das Mond: 
gebirge — Zeinvuns doos — ift es nah ihm, deifen jchmelzende Schnee: 
lager dort zwei mächtige Duellfeen füllen, Die NeAlov Aluvar, einen öſtlichen 
und einen westlichen. Jeder diefer beiden Seen entfendet einen DQuellfluß, 
die beide fi dann zum Nile vereinigen, welcher in feinem nordoft- und nord: 
weitwärts gerichteten Lauf zuerft auf feiner rechten Seite den aus dem See 
Kolos kommenden Aſtapus aufnimmt, welcher fi 11° 30’ Nördl. Breite 
im Lande der Aurumiten mit dem Aftaboras vereinigt. Leßerer fchließt 
die Inſel Meros von DOften ein, während im Weften der Nil diejelbe um: 
ftrömt. Nil und Aſtaboras vereinigen fih dann unfern Primis major — 
IIgıuls ueyaln — und nun fließen die von jebt ab feinen Zufluß mehr auf: 
nehmenden Waller des Nilſtromes in näher angegebenen Krümmungen bis 
Syene und von da bis zum Meere. — 

Wenn fo der große Geograph des AltertHums den Urfprung des Nil 
unter die Breitengrade von Madagaskar verfeht, jo Hat dies nad) den Er: 
gebnifjen der neueſten Forſchungen in Rüdficht anf die Lage der fünf großen 
Seen im Nilquellengebiet feine volle Berechtigung. Ebenjo hat das Hervor: 
kommen der beiden Duellflüffe aus den beiden QDuellfeen, dem öſtlichen 
(Ukerewe oder Victoria-Nyanfa) und dem mweftlichen (Mwutan oder Albert: 
Nyanja) ſich durchaus beftätigt und der Kolos des Ptolemäus, der von ihm 
als Urfprung des Aſtapus angegeben wird, dürfte der heute Tzana genannte 
See in Abefiynien fein, aus welchem der von den Alten Aſtapus genannte 
Bah'r-el-azrak: (ver blaue Nil) entipringt, während der im Lande der 
Aurumiten fi) mit dem Aſtapus vereinigende Aftaboras der Atbara ift. 
— Schließlich darf ih nun nicht unterlaffen, hier noch einer wohl aus dem 
7. oder 8. Jahrh. herrührenden höchſt merfwürdigen Urkunde über die Ril- 
quellen Erwähnung zu thun*), bezüglich welcher der gelehrte Handichriften: 
fenner, der verftorbene Dr. Barthey in einer in den Monatsberichten ber 
Kgl. Akademie der Wiffenichaften zu Berlin Zuni 1864 zum erjten Mal ge: 
gebenen Ueberjegung und Beiprechung dieſes Beachtung verdienenden Schrift: 
ftüdes bemerkt, daß zweifellos dem Verfaſſer deſſelben die Arbeiten des Btole: 
mäus dabei vorgelegen haben müßten, doch aus der jo bedeutenden Vermehrung 
von Fluß: und Städtenamen gehe deutlich hervor, daß die Abfaffung des 


*, Siehe Hudſons Ausgabe der Geograph. Graeci Min. T. IV. p. 38 (Edit. 
1717). Hierüber auch Robert Hartmann „Die Nigritier‘‘, daſelbſt Cap. IV, welches 
„die von den Alten und binterlafjenen Nachrichten über Afritas Völkerſchaften“ be⸗ 
handelt. 











Der Murdifonwafferfalt im Gebiete der Nilquellſeen. 
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Werkes einer fpäteren, in der Erkenntniß der Nilquellen vorgefchritteneren Zeit 
angehöre. „Die Duellen des Nil,“ Heißt es in diejer geographifchen Abhand⸗ 
Lung, „haben folgenden Urjprung. Dem großen Mondgebirge entitrömen 
acht Zlüffe, vier aus dem öftlichen, vier aus dem meftlichen Theile. Mit 
den weitlihen Flüſſen verhält es fi) alfo. Der erjte gegen Weiten heißt 
Cherbalas, der zweite Chenſet; dieſe beiden vereinigen ſich bei der Stadt 
Metis. Der dritte heißt Chiagonas, der vierte Gaubalas. Alle vier 
ergießen fih in den See Kataraktus (N zav xerapaxrav Aluvn). Bon den 
vier öftlihen Flüſſen ift der erite im Lande der Bygmäen*) unbefannt, 
ebenjo der zweite; dieſe vereinigen fih zu einem Strom. Auch der dritte 
ift unbefannt, der vierte oder dftlichfte Heißt Charabas. Diefe vier letzten 
Flüſſe ergießen fih in den Krofodilfe. Der See Kataraktus entfendet 
zwei Slüffe, die fich bei den Städten Chiera und Chaza vereinigen. Gleicher: 
weife entjendet der Krofodiljee zwei Flüſſe, die fich bei ven Städten Singos 


*), Wir haben alfo auch hier wieder die Erwähnung eines von Pygmäen bewohnten 
2andes im Nilquellengebiete, von dem ſchon Herodot in feiner Erzählung der Nafa: 
monenteije berichtet und in Bezug auf welches Ariſtoteles (Historia animalium I, 
VII, 2) noch beſtimmter ſich ausfpricht, indem er dafelbft jagt: „Die Kraniche ziehen 
bis an die Seen oberhalb Aegyptens, woſelbſt der Nil entjpringt; dort herum wohnen 
die Pygmäen, und zwar ijt Dies feine Yabel, fondern die reine Wahrheit; Menfchen 
und Pferde find, wie die Erzählung lautet, von Heiner Art und wohnen in Höhlen.” 
— Der um die Erforfjhung Afrikas jo verdiente Dr. Schweinfurth Kat auf feiner 
letzten großen Forſchungsreiſe dag Vorhandenſein eines foldhen von einem Zwergvolke 
bewohnten Landes im Rilquellengebiete Tonftatiren können. Im 16. Cap. des II. Buches 
feines: „Sm Herzen von Afrika‘ betitelten Werkes fpricht er hierüber fi aus. In 
Betreff diefer Pygmäen will id) nun hier bezüglicd) der Agyptifchen Denkmäler noch be- 
merken: Unter den fo häufig vorflommenden Abbildungen von Bwergen, mit denen ſich 
der vornehme Aegypter zu ergößlicher Unterhaltung in feinem Haufe zu umgeben [iebte, 
finden wir neben wirklich verfrüppelten Geftalten auch ſolche, die entſchieden nicht Krüppel, 
Sondern nur auffallend Heine Leute darftellen ſollen. Hieraus, und mehr noch aus einer 
Stelle in einer „Seographiihe Inſchriften“ I. Taf. 30—34 von mir veröffentlichten 
Inſchrift des Karnaktempels glaube ich fchließen zu Dürfen, daß die alten Aegypter von 
den im fernen Süden, in ben Ländern des Rilquellengebietes jeßhaften Pygmäen nicht 
nur bereits Kenntniß hatten, ſondern daß wirklich Leute jenes Zwergvolkes damals in’ 
Aegypten lebten. Die in Rede ftehende Infchrift gehört zur Zahl jener geographiichen Terte, 
über bie ich im folgenden Capitel ausführlich werde zu ſprechen haben. Hier fei einft- 
weilen nur bemerkt, daß in den zu diejer Injchrift gehörenden bildlichen Darftellungen ' 
wir den König vor einer im Thebanijchen Reichstempel verehrten Göttin erjcheinen fehen 
ihr Huldigend in zwei Neihen die perfonificirten Provinzen Ober: und Unterägypteng 
zuführend, und in ber dem füdlichften Gau Oberägyptens, dem fogenannten Nomos- 
Nubia der Lilten, beigegebenen Inſchrift Taf. 31, in ihr wird nun in Bezug auf den 
Agpyptifchen Herricher unter Anderem gejagt: 


M l NW 
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ju -nef nem.uen set.uen res cher bak en rä.t.f 


„Ed fommen zu ihm die Pygmäen aus den Ländern des Südens, um zu 
dienen feinem Haufe.‘ 
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und Aba vereinigen. Die beiden lebten unb die bei Chaza zufammen= 
gefloffenen vereinigen fih im Lande der Elephantenefjer und erhalten 
den Namen der Große Fluß. Zwiſchen ihnen liegt dag Zimmetland und 
wohnen Hier die Pogmäen. Der große Fluß geht nun weiter bi zu den 
Champeſiden. In ihn mündet der Aſtapus, der aus dem See Kole oder 
Kolea herfommt. Vorher aber vereinigt fi) der Aſtapus dem Aſtaboras, 
ein bedeutender Fluß aus dem Lande der Auxumiten. Zwiſchen dem Aſta⸗ 
bora3 und Witapus wohnen die Straußenefjer. Nachdem nun der Aſtapus 
und Aſtaboras fih im Lande Auxumitis vereinigt, münden fie in den großen 
Fluß bei den Macrobiern; dann trennen fie fi) wieder: der große Fluß 
gegen Weiten nimmt in fein Bett einen anderen Fluß, Namens Gabade, 
auf, der aus dem See Pſebole herfommt, die vereinigten Flüſſe Aſtapus 
und Aſtaboras gegen Oſten vermifchen fich wieder mit dem großen Fluſſe, 
der eine Inſel Meros, ungefähr jo groß wie der Peloponnes, umfaßt. Von 
da an fließt der Nil ungetheilt mit vielen Krümmungen und ergießt fich mit 
fieben Mündungen in das große Meer bei Pharus (Alexandria).“ 

So viel über die Kenntniß des Alterthums vom Urfprunge des Nil, 
von feinen Zuflüffen und feinem Laufe big zur Vereinigung mit dem Mittel: 
meere und fallen wir nun noch kurz zufammen, was in Bezug hierauf in der 
Neuzeit durd) die nad) dem äquatorialen Afrika unternommenen Entdedungss 
reifen feftgejtellt worden. Es Hat der Nil in Anbetracht der Längenentwidlung 
jeine3 Stromlaufes, jo weit dies bis jebt Hat beftimmt werden können, unter 
den größten Flüffen der Erde nur im Amazonenftrom (900 deutſche Meilen 
fang) einen Rivalen, doc auch diefen dürfte er vielleicht noch um ein Be— 
deutendes überbieten, denn die eigentlihe Nilquelle, als welche wir dod) wohl 
den ferniten Duellpunft des ferniten feiner Quellflüffe betrachten müſſen, iſt 
eben bis jeßt noch nicht ermittelt. Seine beiden Hauptarme, der jogenannte 
Blaue und Weiße Nil (Bahr-elsazraf und Bahr-el-abiad) vereinigen ſich 
bei der unter 15° 30’ nördl. Breite gelegenen Stadt Chartam, der Haupt- 
ftadt des ägyptifhen Sudan. Bon hier ab nimmt nun der Nil bis zu 
feiner Bereinigung mit dem Mittelmeer auf feinem ganzen 400 deutiche Meilen 
langen, faft unausgefeßt durch abjolutes Wüftengebiet führenden Wege nur 
einen einzigen Nebenfluß auf, den Atbara, welcher am öſtlichen Ufer, etwa 
40 deutiche Meilen unterhalb Chartam einmündet. „Auf diefer ganzen Strede, 
die ein Gefälle von 378” aufmweilt,” fagt Dr. Schweinfurth in einer kurz 
gefaßten Beiprehung des Nillaufes, „hat demgemäß ausſchließlich confumi- 
rendes Terrain er zu durchſtrömen, indem ihm nur ganz vereinzelte Regen: 
güſſe des Winters von den zwischen feinem rechten Ufer und dem Rothen Meere 
fih Hinziehenden Gebirgen her ſporadiſch zugeführt werden. So erflärt cs 
fi, daß diefer vielleicht Jäugfte Strom der Welt, ſelbſt da, wo er ſich weder 
in Arme theilt, noch durch dicht an feine Ufer herantretende Felswände ei®- 
geengt erjcheint, nur ſelten den majeftätiihen Anblid gewährt, wie wir ihn 
3. B. bei den großen Flüſſen des europäifhen Rußlands wahrnehmen. Eine 
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Breite von 1000” erreicht der vereinigte Nil nur kurz unterhalb Chartam 
und kurz vor feiner abermaligen Theilung bei Kairo (au bei der Stadt 
Minye, wo er ungetheilt fließt), während doch ſchon der Weiße Nil dieje 
Breite auf einer weiten Strede feines Unterlauf3 überjteigt. Auf feinem 
vielfach) gewundenen Laufe durch 15 Breitengrade durftigen Wüftenterraing 
geht eben ein großer Theil feiner Waſſermaſſen in Folge von Verdunftung 
und Infiltration (wahricheinlihe Urſache des tiefen Grundwaſſers in ben 
Dajen der Libyfchen Wüften, welche vom Nubifchen Nil aus gejpeift werben) 
und no mehr in einem Syſtem Tünftliher Bewäfjerungscanäle verloren. 
An ihrem Bujammenfluß verhalten fi) Weißer und Blauer Nil, was die 
durchſchnittliche Breite und Walfertiefe anlangt, wie 3:1; aber diefed Ver⸗ 
hältniß wird durch die ftürmifhe Schwelle des Blauen Nils, deffen Waller 
in den abeſſyniſchen Hochgebirgen zufammenlaufen, jobald dort die volle Regen 
zeit eintritt, wejentlich modificirt. Der Blaue Nil ift eben ein Gebirgsfluß, 
der plößlich fteigt und alles mit fich fortreißt, was er auf feinem abfchüffigen 
Laufe erfaßt. Daher Heißt er der Bah'r-el-azrak, der blaue, d. 5. der 
„dunkle“, „trübe” Nil, im Gegenfate zum Bah'r-el-abyad d. H. der 
weiße, richtiger der „helle“ oder „klare“ Nil, indem feine, durch endlos 
weite, von dichtem Graswuchs bededte Ebenen und zum großen Theil fogar 
aus bereits abgeflärten See:Beden fließenden Waller geläutert, zum heil 
durch ſchwimmende Grasdeden filtrirt erſcheinen. Der Blaue Nil (nebit feinem 
Ableger, dem Atbara) kann daher ausschließlich als die Mutter der ägyp⸗ 
tiſchen Fruchtbarkeit und zugleich als die Urſache der Nilfehwelle (indem er 
einen Ueberfluß Liefert zu der conftanten Maſſe des Fluſſes) betrachtet werden, 
wogegen der Weiße Nil der Vater feiner Lebensfähigkeit ift, der ihm die 
Ausdauer und Gleichmäßigkeit ertheilt, welche verhindert, daß das Land im 
Norden zur Sommerzeit verdurite; der Blaue Nil allein würde nicht aus: 
reihen, das 400 deutihe Meilen lange Bett das ganze Jahr hindurch mit 
Waſſer zu erfüllen. Stempelt demnach ſchon allein der Jahresdurchſchnitt 
feiner Waffermenge den Weißen Nil zum Hauptfluffe, jo muß ihm dieſes 
Vorrecht noch in höherem Grade zuerkannt werden, wenn man die Längen 
ausdehnung feiner Tributaire berüdfichtigt, welche diejenige des Blauen Nil 
weit um daS Doppelte überfteigt. Aber auch er, wenn wir ihn Hinauf- 
ihiffen, bleibt nicht für lange ungetheilt. Zunächſt erreichen wir unter 9° nördl. 
Breite die Mündung des Sobat, welder, dem Atbara gleich, die Natur des 
Blauen Nil im Kleinen wiederholt, indem er fi) von dem im Süden des 
eigentlichen Abeſſyniens fich fortjegenden Hochlande herabſtürzt. Dicht da= 
binter mündet von der entgegengefeßten Seite der Bah'r-el-Ghazal oder 
Gazellenfluß, der, fait ein Strom ohne Strömung, nur das vereinigte Sammel: 
äftuarium einer Unmafje dem höher gelegenen Innern der Niamniam=: und 
Kredi-Länder entitrömender Duellflüffe ausmacht, die ihren Urfprung zwiſchen 
dem 4. und 5. nördl. Breite nehmen. Oberhalb der Miündungen des Sobat 
und Bahr:el-ÖHazal nimmt der Fluß den Namen Bah'r-el-Gebel an und 
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Ichrumpft zu unbeträchtlicher Breite zuſammen, wie ein Fluß dritten Ranges; 
von 5. nörbl. Breite hört er auf ſchiffbar zu fein, indem er, wiederholt über 
Katarakte ftrömend, aus dem Mwutan:See (dem fogen. Albert:Nyanfa) 
ausfließt, der wiederum durch einen, immer noch als Weißer Nil zu be— 
tradhtenden Arm („Somerfet” getauft) mit dem See Ukerewe (Victoria: 
Nyanja) im Zufammenhang fteht. Welches von beiden Nejerboiren wird nun 
den entfernteften Urjprung, die längften Yuflüffe haben? darin rejumirt fich 
die große Frage nach den Nilquellen. Das Gebiet, auf welches ſich die letzteren 
befchränten müflen, iſt aber, Dank den Fortfchritten der neueren Reiſenden 
gegenwärtig ein bereit3 derartig nad) allen Seiten hin begrenztes geworden, 
daß die endgültige Löſung nicht lange mehr auf ſich warten laſſen kann.” 
Wie man von dem UÜrfprunge des Nil, feinen Zuflüffen und feinem 
oberen Laufe im Altertfum noch nicht die richtige Kenntniß haben Konnte, 
die al3 eine von den großen wiflenschaftlihen Errungenichaften unferes an 
Entdedungen reihen Jahrhundert? ja erft in der jüngft verfloffenen Beit ung 
geworden, fo war man auch damals über die Urfachen der alljährlich zu be: 
ftimmter Beit eintretender Anſchwellung des Nilitromes noch höchſt mangel- 
Haft unterrichtet. Mit der Ergründung diefer Urfachen haben fih vielfach) 
hervorragende Geifter des Alterthums befaßt und find auh da zum Theil 
der Wahrheit ziemlich nahe gekommen, doch jelbft Männer wie Thales und 
Anaragoraz, Hekatäus der Aeltere und Hellanikus, Demofrit von 
Abdera, Theopomp und Herodot haben noch höchſt abjonderliche Theorien 
über diejes merkwürdige Phänomen aufgeftellt.*) Wie e3 ſich in Wirklichkeit 
damit verhält, Darüber herricht heute fein Zweifel mehr. E3 Steht vollfonmen 
feft, daß unter den verfchiedenen im Alterthum zur Erklärung aufgeitellten 
Urſachen, gerade diejenige, weldye Herodot als die irrigfte bezeichnet, die 
richtige ift, daß gerade die von ihm fo beftrittenen Regengüffe im äquatorialen 
Afrika es find, welche das regelmäßige Steigen des Nilftromes herbeiführen. 
Wenn in feinen der heißen Bone angehörenden Duellländern die Schredens- 
zeit der Dürre ihr Ende erreicht hat, wenn da, bei einer jet nur von gluth- 
Hauchenden Winden durchzogenen, immer fchwüler und drüdender werdenden 


*) Diodor I, 37 fagt in Bezug Hierauf: „Schwer ift das Anfchwellen des Nils 
zu erflären, und viele Philojophen und Geichichtsfchreiber haben fich bemüht, die Ur- 
ſachen davon nachzumeifen. — Gejhichtsfchreiber wie Hellanifus und Kadmus, auch 
Hekatäus und alle Ihresgleichen aus ber alten Zeit find auf fabelhafte Erflärungen 
gerathen. Herodot aber, der eifrige Forjcher und erfahrene Kenner der Gejchichte, wie 
faum ein Anderer war, geht da, wo er von dieſer Erſcheinung Rechenſchaft zu geben 
ſucht, wie man leicht findet, von beftrittenen Vorausfegungen aus. Zenophon und 
Thukydides, als glaubwürdige Geihichtäfchreiber berühmt, Haben über Die Gegend von 
Aegypten gar keine Nachricht gegeben. Ephorus und Theopompus und Andere, die 
auf diefen Gegenftand den größten Fleiß gewendet, haben doch das Wahre am mwenig- 
jten getroffen. Bei ihnen Allen fehlte es nicht an Genauigkeit, fondern an der Kennt⸗ 
niß der bejonderen Ortsverhältnifie.‘ 
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Luft, fih nun in immer dichteren Maffen die Wolfen am Himmel zufammen- 
Ihichten, bis e3 zu jenem Schauer erregenden Aufruhr der Elemente fommt, 
wo beim Heulen des Sturmes und Toben des Donners aus allen Eden und 
Enden der finfteren Himmelddede die Feuer des Blitzes hernieder zuden und 
num endlich aus den fich öffnenden Wolfen das Waller in einer Mafjenhaftigkeit 
und mit einer Gewalt herabftürzt, daß es den Anjchein hat, als jollte durch 
Feuer und Wafler zugleich die Erde vom Himmel vernichtet werden, wenn 
da die Waſſermaſſen jener tropischen Gewitterregen, nachdem fie das ausge⸗ 
dörrte, in breite, Jchluchtenähnliche Spalten aufgeriffene Erdreich wieder zu= 
jammengefügt, nun über den durch fie geträntten Boden als reißende Ströme 
dahin braufen, beginnt auch das Bett des Niles ſich neu zu füllen. Bon 
Tag zu Tag fteigt von diefem Beitpuntt an der Strom nun immer höher 
und höher, bis, nad) Verlauf einiger Monate auf feiner Höchften Höhe an: 
gelangt, er jett auch in dem am nördlichen Ende feines Laufes von ihm 
durchſtrömten Thal, in dem von feinem erfrifchenden Regen berührten Aegypten, 
theil3 überfluthend, theil3 durch Canäle auf das Uferland geleitet, fein be- 
fruchtendes Element über die lechzenden Felder ausgießt. Der Nilftrom alfo, 
Abu:el-baraga „der Bater des Segens“, wie der heutige Aepypter den 
Erzeuger und Ernährer feines Landes in Dankbarkeit nennt, er, dem die 
alten Bewohner feiner Ufer in noch höherem Grade ihre Verehrung zollten, 
den fie al3 den geheimnißvoll wirkenden Gott*) Hapi in ſchwungvollen Hymnen 
verherrlichten und auf deſſen verfchiedene Stadien feines jährlichen Lebens fie 
die Hauptfefte der nach jeinem Kommen und Gehen geordneten Jahreszeiten 
bezogen, an denen fie in pomphaften Aufzügen unter allerlei religiöfen Gere: 
monien fein geheimnißvolles, jegensreiches Walten feierten, er ift es, von 
dem, wie vor Sahrtaufenden, fo auch noch heute Wohl und Wehe jenes Landes 
abhängt. Sollte je einmal der Nil auf feinem Lauf zum Meere einen anderen 


*2) Um ein Beifpiel jener dem Nil zu Ehren gedichteten Hymnen zu geben, möge 
der Anfang des im Papyrus Sallier I Taf. XI—XII uns aufbewahrten Nilhymnus 
hier Platz finden, in wortgetreuer Ueberſetzung alfo lautend: 


Anbetung Dir, o Nil! 

Der Du Dich offenbart Haft diefem Lande, 

In Frieden Tommend, um Vegypten zu beleben. 
Berborg’ner, der Du bringſt wa3 finfter iſt zum Licht, 
Wie Deinem Willen immer es beliebt. 

Der Du die von dem Sonnengott erſchaff'nen Fluren 
Mit Wafler überziehft, 

Um zu ernähren die gefammte Thierwelt, 

Du bift es, der das Land tränft überall, 

Ein Pfad des Himmel, Du, in Deinem Kommen, 
Sott Seb, des Broted Freund, 

Gott Nepera, Getreideipender, 

Gott Ptah, der hell macht jede Wohnung ꝛc. 2c. 
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Weg nehmen, als durch Aegypten, was zu bewerkitelligen ein abeſſiniſcher Fürſt 
in der That einmal allen Ernſtes beabfichtigt haben ſoll, ſollte es fi jemals 
ereignen, daß ber belebende Strom aufhörte, feine Waſſer den Fluren Aepyptens 
zu Spenden, nun, dann wäre e3 eben aus mit Wegypten. Erftarrung und 
Tod in vegetationslofer Wüfte würde dann wieder fein Loos fein, wie im 
jenen Urzeiten, als der Nil noch nicht feinen Lauf dorthin gelenkt Hatte. 
Man bezeichnete im Alterthum, ganz fo, wie dies noch heute der Ball 
ift, als das eigentliche Wegypten denjenigen Theil des Nilthals, welder, die 
arabiſche und libyſche Wüfte zur Rechten und Linken, die Wogen des Mittel- 


Der Ril in Rubien, 


meere3 vor ſich und die Strubel der Katarakten von Syene im Rüden, zwi— 
fen 24 und 3170 nörbl. Breite zu beiden Geiten des Stromes ſich Hinzieht. 
Bon Syene bis in die Gegend, wo einft Memphis ftand, ftellt fi uns dieſes 
ägyptiſche Nilthal als ein ungemein ſchmaler Streifen kulturfähigen Landes 
dar, der in Oberäggpten auf beträchtliche Streden kaum eine halbe deutfche 
Meile in der Breite mißt und an feiner ausgebehnteften Stelle daſelbſt nicht 
über vier Meilen breit ift. Erſt an ber nördlichen Spige des langen Thales, 
etwas unterhalb Cairo, wo die Stromtheilung fich vollzieht, dehnt fich dafjelbe 
zu einer nach Norden Hin immer breiter werdenden Ebene aus. Dieje ift das 
ſchließlich bis zu einer Breite von 40 deutſchen Meilen ſich erweiternde ſoge— 
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nanute Delta*), durch weldes die num in mehrere Arme ſich theilenden und 
im zahlreihe Canãle geleiteten Fluthen des mächtigen Nilftromes dem end⸗ 
lichen Ziele ihres langen Weges entgegeneilen. Ueber 800 deutjche Meilen 
wit der Weg, den ber Nil vom’ Heraustommen aus feinen Quellfeen bis zur 
Mittelmeertüfte zu durchlaufen hat. Davon kommen 400 Meilen auf die 
Strede von feiner Vereinigung zu einem einzigen Strom bis zu feiner Mün- 
dung ind Meer und von dieſen 400 wieder fommt etwa das lehte Drittel 
auf jeinen Weg durch Aegypten. Nicht zeigt fich uns das hier von ihm durch 
Rrömte Thal in jener hervorragenden Schönheit an wechſelvollen Landſchafts- 


Riluſer in Oberägppten. 


bildern, wie fie die Feljenufer des Nubifchen Nil oder noch weiter ſüdwärts 
hinauf die in üppiger Tropenvegetation prangenden Stromumgebungen aufs 


*) In ber deutſchen Ausgabe von Maspero’3 „Geſchichte der morgenländifchen 
Völler“ bemerkt ©. 5 daſelbſt und in den Nadıträgen ©. 601 ber Meberfeger bes 
Bertes R. Bietihman bezüglic, des Namens Delta, daß Ephorus von Kyme 
berichte, es hiehe ägyptiih wr/uugis und daß biefem Worte wohl, wie Reiniſch in 
den Eigungsberichten der Wiener Alademie ®b. 36, 1861 zuerſt hierauf aufmerkfam 


oO x a 
gemacht, die altägyptifche Bezeichnung mr Bu O pe-to-mera „Ueberfchwem- 
wungsland“ zu Grunde liege, mit weichein Namen bie Infchriften jo häufig den 
von den Griechen Delta genannten Theil des agyptiſchen Landes bezeichnen. 
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weifen, ſondern e3 ift vielmehr das ägyptifche Nilthal oft auf weite Streden 
recht monoton. Monoton zumeift in den Formen der den Strom auf beiden 
Seiten begleitenden Gebirgäzüge, die bald am öftlihen bald am weftlichen 
Ufer näher heran treten, monoton in gleicher Weife zum größten Theil auch 
in Bezug auf das bebaute Uferland und monoton nicht minder in Betreff 
der una zur Rechten und zur Linken begegnenden Ortſchaften. Immer haben 
wir da diefelben erbfarbenen, aus Iufttrodenen Nilſchlammziegeln aufgeführten 
Hütten, umrankt hier und da von Balmen:, Sylomoren= und Mimofengruppen, 
aus denen dann gewöhnlich ein ſchlankes Minaret oder deren mehrere und 
die zumeift dem oberen Stockwerk der Wohnungen thurmförmig aufgeſetzten 
Taubenhäufer Hervorragen, Dorfihaft oder Stadt, eine fieht immer aus wie 
die andere. Doch ein Herrlicheg Stüd Erbe ift dieſes Thal und troß aller 


Bid auf eine oberägyptifcie Rilinfel und daß gegenüber Tiegende dftlice Ufer. 


Einförmigfeit eine im wunderbarften Kontraft von der angrenzenden Wüfte 
fi) abhebende Landfchaft, die namentlich, wenn der Lichtglanz der kommen 
den und gehenden Sonne des Orients glühende Farbenpracht über fie breitet, 
in wahrhaft entzüdender Schönheit dann ftrahlt. Zwiſchen den röthlich grauen 
Mauern der einfafjenden Wüftengebirge ein frifch grünender Garten, zwifchen 
todten Sand und öden Felſen eine Leben athmende Dafe, die, den größten 
Theil des Jahres in üppiger Vegetation prangend, bei nur einigermaßen 
forgfamer Bearbeitung, ihren Bewohnern eine ziveis bis dreimalige reiche 
Jahresernte fihert. Und mitten durch diefes liebliche, fruchtbare Thal führt 
jene einzig in ihrer Art daftehende, vor Jahrtaufenden von der Natur dort 
angelegte und feit Jahrtaufenden benußte Straße, der majeſtätiſch dahin— 
ziehende Nilftrom, welcher von Syene bis zum Meere zwiſchen ben Ortſchaften 
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Aeghptens und ebenfo dann zwiſchen Aegypten und dem angrenzenden Nubien 
wie den noch weiter ſüdwärts hinauf gelegenen Ländern des Sudan und 
Imerafritas den Verkehr vermittelt. 

„Sp weit unſere Geſchichte zurüdreicht, fennen wir bis heute noch Fein, 
einem Hauptitrom anmohnendes Culturvolt, in deſſen Gefchichtlihem die 
lotaliſirende Erbnatur fo ſcharf ausgeprägt erſcheint, in welchem die Natur 
des Baterlandes jo überwiegend bedingend in der Entwicklung des Aeußern 
und Innern hervorträte, wic bei dem Volle der alten Aegypter. — Es ift 
daher auch wohl in der ganzen Menſchengeſchichte nur ein einziges Mal die 
Eigenthümlichteit der ägyptiſchen Entwidlungsgefhichte zur Erſcheinung ges 
Iommen und dieje fonnte nur mit der Bildung im Waflerfgiteme des Nil- 


Deltalandſchaft. 


ſtromes zuſammenfallen, in jedem andern auf der weiten Erde mußte ſie 
eine andere fein.“ Von der Südgrenze Aegyptens an bis zur Mittelmeer⸗ 
küfte und auch noch über Aegyptens engere Grenzen hinaus, in dem oberen 
und unteren Nubien, da haben wir an ben Ufern des Stromes eine faft un= 
unterbrodhene Reihe von Architekturdentmalen, „welche in Hinficht ihrer Menge, 
ihrer Riefengröße, ber Vollendung und Pracht ihrer Ausführung und ber 
den Jahrtauſenden trogenden Zeljenfeftigkeit, den erften Rang unter allen 
befannten auf der Erde einnehmen und dieje Bauwerke find Monumente einer 
fo eigenthümlich bedingten und entwidelten Culturwelt, eines uns faft unz 
belannten Momentes in der Menſchengeſchichte, in welcher die von dem Mate 
tiellen bedingte Darftellung der Produktionen eines ganzen Volkes fo charalte— 
riſtiſch hervortritt, Daß keins ber folgenden, auch noch fo univerjell entwidelten fie 


16 Das Volk der alten Xegypter, ihr Land 


weder in ihrem Wefen hat ganz begreifen, und noch weniger in feinen gejchaffenen 
und fchaffenden Kunſtkreis wieder mit aufnehmen und regeneriren können.“*) 
„Die Baukunſt der alten Aegypter zumal,” um noch den Ausſpruch eines 
gelehrten Architeften**) hier anzuführen, „ift von ihrem heimathlichen Boden 
nicht Ioszureißen; in fremder Erde gebettet, erfcheint fie eine räthjelhafte 
Sphinx, dem Berftändniffe des Beſchauers unzugänglih; aber um fo Harer 
redet fie im eigenen Lande. Unfer Intereſſe wird da nicht allein gewedt 
durch das Gefühl der Ehrfurdt bei dem Anfchauen von Denktmälern aus 
den Urzeiten menſchlicher Civilifation, fondern es wächſt, indem wir erfennen, 
DaB Hier eine Kunft wir vor uns haben, die das Siegel der Urſprünglich⸗ 
feit an ihrer Stirn trägt. Als ob Jahrtauſende hindurch nur Diefes eine 
Bolt allein gelebt hätte, ift ihre Kunſt abjolut unberührt geblieben von der 
Einwirkung anderer Völker.***) Kein fremder Gedanke miſcht fih in die 
verftändliche Form ihrer Säule, fein auswärtiger Lehrmeifter überlieferte 
ihnen die Geſetze und Regeln der Skulptur, Fein Mufter des Auslandes 
Stand ihnen zu Gebote bei der eigenthümlichen Darftellung ihrer Bildwerke; 
aus dem ureigenften Geifte entfprang bier Kunft wie Wiſſenſchaft, und Beide 
wurden zu Trägern der Cultur und Gefittung für ‚gleichzeitige und nad): 
kommende Völkerſchaften der Erde. 

Wiederholt ift mit Recht fo und in ähnlicher Weife, und was zu thun 
auch hier wir nicht unterlaffen dürfen, auf die Eigenart des ägyptiſchen Landes 
und Volkes Hingewiefen worden und wie zumal der dieſes Land durchziehende 
Strom einen fo mächtigen Einfluß dort ausgeübt, wie er in dem von ihm. 
der Wüfte abgerungenen Gebiete nicht bloß in materieller Hinficht allzeit 
der treue Ernährer geblieben, jondern wie er auch die geiftige Ausbildung 
und Ras foctale Werden und Wachen der an feinen Ufern angeliedelten Be: 
wohner jo unverkennbar beeinflußt Hat. Die Natur eines Landes ift ja jtet3 


— 


* Carl Ritter „Die Erdkunde im Verhältniß zur Natur und zur Geſchichte des 
Menſchen“. Th. I, 1. Bud. Afrika. 
**) G. Erblam „Ueber die Gräber und Tempel der alten Aegypter“. 

**) Daß die altägypt. Kunft das Siegel ber Urfprünglichkeit an ihrer Stirn trägt, 
will ich durchaus nicht in Abrede ftellen, was indefjen ihr gänzliches Unberührtbleiben 
von ben Einflüfjen des Auslandes betrifft, jo bin ich da anderer Anficht. Die alten 
Aegypter haben fich zu feiner Zeit fo, wie dies gewöhnlich angenommen wird, gegen 
das Ausland abgeichloffen. Bereit? in den Zeiten des alten Reiches, d. b. in der 
Epoche vor dem 18. Jahrh. v. Chr., und noch mehr dann während ber Thutmofiz- 
und Rameſſiden-Herrſchaft, 17. Jahrh. — 1000 v. Ehr., beftand ein lebhafter Verkehr der 
Nilthalbewohner auf dem Land: und Seewege mit den Kulturvölfern des Auslands, 
und daß bei dieſem Berkehr das ja anerlannt fo praftifche altägyptiiche Voll von ben 
zum großen Theil Damals fchon auf einer recht hohen Kulturftufe ftehenden Nachbaren 
gewiß manches gelernt und jo manches bei ihnen als vorzüglich Erfannte dann zu 
fi) herübergenommen, dürfte wohl nicht in Zweifel gezogen werben können. Daß 
die alten Aegypter Sahrtaufende hindurch in Kunft und Wiffenichaft von dem Ein: 
fluffe des Auslandes gänzlich unberührt geblieben fein follten, vermag ich alſo nicht 
in dem Grade anzunehmen, wie die in dem obigen Ausſpruche behauptet wird. 
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mehr oder weniger von Einfluß auf die Ausbildung bejonderer Eigenheiten 
feiner Bewohner, in Aegypten jedoch war dies in fo hohem Grade der Fall, 
wie wir in gleicher Weije in feinem anderen Lande es wiederfinden, und 
vorzugsweiſe war e3 dort der jo merkwürdige Strom, welcher in feiner Eigen 
art den Anftoß zu jenen hervorragenden Leiftungen gegeben, die die altem 


Aegypter zu Dem bedeutendsten Culturvolfe des früheften Alterthums machten 


und diejen Ehrenrang durch Jahrtauſende fie behaupten ließen. So mande 
Eigenthümlichkeit der alten Nilthalbewohner hängt unmittelbar mit der Natur 
ihres Landes und zumal ihres Stromes zufammen, wie beiſpielsweiſe grade einer 
der Hauptzüge altäggptifchen Weſens, der zugleicd) eins der Hauptfundamente 
geworden, auf welchem ftehend das Volk der alten Aegypter jo Großes erreichte, 
ih meine ihren jo lebhaften Sinn für Negelmäßigfeit, ihre hohe Achtung 
vor dem bejtehenden Geſetz und ihr ftrenges Feithalten an alt hergebrachter 
Ordnung. Wohl vorzugsmeife deshalb Hat das in fo hervorragender Weiſe 
bei ihnen fich ausgebildet, weil fie das alljährliche Steigen und Fallen des fie 
ernährenden Stromes in einer fo unwandelbaren Regelmäßigkeit vor ihren Augen 
fih vollziehen fahen. Die Wahrnehmung diefer regelmäßigen, nicht von einem 
zufälligen Wechjel der Witterung abhängigen Stromanjchwellung leitete zu 
höherer Betrachtung und Forſchung. Um mit Sicherheit zu willen, wann 
da3 Bett des Niles fich zu füllen beginnt, wann der Strom feinen höchften 
und warın feinen niedrigften Stand er erreicht, wonach ja mehr oder weniger 
alle Geihäfte und Hantirungen im Laufe des Jahres fi) richten mußten, 
um diefen jo wichtigen Zeitpunkt genau feitzuftellen, galt e8 den Stand der 
Sonne und den Lauf der Geftirne. zu beobachten und fo gelangte man hier 
ihon frühzeitig zu aftronomifchen Kenntniffen und einem auf aftronomifchen 
Beobachtungen bafirenden Kalender mit einer Sahreseintheilung, deren be⸗ 
jondere Borzüglichkeit der gelehrte und viel gereifte Herodot mit den Worten 
rühmt: „Bon menſchlichen Dingen aber erzählten fie (die Hephäjtuspriefter 
von Memphis) mir Folgendes in Webereinftimmung mit einander. Die 
Aegypter Hätten zuerst unter allen Menfchen das Jahr erfunden, welchem fie 
vom Ganzen der Sahreszeiten zwölf Abtheilungen gaben. Und das rechnen 
fie, nad) meinem Urtheil, um fo viel klüger als die Hellenen, wiefern dieſe 
nach jedem zweiten Jahre einen Schaltmonat, der Sahreszeiten wegen, ein⸗ 
halten; Die Aegypter dagegen bei ihrer Rechnung von zwölf dreißigtägigen 
Monaten, aljährlih fünf Tage über die Zahl dazu rechnen, wodurd für 
ihren Sahreszeitenfreis immer derjelbe Ablauf herauskommt.” Mit Recht 
durfte Herodot aljo rühmend ſich ausfprechen über die Jahreseintheilung der 
alten Yegypter, die durch fortgefehte forgfältige aftronomische Beobachtungen 
bereitö zu einer nahezu richtigen Feftitellung des Sonnenjahres gelangt waren. 
In den Dedenverzierungen ihrer Tempel und Gräber, die theils aſtronomiſchen 
Inhaltes find, ein beftimmtes Bild des geftirnten Himmels gebend, wie e3 zu 
einer beitimmten Beit in Aegypten gefehen wurde, theils Reihen von Figuren 
bringen, die in der Weije der altägyptifchen Darftellung die herſonificirten 
Dümichen, Aegypten. 
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Aahreszeiten, Monate, Tage und Stunden ung vorführen, da haben fie ihr audy 
nad diefer Richtung hin nicht unbedeutendes Wiffen uns niedergelegt. Was 
fie an dem über Aegyptens Boden in unmwandelbarer Pracht und Herrlich 
teit erglänzenden Himmelsgemwölbe erjchaut, wie weit fie in der Kenntniß des 
unendlichen Weltenraumes vorgedrungen, ihre Beobachtungen über den Auf- 
und Niedergang der Geftirne, über Sonne und Mond, über Planeten und 
FSirfterne, „die ruhelos den himmliſchen Ocean Durchrudernden“ und „die 
nicht Rudernden“ von ihnen genannt, ihre Wahrnehmungen über Sonnen= 
wende und Nachtgleichenpunkte, über den großen Jahreslauf der Sonne durch 
die zwölf Theile der Sternenbahn an der von Dft nach Weit umſchwingen- 
den Himmelstugel und wie fie diefe für ihre aſtronomiſchen Beobachtungen 
und Rechnungen fich eingetheilt, über alleg dies ift uns durch jene in forg- 
fältiger Zeichnung ausgeführten Dedenverzierungen ihrer Tempel und Gräber 
bereit3 mancher hochinterefjante Auffchluß geworden und in immer erhöhterem 
Grade wird hier Aufklärung uns werden, je mehr e3 ung mit der Zeit ge- 
fingen wird, das volle Verſtändniß jener ſeltſamen Darftellungen in allen 
ihren Einzelnheiten zu gemwinnen.*) 

In einem Lande wie das ägyptiſche Nilthal, mit einem fo wunderbar 
productionsfähigen Fruchtboden, war eine ungemein große Ergiebigkeit des 


*) Diejenigen, welche fih über die auf dieſem Gebiete von den Vertretern Der 
Hegyptologie in den legten Decennien gewonnenen Reſultate näher unterrichten wollen, 
verweilen wir auf: R. Lepſius „Chronologie der Aegypter“ Einleitung S. 60-240 
und „Königsbuch“ Aftronomifche Zeitbeftimmung auf Dentmälern ©. 152—169, 
9. Brugſch „Nouvelles recherches sur la division de l’annde des anciens Egyptiens“ 
und in der Ztſchr. d. D. M. Geſ., Bd. VI, 1852 „Ueber die 5 Epagomenen”; von 
demfelben Berfaffer: „Materiaux pour servir à la reconstruction du calendrier des 
anciens Egyptiens“ und feine neuefte kalendariſche Arbeit: „Drei Feſtkalender“, 
Em. be Rouge „Memoire sur quelques phenomenes celestes“, Romieu „Memoire 
sur le calendrier vague“ und „Lettres & Mr Lepsius sur un decan du ciel egyptien“, 
Chabas „Determination d'une date certaine dans le rögne d'un roi de l’ancien 
empire en Egypte“, Le Bage Renouf „Calendar of astronomical observationg“ 
in ben „Transactions of the society of Biblical Archaeology‘“‘ Vol. III, Part. 2; 
daffelbe Thema behandelt von Gensler in einer: „Die Thebanifchen Tafeln ftündlicher 
Sternaufgänge“ betitelten Wrbeit, J. Lauth: „Les Zodiaques de Denderah“, 
„Manetho und der Turiner Königspapyrus“ und „Aegyptiſche Chronologie, bafirt auf 
die vollftändige Reihe der Epochen”, C. Riel: „Das Eonnen: und Sirinzjahr der 
Rameffiden mit dem Geheimniß der Echaltung und das Jahr des Julius Cäſar“ und 
J. Dümichen: „Altägyptilche Kalenderinichriften”‘, in welchem Werke auf Taf. 1-40 
mehrere große und Heine Feſtkalender thebaniiher Denkmäler und Taf. 41—110 eine 
Reihe von injchriftlihen Angaben über einzelne befonders hochgehaltene Feſte zu: 
fammengeftellt find, die theila in den Srablapellen zum Andenken an die Verftorbenen, 
theil8 in und vor ben Tempeln zu Ehren der Götter von den alten Aegyptern be- 
gangen worden; in „Photographiſche Refultate einer archäologiſchen Expedition‘ die 
Aſtronomiſchen Darftellungen an der Dede des Pronaos im Denderatempel Taf. 36—40 
beiprochen im Zert ©. 26—32. Außerdem eine Reihe von Abhandlungen in der 
„geitichr. f. ägypt. Sprache“, Jahrg. 1863—77, von Lepſius, Brugſch, E.deNRouge, 
Chabas, Romieu, Bird, Goodwin und anderen Aegyptologen. 
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Ackerbaues gefichert und fomit eine der Hauptbedingungen zur Exiſtenz einer 
dichten Bevölkerung vorhanden, wie denn auch fehr bald eine folche fich über 
die ägyptiſchen Lande verbreitete und unter der ein gedeihlicher Wohlitand 
fh raſch entfaltete, zu deſſen jteter Hebung wiederum ter Strom feine hülf- 
reihe Mitwirkung lieh, indem er, nah allen Seiten hin den Verkehr er: 
leihternd, den Aufſchwung von Handel und Gewerbe ungemein begünftigte. 
Hierdurch nun wieder mußte hervorgerufen werden die Aufftellung eines zu 
Anfang wohl höchſt einfachen, jehr bald jedoch immer complieirter werdenden 
Mood: und Gewichtsſyſtems und die Ausbildung eines in raſcher Ent: 
widlung vorfchreitenden, immer größere Genauigkeit eritrebenden Rechnungs: 
weſens. Die immer dichter werdende Bevölkerung, welche fo ihren Wohl: 
ſtand vorzugsweife dem Nil verdantte, befand fi) aber auch andrerfeitd, um 
diefen Wohlſtand zu wahren, unausgejeßt in der Lage, ihre Wohnungen und 
die fie ernährende Feldflur gegen den alljährlich anſchwellenden und dann 
die Ueberjchreitung feiner Ufer anftrebenden Strom ſchützen zu müſſen. Da 
galt es, die bewohnten Orte durch Fünftliche Erhöhung und Eindämmung 
gegen die andringenden Fluthen zu fihern, und man hatte Bedacht zu nehmen 
auf Zwedmäßigfeit in der Anlage und Erhaltung fefter Uferummallungen 
und eines vielfach verzweigten Kanalnetzes, welches Ietere fehr bald in immer 
ausgedehnterem Maaßſtabe angelegt werden mußte, da wegen der immer jtärfer 
anwachſenden Bevölferung man genöthigt war, fo weit hin als möglich dag 
befruchtende Wafler des Stromes zu leiten, um auf dem von ihm erreichten 
Zerrain neues ulturland zu gewinnen. Die natürliche Folge. diefer durch 
die Beichaffenheit des Landes gebotenen Arbeiten war, daß durch fie immer 
mehr und mehr die Bauluft bei der Bevölkerung gemwedt wurde und Diefe 
dur den Nilſtrom veranlaßten erjten Wafferbauten der alten Aegypter waren 
es vorzugsweife, an denen jener Bauſinn eritarkte, der fchließlich an die 
Löfung der ſchwierigſten Aufgaben fich wagte und architektonische Schöpfungen 
dba heroorrief, die zum Theil noch bis heutigen Tages nicht ihres Gleichen 
baben. — In einem Lande, in dem, wie hier, der Befitz an Grund und 
Boden von fo hohem Werthe war, galt e8, die Grundftüde der einzelnen 
Bewohner einer DOrtfchaft mit Sorgfalt zu vermeffen, um die Grenzen der: 
jelben genau feftzuftellen, welche Feitjtellungen durch forgfältige Bermeflungen 
und Berechnungen, wobei geometrische Kenntniffe unerläßlich waren, immer 
wieder von Neuem vorgenommen werden mußten, da die Ueberfluthung des 
Stromes nicht felten die gejebten Grenzmarkirungen wieder vollftändig ver: 
wilchte. — Diefes ftete Bedachtſeinmüſſen auf den Schuß des Beſitzthums 
und eine möglichſt nutzreiche Verwerthung defjelben rief alfo in der ange: 
deuteten Weife unausgejeht hier Arbeiten der mannigfachften Art hervor, zu 
deren Ausführung eine bloß handwerfsmäßige, rein technijche Fertigkeit eben 
nicht ausreihend war. Alle dieje, dem Gemeinmwohl wie dem Beſten des 
Einzelnen geltenden und, was fpeciell die großartigen Tempels und Gräber: 
bauten betrifft, zur Ehre der Götter, zur Verherrlihung der göttlich ver: 
9% 
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Sahreszeiten, Monate, Tage und Stunden ung vorführen, da Haben fie ihr auch 
nach diefer Richtung Hin nicht unbedeutendes Willen ums niedergelegt. Was 
fie an dem über Aegyptens Boden in unmandelbarer Pracht und Herrlich: 
fert erglänzenden Himmelsgemwölbe erjchaut, wie weit fie in der Kenntniß bes 
unendlihen Weltenraumes vorgedrungen, ihre Beobachtungen über den Auf- 
und Niedergang der Geftirne, über Sonne und Mond, über Planeten und 
Firfterne, „die ruhelos den Himmlifchen Ocean Durchrudernden” und „pie 
nicht Rudernden” von ihnen genannt, ihre Wahrnehmungen über Sonnen: 
wende und Nachtgleichenpunkte, über den großen Sahreslauf der Sonne dur 
die zwölf Theile der Sternenbahn an der von Dft nad) Weit umfchwingen- 
den Himmelsfugel und wie fie diefe für ihre aftronomifchen Beobachtungen 
und Rechnungen fie) eingetheilt, über alles dies ift uns Durch jene in forg- 
fältiger Zeihnung ausgeführten Dedenverzierungen ihrer Tempel und Gräber 
bereit3 mancher hochinterefjante Aufichluß geworden und in immer erhöhterem 
Grade wird hier Aufklärung ung werden, je mehr es ung mit der Beit ge— 
lingen wird, das volle Berftändniß jener ſeltſamen Darſtellungen in allen 
ihren Einzelnheiten zu gemwinnen.*) 

An einem Lande wie das ägyptifche Nilthal, mit einen fo wunderbar 
productionsfähigen Fruchtboden, war eine ungemein große Ergiebigkeit des 


*) Diejenigen, welche ſich über die auf biefem Gebiete von den Vertretern ber 
Üegyptologie in den legten Decennien gewonnenen Rejultate näher unterrichten wollen, 
verweifen wir auf: R. Lepſius „Chronologie der Hegypter” Einleitung S. 60—240 
und „Königsbuch“ Wftronomifche Zeitbeftimmung auf Denkmälern ©. 152—169, 
9. Brugſch „Nouvelles recherches sur la division de l’annee des anciens Egyptiens“ 
und in der Ztſchr. d. D. M. Geſ., Bd. VI, 1852 „Ueber die 5 Epagomenen”; von 
demielben Berfafler: „Materiaux pour servir & la reconstruction du calendrier des 
anciens Egyptiens“ und feine nenefte kalendariſche Arbeit: „Drei Seftlalender”, 
Em. de Rouge „Memoire sur quelques phenomenes celestes“", Romieu „Me&moire 
sur le calendrier vague“ und „Lettres à MF Lepsius sur un d&can du ciel egyptien“, 
Chabas „Determination d'une date certaine dans le rögne d'un roi de l’ancien 
empire en Egypte“, Le Bage Renouf „Calendar of astronomical observations“ 
in ben „Transactions of the society of Biblical Archaeology‘ Vol. III, Part. 2; 
dafjelbe Thema behandelt von Gensler in einer: „Die Thebanifchen Tafeln ftündlicher 
Sternaufgänge‘ betitelten Wrbeit, 3. Lauth: „Les Zodiaques de Denderah“, 
„Manetho und der Turiner Königapapyrus” und „Aegyptiſche Chronologie, bafirt auf 
bie vollftändige Reihe der Epochen‘, ©. Riel: „Das Sonnen: und Sirinsjahr ber 
Rameffiden mit dem Geheimniß der Echaltung und dad Fahr des Julius Cäſar“ und 
3. Dümichen: „Altägyptifche Kalenderinfchriften”, in welchem Werte auf Taf. 1-40 
mehrere große und Heine Feitlalender thebanischer Denkmäler und Taf. 41—110 eine 
Reihe von injchriftlihen Angaben über einzelne befonders hochgehaltene Feſte zu: 
fammengeftellt find, die theila in den Grablapellen zum Andenken an die Verftorbenen, 
theil3 in und vor den Tempeln zu Ehren der Götter von ben alten Aegyptern be- 
gangen worden; in „Photographiihe Rejultate einer archäologiſchen Erpedition” die 
Aſtronomiſchen Darftellungen an der Dede des Pronaos im Denderatempel Taf. 36—40, 
bejprochen im Zert S. 26-32. Außerdem eine Reihe von Abhandlungen in ber 
„Zeitſchr.f. ägypt. Sprache”, Jahrg. 1863—- 77, von Lepſius, Brugſch, E.de Rouge, 
Chabas, Romieu, Bird, Goodwin und anderen Aegyptologen. 
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Aderbaues gefichert und fomit eine der Hauptbedingungen zur Eriftenz einer 
dichten Bevölkerung vorhanden, wie denn auch fehr bald eine folche fich über 
die ägyptiſchen Lande verbreitete und unter der ein gedeihliher Wohlitand 
fih raſch entfaltete, zu deſſen jteter Hebung wiederum ber Strom feine hilf: 
reihe Mitwirkung Tieh, indem er, nad allen Seiten. hin den Verkehr er- 
leihternd, den Aufſchwung von Handel und Gewerbe ungemein begünftigte. 
Hierdurch nun wieder mußte hervorgerufen werden die Aufitellung eines zu 
Anfang wohl höchſt einfadhen, jehr bald jedoch immer complicirter werdenden 
Maaß- und Gewichtsſyſtems und die Ausbildung eines in rafcher Ent: 
widlung vorfchreitenden, immer größere Genauigkeit erftrebenden Rechnungs⸗ 
weſens. Die immer dichter werdende Benölferung, welche fo ihren Wohl: 
ftand vorzugsweife dem Nil verdantte, befand fich aber auch andrerfeitd, um 
diejen Wohlitand zu wahren, unausgejegt in der Lage, ihre Wohnungen und 
die fie ernährende Feldflur gegen den alljährlich anjchtwellenden und dann 
die Ueberjchreitung feiner Ufer anftrebenden Strom fchüten zu müflen. Da 
galt es, die bewohnten Orte durch künftliche Erhöhung und Eindämmung 
gegen die andringenden Fluthen zu fichern, und man hatte Bedacht zu nehmen 
auf Zwedmäßigfeit in der Anlage und Erhaltung fefter Uferummallungen 
und eines vielfach verzweigten Kanalnetzes, welches legtere fehr bald in immer 
ausgedehnterem Maaßſtabe angelegt werden mußte, da wegen der immer ftärfer 
anwachſenden Bevölkerung man genöthigt war, jo mweit hin als möglich das 
befruchtende Wafjer des Stromes zu leiten, um auf dem von ihm erreichten 
Zerrain neues Bulturland zu gewinnen. Die natürliche Folge. dDiefer durch 
die Beichaffenheit des Landes gebotenen Arbeiten war, daß durch fie immer 
mehr und mehr die Bauluft bei der Bevölferung gewedt wurde und Diefe 
durch den Rilftrom veranlaßten erften Wafferbauten der alten Aegypter waren 
ed vorzugsweife, an denen jener Baufinn erftarkte, der fchließlich an Die 
Löfung der fehwierigften Aufgaben ſich wagte und architektonische Schöpfungen 
da bervorrief, die zum Theil noch bis heutigen Tages nicht ihres Gleichen 
haben. — In einem Lande, in dem, wie hier, der Beliy an Grund und 
Boden von jo hohem Werthe war, galt e8, die Grundftüde der einzelnen 
Bewohner einer Ortihaft mit Sorgfalt zu vermeſſen, um die Grenzen der- 
felben genau feitzuftellen, welche Feſtſtellungen durch jorgfältige Vermeſſungen 
und Berechnungen, wobei geometrifche Kenntniſſe unerläßlih waren, immer 
wieder von Neuem vorgenommen werden mußten, da die Weberfluthung des 
Stromes nicht felten die gefehten Grenzmarkirungen wieder vollftändig ver: 
wiſchte. — Diefes ftete Bedachtſeinmüſſen auf den Schuß des Befigthums 
und eine möglichſt nutzreiche Verwerthung defjelben rief aljo in der ange: 
deuteten Weile unausgeſetzt hier Arbeiten der mannigfachiten Art hervor, zu 
deren Ausführung eine bloß handwerksmäßige, rein technifche Fertigkeit eben 
nit ausreihend war. Alle diefe, dem Gemeinwohl wie dem Beften des 
Einzelnen geltenden und, was fpeciell die großartigen Tempel: und Gräber: 
bauten betrifft, zur Ehre der Götter, zur Verherrlihung der göttlich ver: 
2* 
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ehrten Könige und zum Andenken an die Verftorbenen ausgeführten Arbeiten 
fonnten aber nur dann in Angriff genommen werden und zur Ausführung 
fommen, wenn Einftimmigfeit im Handeln da war, und fie jebten fomit ein 
Anordnen, Leiten und Befehlen und ein ſich Unterordnen und gehorjames 
Befolgen des Befohlenen voraus, und diejer Gehorfam wieder mußte noth- 
wendigerweiſe denen geleiftet werden, die im Beſitze der Ieitenden Kenntniffe 
waren. — Wohlthätige Wiffenichaft Hüllt fih nun aber in den Urzeiten der 
Völker gern in das Gewand des Geheimnifjes, hat zumeift ein ftark religiöjes 
Gepräge und die in hoher: Verehrung jtehende Perfon des Priefters ift ihr 
Berfündiger. Mehr als irgend wo anders trat jo in Aegypten fie auf. 
Alle Staateinrihtungen und bürgerlichen Berhältniffe, Sitten und Geſetz, 
Wiſſenſchaft und Kunft, ftanden hier in einer jo innigen Beziehung zur Religion 
und wurden jo mächtig von ihr beeinflußt, wie wir in gleicher Weife bei 
feinem anderen Bolfe des Alterthums e3 wieder finden. In Aegypten war 
eg, wo man zuerit mit praftiicher Nutzanwendung erkannte, eine wie menschen 
bewegende und menjchenbeherrichende Macht in der Religion Liege, wie bie 
fo unendlich verjchiedenen Ausftrahlungen der Sonne des Ideals für Die 
große Menge in dem Brennpunkte der Religion zufammenlaufen, und tie 
gerade fie, die große NRäthfelldferin und Tröfterin, die den jedem Menſchen 
inne wohnenden, in einen jeden mehr oder weniger thätigen ideellen Drang 
fo vortrefflich zu befriedigen weiß, für die Gefittung der Maſſen die befte 
Grundlage biete, auf welcher ein jchon durch gleiche Sprache verbundenes 
Volksganze, bei gleicher Gottesverehrung, gleicher Furcht und gleicher Hoff: 
nung, im Bemußtjein der Bufammengehörigfeit zu einer ftarfen, that: 
fräftigen Nation heran zu bilden fei. Und diejenigen Männer nun, welche, 
dies erfennend, in Aegypten das Kind Neligion in forgfältigfte Pflege nah: 
‚ men, fo ſyſtematiſch es erzogen und ihm dann, als es herangewachſen war, 
ein prächtiges kunſtvoll ausgebautes und mit dem Bauber des Geheimniß- 
vollen umgebene® Haus zur Wohnftätte anwiejen, fie, die weltberühmten 
großen Denker im Nilthale, mit denen zu verfehren felbft die hervorragendften 
Geifter des fein gebildeten Hellas für einen hohen Gewinn eradhteten, fie, die 
auf den verſchiedenſten Gebieten des Willens fo manchen ficheren Grundftein 
gelegt, auf dem die nachfolgenden Gefchlechter dann meiter fortbauten, die, 
neben vielem Anderen, aud) mit dem Ausbau eines religiöfen Syſtems fich be: 
faßten und auch da ein Bewunderung verdienendes Rieſenwerk zu Stande ge: 
bracht, diefe Männer, die Briefter, — wie fie mit einer nicht recht zutreffenden 
Bezeichnung gewöhnlich genannt werden, wofür man beffer jagen würde, Die 
dem Gelehrtenitand Angehörenden, — fie waren in Aegypten die weitaus 
unterrichtetiten Männer des Landes, die faſt alleinigen Inhaber der leiten: 
den Renntniffe und deshalb die vorzugsweiſe Negierenden. Die höchſte und 
mächtigfte Ariftofratie im alten Wegypten war die des Wiſſens. Im Hinweis 
auf den fo wohl begründeten Auf eines tiefen und vielfeitigen Wiffens, den 
der altägyptiſche Gelehrtenjtand im Auslande, und zumal bei Griechen und 
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Römern hatte, ſagt Lepſius in ſeiner „Chronologie der Aegypter“: „Auf 
eine reiche Litteratur und die darin niedergelegten, von Geſchlecht zu Ge: 
ſchlecht wie ein ficher angelegtes Capital anmwachjenden Kenntniſſe, mußte fich 
vorzugsweiſe der im Alterthume allgemein verbreitete Ruhm der ägyptifchen 
Weisheit gründen, den vor allen die von der Natur fo viel höher begabten 
Griechen ihnen nie ftreitig gemacht Haben, gerechter in diefem Punkte als 
viele unjerer heutigen Kritiker, welche den griechiichen Genius für einen in 
barbarifher Wildniß aufgewachſenen Autodidakten halten möchten. Herodot 
nennt die Aegypter „die bei weiten unterrichtetiten Menſchen von allen die 
er fennen gelernt habe; indem fie unter allen Menſchen am meiften für die 
Erinnerung aufbewahren. Als die Eleer ihre olympifchen Spiele einrichten 
wollten, jendeten fie eine Gejandtihaft zu den Aegyptern, als zu ben 
weijeften unter allen Menfchen, um ihr Urtheil und ihren guten Rath 
über diejen großen Plan einzuholen. Die tattlihe Reihe der berühmten 
Männer, welche ägyptiihe Weisheit zu den Griechen getragen haben follen, 
beginnt ſchon in mythiſcher Zeit. — Wenig kommt e3 Hierbei darauf ar, 
wie viel Hiftoriihen Grund dieſe Nachrichten Haben. Die allgemeine Richtung, 
welde die Sage in diefer Beziehung nahm, bemeift fogar mehr, al3 Einzel: 
heiten, die früh und ſpät verbreitete Anerfenntniß der ägyptiſchen Weisheit. 
An ihr Theil zu haben, galt als Ruhm Vorzüglich aber ward Aegypten 
al3 eine Hochſchule für die Philoſophie und alles was durch Wiſſenſchaft 
und Lehre erlangt werden konnte angejehen. Daher wir Philoſophen, 
Mathematiker, Mediziner und Gefhichtsichreiber um die Wette nad) Aegypten 
wandern und Jahre lang unter ägyptifchen Lehrern ftudiren fehen. Dem 
Strabo wurden in Heliopolig noch die Häufer gezeigt, in denen Plato 
und der Mathematifer Eudoxos 13 Jahre Yang gewohnt hatten.*) Die 
Sternwarte des Eudoxos, auf welcher er gewiffe Bewegungen der Geftirne 
und auch den Canobus beobachtet haben fol, führte noch zu Strabos Zeit 
feinen Namen. Aber jchon Thales ließ fi) von den ägyptifchen Prieſtern 
unterrichten und hatte, wie ausdrüdlich berichtet wird, keinen anderen Lehrer 
außer ihnen. “Hier lernte er die Eintheilung des Jahres in Jahreszeiten 
und die 365 Tage fennen und bier die Meflung Hoher Körper, wie der 
Pyramiden, durch ihren Schatten zu einer beftimmten Stunde des Tages. 
Arhimedes erfand in Aegypten feine berühmte Wafferfchraube, die er dort 
bei den Bemwäflerungsanftalten anwendete. Pythagoras war lange in 
Aegypten, und alles was wir von den Lehren dieſes einflußreichen Mannes 
wiſſen, ftimmt mit diefer Nachricht überein. Auch die Philofophen Anara- 
gorad, Demokritos, Sphairos, der Mathematiker Dinopides, der 


*) Bezüglich des dem Eudoxos zugejchriebenen 13 jährigen Aufenthalts in Wegypten 
bemertt Lepſius: „Nah Diog. Laert. VII, 87 blieb Eudoros, in Gemeinichaft 
mit dem Arzte Chryſippos nur ein Jahr und vier Monate. Nach demjelben VIII, 89 
joll er gewiſſe Schriften, die von Eratofthenes erwähnt werden, aus dem Aegyptiſchen 
md Griechifche übertragen haben.” 
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‚Mediziner Chryſippos, aud) Alkaios und Euripides werden unter den 
Beſuchern Aegyptens aufgezählt. Daffelbe endlich wiffen wir von Hekataios, 
Herodot, Diodor, Strabo und manchen weniger berühmten Griechen. — 
Alle diefe Männer wollten nicht nur über Aegypten als Augenzeugen fich 
Kenntniß verichaffen, fondern gingen größtentheils dahin, um über beitimmte 
Biveige des Wiſſens von den gelehrten Prieſtern fich unterrichten zu Taffen. 
So fahen es aud die Schriftfteller an, die und ausführlicher über biefe 
Wanderungen der Griechifchen Gelehrten nach Aegypten berichten. Ja die 
Aegypter felbit Iegten fo viel Werth darauf, daß die Priefter, wie Diodor 
J, 96 ausdrücklich berichtet, Die Beſuche berühmter Griechen in ihren Annalen 
verzeichneten. Daher kam es, daß von den audgezeichnetften unter ihnen 
auch noch die einzelnen Lehrer, nad Namen und Herkunft, befannt blieben 
und uns genannt werden. Dieje Namen tragen ein ächt ägyptifches Gepräge, 
und bieten daher auch von diefer Seite feinen Grund für erhebliche Zweifel 
dar. Plutarch nennt den Lehrer des Solon Sonchis aus Sais, den des 
Pythagoras Onnuphis aus Heliopolis und den des Eudoxos Chonuphis 
aus Memphis; Hierzu fügt Clemens noch den Lehrer des Blato Sechnuphis, 
alles Namen, deren ägyptiſche Form Leicht wieberherzuftellen iſt. (Der 
Name des Saltiſchen Prieſters Sonchis ift zurüdzuführen auf den Hiero⸗ 


glyphiſchen Namen | 7 0 W Sonch, d. h. „der Belebende“, der des 


—S Km 
Heliopolitaners® Onnuphig auf „un J — W Unnofre, d. h. „Oeffner 
des Guten“, der des Memphiten Chonuphis, oder, wie Clemens ihn nennt 


Konouphis, geht zurück auf 5 5— W Chnum, Name des Widdergottes 
von Elephantine, den die Griechen durch Chnoumis und Knouphis 
wiedergeben und der als Lehrer des Plato genannte Sechnuphis würde in 


hieroglyphiſcher Schreibung ſich als EN TAN Sihnum „Sohn 
des Chnum“ darftellen; 4 Namen, die, alfo gejchrieben, als altägypt. 
Perfonennamen ung Häufig in den Inſchriften begegnen.) „Es iſt ein: 
leuchtend, daß es fich bei diefem Unterrichte um mehr als eine unverftänd: 
liche Symbolik, eine verfteinerte Myſtik und gehaltlofe Träumereien, wie 
man bisher häufig zu glauben geneigt war, handeln mußte. Reelle Kennt: 
nifje und wiffenschaftliche Erfahrungen konnten aber nur auf einer reichen 
und von Alters ber gepflegten LXitteratur beruhen. Die großen Schäbe der: 
felben waren vor den Beiten der Ptolemäer zwar längſt befannt und bes 
neidet worden; die Verfer unter Artarerres entführten einen Theil der- 
felben aus den alten Tempelardiven und gaben ihn nur gegen ein hohes 
Löfegeld zurüd. Doc erft durch die Ueberſetzungen in großem Maaßſtabe, 
wie fie jeit den erſten Ptolemäern für die Griechen angefertigt wurden, be= 
gann ihr Inhalt näher und vollftändiger befannt zu werden. Hierüber be= 
fiten wir unter anderem ein beachtensmwerthes Zeugniß bei Strabo, wo er 
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von dem 13jährigen Aufenthalte des Plato und Eudoros in Aegypten. 
ſpricht. Dieje Priefter, jagt er, waren erfahren in der Himmelskunde, aber 
geheimnißvoll und wenig mittheilfam; erit mit der Zeit und durch höf— 
liche Aufmerkſamkeiten Tießen fie fich erbitten, einige von ihren Lehrjäßen 
mitzutheilen; aber dag meiste verbargen die Barbaren doch. So fügten fie 
den Theil des Tages und der Nacht, welcher über die 365 Tage zur Er: 
gänzung des vollen Jahres überſchießt, Hinzu; dennoch blieb das volle Jahr, 
wie vieles andere, den Griechen völlig unbefannt, bis erſt Die neueren 
Altronomen es aus den ins Griechiſche überfegten Abhandlungen der Briefter 
erfuhren; und noch jeßt gehen dieje auf die Schriften der Wegypter jo wie 
auf die der Ehaldäer zurüd.”*) 

Bon jenem, ob feines Willens in der Fremde fo berühmten und in 
ber Heimath jo mächtigen Gelehrtenſtande erbliden wir felbjt die Könige 
Aegyptens in einer bald mehr, bald weniger ſtarken Abhängigkeit. Selbft 
fte, denen es an jener Machtfülle, mit der wir des Orients Fürften aller: 
orten und allerzeiten ausgerüftet jehen, doch auch nicht gefehlt Hat, die 
wie Diodor jagt, „von den Aegyptern aufs Höchſte verehrt wurden und 
vor denen man niederfiel, al3 wären fie Götter, und die auch in der That, 
wie aus Hunderten von bildlihen Darjtellungen und Inſchriften hervorgeht, 
ſchon bei Lebzeiten göttlihe Verehrung für fih in Anſpruch nahmen, jeldft 
fie, die mächtigen Beherrjcher des Landes, mußten ſich beugen vor der Macht 
jener durd) ihr Wiffen im Vordergrund ftehenden Männer, von denen erzogen, 
in ihre Gemeinschaft aufgenommen und beim Regierungsantritt dann in 
feierlicher Geremonie gekrönt, nun erjt „der Sohn der Sonne” zum irdiichen 
Hepräjentanten des göttlihen Horus in feiner Herrichaft über Ober: und 
Unterägypten geweiht war. Doch grade diefes Gefühl der Abhängigkeit von den 
beſſer Unterrichteten und das daraus entipringende gehorſame Befolgen ihrer 
Anordnungen und Befehle, die ftete Nothwendigkeit ferner, im gemeinfamen 
Intereſſe gemeinfam große Arbeiten auszuführen, welche Einftimmigfeit im 
Handeln bedingten, der jeden Einzelnen, Hoc vder Niedrig, befeelende 
Wunſch, nad) Maaßgabe der ihm zu Gebote ftehenden Mittel im Leben zu 
wirken und zu fchaffen und einen guten Nachruf zu erringen, das einem 
Seden innewohnende gleiche Vertrauen auf die Gottheit, die gleiche Furcht 
und gleihe Hoffnung in Bezug auf Lohn und Strafe im Jenſeits, alles dies 
ſchlang ein feites Band um König und Voll, um Hoch und Niedrig, um 
die durch ihr Willen Mächtigen, Leitenden und Gebietenden und die auf 
diefe Wiffenden Vertrauenden und ihnen Gehorchenden und führte jo ſchon 
früdgeitig bier zu geordneten öffentlichen Einrichtungen, zu feiten Gtants=- 
und Rechtsverhältniffen, durch welche Die alten Nilthalbewohner fo vortheil- 


— — —— - 





*) Zu obiger Auseinanderſetzung von Lepſius über den wohlbegründeten Ruf 
altägyptiichen Wiſſens wolle man einſehen: Herodot II, 77, 81, 91, 123, 143, 160 
und VII, 94; Diodor I, 29, 44, 69, 96—98, V, 37, XVI, 51, Strabo XVII, ©. 806 
und Plutarch de Is. et Osir. Cap. 10. 
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Haft ſich auszeichneten und die fie befähigten, auf dem Schauplage der Welt- 
gefchichte in ebenjo würdiger als glänzender Weife unter den Culturvölkern 
des Alterthums den Reigen zu eröffnen. 

So ftellt fih uns das Land Aegypten als dasjenige dar, in welchem 
das erfte Wurzelichlagen und das demſelben bald folgende ſich Ausbreiten 
einer höheren Eultur wahrzunehmen und in den verjchiedenen Stadien der 
Entwidlung zu verfolgen ung vergönnt if. In Aegypten, auf deilen claffi= 
fchem Boden und heute noch oft im Umkreiſe weniger Stunden die um Jahr: 
taufende aus einander liegenden Refte der verjchiedeniten Culturepochen neben 
einander vor. Augen treten, dort haben wir den Schauplatz des älteiten ge- 
Ihichtlihen Lebens, den Schauplag der erſten großartigen und am längjten 
von Beftand geweſenen Culturepoche des Alterthums. Wie nirgend wo anders 
tönnen dort wir durch Jahrtaufende die Arbeit des Dienfchengeiftes im Ringen 
nad) immer höheren Zielen deutlich verfolgen und den von ihm zur Erreichung 
dieſer Ziele eingefchlagenen Pfaden nachgehen. Bon den im vierten Jahr: 
taufend vor unferer Zeitrechnung in der Nekropolis des alten Memphis be= 
ftatteten Pharaonen an bis Hin zu den Herrichern, welche einft in der Welt 
Stadt Alerandrien refidirten, liegt, auf Stein und Papyrus gejchrieben, das jo 
inhaltreiche Urkundenbuch über Leben und Wirken der alten Aegypter vor un? 
aufgeichlagen. 


Sweites Lapitel. 
Die alte geographiſche Eintheilung des Landes. 


Wir nahmen im vorhergehenden Capitel Gelegenheit, bei Beſprechung 
des einst im unteren Nilthale zur Entfaltung gelommenen Lebens, auf einige 
ganz bejonderg ſtark hervortretende Eigenthümlichkeiten der alten Nilthal: 
bewohner aufmerkſam zu machen, wie jolche in ihren Staatzeinrichtungen und 
ebenjo im Verkehre des bürgerlichen Lebens, in Sitten und Gefeß, in Kunſt 
und Wilfenfchaft fich Eundgeben. Als einen Hauptzug im Wejen der alten 
Aegypter mußten wir da bezeichnen ihre jo Hohe Achtung vor dem beftehen- 
den Geſetz, ihr jtrenges Feithalten an althergebrachter Ordnung und ihren fo 
lebhaften Sinn für Negelmäßigkeit, der in Bezug auf die äußere Form bei 
den meilten ihrer Denkmäler in dem fo erfichtliden Streben nad) Symmetrie 
und entgegentritt. Dieſe Eigenheit altägyptifchen Weſens ſpricht nun ganz 
beſonders deutlih jih auch in den im Nilthale uns erhalten gebliebenen 
Tempelgebäuden aus, ſowohl in Betreff ihrer baulichen Anlage als auch in 
Bezug auf die Ausihmüdung der einzelnen Theile des Baues mit bildlichen 
Darftellungen und Inſchriften. Wie hier der Architelt in Bezug auf die 
Gliederung des Gebäudes, die Bertheilung und Aufeinanderfolge der ver- 
Tchiedenen Räume, vom Vorhof big zum Sanctiffimum bin, durch altheilige 
Borichriften gebunden war, von denen nicht abgewichen werden durfte, fo war 
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ebenfo für die den Sculpturenſchmuck ausführenden Rünftler ftreng vorgefchrieben, 
in welcher Weife und an welcher Stelle der Tempelwand fie dieſes oder jene 
Thema zu behandeln hatten. Für die Anbringung derjenigen Darjtellungen 
and Inſchriften nun, welche vorzugsweiſe die Geſchichte Aegyptens und da 
wiederum fpeciell die ind Ausland unternommenen Feldzüge behandeln, hatte 
man als einen durchaus paflenden Pla die Außenmauern des Tempels und 
zumal die durch ihre Höhe zu Kolofjaldarftellungen vorzüglich fich eignenden 
Wände der Pylonen ausgewählt, während für die Behandlung der Geographie 
des eigenen Landes, ald ein nicht minder pafjender Platz, der untere Abſatz 
der Zempelwände, auf etwa ein Meter Höhe von der Baſis ab, beitimmt 
war. An den der Außenwelt zugefehrten, fchon von weither fichtbaren Tempel: 
mauern, an die auch die Menge des Volles herantreten durfte, der ja das 
Berweilen in den Innenräumen des HeiligthHums verjagt war, hier verherr: 
Iihte man, für Alle zu fchauen, die unter dem Schuge der Gottheit im 
muthigen Kampfe gegen das Ausland vollbradgten Thaten des ägyptifchen 
Herrſchers und feines Volkes. Wie einen Riefen unter Zwergen, alle Kämpfen- 
den hochüberragend, fo erbliden wir da den königlichen Helden dargeſtellt, 
wie er in Begleitung feines Wagenlenferd, oder auch wohl mit eigener Hand 
die Roſſe zügelnd, auf feinem Streitiwagen gegen die Reihen der andringen- 
den Feinde anftürmt oder die Fliehenden verfolgt, Pfeil auf Pfeil ihnen 
nachfendend oder mit Speer und Lanze, mit Schwert und Streitart Schreden 
und Zod um fih her verbreitend. An anderer Stelle wieder wird ung der 
Aufmarſch der ägyptifchen Truppen ober die vom König geleitete Belagerung 
einer Feſtung im Bilde vorgeführt, und dort wieder erbliden wir in einem 
in kühner Zeichnung entworfenen und mit bewundernswerther Sorgfalt aus: 
geführten Schlachtgemälde einen erbitterten Kampf, der hier in einer Gebirgs⸗ 
gegend, dort an den Ufern eines Stromes oder auch wohl zu Schiffe an ber 
Küfte des Meeres vor fi geht. Zur Rechten und Linken des zwifchen den 
beiden hochragenden Pylonen eingelafienen Portals, da erbliden wir in der 
Kegel in Riefengröße den Pharao abgebildet, wie er in ſymboliſcher Hand- 
fung die von ihm überwundenen Feinde, zu einem Bündel vereinigt, mit der 
Linten am Schopfe hält, während feine erhobene Rechte den fie vernichtenden 
Schlag mit dem Streitlolben ausführt, und eine andere Darftellung, unmitttel- 
bar daneben, darunter oder darüber, zeigt uns den ägyptifchen Herricher, wie 
er aus der Hand feines Gottes das Siegesſchwert in Empfang nimmt, während 
hinter dem Bilde des Amon oder Horus die perfonificirte Nejidenzftadt 
heben, „die fiegreiche Herrin der Städte”, wie fie in den Inſchriften genannt 
wird, einherjchreitet, in langen Reihen die bezwungenen Völker und Städte 
dem ruhmreich Heimgelehrten zuführend. - Dem Throne jeines göttlichen Vaters 
fehen wir dort den mächtigen „Sohn der Sonne, den Herr der Diademe, 
den über Ober: und Unterägypten gebietenden König”, einen Ufertefen oder 
Amenophi3, Thutmoſis oder Ramſes fih nahen; in den Tempel feines Gottes 
richtet der glücklich Burüdgelehrte zuerjt feinen Weg, ihm, auf deſſen Geheiß 
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er auszog und deſſen Beiſtand ibm zum Siege Half, gilt jebt fein Dank, 
den durch Darbringung Toftbarer Weihgeſchenke er ausſpricht. „Du bift wie 
der Sonnengott, leuchtend wie er ericheinit Du den Lebenden. Dein Sieges- 
ſchwert ift mächtig im Niederwerjen der Barbaren. In glüdlicher Lage be: 
findet fi Uegypten unter Deiner Stärke. Die Kraft des Kriegsgottes Muntu 
it getaucht in Deine Glieder. Deine Abjichten find feit und Deine Pläne 
find im Verwirklichen fi, wie ausgedadht hat Ammon fie. Feſt ift der 
Thron Yegyptens. Mit diefen Worten begrüßen an dem Pylon des Tempels 
von Medinet:Habu der Kronprinz und zwei der höchſten Würdenträger des 
Reiches den aus fiegreihem Kampfe gegen ein mächtiges Völkerbündniß zurück⸗ 
gefehrten König Ramſes III., der auf diefe Anſprache ermwidert: „Auf die 
Huld, die große, welche erwiejen hat Amon-Ra, der König der Götter, dem 
ägyptifchen Königshaufe, auf fie ſchauet hin!““) — Die auf göttlichen Be: 
fehl und unter göttlihem Schug im Kampf mit dem Ausland vollbracdhten 
Thaten des ägyptifchen Herrichers und feiner tapferen Krieger und der den 
Göttern dargebrachte Dank, das find die beiden großen Motive, welche, in ihrer 
Ausführung aufs mannigfachſte variirt, zumeist den Darftellungen und Inſchriften 
an dieſer Stelle der ägyptiſchen Tempelmanern zu Grunde liegen. Wie aljo 
hier wir vorzugsweiſe über die geographifchen Kenntniſſe der alten Aegypter 
bezüglich des Auslandes Aufjchluß erhalten, fo belehrt der untere Abſatz der 
Zempelwände uns über die Geographie des eigenen Landes und dieje Iehtere 
Claſſe von Daritellungen und Inſchriften nun ift eg, der wir jetzt in einer etwas 
eingehenden Betradhtung ung zuwenden müfjen. Zuerſt ein paar Worte da über 
die Form, in welcher diefe gengraphiichen Urkunden abgefaßt find. Wie in den 
aftronomishen Darftelungen an den Deden der Tempel die Geftirne des Him- 
mel3, jo weit fie von den alten Aegyptern beobachtet worden, und ebenfo Die 
größeren und kleineren Beitabfchnitte, Monate, Tage und Stunden, perfonificirt 
als Männer und Frauen uns entgegentreten, jo finden wir aud) in der Be: 
handlung der geographiſchen Eintheilung des Landes diefe Form beobachtet. 
Demgemäß zeigen fi) uns in den meilten der erhalten gebliebenen größeren 
ägyptiihen Tempel, an ihren Außenmauern, wie an den Wänden der Bor: 
höfe, oder auch wohl in einzelnen Iunenräumen, an dem im Borhergehenden 
näher bezeichneten unteren Abjab der Wände, lange Reihen von Figuren, 
die, Spenden darbringend, von dem ebenfall3 eine Spende tragenden König 
geführt, in feierlicher Proceſſion auf das Bild der Hauptgottheit de Tempels 
zuſchreiten. Die Figuren find bald Männer, bald Grauen und bald wieder 
zeigen fie eine mannweibliche Geftalt, ganz fo, wie der perjonificirte Nil ab: 
gebildet wird. In den älteren Tempeln, wie 3. B. in Abydos oder Karnaf, 
jind die an den König ſich anjchließenden Perfonen Inieend dargeitellt. Jede 
diefer Figuren, den voranjchreitenden König ausgenommen, trägt auf dem 
Kopfe das Hierogiyphiiche Zeichen HEHE, ein von Canälen durchſchnittenes 


*) Dümichen „Hiftoriihe Inſchriften“. I, Taf. 17. 
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Stüd Aderland darjtellend, auf welchem ein auf einer Stange befeftigteß, 
mit flatternden Bändern gejhmüctes Gerüft ruht —, über dem dann wieder 


ein zweites hieroglyphi⸗ 
jdes Zeichen oder eine 
aus mehreren Beihen zu: 
jammengefeßte Gruppe an: 
gebracht ift, Die indefjen bei 
jeder Figur eine verſchie⸗ 
dene ift. 

Das Berdienft des durch 
feine reiche Papyrusfamm: 
lung in der gelehrte Welt 
befannten Herrn Harris 
iftes, Die Bedeutung dieſer 
für die geographiſche For⸗ 
ſchung jo wichtigen Abbil- 
dungen zuerjt erfannt zu 
haben, indem er die einzel= 
nen Figuren als Perſoni⸗ 
ficationen der verſchiedenen 
Gaue Aegyptens und deren 
Unterabtheilungen erflär- 
te Sm feinen im Jahre 
1851erfchienenen: „Hiero- 
glyphical standards re- 
Presenting placesin Egypt 
supposed to be nomes and 
toparchies“ veröffentlichte 
Hr. Harris zum erftenmal 
einige diefer bis dahin faft 
gänzlih unbeachtet ge: 
bfiebenen geographifchen 
Liſten, und hat jeither die 
von ihm in der erwähnten 
Abhandlung aufgeftellte 
Erklärung duch weitere 
dorſchungen die ſchlagend⸗ 
ſte Beſtätigung gefunden*), 
ſo daß heute über die 
Richtigkeit derſelben kein 
Zweifel mehr herrſcht. 





Der erſte und zweite oberägyptiihe Gau. 
Aus einer geograpbifien Lifte im Tempel Ramfed IL in Mbpdos 
(XIX. Dpnaftie, 14. Jahrhundert v. Chr). 
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‚Der dritte und fünfte oberäguptife Gau. 
Aus einem der ptofomälfd-römiicen Zeit angehörenden 
Tempelgebäube. 


) 9. Brugſch: „Geographie des alten Wegyptens”. 3 Bde. Leipzig 1867, 
3. € Hinrichs, und eine Reihe von Mbhandlungen geographiſchen Inhalts in ber 
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Die Anordnung in dieſen geographifchen Lilten der ägyptifchen Tempel: 
wände it nun in der Regel folgende: In der Mitte der dem Eingang 
gegenüber liegenden Wand, wenn die Daritellungen in einem der Innen= 
räume fi) befinden, und gewöhnlich am Ende der Langfeiten, wenn fie 
an der Umfaffungsmauer, im Vorhof oder an den Nußenmauern des Tempel: 
haufes angebracht find, dort ift, mit dem Geficht auf die Kommenden zuge- 
wendet, das Bild desjenigen Gottes eingemeißelt, dem der betreffende Tempel 
geweiht war, und nach ihm Hin fchreiten nun, Spenden tragend, die perfo= 
nificirten Gaue und deren Unterabtheilungen, gewöhnlid) auf der Südfeite 
die von Oberäggpten und an der nach Norden zu liegenden Wand die von 
Unterägypten, beidemal geführt von dem König, der durch die beigegebenen 
Namensſchilder ſich dann immer als derjenige ausweift, unter deſſen Regierung 
der betreffende Tempel, beziehungsweife der Theil defjelben, in welchen die 
Darstellung angebracht ift, erbaut oder reftaurirt worden. Der König be: 
grüßt die Gottheit mit einer kurzen Anfpracdhe, des Inhalts: „Kommen der 
Sonne, des Herrn der beiden Länder (folgt, in ein Schild eingefchloffen 
der Thronname des Königs), des Sohnes der Sonne, des Herrn der 
Diademe (folgt der zweite Name, der Zamilienname des Herrichers) zu Dir 
(folgt der Name der Localgottheit Amon oder PBtah, Horus oder DOfiris, Iſis 
oder Hathor, gewöhnlich mit dem Zuſatze Herr oder Herrin von der und der 
Stadt, welches dann ftet3 der Name derjenigen Stabt ift, zu welcher der be= 
treffende Tempel gehörte). Er führt zu Dir die Gane Unter: oder 
DOberägyptens mit ihren Spenden”. Der den König zumeift noch bes 
gleitenden Gemahlin ift dann ebenfall3 eine Inſchrift ähnlichen Inhalts bei- 
gegeben und dem königlichen Paare folgen nun in der angegebenen Weile 
die perjonificirten Gaue Ober: und Unterägypteng, jede der Figuren wieder 
durch eine Anfchrift erläutert, in der die betreffende Provinz und deren 
Hauptitadt, dag ProvinzialheiligthHum mit allem feinem Zubehör und zumal 
die daſelbſt verehrte Schußgottheit des Gaues, die im Laufe des Jahres 
dort gefeierten Feſte und die bei denfelben fungirenden Prieſter und Prieſte— 
rinnen bejprochen werden, wie auch der im Tempelbezirk befindlichen heiligen 
Haine und Seen, der Eanäle, welche den Gau durchzogen, des Hafens, von 
welhem aus an den hoben Feten feierliche Fahrten mit den Götterbildern 





„Zeitſchr. f. ägypt. Sprache”. Außerdem von demſelben Berfafler: „L’exode et les 
monuments egyptiens“ mit einer Karte des alten Unterägypten? und vor allem fein 
neueites, die geographiichen Namen der ägypt. Denkmäler in alphabetiicher Aufeinander- 
folge beiprechendes großartige® Werf: „Dictionnaire geographique de l’ancienne 

gypte“. Leipzig, 3. C. Hinrichs. — J. de Rouge „Textes geographiques du 
temple d’Edfou“ in der „Revue archeologique“ und „Monnaies des Nomes de 
’Egypte“. Paris 1875. — X. Dümiden „Geographifche Inſchriften altägyptiicher 
Denkmäler”. In den Jahren 1868—65 an Ort und Stelle gefammelt und mit Er- 
läuterungen herausgegeben. 2 Bde. Leipzig 1865, J. E. Hinrichs, und „Die Dafen 
der libyſchen Wüfte”. Ihre alten Namen und ihre Lage, ihre vorzüglichiten Erzeug: 
niffe und die in ihren TZempeln verehrten Gottheiten. Straßburg 1877, Carl J. Trübner. 
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oft bi3 zu den Tempeln der Nachbarprovinzen unternommen wurden und ebenfo 
des vom Nil bewäſſerten und bebauten Aderlandes und feiner Erzeugnifle ge: 
dat wird. Wo der Raum an der Tempelwand e3 geitattet, find der Be: 
bandlung eines jeden einzelnen Gaues vier Figuren gewidmet, von denen 
dann die erite ſtets das Gauzeichen der betreffenden Provinz auf dem 
Kopfe trägt, während die Beifchrift ganz allgemein den Gau und deſſen bald 
mit dem heiligen, bald mit dem profanen Namen erwähnte Hauptſtadt be- 
Iprit, die 2. Figur, dB I um Mer in den Infchriften bezeichnet, 
gilt dem mit feinem bejonderen Namen aufgeführten, zum Zwecke der Be: 
wäflerung wie ver Schifffahrt angelegten Hauptcanal des Gaues, mit welchem zu: 
fammen dann auch wohl noch einer und der andere Nebencanal erwähnt wird, die 


> 
3. Figur, S » | Ui genannt, vepräjentirt das wiederum in jeder Provinz 
einen bejonderen Namen führende Aderland oder auch vielleicht nur das 
dem PBrovinzialheiligthHum angehörende Feld, die Tempeldomäne, und die 4. 
Figur, da3 _D Pehu oder WI Hun, Hat fid) als dasjenige Terrain des 
Gaues ausgewieſen, welches am fernften vom Nile gelegen, als das von der 
Ueberſchwemmung noch erreihte Hinterland, auf welchem an tiefer liegenden 
Stellen zur Zeit des Hochwaſſers fih Sümpfe und Seen bildeten, die man, 
wie aus den Snfchriften hervorgeht, zur Waffervögelzudt und zum Anbau 
von Waſſerpflanzen in großartigem Maaßſtabe verwerthete und bei allmählicher 
Austrodnung dann noch ala Weideland ausnubte.*) Eine diefer Liſten, welche 
in zwei Hälften an der Außenwand des Sanctuariumg von Edfu angebracht 
ift, wird in der die oberägyptiſchen Gaue behandelnden Hälfte durch folgende, . 
dem König als Herren von Oberägypten in den Mund gelegte Rede eröffnet: 
„SH bin gekommen zu Dir, o Horus von Hut (der heilige Name der 
Stadt Edfu, welcher bedeutet: „die Stadt des Flügel ausbreitenden Sonnen: 
gottes”), großer Gott, Herr des Himmeld. ch führe zu Dir die 
Gaue der Thebars (für Oberägppten hier gebraudt) mit dem, was fie 
bejigen: Ihre Götter und Göttinnen, welche befhühen den Horus— 
thron in ihrem Heiligthbum im Innern ihres Tempel3, ihre den 
Zutritt Habenden Priester, welche ihnen die heiligen Ceremonien 
vollziehn mit ihren Priefterinnen, weldhe das Siftrum (ein mufi: 
kaliſches Rlapperinftrument) vor fich Hinhalten, ihre heiligen Barken, 
welde ftationiren in ihrem Gewäfjer, ihre heiligen Bäume in 
ihren Zempelhainen, das Vorgeſchriebene für ihre Fefte zu ihrer 
Beit und was verboten ift da, die auf das Ueberſchwemmungswaſſer 
bezügliche Seftfeier, welche den Schlangengottheiten gilt, welde 


*) Siehe Lepjius „Ueber die mit den Nomenliften verbundenen geographiichen 
Ramenreihen” in Biichr. für ägypt. Spr. Mai 1865, mofelbft die früher in ihrer 
Teutung verlannten Gauabtheilungen: Mer, Uu und Pehu zuerft richtig erklärt worden 
find. Siehe auch: J. de Rouge „Textes geogr. d. t. d’Edfou“ Einleitung ©. 29—32 
und 37— 42. 
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leben in den Kanälen, bewäſſernd ihre Felder zu ihrer Zeit und 
fpendend das erfriihende Waffer bis Hin zu ihren Marfchen (den 


Va 1 Hunu).” Dem alfo die Gottheit begrüßenden König folgen nun 
der Reihe nad) die Gaue Oberägyptens, während auf der andern Seite in 
derfelben Weife der König als Herr von Unterägypten abgebildet ift, an 
den dann die Gaue des unteren Landes ſich anjchliegen. Die Zahl diefer von 
den Griechen vouos genannten ober: und unterägyptiſchen Gaue muß in den 
verichiedenen Beiten der ägyptiſchen Gefchichte eine verichiedene gewejen fein, 
wie dies aus Herodot, Divdor, Strabo, Plinius, Ptolemäus und den Gau: 
münzen und ebenfo aus den in verichiedenen Tempeln uns erhalten gebliebenen 
hieroglyphiſchen Liften, deren Anordnung ich foeben kurz befprochen habe, her: 
vorgeht. Es ſchwankt, wie es fcheint, die Zahl zwiſchen 35 und 47, drüber 
hinaus dürfte fie niemals fich belaufen Haben. Die meilten der Lilten geben 
20—22 oberäggptifche und ebenfoviele unterägyptiihe Gaue. Nur eine einzige 
Lifte im Tempel von Edfu, aus der Zeit Ptolemäus XI. Alerander I. her: 
rührend, hat eine bei weiten höhere Gauzahl. Da fich indeifen eine derartig 
hohe Zahl auf keinem anderen ägyptifhen Denkmal wiederfindet, jo ift ent: 
weder diefe Eintheilung der ägyptiſchen Gaue nur von ganz furzer Dauer 
geweſen oder wir haben eine Anzahl der Figuren in dieſer geographiichen 
Lifte nicht als befondere Gaue, jondern nur al3 deren Unterabtheilungen 
aufzufaffen. Die einzelnen ägyptiſchen Gaue, wie diefelben nach den Berichten 
der Denkmäler in ihrer Aufeinanderfolge von Süden nad) Norden auf der 
Dft: und Weftjeite des Stromes vertheilt waren, wollen wir nun der Reihe 
nah in Kürze befprechen, auch bei einem jeden Gau die hervorragenditen 
Städte deſſelben anführen und, fo weit es fih thun läßt, die Entftehung 
und Bedeutung der alten Namen nachweisen. 


A. Pa-to-res „das Südland” — Oberägypten. 


ZI 
cm) 


1. Gau -r „Ta-Chont“ — „das an der Spihe liegende Gebiet‘. 


Ganz denfelden Namen, mit denfelben hierogiyphifchen Zeichen ge= 
Ichrieben, führt das angrenzende Nubien und kann man deshalb aud) die zur 
Bezeichnung des 1. oberägyptiichen Gaues gewählte hieroglyphiſche Gruppe 
durh: „Nubiſcher Gau” übertragen, eine paflende Benennung für die an 
Nubien grenzende und zeitiweife auch einen Theil dieſes Landes noch mit 
unter ihrer Verwaltung habende ägyptifche Provinz. — Die den Nil auf 
feinem ganzen Laufe durch Aegypten begleitenden, bald am Linken, bald am 
rechten Ufer näher herantretenden Höhenzüge, welche der Sand: und Kalk: 
jteinformation angehören, werden au der Südgrenze Aegypten durch einen 
aus Granit beftehenden Quergebirgszug durchbrochen, der, als ein Arm des 
Küftengebirgsigftens des rothen Meeres, von Oſten nah Weiten fih Hin- 





URAN. 
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ziehend, den Nil hier überfchreitet und noch am andern Ufer ein Stüd in 
die libyſche Wüfte Hinein fich fortjegt. Auf einer Strede von etwa 10 Kilom. 
des Stromlaufes ragen die dunfelglänzenden Maſſen jenes Granits 
gebirges als wild zerflüftete Wände an den Ufern empor, wie fie ebenfo 
als einzelne gewaltige Blöde oder zu Gruppen vereint, in feltfamen Formen über 
einander gethürmt, im Bette des Stromes Liegen, deſſen fhaumzifchende 
Waſſer, an fie anprallend oder an ihnen vorüber faufend, zwifchen ihnen 
hindurch fi) drängend oder über fie hinweg ftürzend, mit donnerndem Ge— 
töfe hier Bahn fich brechen auf ihrem nordwärts gerichteten Lauf. Das ift 


Meine Belfeninfel in der Nahe von Vhilae am Gübenbe des Affuaner Kataraktengebietes. 


das Gebiet der fogenannten erſten Nilfatarakte, an becen ſüdlichem Ende die 
— 


— 
2 


Injel Philae (dev Name entftanden aus dem altägyptiſchen & @ Aa-lak, 


Varianten: —oeo Aa-lak, R 4 @ I-lak, mit dem vorgejegten männ: 
lichen Artikel mu p, alfo Paalak oder Pilak ausgefprochen, die Bedeutung 
defielben ift „Die am Ende Liegende Juſel, die Grenzinfel”) und ihr gegen- 


über die einft m Fr Senem, heute Bigeh genannte Felfeninfel gelegen, 
während den nördlichen Abſchluß diefes Gebietes das von den alten Aegypern 


zu _ 
J oo Ab „Elfenbeininfel“, von Griehen und Römern Ele— 
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phantine genannte Eiland bildet. Ausgedehnte und auch zum großen Theil 
noch vorzüglich erhaltene TZempelgebäude finden fi} auf der Feinsten dieſer drei 
Nilinjeln, auf Philae, während auf Senem und der durch ihre Prachtbauten 
einst Bhilae bei weitem überragenden Elephantine bis auf ein paar vereinzelt 
ftehende Säulen, einige Manerrefte und das erhalten gebliebene Nilmefler- 
gebäude, die "alten Bauwerke vollftändig verichwunden find. Hier auf 
Elephantine erhob fi einft die gleichnamige Metropolis des eriten ober: 
ägyptiihen Gaues*), in der die oberjte Zivil: und Militärbehörde ihren 
Siß hatte. In diefer Stadt befand fi) aud) das der 
Nomosgottheit geweihte Provinzialheiligthum, der herr: 
lihe Tempel des Chnum, und ein geräumiger Hafen 
war dort angelegt für die ägyptiſchen Schiffe, die in 
großer Zahl hier fich einfanden, um als Fracht die aus 
dem Süden fommenden Waaren aufzunehmen, unter denen 
dag im Wltertfum fo Hochgefhähgte Elfenbein zu allen 
Beiten einen Hauptbeftandtheil bildete, welcher Umſtand 
offenbar der Stadt und Inſel ihren Namen gegeben. — 
Gegenüber von Elephantine lag auf der Djtjeite des Stromes 


EZ. o 
die in den hieroglyphiſchen Anfchriften | wm & $un 
genannte Stadt, ein Name, der zuſammengeſetzt ift aus 
dem Worte mm un, mit der Bedeutung „öffnen, 





M 


Chnum, 
der Herr von Elephantine. 


Eingang“ und dem vorangeſtellten cauſativen N s, fo daß 
die am Kataraktenthor gelegene jüdlichfte Stadt Aegyptens etwa geheißen haben 
würde: „die den Eingang gewährende.” Am Munde der Griechen und Römer 
verwandelte ſich das altägyptifhe Wort Sun in Syöne und bei den Ara— 
bern dann in Es-Suan oder As-Suan.**) Wie auf Elephantine fo ift auch hier 


*) Vorzugsweiſe durd) das Studium ber beiden vollftändig erhalten gebliebenen 
Tempel von Edfu und Dendera Hat fich herauggeftellt, daß der Haupttempel eines 
jeden Gaues eine Menge von Namen führte, von denen ber eine und der andere ge: 
Vegentlich in den Infchriften zur Bezeichnung der Metropolis, zu welcher der betreffende 
Tempel gehörte, gebraudht wird. Der Tempel des widderköpfigen Ehnum von Ele: 
phantine ift verſchwunden, doch wird ficher auch er verichtiedene Namen gehabt haben. — 


DD 
Außer dent am Hänfigften gebrauchten Namen ) & äb „Eifenbeinftadt“, finden fid 
nicht felten zur Bezeichnung der Metropolis des erjten oberägyptifhen Ganes in den 


Sufchriften noch die Namen: EEE A ıä Hä-hespu „die Stadt des eriten der Gaue“ und 
MAN 
& Kebhu „bie Stadt bes erfrifchenden Waſſers“, jo genannt wohl mit Rüdficht auf 
die von ihrem Nilmefjergebäude ausgehende Verkündigung ber eingetretenen Nilſchwelle. 
**) Das Hinterland, dad „Pehu‘ bes erften oberägyptifchen Gaues, führt in 
<> 


den geographiichen Lilten den Namen: | “ 8 a Arp-hesp, d. h. „da 





uouiiuouabind smd Y3H1K [ou uoquaboaoquuobob 19 uoa 
Sojaiqoduojavabib ame sag aquagns wo avnud jeu sc 











Die alte geographiſche Eintheilung des Landes. 33 


wenig uns erhalten geblieben von Bauwerfen aus alter Zeit, doch ift deshalb 
diefe Gegend von nicht geringerem Intereſſe wie mancher andere, an Monu- 
menten reiche Pla im Nilthale. Es ift Die Gegend um Affuan eine hiſtoriſche 
Landichaft im großartigften Stil. Gegenüber im Weften, auf Elephantine, 
die Stätte der alten Metropolis des ſüdlichſten ägyptiihen Gaues, zwar 
nichts mehr daſelbſt von ihren Tempeln und Paläften, doch erhalten noch 
das in der Pharaonenzeit dort errichtete Nilmeffergebäude, von welchem aus 
einst die Meldung über das Ergebniß der beobachteten Stromanſchwellung an 
da3 Land erging, jene fo wichtige Botjchaft, der die gefammte Bevölkerung 
‚Aegypten mit Spannung entgegenjah.*) Gerichtet unfern Blid nad 
Süden dann, liegt vor uns hingebreitet dort das wilde Waller: und 
Felſenchaos des Kataraktengebietes, jene ſeltſame, durch vulkaniſche Ge: 
walten einft aus der Erde emporgehobene, wie dur Cyklopenarbeit auf: 
gethürmte und wieder niedergeriffene Granitmauer, über deren riefige 
Trümmer hinweg die fiegreihen Wogen des Stromes fih Bahn brechen, 
und ojtwärt3, in der Einjamfeit der Wüfte, da haben wir, als eine nicht 
minder merkwürdige Stätte menfchlicher Werfthätigfeit, die meilenmeit im 
Granitgebirge ſich hinziehenden, heute verlaffenen Gänge und Kammern jener 
weltberühmten Steinbrühe von Syene, in denen Sahrtaufende Hindurd) 
der als vorzügliche3 Arbeitsmaterial von dem altägyptifchen Architekten wie 
Bildhauer gleich hochgeihäbte Granit gebrochen wurde, aus dem gefertigt 
ih Götterbilder und Königskoloſſe, Sarfophage und Tempelportale, Obelisken 


Beinland”. Es muß ih alfo diefer Gau feiner Zeit durch Weinproduction 
befonder3 hervorgethan haben, was auch durchaus beftätigt wird durch die in den 
Inſchriften jo Häufig fih findende Erwähnung des ausgezeichneten Weines von 
u 7 
wun © Sun. 

*), Das noch wohl erhaltene alte Nilmefjergebäude von Elephantine- ift ein mit 
dem Fluſſe in Berbindung: ftehendes, jchmales und unbededte® Treppenhaus, in 
welchem in 6 Abtheiluugen 55 Stufen binabführen, neben denen die Merkzeichen für 
den Baflerftand angebracht find. „Dieſer Nilmefjer,” jagt Strabo, „tt ein am Ufer 
des Nils aus gleichmäßigen Dundern erbauter Brunnen, in welchem man die An: 
Ihwellungen des Stromes bezeichnet, ſowohl die größten als die Heinjten und mitt: 
leren; denn das Waſſer des Brunnen? fteigt und fällt mit dem Strome. An der Wand 
de3 Brunnen? nun find Merkzeichen, die Maaße volllommener als alle, anderen 
Waſſerhöhen. Dieje beobadjtet man und macht fie allmählich befannt zur Nachricht.“ 
— Auf Befehl des Khedive Ismall ift im Jahre 1870 durch den ägyptiſchen Witro- 
nomen Mahmoud-Beh da3 alte Nilmefjergebände von Elephantine volljtändig frei= 
gelegt und wieder für den Gebrauch nugbar gemacht worden, jodaß gegenwärtig 
wieder, wie vor Sahrtaufenden, die Verfündigung der Niljchwelle von hier aus er: 
folgt. Eine in Bezug hierauf von Mahmoud-Bey angebrachte Inſchrift Tautet: 
„Apres plus de mil ans d’abandon et d’oublie ce Nilometre a &t& complötement 
deblaye. Les anciennes divisions sont respectees, une nouvelle coudee est 
adoptee et remise à l’usage publique en 1870 de J. Chr. sous le bon souverain 
regenerateur de l’Egypte le Khedive Ismail par un de. ses fideles serviteurs 
Vastronome Mahmoud-Bey.“ 

Dümichen, Aegypten. 3 
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und Götterfchreine faſt an allen 
Ruinenftätten des äghptifchen 
Nilthals gefunden haben. — 
Nicht genau an dem Platze, wo 
die elenden Lehmhütten des 
heutigen Affuan ftehen, ſondern 
ı etwas üblich davon, ftand einft 
N das altägyptifhe Sun und grie= 
I Hifcherömische Syene, an eben 
h der Stelle, an welcher auf und _ 





| aus den Trümmern diejer beiden 
| das altarabifhe Affuan dann 
| fi aufbaute, eine Stadt, Die 
j ihrer Zeit eine nicht unbedeu- 
tende geweſen fein muß, wie 
ſowohl aus den Berichten der 
arabifhen Schriftſteller her⸗ 
vorgeht, als auch zu dieſer Anz 
nahme ung berechtigt der ſehr 
ausgedehnte Todtenader im 
Oſten de3 ehemaligen Stabt- 
gebiets, verjehen mit zahlreichen 
Grabmonumenten, unter denen 
einzelne Grabmofheen vom 
zeinften mauriſchen Stile ſich 
befinden, die den berühmten 
Chalifen⸗ und Mamluken⸗ 
gräbern Cairos nicht nachſtehen 
und die uns bezeugen, daß das 
altarabiſche Aſſuan nicht bloß 
eine ſtark bevölkerte, ſondern 
auch reiche Stadt geweſen 
ſein muß. Im Erkennen der 
ſtrategiſchen Wichtigkeit dieſer 
Grenzſtadt Aegyptens, ſcheinen 
die alten Araber die von ihnen 
hier vorgefundenen Feſtungs⸗ 
werke noch bedeutend erweitert 
und auch auf das andere Ufer 
| verpflanzt- zu haben, wofelbft 
übrigens aud) ſchon zur Römer⸗ 
zeit Befeftigungen eriftirt haben 
müffen, denn ſowohl in dem 


Ein Stüd des Affuaner Kataraktengebiets. 
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Itinerarium Antonini, als aud in dem in der Notitis dignitatum uns auf- 
bewahrten Berzeichniß der römischen Heerftraßen wird ein gegenüber von dem 
ditlihen Syene auf dem linken Stromufer angelegte® Contra:Syene er: 
wähnt, wofelbft die Cohors Quinta Suenensium ftationirte, während in dem 
Castra Lapidariorum auf der Dftfeite, etwas ſüdlich von Syäne, die Cohors 
sexta Saginarum, auf Elephantine die Cohors prima Felix Theodosiana und 
auf Philae die Legio prima Maximiana lag. Die Stadt Affuan war als eine 
wohl geſchützte Grenzfeitung der jehr geeignete Plaß für die Araber, um von 
hier aus ihre NRaubzüge nach Nubien hinein zu unternehmen, dann aber war 
fie e8 auch wieder, die nad) dem Sturz der Fatimidischen Chalifen, bei dem 
plötzlichen Einfall der Nubier, diefen zuerjt in die Hände fiel und durch fie von 
Grund aus zerjtört wurde. Unter Selim dem Eroberer wurden im Jahre 
1517 die Nubier zwar wieder hinter die Katarakten zurüdgetvorfen, doc 
da3 alte Aſſuan war vernichtet und der nordwärts von feiner Trümmer: 
ftätte neu erftandenen Stadt ift niemald es gelungen, zu irgend welcher 
Bedeutung fi” emporzufhwingen; heute iſt fie eine kaum 4000 Ein: 
wohner zählende höchſt armfelige Ortfchaft. — Bon Syene 42 Kilometer 
nilabwärts, an der Stelle, wo gegenwärtig der Nil eine ftarfe Ausbiegung 
nah Dften zu nimmt, dort lag auf einer Anhöhe am rechten Stromufer 
eine gleihfall® noch zum 1. oberägyptiichen Gaue gehörige Stadt. Es muß 
diejelbe allmählich einen bedeutenden Aufſchwung genommen 
haben, da wir fie jchließlih an Stelle von Elephantine als 
die Metropolis des nun nad) ihr genannten Gaues aufgeführt 
finden. In den hieroglyphiſchen Inſchriften Hat fie den Namen _\ 


> \ \ & Nubi d. h. „die Goldſtadt“, jo genannt 
vielleicht wegen einer von hier aus zu den Nubifchen Gold: 
bergwerfen führenden Straße, wie ja au) von dem Golde 
der weiter nordwärt3 am reiten Stromufer gelegenen Stadt 
Koptos jo oft in den Inſchriften die Rede tft, unter dem wir 
gleichfalls nicht bei Koptos gewonnenes, fondern nur auf 
der dort einmündenden Wüftenftraße eingebrachtes Gold zu 
verjtehen haben. Bei den Griechen wurde der altägyptifche 
Name Nubi durch ein beim Ausſprechen deflelben von ihnen 
vorgefchlagenes U ober O zu Unbi, Umbi und Omboi und 
bei den Kopten zu Embo, während in dem Itinerarium Antonini die Stadt unter 
dem Namen Ombos und in der Notitia dignitatum als Ambos aufgeführt ift. 
Der Zocalgott von Ombos war der frofodilföpfige Sebak-Ra, neben welchem 
noch Hor-uer „der große Horus”, eine andere Erfcheinungsform des Ra ver: 
ehrt wurde. Nicht unbedeutende Ueberreite mehrerer Tempel bezeichnen uns 
die Stelle, an welcher die von den alten Aegyptern angelegte und noch bis 
in die jpäte römifche Zeit blühende Stadt fich befand. Heute tft diefe Gegend, 
Kum-Ombo „der Hügel von Ombo“ im Arabiſchen genannt, aus welcher 
3* 





Sebak⸗Ra. 
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Benennung der alte Name noch deutlich herausklingt, auf weithin abfolut un— 
bewohnt. Ein gänzlich verlafjenes, ringsum ödes, jonnenverbranntes Trümmer: 
feld it gegenwärtig das Stadtgebiet des alten Ombos, von welchem unten der 
vorüberbraujende Nilſtrom immer ein Stüd nad) dem andern hinabreißt, während 
auf der Höhe die Sandmwellen der Wüfte die vom alten Ombos noch erhalten 
gebliebenen Tempelmauern von Jahr zu Jahr immer mehr und mehr zudeden. 

Neben einander wurden in dem größeren ber beiden Heiligthümer von 
Dmbo3, in dem auf der Anhöhe liegenden, Hor:uer „der große Horug” 
und Sebal:Ra, der ald Krofodil oder krokodilköpfig dargeitellte Gott ver: 
ehrt. Diefe doppelte Auffaflung des Sonnengottes und der hierdurch be- 
dingte doppelte Cult erklären die eigenthümliche, von allen übrigen Tempel: 
gebäuben abweichende Bauart des großen Ombostempeld. Wir haben Hier 
eigentlich zwei neben einander geitellte, zu einem einzigen Bau vereinigte 
Tempelhäufer vor ung, mit einem doppelten Portal zu der vorderften Säulen: 
halle, einem doppelten Eingang ebenjo zu dem anftoßenden zweiten Saal 
und felbft mit einem doppelten Sanctuarium darin. Die Herftellung des 
Sculpturenfhmudes in diefem Heiligtum mie in dem Tleinen, heute faft 
gänzlich zeritörten, unterhalb gelegenen Tempel fällt in die Zeiten der Ptolemäer⸗ 
herrihaft, und zwar werden und Ptolem. Epiphanes Philom. I. 
(205—181 v. Chr.), Philom. II, Euerg. V. Soter IL, und Btolem. XII., 
Neos-Dionyſos mit feiner Gemahlin Cleopatra Tryphäna (81—52 
v. Chr.) in den Inſchriften des Zempel3 genannt. Die Erwähnung des 
Namens der Etadt Ombos und der dort verehrten Gottheiten in den In—⸗ 
Ihriffen anderer Tempel jedoch und ebenjo das Vorkommen alter Königs: 
namen auf Ombitifhen Mauerreften beweift, daß bereit lange vor der 
Ptolemäerzeit hier eine Stadt mit einem dem Horus und Sebak-Ra geweihten 
Heiligthum eriftirt Haben muß. König Thutmofig III. (16. Jahrh. v. Chr.) 
und jeine ältere Schwefter, die herrfchjüchtige Königin Ramaka (der Name 
möglicherweife Makara zu leſen), welche vor ihrem Bruder eine Zeitlang felb- 
ftändig regierte, werden als Erbauer eines noch theilweife ftehenden Portales 
der füdlihen Stadtummallung genannt und einzelne herabgeftürzte Blöcke des 
Heineren der beiden Ptolemäertempel tragen auf der NRüdjeite die Namen 
der Könige Thutmofis II. und Ramſes II. — Rampfinit. Die Piole- 
mäer haben alfo auch bier wohl nur, wie faft überall im Nilthale, ein 
älteres in Verfall gerathenes Heiligthum mit Benutzung des noch brauchbaren 
Materials wiederhergeftellt. Wie wir vorher ein Contra:Syene kennen 
lernten, jo Tag ebenfo Ombos gegenüber am weſtlichen Stromufer ein Contra = 
Ombos, von mwelder Stadt fi der alte Name in der feltiamen arabifchen 
Umwandlung Bambana erhalten bat, melden ein an jener Stelle Tiegendes 
Dorf führt. Unter den Gaumünzen der Kaiferzeit tragen die des Ombitifchen 
Gaues ald Abzeichen entweder nur das heilige Thier des Ombitiſchen Schuß: 
gottes, das Krokodil, oder das Bild eines Kriegerd, ber einen Speer in ber 
rechten und ein Krokodil in der Linken Hand hält. 
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Weiter nach Norden zu, jo ziemlich halbwegs zwifchen Afjuan und Edfu, 
etwa 20 Kilom. unterhalb Ombo3, treten die den Nil begleitnden Höhenzüge 
an beiden Ufern bis dicht an den Strom heran. In ähnlicher Weife wie . 
bei Afiuan ein aus Granit beftehendes Duergebirge den Nil 
überfchreitet, fo durchſchneidet hier ein von Dften nach Weiten 
ſich Hinziehender Sandfteingebirgszug das Nilthal. Gebel: 
Selſeleh „Berg der Kette” wird von den heutigen Bewohnern 
jene Gegend genannt, an die fi die Sage knüpft, daß an ben 
hier den Strom einengenden Felſen einft eine Kette zur Ab: 
ſperrung der Schiffe angebracht geweſen. Es geht diefer arabifche 

- — 4 AA 
Name Selfeleh wohlzurüd auf das altägyptiige Wort, — 1 Q Q kerker 
44 oo 
ober Z 0 kerer geſchrieben, und „Felshöhle“, fpeciell eine folche, aus ber das 
Waſſer hervorftürzt „Schlund, Wafferftrudel, Katarakt“ bedeutend. (Siehe das 
bei den Quellen bes Nil ©. 4 hierüber Gefagte.) Diefes Wort konnte nun, 
da r und 1 im Altägyptiſchen mwechfeln, je nach dem die Bedeutung des 
Wortes modificirenden Determinativ auch kelkel und kelel lauten, wie bie 
toptiſche Nadjfolge Kops (kori) „cataracta, fenestra“ und AARA (djeldjel) 
„einfließen, Ummallung” beweift. Aus bem Ießteren wohl ift das Silili 
und Silsili der Griechen und Römer entftanden, wofür dann die Araber aus 
ihrer Sprache das ähnlich Iautende Wort selseleh „Rette” einjegten, an 
weldes fie die Sage von ber abfperrenden Kette knüpften und in Bezug 
auf die fie noch Heute dem Reifenden die Stelle am Felſen zeigen, wo jener 
wunderbare Verſchluß einft angebracht gewejen fein fol. Der altägyptifche 
Name der Stadt an dem näher bezeichneten Platze, woſelbſt in dem hier 
beginnenden Sandfteingebirge auf beiden Seiten des Stromes die verlafjenen 
Gänge und Kammern jener uralten Steinbrüche fich befinden, aus denen das 
Baumaterial der meiften ägyptiſchen Tempel des Nilthals entnommen, dieſer 
ihr alter Name Hat nichts mit dem griechifch-römifhen Silfili und arabiſchen 
Seljeleh zu thun. Der altägyptifhe Name, unter welchem die wohl ſchon 
zum 2. oberägyptifchen Gau gehörige, vieleicht aber auch nod) dem Ombites 
zugetheilt geweſene Stadt in ben Infchriften auftritt, ſtellt fih in ber 


Münze des Ombites. 


mm 
Schreibung Sy U & Chemu dar. Das zur Namensſchreibung verwendete 


hieroglyphiſche Beichen der beiden rudernden Arme Sy mit der Ausſprache 
chena oder cheni, hat je nad) dem Hinter das Wort tretenden Beſtimmungs⸗ 
zeichen bie geficherte Bedeutung: „rudern, ein Schiff führen, Schifffahrt - 
treiben, Schiffer, Schiff”. Durch „Schifferftadt” würde aljo am beften 
der altäggptifche Name wiedergegeben fein, eine durchaus pafjende Benennung 
für einen Ort, deſſen Bewohner ſich vorzugsweiſe mit dem Transport des 
in den benadbarten Steinbrüchen gewonnenen Baumateriald befaßten. 
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Schiffer und Steinmeßen und die den Steinbrudarbeiten vorjtehenden Be: 
amten bildeten: einft die Bevölkerung dieſer Stadt, nit aber Profefloren 
- und Studirende einer irrthümlich Hierher verlegten altägyptifhen Hochſchule. 
Die Schupgottheit von Chenu war, wie in dem benachbarten Ombos, der 
krokodilköpfige Sebat. Nach ihrem Schukpatron, wie die nachweisbar bei 
den meiften ägyptifhen Städten der Fall war, wird nun die Schiffer- 
ftabt nebenher no „Stätte des Sebak“ genannt worden fein und diefer 
letztere Name hat ſich meines Erachtens erhalten in dem Namen des einige 
Kilometer nordwärt3 von Gebel-Silſileh Liegenden Dorfes Schebefeh. Die 
altägyptifche Stadt Chenu-Silſilis lag fühlicher, dicht am Gebirge des 
öftlichen Stromufers. Neben Chenu führte die Stadt und deren Umgegend 
nod) den Namen: pa mu ab „das heilige Waſſer“, fo genannt wohl wegen 
der alljährlich Hier ftattgehabten, auf das Steigen des Nil bezüglihen Feſt⸗ 
feier. Die Nekropolis befand fich, wie eine ganze Reihe wohlerhaltener Zeljen- 
gräber beweift, drüben auf der Weftfeite, woſelbſt auch mehrere fpeciell dem 


delatapele von Weit-Sililiß (Gebel-Selfelch). 
Nileulte gewidmete Felskapellen ſich befinden, die namentlich wegen ber 
in ihnen vermerkten Beitangabe des hohen und niebrigen Wafferftandes 
für die Feftftellung des altägyptifchen Kalenders von hoher Wichtigkeit find. 
Als römiſche Beſatzung lag nad) der Notitia dignitatum in Silili einft 
die Cohors prima Apamenorum. — Gleihfalls am öftlihen Ufer, von Gcbel= 
Sitfileh etiva 20 Kilom. ftromabwärts, finden wir das Dorf Buha, beffen Name 
mir den Platz zu bezeichnen ſcheint, an welchem einft die in den Infchriften unter 


W 
dem Namen J 1 & Buhi auftretende Stadt geftanden. Sie wird erwähnt in 
der Nefropolis des nordwärts am öftlihen Stromufer folgenden 3. Gaues, 
und zwar dafelbft in dem durch feine Inſchriften hiſtoriſchen Inhalts jo 
werthvollen Grabe des Abmirald Aahmes, eines der Haupthelden in dem 
ägpptifchen Befreiungskriege (17. Jahrh. v. Chr.). Der an den Wänden 
feines Grabes eingemeißelten Biographie ift noch ein Verzeihniß ber könig— 
lichen Geſchenke beigefügt, die Aahmes zum Lohn für feine Priegsthaten er: 
halten und Heißt e3 dafelbft: „In der Stadt Buhi erhielt ih abermalz 
geihentt vom Könige Ober: und Unteräggptens ein Aderftüd 
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—— 


von 60 Sat.” Das Adermaaß —— Sat, in jpäterer Zeit ES 1 
Sata geſchrieben, war, wie aus der großen Schenkungsurkunde des Edfu— 
— 
tempels hervorgeht, der zehnte Theil des 8 @ Chennuh „Schoinos“. 
Den ägyptiſchen Duadratjchoinos, wie Lepfiug annimmt, zu 445,20 m. 
gerechnet, erhalten wie für das Adermaaß Sat 44,52 m. Das dem Aahmes 
im Bezirfe der Stadt Buhi gefchenkte Feld von 60 Sat würde demnad 
2671,20 m. groß gewejen fein. Das Wort buhi, ganz mit denfelben Hiero- 
glyphiſchen Zeichen geichrieben wie unſer Stadtname, hat in den AInfchriften 
unter anderen die geficherte Bedeutung von „tödten”, jpeciell gebraucht vom 
Erlegen der Thiere auf der Jagd und ift ebenjo der altägyptifche Nanıe 
der Hyäne, wie aus dem dem Worte nicht felten ala Beftimmungszeichen 
noch nachgejehten Bilde einer Hyäne deutlich hervorgeht. Durch „Jagdſtadt“ 
oder „Hyänenftadt” dürfen wir fonacdh den Namen der Stadt Buhi über: 
tragen, beides paflende Bezeichnungen für eine am Rande der Wüſte gelegene 
Stadt Oberägyptens. Einige Kilometer nordwärts von Buha Tiegen die 
Schutthügel einer alten Stadt, wohl die Trümmer der von Ptolemäus dort 
verzeichneten Stadt Tooum, welcher gegenüber das Intinerarium Antonini 
ein Contra-Thumuis ſetzt. PVielleiht Haben wir in dem Tooum des 
Ptolemäus den alten heiligen Namen, hergenommen von dem Gotte Tum 
„Stätte de3 Tum“, während fid) in dem des Dorfes Buha der alte profane 
Name Buhi erhalten. — Bon Hier wieder etwa 8 Kilometer ftromabmwärts 
fommen mir zu dem vorzugsweiſe von Leuten des Ababdehitammes bewohnten 
Dorfe Redefieh. Hier mündet ein zuerit direct nach Often, dann mehr in 
füdöſtlicher Richtung fich Hinziehendes Gebirgsthal, durch welches im Alter: 
thum eine viel betretene Karavanenftraße führte, auf der man vom Nilthale 
aus mit den Küjftenftädten des rothen Meeres verkehrte, wie den Transport 
der Ausbeute aus den in der dftlichen Wüſte befindlichen Smaragdbgruben 
und Goldbergwerken vermittelte. Trümmer von Tempeln, NRefte alter Mauer: 
umwallungen und Brunnenanlagen marfiren uns die Richtung jener für 
Aegypten einst fo wichtigen Straße. Eine gute Rameeltagereife landeinwärts 
von dem genannten Redeſieh nah Dften Hin gelangen wir zu einer bon 
jenen befeftigten Brunnenftationen, welche nicht bloß in der zwischen dem ober: 
ägyptischen Nil und dem rothen Meere ſich Hinziehenden Wüfte, fondern auch im 
Oſten das Delta auf der nah Aſien führenden Heerftraße, anzulegen und in 
Stand zu Halten, die Bharaonen aller Zeiten fich angelegen fein ließen. Die 
Aufforderung zur Abtretung einer jolhen Brunnenftation, weldhe der Hykſos— 
könig Apepi an den, dem legitimen Herricherhaufe angehörenden Raſkennen— 
Taa jtellte, der al3 ein feiner föniglihen Macht beraubter Fürſt in dem 
oberägyptiihen Theben damals refidirte, diefe Aufforderung fcheint nad 
dem Berichte eines Papyrus*) einen Hauptanftoß für die oberägyptifche 


2) Papyrus Sallier. 


40 Die alte geographifche EintHeilung des Landes. 


Schilderhebung zur endlichen Befreiung vom fremdländifchen Joche abgegeben zu 
haben. Die vorerwähnte befeftigte Brunnenftation im Dften von Rebefieh nun, 
diefe mar angelegt worden von König Sethos I. (19. Dymaftie), wie 


Waſtentempel, BMlich von Rebefich, bei der von Rönig Sethos I. angelegten Brunnenflation, 
genannt nad; ifm: „Der Gethoßbrunnen“, 
dies aus den zum Theil noch wohler: 
haltenen Infhriften eines dort befind- 
lichen Zelfentempel3 hervorgeht. Wir 
erfahren duch die Inſchriften dieſes 
Tempels Folgendes: „Der genannte 
König habe, weil in Folge des großen 
Waffermangels die jene Strafe Ziehen: 
den bisher in Menge dem Tode anheim 
gefallen, in Perfon eine Infpicirung 
diefer Gegend vorgenommen, habe das 
Bohren von Brunnen dabei angeordnet, 
die gemachten Verſuche feien an jener 
Stelle von glänzendem Erfolge gekrönt 
worden, und in Folge deſſen Habe num 
der König die Anlage eines befeftigten 
Hydreuma mit einem dem Gotte zum 
Danke errichteten Tempel befohlen 
und der Station den Namen gegeben: 


RN = 


— — 
Grundriß des Büftentempels dinnich von Rebeeh. ta chnum.t 
Cie) 
_ „Brunnen des Königs Sethos J.“ — Es folgt nun 
Ra-ma-men 


nad Norden anftoßend, auf der Weftjeite des Stromes, als 
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2. Gau. Tes-Hor „der Gau der Horuserhebung“. 


Die verfchiedenen Namen, welche zur Bezeichnung der Metropolis dieſes 
Gaues und feines Hauptheiligthums in den Inſchriften gebraucht werden 
wie Pi-Hor, Men-Hor, Tes-Hor „Stadt der Horuswohnung — des Horus: 


throneg — der Horuserhebung” und ebenjo die beiden Namen — 3 Hut 
oO 
„Stadt der geflügelten Sonnenſcheibe“ und Ä J oa Tebu „Stabt 


des Erſtechens“, alle diefe Namen beziehen ſich auf die hier in Geſtalt einer 
die Flügel ausbreitenden Sonnenfdeibe (hut), 





wie unter dem Bilde eines Sperbers (A und 


IN) verehrte Schußgottheit des Gaues, auf „Horus, ben \ großen Gott, den 
Herrn de3 Himmels, den Strahlenſchlenderer, welcher glänzend heraustritt 
aus der Lichtregion“, wie er gewöhnlich in den Inſchriften genannt wird, 
Die Griechen ftellten diefem ägyptiſchen Lichtgotte ihren 
Apollo gegenüber, weshalb unter dem Namen Apollino: 
polis die altägyptifche Horusftadt in den griechiſch-römiſchen 
Liſten aufgeführt wird und zwar mit dem Bufage magna, 
zum Unterfchied von einer Apollinopolis parva genannten 
Stadt des 5. oberäggptifhen Gaues. Der Name Tebu, 
oder wohl mit einem anlautenden a einjt Atbu ausge⸗ 
iprochen, da er im Koptifchen unter der Schreibung & TR 
(Atbo) auftritt, hat fi) noch deutlich erhalten in dem 
modernen arabiichen Namen Edfu, den das 65 Kilometer 
ftromabmwärts von Kum-Ombo am westlichen Nilufer gelegene 
Dorf führt, in deſſen Mitte das alte Brovinzialheiligthum des 
2. oberägyptifchen Gaues, der herrliche Tempel des Horus, 
noch mwohlerhalten an jeinem Plage jteht und zwar erhalten, 
wie fein anderes Tempelgebände im Nilthal, noch in ſämmtlichen Theilen der 
großartigen Bauanlage. Ihre beiden am häufigſten in den Inſchriften ge— 
brauchten Namen Hut und Tebu oder Atbo erhielt einft die Stadt auf Grund 
der durch den Mythus Hierher verlegten eriten großen Schladht in dem von 
den Göttern des Lichtes, mit Ra-Helios und Horus-Apollon an der Spitze, 
gegen den böſen Set-Typhon und feine Genofjen geführten Kriege, der einen 
Theil von Nubien und ganz Ober- und Unterägypten bis zum Meere hin 
zum Schauplaß Hatte In unmittelbarer Nähe von Atbu-Apollinopolis fand 
da3 erſte Zufammentreffen der ſich befämpfenden Götter Statt. In der an der 
Junenmwand der weitlichen Umfafjungsmaner des Edfutempels ung überlieferten 
ausführlichen Beſchreibung diejes Götterfrieges*) heißt es an einer Stelle: 


* Die bildl. Darftellungen und Inſchr. dieſer Wand vollitändig mitgetheilt von 
Raville „Textes relatifs au mythe d’Horus“. 





Horus von Edfu. 
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I TRIER 2° 
pehu-sen Set hinä semi.u.f em äk en Tes-Hor. 
„Sie erreichten den Set:Typhon und feine Genoſſen inmitten Des 
Apollinopolitifchen Gaues (Tes-Hor).” In diefem bei Edfu ftattgehabten 
Kampfe verwandelte fich nad) dem uns überlieferten Bericht der feinem bedrängten 
Vater Ra-Helios zu Hülfe eilende Horus-Apollon in eine geflügelte Sonnen: 
iheibe. „Horhut, welcher emporflog der Sonne zu," heißt e8 an der hierauf 
bezüglihen Stelle, „al® eine große geflügelte Scheibe, genannt wird er: 
großer Gott, Herr des Himmels feit diefem Tage” und weiter dann noch 
einmal: „&3 war Horhut, fi) verwandelnd in eine geflügelte Scheibe an 
dem Bordertheile des Raſchiffes. Er nahm zu fi die Südgöttin Necheb 
und die des Nordens Buto als zwei Schlangen (man beachte die beiden 
Uräusfchlangen rechts und links von der geflügelten Sonnenfceibe), fo daß 
erzitterten die Feinde in ihrer Geftalt als Krofodile und Nilpferde an jedem 
Drte an den man kam im Süd: und Nordlande.” Zum Andenken an diefen 
Sieg des Horus ordnete Ra an, daß das Bild einer geflügelten Sonnen- 
fcheibe, in welche der Horus von Edfu ſich verwandelt hatte, fortan angebracht 
werden follte über allen Tempelthüren, „an allen Stätten der Götter von 
Dber: und linterägypten, wie denen in der Tiefe, damit es abwehre das 
Böje von ihnen” — Als Sieger ging Horus aus diefem mit der Er: 


x 
ftehung ( Ä J LH Tebu} des Set: Typhon endenden Kriege hervor. 
„Erjteher” war deshalb fortan fein Name und „Stätte des Erſtechens“ 
(Atbu) der Name feines Gaues und feiner Stadt. Diefe Erklärung wird 
uns im weiteren Verlaufe jener Injchrift für den zweiten nicht minder häufig 
vorkommenden Namen Atbu gegeben, welcher lebtere es ift, der fich, wie bereits 
bemerkt, in dem heutigen arabifchen Namen des Dorfes Edfu nod) deutlich 
erhalten hat. Mit Rüdiiht auf die Rolle des Horus als Befieger des Typhon 
zeigen unter den Gaumünzen der Kaiſerzeit diejenigen des Apollinopolites den 
Gott von Edfu ald Mars, Speer oder Lanze in ber einen und fein Symbol, 
den Sperber, in der anderen Hand haltend. In den in ihrer baulichen Anlage 
eine jo große Webereinftimmung aufmweifenden beiden Tempeln von Edfu und 
Dendera (Tebteres die Hauptftabt des 6. oberägyptifchen Gaues) ftammen 
ſämmtliche Darſtellungen und Anfchriften in ihrer Uebertragung auf Die 
Wandflächen aus der Ptolemäerzeit, der größte Theil des Sculpturenjchmudes 
in Dendera gehört fogar der noch fpäteren Epoche der Kaiſerherrſchaft an, und 
dennoch geht die urfprüngliche Gründung diefer beiden Heiligthümer big in Die 
älteſten Beiten der ägyptifchen Geichichte zurüd. Die während meines wieder: 
holten Aufenthaltes in Edfu und Dendera angeftellte forgfältige Durchmufterung 
ſämmtlicher Tempelräume und ein eingehendes Studium der von mir in fo reihem 
Maaße dort eingefammelten Anfchriften hat mich in den Stand geſetzt, den 
Nachweis führen zu können, daß wir in dem Tempel von Edfu wie in dem von 
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Dendera, und fo 
wahrfgeiniid in 
den meiften äghp⸗ 
tiſchen Tempeln aus 
der Ptolemäer: und 
Kaiſerherrſchaft, 
nicht architektoniſche 
Schöpfungen jener 
Zeiten vor uns ha⸗ 
ben, ſondern nur die 
damals aufgeführ⸗ 
ten Neubauten ur⸗ 
alter Heiligthümer, 
bei deren Herſtel⸗ 
Tung man die.nod 
ftehenden Mauern 
wieber mit benußte, 
und zwar dies um 
jo mehr, als, laut 
infehriftlihen Anz 
gaben, man fich beim 
Wiederaufbau an 
die in den Tempel: 
archiven verwahrten 
alten Baupläne 
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gaben, die ich in möglichiter Vollftändigfeit gefammelt, erfahren wir, daß der 
legte Neubau des Edfutempels begonnen worden im Jahre 10 am 7. Epiphi 
unter der Regierung bes Königs Ptolemäus III. Euergetes I. (d. i.am 23. Auguft 
237 v. Chr. Jul. Kal.) und mit der feierlichen Einweihung des Erzbefchlagenen 
Pylonenthores am 1. Choiak im 25. Jahre Ptolemäus XIII. Neos-Dionyſos d. i. 
am 5. December 57 v. Chr. zum endlichen Abſchluß gefommen. Won diefem 
fonad in dem Zeitraum von 180 Jahren 3 Monaten und 14 Tagen herge— 
ſtellten Bauwerke heißt e3 nun wiederholt in den an feinen Wänden angebrachten 
Infhriften, daß es nur die Erneuerung eines uralten Heiligthums, daß 
feine Mauern an ihrem alten Plage ftänden und daß nad) den beim Bau 





Die Bylonen mit dem Vorhof und Hnpoftyl des Edfutempels. 


zu Grunde gelegten alten Plänen die verſchiedenen Räume bed Tempels, 
melde ganz diejelben Namen führten und denjelben Zwecken dienten wie 
ehedem, in gleicher Weife angeordnet feien wie in dem alten Bau, beffen 
urfprünglie Gründung zurüdgehe bis in die mythiſche Vorzeit der Regierung 
de3 Gottes Tanen, d. i. de3 unter den Götterfönigen an der Spitze der 
1. Götterdynaftie ftehenden Ptah-Hephäftos, welder den Sonnentempel von 
Apollinopolis magna für den Ra-Helios gegründet, wie es heißt, „dem In: 
halte jenes Buches gemäß, welches betitelt ijt: „Gründung von Wohnungen 
durch den erften des Götterfreifes”. Erhalten wir durd) eine derartige 
Burüdverlegung ber erſten Gründung des alten Baues in die mythiſche Vor— 
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zeit der Götterregierungen auch feine beftimmte Zeitangabe, fo erfahren wir 
doch fo viel Hieraus, daß man in der Epoche ber Wiederherftellung des 
alten Baues ein unbejtimmbar hohes After demfelben beilegte. Aber aud) 
an beftimmten Nadrichten über die vorptolemäifche Eriftenz des Edfutempels 
fehlt e3 nicht in den Infchriften. Wir erfahren, daß Darius II. (5. Jahr: 
hundert v. Chr.) und Nectanebus I. (4. Jahrhundert v. Chr.) die Tempel: 
domäne Edfus duch Ackerſchenkungen vergrößerte und daß der letztgenannte 
Herrſcher in das Heiligthum des Horus von Edfu die noch heute im 
Sanctiffimum dafelbft ftehende monolithe Granitcella ftiftete. Daß König 
Nectanebus diefes Denkmal nur in ein damals noch eriftirendes Tempelhaus 
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geitiftet Haben kann, ift felbftredend. Die Epoche feiner Regierung nun liegt 
noch nicht ganz um ein und ein halbes Jahrhundert getrennt von dem ung 
al3 Beginn des Wiederaufbaues unter Ptolemäus III. angegebenen Zeitpunkt, 
was ein verhältnigmäßig kurzer Zeitabihnitt für das Beſtehen eines die 
Jahrtauſende überdauernden ägyptiſchen Tempelgebäudes, und dürfen wir wohl 
mit ziemlicher Sicherheit annehmen, daß der unter Nectanebus im Jahre 
370 dv. Chr. noch erhalten gewefene alte Tempel beim Beginnen des Neu— 
baues unter Ptolemäus II. im Jahre 237 v. Chr. wohl zum größten Theil 
in feinen Mauern noch geftanden haben wird. Weiter erfahren wir durch 
die Infhriften des Edfutempels und in voller Uebereinftimmung damit aud) 
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durch die von Dendera, daß der König Thutmofis II. (16. Jahrhundert 
dv. Chr.) eine große Feftfeier für den Tempel von Edfu angeorbnet, bei 
welcher die Priefterihaft aus dem Provinzialgeiligthum de3 6. oberägyptifchen 
Gaues, dem Denderatempel, mit dem Cultusbilde der Hathor in Edfu ein— 
treffen mußte. Mit Bezug auf diefen von Thutmoſis III. angeordneten 
Hathorbefuh beim Horus von Edfu führte noch zur Ptolemäerzeit dag eine 






Der offene Vorhof bes Edfutempels. 


der Seitenthore des Vorhofes den Namen: „Hathorportal”, von dem bie an 
demfelben angebrachten Inſchriften melden: „daß dort eingezogen fei die Göttin 
Hathor, die Herrin von Dendera bei ihrem Kommen nad) Edfu”. In no 
frühere Zeit zurüdgehend, erfahren wir durch den zum erften Mal von 
Brugſch volljtändig mitgetheilten und überjegten Feſtkalender Edfus, daß 
am Neumond des Epiphi im Edfutempel ein Feſt gefeiert worden, jo wie 
«3 angeordnet von dem noch dem alten Reiche d. h. den Zeiten vor dem 
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19. Jahrhundert v. Chr. angehörenden Könige Amenemha (12. Dynaftie). 
Benannt nach dem Nachfolger dieſes Herrſchers, nad) dem König Ufertefen, 
muß, wie gleichfall® aus den Feitheichreibungen des Tempels hervorgeht, noch 
in der Ptolemäerzeit ein zweites Heiligthum des Horus im Süden der Stadt 
geitanden haben, denn 1. 25 des erften Feſtkalenders heißt es in Bezug auf 
ein für den 27. Epiphi angeordnetes Feſt, an weldem man fi vom großen 
Tempel aus nah dem anderen im Süben der Stadt gelegenen begab: 
„Proceffion mit dem Culiusbilde der Göttin Hathor und des Horfamtaui 
gleihermaßen nad) dem fühlichen Theile der Stadt, um zu verweilen in ber 
offenen Halle des Königs Uſerteſen, mweld;e den Namen führt: „Wohnung 
des Horus in der Stadt des Flügelausbreiters” (hut). Das Autlih diefer 
Göttin fei dem Süden zu gewendet. Nachdem alle für das Ebfufeft vor- 
geichriebenen Ceremonien vollzogen, wende man fih um nach dem Tempel 
und kehre wieder zurüd in fein Inneres”. Des Gottes Horus als des 
Herrn von Edfu und des Namens feined Gaues und feiner Stadt Tes-Hor 
geſchieht bereit? in einzelnen der Phramidenzeit (4. Jahrtauſend v. Chr.) 
angehörenden Memphitifchen Grabfapellen Erwähnung. — So viel über die 
Entftefung und Bedeutung der Namen des 2. oberägyptiſchen Gaues und 
jeiner Metropolis, über dag Alter der Stadt und ihres Haupttempels. Der 
Begräbnißplat dieſes Gaues ift, wie dies auch bei den vorher befprochenen 
Städten Elephantine, Syene und Ombos des erften Gaues der Fall ist, bis 
jest noch nicht aufgefunden worden. Die Aufdedung der Gräber des alten 
Memphis Hat gezeigt, daß in den Sahrtaufenden, die feit Anlage jener 
Srabesbauten verfloifen, der Boden der Wüſte fich dort um etwa 20 Fuß 
erhöht Hat und fo Liegen denn auch wohl die Gräber der alten Horusftadt 
heute tief unter der Oberfläche der weitlich anftoßenden Wüfte verborgen. 
Daß dort und nicht etwa in der gegenüberliegenden öftlichen Sand- und 
Felſenwüſte, in der Nachbarſchaft der Gräber von El-Kab, die alten Edfu— 
bemohner beftattet worden, dies fcheint mir aus Andeutungen einzelner 
Inſchriften Hervorzugehen, in denen von einer Nekropolig im . Gebirge 


DI on je 
1 * x n vu Ae] & „auf der Südmweftjeite von Edfu“ 
her res amen.ti en Tebu 
die Rede ift.*) Auch die in der Nähe des Edfutempels aufgefundene, von 
Mariette-Bey in feinen „Monuments divers‘ mitgetheilte Grabſtele läßt 
auf eine benachbarte Nefropolis Schließen und wenn, wie zu vermuthen, dieſes 
Denkmal jener Nefropolis des alten Edfu angehört Hat, dann würden, nach 
dem Schriftſtyl und nach den auf dem Steine vorfommenden Perfonennamen 


— — 





”), Dümichen „Tempel-Inſchr.“ Bd. IT, Taf. 9. Die Inſchrift befindet ſich in dem 
anf dem beigegebenen Grundriß des Tempeld mit Nr. IV. bezeichneten Seitengemach 
des Sanctuariums. Eine zweite Inſchrift ähnlichen Inhaltes in Brugich „Rec. 
Taf. LXXXIV. - 
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zu Schließen, die Edfugräber zum Theil bis ing alte Neich zurüdgehen. Mit 
Umfiht angeftellte Nachgrabungen in der im Südweſten des Edfutempels 
anftoßenden Wüſte würden höchſt mwahrjcheinlich zur Entdedung der gewiß 
nicht unbebeutenden Nefropolis der alten Horusſtadt führen. Der Haupt: 
canal des 2. oberäggptifchen Gaues ſcheint derjelbe geweſen zu fein, der noch 
heute die Felder Edfus und der benachbarten Ortſchaften bewäflert. Ober: 
halb Edfus aus dem Nil geleitet, zieht er fih dann, dem Strome parallel 
laufend, zwifchen diefem und dem öftlihen Rande des Dorfes nad) Norden 
Hin und gerade fo muß e3 fchon im Alterthum gewejen fein, denn in Der 
vorerwähnten Beichreibung des Götterkrieges heißt es, daß das Schiff des Ra— 
Helios am mweftlichen Ufer in dem auf der Weitjeite gelegenen Apollino: 
politifhen Gau, dftlih vom Canale Behenn (d. h. „der Innere, 
m 3 NM 
der nah Innen Führende') gelandet fei. Diefer 5 INPechenu 
oder Suten Pechenu „Königl. Pechenu“ genannte Canal hieß. in der ſüd— 
lichen Hälfte feines Laufes „der ſüdliche“ in der Nordhälfte „der nörd— 
lihe Pechenu“. Außerdem jedoch führte er an den verichiedenen Stellen 
feines oberen und unteren Laufes noch befondere Namen, über die eine In— 
Ichrift des Tempels fi aljo ausfpricht: „Häpi, Suten-Pechenu, Hor-sche, 
Neb-nuter en Mesen te Ra ref er sep-tep mes net em chent.f „Nil, 
Königlider Pechenu, See des Horus, Waller des göttlihen Herrn, Be: 
wäflerung des Ptah, das find die vielen Namen des heiligen Canales der 
Kampfitabt*) (Mesen), welche gegeben Hat der Gott Ra ihm in uralter Beit. 
Es wird erzeugt die Bewäflerung duch ihn”. — Das „Uu” des Edfu— 
tempels, d. h. der bejtellbare Ader der Tempeldomäne hieß: Uu Hor-maa 
„die Seldflur des Schauens den Horus“ und das Pehu oder Hun- 
pehu, worunter zu verjtehen ift das hintere Sanalland, das in der äußerften 
Entfernung vom Nil fich Hinziehende, von der Canalbewäſſerung noch er: 
reichte Terrain, hieß Schenep ,das Binſengebiet“. Die beiden Heiligen 
Seen des Zempelbezirkes führten die Namen Sche-Hor „See des Horus“ 
und Sche-Chab „See des Nilpferdes". Mit Bezug auf den nad) dem 
Mythus bei Edfu einft ftattgehabten Horuskampf ſcheint an dem Gedenktage 


— — — —— — 


*) Die Grundbedeutung des Wortes mesen ſcheint geweſen zu ſein „ſich des 
Eiſens bedienen‘, woraus dann die beiden jo verſchiedenen Bedentungen hervor— 
gegangen: „ſich des Eiſens, des Erzes, zu künſtleriſcher Bildung bedienen, künſtleriſch 
bilden, Künſtler, Erzbildner, Schmied“ und die zweite: „ſich des Eiſens zum Kampfe 
bedienen, Krieger, Kampf“. Wenn die Begleiter des Horus ,Mesen.u“ genannt werden, 
ſo haben wir darunter nicht, wie angenommen worden: „Erzbildner“ zu verſtehen, 
ſondern „Kampfgenoſſen“ uud wenn Edfu und andere Städte Ober: und Unter: 
ägyptens, bei denen es zu einer größeren Schladht zwifchen Horus und Typhon ge: 
fommen, den Beinamen „Mesen“ erhielten, fo kann wohl fein Zweifel über die 
Nichtigkeit der von mir vorgejchlagenen Mebertragung „Kampfſtadt“ obwalten. Wie 
ich erjehe, nimmt auch jebt Brugſch in feiner neueften geographiſchen Arbeit „Dict. 
geogr.“ dieje Deutung an. 
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jener Schlacht auf dem letzteren See unter anderen Ceremonien auch die der 
Erftehung eines Nilpferde3 vorgenommen worden zu fein, twie nach infchrift- 
lihen Angaben für ein anderes Edfufeit das Tödten eines Eſels vorge: 
Ihrieben war. Die Bäume des heiligen Haines von Edfu waren Palmen, 
Alazien und Aſchtbäume (am, schent und ascht). 

Die in ihrer ganzen Ausdehnung mit bildlihen Darftelungen und 
hieroglyphiſchen Infchriften geſchmückten Wandflächen des Edfutempels Liefern 
der Forſchung vorzugsweiſe ein reiches geographifches Material und zumal 
ind da von ganz befonderem Werthe die im Sanctuarium, an den Außen: 
jeiten des Zempelhaufes und an den Innenwänden der Umfafjungsmauer 
angebrachten Liften der Gaue Ober: und Unterägyptens.*) Doch außer diefen 
die Geographie des gejammten Aegyptens behandelnden Liften haben mir 
im Edfutempel in der an der Außenwand der öftlihen Umfaffungsmauer 
eingemieißelten Ackerſchenkungsurkunde noch ein jpeciell den Apollinopolites 
und die beiden nordwärts anftoßenden Gaue beiprechendes Schriftftüd, durch 
weldhes wir cine Menge von Detailangaben erhalten über Städte und Ort— 
haften in jenen Diftrieten, über die bejonderen Namen, welche die ver- 
ſchiedenen Bezirke und die fie durchziehenden Canäle einft führten.**) Mit 
welden drei Gauen dieſes Schriftftüd ſich befaßt, darüber kann Fein Zweifel 
fein, e3 wird in demfelben behandelt 

1) pe tosch en Tebu „das Gebiet von Edfu” — der 2. oberägyptifche 
Sau, der Apollinopolites. 

2) pe tosch en Seni „da8 Gebiet von Seni”, d. i. die heute Efne 
genannte Hauptjtadt des 3. oberägyptifchen Gaues, des Latopolites 
der griechiſch-⸗römiſchen Liſten, und 

3) pe tosch en Pa-hathor „das Gebiet von Pa-hathor“. 

Was den Iehteren Gau betrifft, jo ift zu bemerken, daß die Griechen 
zwar den Namen der Göttin Hathor in der Negel durch Aphrodite wieder: 
geben und demgemäß den Namen Hathorjtadt, welchen mehrere ägyptiiche 
Städte führten, durch Aphroditopolig übertragen, hier aber wir nicht eine 
ſolche Ueberfegung, fodern die wirkliche Wiedergabe des alten Namens haben. 
Die demotifhen Handichriften nennen diefe Stadt Pihathur und die 
griehifhen PBapprusterte geben im Einflange damit den Namen durch 
Pathyris wieder, das ift die von Ptolemäus Tadvers genannte Haupt: 
ftadt des in fpäterer Zeit von dem 4. oberägyptiſchen Gau, dem Thebanifchen, 
auf defien weitlicher Seite als bejonderer Gau abgetrennten Phatyrites, 
bei Plinius als Phaturites nomus aufgeführt.***) Zu dieſem letzteren Gau 
gehörten auch zeitweife noch die gleichfalls in der Schenkungsurkunde er- 


9 J. de Rouge „Textes géogr. du temple d’Edfou“. Dümichen „Geogr. 
Inſchr.“ Band I Taf. 1—15, 61—66 und 85—88. 
”, Die Inichrift mitgetheilt in Lepſius „Denkmäler Abth. IV, BL. 43—44 und 
Brugſch „Monumens“ Taf. 35—38. 
*) Der Gau Phatyrites befprochen von Brugſch in feinem „Dict. geogr. “6.550. 
Dümihen, Aegypten. 
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OD guuu 
mwähnten Aeder von le m ) M An-montu d. i. Hermonthis, daS heutige 
Erment (2 deutſche Meilen oberhalb Theben am linken Stromufer), welche 
Stadt, obgleich die gegenwärtig bort noch befindlichen Tempelträmmer der 
fpäten Ptolemäerzeit angehören, nach anderweitigen injchriftlichen Angaben 
ſchon im früheften Alterthum eine bebeutenbe Stadt geweſen fein muß, älter 
als Theben und lange Zeit hindurch bebeutender als dieſe. Erſt ald Theben 
die macht- und glanzvolle Refidenz der Pharaonen geworden, trat fie vor. 
ihr in den Hintergrund, doch ald dann Thebens Macht untergegangen, als 
nur nod eine Reihe von elenden Dörfern die einzelnen Stadtviertel der 
ehemaligen Capitale des ägyptifchen Reiches markirten, da wurde Hermonthis 
wieder Metropolis des Gaues, der num nad) ihr der Hermonthites hieß. 
Er umfaßte den größten Theil des Thebaniſchen Landes und der früher 
Phathyrites genannte Gau ging in ihm auf. Der Schugpatron der Stadt 
An⸗montu und ihres Gaues war, wie fon der Name An des Montu an- 
deutet, der Gott Montu, eine befondere Form des Ra-Helios. In feiner 
Auffaffung als Herr der Kraft und zumal der im fiegreihen Kampfe fi 
bewährenden, wird er bergliden mit einem in Wuth anftürmenden Gtiere, 
der im Bilde dargeftellt wird, wie er mit erhobenem Schweife und vor— 
gebeugtem Kopfe fich zum Angriff rüftet. So zeigen die Hermonthitifchen Gau— 
münzen ber Raiferzeit theil3 einen Krieger mit 
dem Speer in der Rechten und einen in ber an⸗ 
gegebenen Weife abgebildeten Stier auf ber 
Linken, theil® aber auch nur den Stier. Auf 
alle die interefjanten geographifchen Notizen der 
Edfuer Adervermeffungsurkunde können wir hier 
nicht näher eingehen, zu erwähnen jedoch dürfen 
wir nicht unterlaffen, daf von Edfu aus nad Norden zu wir am linken Strom: 
ufer eine ganze Reihe von Schutthügeln alter Städte paffiren, die ung die Plätze 
marfiren, an denen wir bie bei den Örenzangaben der Ackervermeſſungsurkunde 
und genannten Städte zu fuchen haben und von denen fich, wie ich glaube, mit 
Hülfe der bei Ptolemäus und Strabo, im Itinerarium Antonini und in der Notitia 
dignitatum notirten Städte wie mit Verüdfihtigung der heutigen arabiſchen 
Namen jener Pläge, die meiften mit ziemlicher Sicherheit werden beftimmen 
- ea 
laſſen. Es wird und da genannt ein Ort www & Mächen, welden 
Namen ich durch „Fähre“ glaube wiedergeben zu dürfen, da ein alfo ge= 
ſchriebenes Wort, durch 'eine Barke determinirt, in den Inſchriften die Be— 
deutung: „über einen Strom fahren, Fähre” Hat. Der Ort Mächen war 
alfo wohl der Pla, von welchem aus die alten Edfubewohner nad) der im 
Itinerarium Antonini etwas unterhalb Edfu am jenfeitigen Ufer unter dem 
Namen Contra-Apollonos verzeichneten Stadt überfegten, die laut Angabe 
ber Notitia dignitatum von ber Ala prima Francorum befegt war, während 





Gaumüngen ded dermonthites. 
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drüben in Apollinopolis magna die Legio prima Traiana lag. Weiter wird 
—2 

uns im Norden von Edfu dann genannt eine Stadt 5* ! & Das 


polyphone Zeichen des gejchwellten Segel3 * hat, wenn es die kühle Luft, 


den erfriſchenden Wind bedeutet, den Lautwerth 4 J kob. So wird 
namentlich Häufig in den Inſchriften e8 gebraucht, um den Kob en mehe 
„den frifchen Wind des Nordens” zu bezeichnen. Geben wir nun dem Zeichen 
des Segel in unferem Stadtnamen diefe Aussprache, jo fommen wir mit 
Hinzunahme de3 zweiten, in der Namensfchreibung niemals vor⸗ ſondern ftet3 


nachgeſetzten Zeichens I} ha zu einem Kobha lautenden Stadtnamen, mit der 
Bedeutung: „Stadt des friichen Windes”, und diefer altägyptifche Name hat 
Äh, wie ich glaube, erhalten in dem modernen arabiihen Kufa, mit welchem 
die heutigen Bewohner der Gegend von Rumzel-ahmar, d. h. „der rothe 
Schutthügel“ (etwa 12 Kilometer nördlich von Edfu) die Reſte einer ver: 
fallenen Pyramide belegen. Ganz denfelben Uebergang eines altägyptifchen 
Kob in ein arabifches Kuf haben wir in der arabifhen Umwandlung des 
altägyptiihden Stadtnamens Kobti, KERTW, griechiſch Koptos (Hauptitabt des 
5. oberägyptifchen Gaues), in Duft, welchen Namen heute das Dorf an der 


oa 


— 

Stelle des alten Koptos führt. — Bei dem Namen 2. "”” 
d.h. „Die Stadt, wo der Adler weilt“ Tiegt ed nahe an die von Stab 
als „Stadt der Habichte” (Hieraconpolis) am weftlichen Ufer, gegenüber 
von Eileithyiapolis, verzeichnete Stadt zu denken. Die etwas füdlich bon 
der Byramide Rufa Liegenden Schutthügel von Kumzelsahmar rühren mohl 


von ihr her und der altägyptifche Name einer Stadt an ge Helui, d. h. 
„die Blumenftadt”, könnte fich erhalten Haben in dem arabiſchen Namen des 
Dorfes Helleh in eben jener Gegend, ein wenig nad Norden hin, wiederum 
mit Schutthügeln einer alten Stadt in der Nähe. Um etwa 10 Kilometer 
von da ftromabwärt3 bei Kum-el-Mereh haben wir wohl den Pla, auf 
welhem die in der Schenkungsurkunde, wie auch andberwärts, unter dem 
Ramen: F,7 — * 8 Pa-mer aufgeführte Stadt geſtanden. Das Wort 
mer, wie hier geſchrieben und ebenſo determinirt, wird in den Inſchriften 
haͤufig gebraucht, um ein felſiges Jagdterrain zu bezeichnen. Mit Rückſicht 
auf dieſe Bedeutung des Wortes übertrage ich den Namen Pa-mer durch 
„Stadt der Bergftraße oder des Wüſtenweges“. Vielleicht erhielt fie diefen 
Ramen, weil an ihr vorüber, immer am Rande der Wüfte fich Holtend, wie 
dies noch Heute der Fall ift, der nähere Weg von Edfu nach Eine führte. 
Lie inmitten der Wafler: und Felfenwildniß des Aſſuaner Rataraktengebietes 
gelegene Inſel Philae wird durchaus nicht unpafjend in den Infchriften zu: 
weilen mit demfelben Namen bezeichnet. Die auf dem Wege von Edfu nad) 
. 47 
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Eine gelegene Stadt Pa-mer .muß eine aderreihe bedeutende Stadt gemefen 
fein, da der Edfutempel nah Ungabe der Schenkungsurkunde in ihrem Ge: 
biete zwei große Grundſtücke befaß, von denen das als kai „Hochland“ be: 
zeichnete 246 Y, Yo ss Sata und das ald ma „Flachland“ angegebene 
204 Y, Sata (1 Sata 44,52 m.) umfaßte. Sie gehörte auch mit zu den 
Städten, die nach alter Vorſchrift fich bei dem am Neumond des Epiphi zu 
Ehren der Hathoranmefenheit in Edfu gefeierten großen Feſte betheiligen 
mußten, wobei ihr es oblag, den Hauptantheil für die Verpflegung der Edfu: 
gäfte zu beichaffen. Die hierauf bezügliche Stelle des Feſtkalenders ift aud) 
in Betreff der für die übrigen Städte gegebenen Beftimmungen von be: 
fonderem Intereſſe und will ich deshalb diefes Stüd der Inſchrift im ganzen 
Wortlaute bier mittheilen. Die Verfügung lautet: „VBerzeihniß aller 
Städte, welche gefegmäßig nach der in alter Schrift ſich findenden 
Beitimmung Theil zu nehmen haben. Es foll anwejend fein der 
Gouverneur von Elephantine (die gegenüber von Aſſuan gelegene 
Hauptftadt des 1. oberägyptifchen Gaues) mit allen feinen Leuten, um 
zu forgen für die Reinheit des Fahrwaſſers und um zu waden 
über die Leitung des Schiffes". Diefe Verfügung, daß grade dem 
Elephantiner dieſes oberſte Commando bei jener Feſtfahrt übertragen wurde, 
ift bemerkenswerth. Wir erkennen aus ihr, wie fi) die Eigenthümlichkeit 
eines Theiles der ägyptifchen Bevölferung durch die Sahrtaufende erhalten 
hat. Noch heute gelten die Männer aus dem Schellal d. h. aus den Dörfern 
des Aſſuaner Kataraktengebietes als die vorzüglicäiten Schiffer im ganzen 
Nilthal und der oberfte Nataraktenreis von Affuan ift noch heute derjenige, 
welcher nach amtlicher Beftimmung das Commando an der auf dem ägyptifchen 
Nil gefährlichiten Schifffahrtsftelle übernimmt. Kein Schiffsfapitän darf auf 
eigene Hand die nicht ganz ungefährliche Kataraktenfahrt zwiſchen Afſuan 
und Philae machen, fondern jedes Schiff fteht für dieſe Strede der Fahrt 
unter dem alleinigen Commando des oberften KRataraktenrei3 von Afjuan. — 
Die Feitverordnung des Edfutempels fährt dann fort: „Es foll anwejend jein 
der Gouverneur der Stadt Tentyra (Hauptitadt des 6. oberägyptifchen 
Gaues) mit allen feinen Leuten, die darzubringen haben ihre Spenden aus 
dem Stadtgebiete, bejtehend in. 10 Krügen Wein, welche zu verwahren find 
im Tempel. Es foll anweſend fein der Gouverneur von Nehen (die ältere 
Hauptſtadt des 3. oberägyptifhen Gaues, gegenüber von Edfu, bei dem 
heutigen El-fab), der Pla nehmen fol am Vordertheil des Schiffes, und 
e3 foll anwesend fein der Vorfteher der Stadt Pa-mer, welder Platz 
zu nehmen hat am Hintertheil des Schiffes". Nach einigen die beiden Lebt- 
genannten Städte betreffenden Beitimmungen heißt e3 dann: „Noch ift zu 
beachten da3 Eine von dem Vorſteher der Stadt Pa-mer, nämlich, 
500 verfchiedene Brode, 100 Krüge Bier, ein Ochſenſchenkel und 


30 Kälber für die Leute aus den Städten, Dieihre Zeitverbringen im - 
Siten beim Trinken an der Feftfeier vor diefem herrlichen Gott”. 


Ia8 
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Rah der Anordnung der Stäbtelifte im NRamfestempel von Abybos 
muß die Stadt Pa-mer ſchon mit unter der Verwaltung des 3. oberägyptiſchen 
Gaues geftanden Haben. Daſſelbe gilt auch von der gleichfall3 in der 


Schenkungsurkunde erwähnten Stabt ! N —ãñ 3 Ha-sefen, deren Lage ung 
beitimmt wird durch das 10 Kilometer nordwärts von Eſne gelegene Dorf 
Aſfun. In der Notitia dignitatum wird fie unter dem Namen Aſfynis 
aufgeführt, mit den Equites felices Honoriani als Beſatzung. — Bon Be: 
wäflerungscanälen, welche als Fortfegungen und Wbzweigungen des vor: 
erwähnten großen Hauptceanales Pechenu, theild dem Strome parallel, theils 
in der Richtung von Often nad) Weiten die mit befonderen Namen bezeichneten 
Aeder durchzogen, die als „Feldflur des und des Gottes oder der und der Perſon, 
als Mänjefeld, Futterfrautfeld, Waflerlilienfeld” 2c. aufgeführt find, werden ung 
genannt: ta kat d. h. „das Fiſchwaſſer“ (koptiſch 6657 mit der Bedeutung 
Piseina) pa mu enti au t’et-nef pen schät „das Waſſer, welches heißt ° 
bad der Abtrennung”, pa mu enti t’etnef pa her äm mu „das Waſſer, 
welches Heißt Herr der Wafferkunft”, ein Name, welcher jchließen 
läßt auf eine kunſtvoll conftruirte Bewäflerungsmafchine, die bei dieſem 
Canal in Xhätigfeit war, pa mu enti au t’et-nef pen en schenu „der 
Canal, welcher heißt der der Bäume”, pe mu enti au t’et-nef bat 
„der Sanal, welcher Heißt der Steinbrudcanal”, pa mu na uäbu 
„der Kanal der Prieſter“ und pe chanini „das Waffer des Kokos— 
nußkern“, wenigſtens ift mir Teine andere Bedeutung des Worte? chanini 
in altägyptifchen Terten befannt. Vielleicht ging der Canal über Kiesboden, 
jein Waſſer in Folge deſſen reiner und mohlfchmedender ald das der anderen 
Sanäle, und fo verglich man es mit dem mwohlfchmedenden Safte im Kern 
der Kokosnuß. Dieſer Canal, welcher ſchon weit nordwärts von Edfu Die 
Gelder von An-mont d. i. Erment bewäflerte, muß mit demjenigen, der 
als der BaumumpflanzteMezeichnet wird, in Verbindung geftanden 
haben, denn es wird degflegtere in der Inſchrift einmal bezeichnet als 


einer enti schem en gfchanini „welder mündet in das Kokosnuß— 
kernwaſſer.“ 








3. Gau Ten „der Gau des Doppelfeverkopfichmudes Ten“. 


Es fie diefer Gau obiges Bild, einen Götterkopfſchmuck darſtellend, 
als fein S,eihen, mit Rüdfit auf den in ihm als Schutzgott verehrten 
Eehuun uch Chnum-Ra genannt, deſſen heiliges Thier der Widder tar, 
weshalf, im Bilde gewöhnlich als Widder oder wibderföpfig bargeftellt 
wird, + dann ben in Rede ftehenden Kopfihmud, hier und da in ber 
Sorm a3 bariirt, auf dem Haupte trägt. Die griechifcherömifchen Gau: 
iſten 5 ben im Norden an den Apollinopolites anftoßenden 3. Gau als 


‘ 
x 
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den Latopolites auf, jo benannt nad) der in griechifch-römifcher Zeit mit 
dent Namen Latopoliß belegten Hauptitadt des Gaues, etwa 60 Kilometer 


ſtrvmabwãrts von Edfu am weſtlichen Ufer, im alten Yegypten f | —93 o Ani 


und A \o Seni, heute Eine genannt, deren ehemalige Bewohner nach 
Strabo die Göttin Athene (d. i. die ägyptifche Neit) und den Fiſch Latus 
verehrten. In dem uns erhalten gebliebenen, oder richtiger gejagt, gegen- 
wärtig allein zugänglichen, von 24 Säulen getragenen vorderften Saale 
des Eſnetempels, der in feiner Ausfhmüdung mit Wandfculpturen aus 
der Ptolemäer- und Raiferzeit ſtammt, in feiner urfprünglichen Anlage 
aber in alte Zeit zurüdgeht, wie eine Bemerkung des am Portal an: 
gebrachten Feſtkalenders beweiſt, in,der von einer im Tempel durch König 
Thutmofis II. (16. Jahrhundert v. Chr.) aufgeftellten Verordnung die 
Rede ift, in diefem Saale geſchieht zwar an feiner Stelle der mit Sn: 
ſchriften reich geſchmückten Wandflächen des Fiſches Latus Erwähnung, doc 
hat die von Strabo gegebene Notiz anderwärtd ihre Beftätigung gefunden. 
So durch ein Bild im Tempel der großen Daſe, welches als heiliges 
Thier der mit der Göttin Hathor identificirten Herrin von Eine einen 
Fiſch zeigt. 

Die dem Filchbilde zur Erläuterung beigegebene Inſchrift bezeichnet 
den Fiſch als Hathor neb Seni „Hathor, Herrin von Seni (Eſne)“. Auch 
unter den ägyptifchen Gaumünzen der Raiferzeit führen diejenigen des 3. ober: 
ägyptilchen Gaues, des damaligen Latopolitifchen Nomos, das Bild eines 
Fiſches als Abzeihen und in einer Injchrift des Edfutempels wird gefagt, 
daß das Effen von Filchen den Latopoliten verboten gewejen. Das zur 
Schreibung des erfteren ber beiden Namen diejer Stabt verwendete hiero⸗ 


glyphiſche Leichen N bat die Ausſprache an, dem bei Schreibung unferes 
Stahtnamend, wohl um benfelben von andern gleihfall® An genannten 
Städten zu unterfcheiden, in der Negel noch der durch die beiden Rohrblätter 


| \ vertretene Vokal i nachgefebt ift. In den Snfchriften hat ein mit dem⸗ 
jelben Zeichen gefchriebenes Wort, determinirt durch ein Stüd Holz oder eine 
Säule, die Bedeutung: „Stüße, Säule von Holz oder Stein”, wie, um ein 
Beifpiel anzuführen, im QTempel von Edfu es einmal Heißt: „Säulen 


( ı NN I) große, find aufgeridhtet in ihm”. Mit Rückſicht auf dieſe 
geficherte Bedeutung des zur Schreibung unſeres Stadtnamend verwen⸗ 
beten Leichen übertragen mir benfjelben durch „Säulenftadt”, wie 
noch drei andere ägyptifhe Städte, nämlich Hermonthis, Tentyra und 
Heliopolis, alfo genannt wurden. Was den Namen — a'g Seni betrifft, 
den die Stadt außerdem noch führte, fo fei bemerkt, daß ein mit; denjelben 
Buchſtaben geſchriebenes Wort seni in den Inſchriften die Bedeutung hat: 
„von einem Orte zum andern übergehen“. Nun ſteht feſt, dab; die unter 


/ 


Innenanficht des vorderften Säulenfaales im Tempel von Esne. 
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dem Ramen Ani und Seni in den Anfchriften auftretende Stabt urſprüng⸗ 
ih nit die Metropolis des 3. Gaues war. Während der ganzen Epode 
des alten Reiches war die auf der Dftfeite des Stromes, 35 Kilgmeter füb- 
wärts von Eine, gelegene Stabt Necheb (in der Nähe des heutigen El-Kab) 
die Provinzialfauptftadt und erft im Anfang des neuen Reiches fcheint der 
Sitz der oberſten Gauverwaltung von dort nad der nördlichen Weftftadt 
verlegt tworben zu fein. Ihren zweiten Namen Seni, der in den älteften 
Juſchriften noch gar nicht vorlommt.und der auch der profane, ber im 
Munde des Volles gebräuchliche war, weshalb er es ift, der fih in dem 
deutigen Namen der Stadt Eine erhalten hat, diejen ihren zweiten Namen 
mag aljo fie damals empfangen haben, als auf Befehl des Königs die oberfte 
Berwaltung3behörde dorthin übergefiedel. Man nannte’ fie nunmehr Seni 
d. 5. „die Stadt der Ueberfiedelung”. Die im Tempel von Uni oder Seni 
(Eine) verehrte Trias beitand 1) aus Chnum, auch Chnum:Rä genannt 


— 
(> ) den wir bereits als den in Elephantine verehrten Schutzgott 
des 1. oberägyptiſchen Gaues kennen lernten und der in ſeiner Weſenheit 
von dem Thebaniſchen Amon-Ra und dem Memphitiſchen Ptah nicht ſonder⸗ 


— 0 
lich unterſchieden iſt, 2) aus feiner Genoſſin & 0 Nebuu, einer Göttin, 
in der wir keine andere als die große Neit von Sais, nur unter einem 
anderen Namen, vor uns haben, die wiederum identiſch iſt mit der großen 
göttlichen Mutter Mut, der Genoſſin des Amon von Theben und 3) aus 


dem Kinde * Kabi. In Bezug auf dieſe Triade glaube ich in der 
Lage zu fein, aus den Namen der drei_Gottheiten barthun zu können, wie 
die altägyptifche Speculation die Natur diefer 3 kosmiſchen Gottheiten fich 
vorſtellte. Das mit dem Zeichen der Henkelvaſe 5 gejchriebene Wort chnum 
hat' in den Anschriften folgende Bedeutungen: „mifchen — durch Mifchung 
die Subftanzen vereinigen — benjelben durch Zufammenfügung Geftalt‘ ver: 
leiden, formen , bilden — und einen Gegenftand mit etwas erfüllen”, von 
der Gottheit gebraucht, „mit Lebensodem verjehen”. Dieſe verfchiedenen 
Bedeutungen des Wortes enthüllen und das Wefen des Gottes Chnum. 
Dan date fich ihn ala die in der ewigen Materie wirkende Kraft, als den 
diefelbe mifchenden, fie zu Geftalten formenden und diefen Gebilden Leben 
gebenden Gott. So finden wir ihn im Bilde mitunter geradezu dargeftellt, 
wie er, an ber Zöpfericheibe fitend, das Weltei formt oder Götter: und 
Menſchenfiguren geftaltet und die folhen Darſtellungen zur Erläuterung bei: 
gegebenen Infchriften bezeichnen ihn als: „Chnum:Ra, den Vater der Götter, 
den durch fich ſelbſt entftandenen, welcher formt die Menihen und bildet die 
Götter” (das Wort „formen“ gegeben durch das Bild des ar ber Töpfer- 


ſcheibe arbeitenden Chnum). Der Name feiner Genoffin @ @ 0 Nebun 
bebentet in wörtlicher Weberjegung: „die Allheit, das A Sie iſt 
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feine andere als die große Göttin von Sais, deren Name dafjefbe bedeutet, 
denn "Sc Neit heißt: „was ba ift, das Seiende”. So wird fie 
denn auch wiederholt im Tempel von Eine geradezu Neit genannt und ebenjo 
führt ihre Stadt unter anderen Namen, wie Ani „Säulenftabt”, Seni „Stabt 
der Weberfiedefung”, Pa-Chnum „Wohnung des Chnum” auch den Namen 
Pa Neit res „bie Stadt der Neit im Südreide”. Man Hat in dem zur 
Schreibung des Namend diefer Göttin verwendeten Silbenzeihen ein 
Weberſchiffchen erkennen wollen und fie ob dieſes Abzeichen zur Vorſteherin 
der Webekunſt gemacht, mas allenfalls für die die Menſchen erziehende, 
fünftlerifche Erfindungen und Fertigkeiten leitende Athene, mit der fie jpäter 
von den Griechen identificirt wurde, auch gelten möchte. Ob aber das in 
Nede ſtehende Zeichen wirklich ein Weberſchiffchen darjtellen ſoll, dürfte noch 
fehr zweifelhaft fein, da bis jebt noch feine Anfchrift gefunden worden, welche 
zu diefer Annahme berechtigt, und ebenfo wenig ift irgendivo von einer 
webenden Neit die Rede. Nach altägyptifher Auffaffung war fie die große 
Naturgöttin, das weibliche Princip im Kosmos, und als folche identifch mit 
der Thebanifchen Mut, der großen göttlichen Mutter, die wiederum als Iſis 
oder Hathor an anderen Orten verehrt wurde. Dieſe lebtere nun wird in 
einer fpäteren Auffaſſung zur beichügenden Herrin der Frauen und Bor: 
fteherin der weiblichen Arbeit, und alfo die Neit von Sais als die fpätere 
Hathor aufgefaßt, könnte fie als Vorfteherin der Webehunft gelten, durch 
welche Sertigfeit fich ihrer Leit die Saiten beſonders hervorgethan haben 
jollen. Der Name der Göttin jedoch und das zur Schreibung defjelben ver: 
wendete Zeichen haben nach altägyptiiher Auffaffung wohl jchwerlich etwas 
mit der Webekunſt zu thun. Ihr Name Neit und noch mehr ihr Beiname 
Nebuu „das AM”, defien die Inſchriften des Eſnetempels fich bedienen, fie 
lagen uns deutlich, wie das Wejen jener Göttin wir aufzufaffen haben und 
diefe ihre Natur uns enthüllenden Namen treten nun auch als Beltätigung 
für die Aechtheit jener berühmten Inſchrift ein, die nad) Plutarch de Is. 
et. Osir. &. 9 im Tempel von Sais an einer Statue der Göttin angebracht 
gewefen fein fol, alfo Iautend: „Ich bin das ALL, das Gegenwärtige, 
Vergangene und BZufünftige, und meinen Beplos Hat nocd fein 
Sterblidher Taufgehoben”, oder wie in etwas abweichender Faflung 
Proklus in Platons Timäus ©. 30 die Inſchrift giebt: „Ich bin das 
Seiende, das Werdende und das Gewordene. Meinen Ehiton hat noch feiner 
enthüllt”, ein Ausſpruch, der in Bezug auf eine die Fünstlerifchen Erfindungen 
und Fertigkeiten der Menschen Ieitende Göttin abfolut keinen Sinn hat, wohl 
aber, wenn wir die Neit:Nebun von Said und Efne fo auffaffen, wie ih 
im Vorſtehenden auseinandergejebt. Die dritte Perſon in der Triade bes 


2 
alten Eſnetempels war: LI A Kahi ronpe „der jugendlihe Kahi“. So 
ift meines Dafürbaltens ver Name des Gottes zu leſen und nicht, mie 
allgemein angenommen wird, Hila. Es ift dies von bejonberer Wichtig: 


— · —ñ — EEE 
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feit, denn, alfo gelefen, wird auch bier wieder ung ſchon dur) den Namen 
die Natur des Gottes enthüllt. Bon den beiden zur Namensfchreibung ver- 
wendeten Zeichen ift @ hi weder nach: noch vorgefett, fondern, um den Raum 
in dem nad oben fich öffnenden Zeichen LI Ka in einer dem Auge ges 
fälligen Weife auszufüllen, hineingeftellt, wie ein derartiges Arrangement der 
Beichen, Iediglih der Raumverwendung wegen, uns häufig in ben biero- 
glyphiſchen Inſchriften begegnet. Zu Iefen ift der Name Kahi und gegen 
dieje meine Unnahme ſpricht keineswegs, wie eingewendet werden könnte, der 
Umstand, daß in dem großen Feitlalender von Eine der Gott einmal ge- 


nannt wird 7 4 hak ronpe, denn dieſer Ausdruck giebt uns durchaus 


nicht eine Schriftvariante für hr , jondern der ſonſt Kahi ronpe genannte 
Gott wird durch denſelben als hak ronpe d. h. „der jugendliche Gebieter“ 
bezeichnet, wie er ebenfo an anderer Stelle nur ronpe „ver Jugendliche“ 
genannt wird. Auf die richtige Ausſprache und Bedeutung des Wortes 
Kahi führt uns das bisher unerklärte koptiſche Wort Kd.8J (Kahi) „terra“, 
für welches hiermit das hieroglyphifche Wort gefunden, aus dem ed hervor: 


gegangen, denn der Gott u AN Kahi ronpe „ber jugendliche Kahi“, ift 
nichts anderes als eine Perfonification der Erde in ihrer Jugendform. Dies 
jagt uns deutlich eine Stelle des vorerwähnten Feſtkalenders, welche lautet: 
„E3 wird geboren (erzeugt) durch die göttlihen Geſchwiſter Schu 
und Tefnut der junge Kabi, das ift nämlid der Gott Seb, ihr 
Sohn, der fie Tiebt”. Hier wird alfo Kahi mit dem Gotte Seb identi- 
ficirt und in Bezug auf diefen lebteren wiederum liegen eine Menge von 
Snichriften vor, die ihn ung aufs beutlichite als eine Perfonification der 
Erde erkennen laſſen. Heitfchrift für ägyptifche Sprache 1871, Auguft, habe 
ih eine Reihe von Snfchriften beſprochen, welche die Erzeugniſſe des Gottes 


‚7 Seb, feine Pflanzen, Blumen und Früchte behandeln und in denen 
der Name des Gottes Seb geradezu als Synonym für zer ta „Erde 


gebrauht wird, indem der Ausdrud „Erdoberfläche” T or Sa.ta (in 
wörtlicher Ueberſetzung „Rüden der Erde”) auf welcher die nährenden Kräuter 


Iprofien, wiederholt gegeben wird Durch T, 0 J " Sa-Seb „Rüden des 
Sch”. Alfo Chnum, auh Chnum-Ra genannt, die in der ewigen Materie 
zeugende, diefelbe durch Mifchen und Zufammenfügen formende und das von 
ihr Gefchaffene belebende und erhaltende Gotteskraft, Neit oder Nebuu, 
das AU, in welchem dieſe Beugung vor fich geht und das eine Product dieſer 
Beugung, der junge Kahi, die jugendliche Erde, diefe drei bildeten zur Zeit, 
als Seni (Eine) die Metropolis des 3. oberägyptifchen Gaues war, die 
dort verehrte Trias. 
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Bor Seni (Efne), in ben Beiten bes alten Reiches, war, wie bereits 


a 
bemerkt, die auf der Dftfeite des Stromes gelegene Stabt + ° J o Necheb 
die Metropolis des Gaues, in welcher der zumeift der Töniglichen Familie 





Schlange. Die in den 
0] 


F 


angehörende, mitunter über mehrere Provinzen gebietende Gaufürſt ſeinen 


Sitz Hatte. Necheb wurde die Stadt 


genannt nach der Göttin + ð J eo 
Necheb, die hier als oberfte Schutzgott⸗ 
heit, nebenher auch als Beſchützerin des 
gefammten Sübreiches, unter dem Bilde 
eines die Flügel ausbreitenden Geiers 
verehrt wurde, den die ägyptischen Künftler 
mit befonberer Vorliebe in ihren Dar: 
ftellungen über dem Haupte des Königs 
als den ihn ſchützenden Genius anzu= 
bringen pflegten. Außer in diefer Geftalt 


en 





wird aber aud die Göttin ebenfo oft noch abgebildet al eine um die Süd: 
pflanze fich windende, die Königsmütze des Südens auf dem Haupte tragende 


Inſchriften T J x neheb oder J + 


necheb genannte Pflanze, um welche die Schlangen- 
göttin ſich windet, ift es, die ihr und ihrer Stadt den 
Namen gegeben. In dem Aegypten der alten Beit 
wurde Die Necheb zweifelsohne als eine lunare 
Gottheit verehrt, der ald Herrin in der für 
Aegypten einft fo wichtigen Stadt des Südens 
dann noch die Rolle der Beſchützerin des ge— 
fammten Südreiches zufiel. Die vollftändigfte 
Sammlung ber über dieſe Göttin und ihren Cult 
Aufſchluß gewährenden Weihinfchriften, welche an 
den Felswänden von El⸗Kab, in der Nachbarſchaft 
der alten Nechebſtadt angebracht find, giebt Ludwig 
Stern in einer ſehr [ehrreichen Abhandlung in der 
Zeitſchrift für ägyptiſche Sprache, Juni 1875. 
Einige dieſer Inſchriften machen es wahrſcheinlich, 
daß, wie einſt die berühmten Verehrungsſtätten der 
Neit und Baſt in Sais und Bubaſtis und wie 
die Tempel der Iſis auf Philae, ſo auch das 


Heiligthum der Necheb-Lucina zeitweiſe ein vielbeſuchter Wallfahrtsort ge: 
weſen, an welchem ſelbſt die Bewohner des fernen Nordlandes, der Göttin ihre 
Huldigung darzubringen, ſich einfanden. Noch erwähnen muß ic) Hier eine Auf- 
faflung der jpäteren Beit, von der Die ägyptiſchen Inschriften abfolut nichts wiſſen. 
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Bon Griehen und Römern wurde nämlich) diefe Göttin zu einer Befchüberin der 
gebärenden Frauen gemacht, zu einer Eileithyia, und fie nannten in Folge 
deſſen die Stadt derjelben neben Lucinae oppidum auch Eileithyiaspolis. 
In den Inſchriften führte die Göttin außer Necheb fehr Häufig auch den Namen 


1 S Hat-hat d. h. „die ſehr Weiße”, fo genannt entweder in Bezug auf das 
weißliche Licht des Mondes oder in Rüdficht auf die aus einem meißfarbigen 
Stoffe bejtehende Königsmütze des Südens, mit der wir fie zumeift geſchmückt 
jehen. Bon diejem ihrem Beinamen hatte da3 Sanctiffimum ihres Tempels 


den Namen } aD Fr Hat-nechen „die beſchützte Stätte der Weißen“ 
- erhalten, und diefer Name wieder wurde dann, wie Dies ganz ebenso be- 
züglid der Sanctuarien Edfus, Denderas und anderer Orte geſchah, in 
den Inſchriften gelegentli) zur Bezeichnung der Stadt gebraudt. Das „hat“ 
bleibt ſehr oft fort und die Stadt heißt nur „Nechen“ — „die beſchützte Stätte”. 
Wir haben alfo in diefer Bezeihnung nit, wie man verfucht fein Könnte 
anzunehmen, den Namen einer in der Nähe der Metropolis gelegenen Provinzial: 
ſtadt, jondern nur einen vom Sanctiffimum des Haupttempels hergenommenen 
zweiten Namen für die Stadt Necheb. Dies gilt indeſſen nicht in ähnlicher 
Weije, wie vielfach angenommen wird, in Bezug auf zwei andere Städte: 
namen, die auf den Denkmälern jener Gegend häufig erwähnt werden, nämlich 


<> I oa 

| num @ Ro-an d. h. „Gebirgsthor, Pforte des Wüftengebirges, Die 
am Eingang zum Wüftengebirge gelegene Stadt” (ganz und gar der moderne 
arabiihe Name bab el gebel „Thor des Gebirges oder der Wüſte“ — im 
Arabijchen, wie im Altägyptifchen wird die an das Nilthal anitoßende Wüfte 

und) ANNE 

„Gebirge“ genannt —) und 5 \\ @ Akani „bie Getreideftadt, bie 
Terne“, wie ich diefen Namen auf Grund von Snfchriften übertrage, in 
denen das Wort äkan, beterminirt Durch drei Getreibelörner, nur die Be- 
deutung: „Getreide, der Platz auf welchem das Getreide aufgehäuft Liegt” 
haben Tann. Dan wolle einfehen die im Folgenden gegebene Darftellung 
ber Erntearbeiten im Grabe des Ti, wo in der unterften Reihe über den 
das Getreide der Tenne zufammenfegenden PBerfonen die Inſchrift Steht ab 
en äkan „das Bujammenfegen der Getreideförner”. Won diefen beiden 
Städten, die in der Nähe der Hauptitadt gelegen haben müſſen, ift nichts 
erhalten geblieben, doch dem Namen nad) zu fchließen wird Ro-an im Oſten, 
am Eingang zum Wüftengebirge und Akani im Nordweften der Hauptitadt, 
am Stromufer, gelegen haben. Daß Akani der Name einer bejonderen 
Stadt, geht am deutlichſten aus einer im NRamjestempel von Abydos er: 
haltenen, von Süden nad) Norden geordneten Städtelifte hervor, in welcher nad) 
ber Hinter Tebn (Edfu) genannten Hauptitadt des 3. Gaues Nechen nun 
äzuerft die beiden am weſtlichen Stromufer gelegenen Städte Pa-mer und 
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Ani (fiehe das im Worhergehenden Gefagte) aufgeführt werden und dann 
am öftlichen Ufer Akani, Ha-snofru und Hofu (Typbium), Es wird alfo 
Akani hinter Nechen als eine befondere Stadt angeführt. Ueber die Lage 
der Necheb oder Nechen genannten Metropolis find wir gut unterrichtet, 
indem uns in der Nähe des heutigen El-Kab (ein Dorf am öftlihen Ufer 
etwa 15 Kilometer unterhalb Edfus) durch die Ruinen mehrerer Tempel, durch 
eine Reihe gut erhaltener Gräber und durch die zum größten Theil noch ftehende 
gewaltige Umfaflungsmauer der einſt wohl ſtark befeitigt geweſene Plaß be- 
zeichnet wird, welcher zur Zeit, als die fremdländifchen Hykſos im Delta regierten, 
für die einheimischen Herricher die wichtigſte Schutzwehr in dem ihnen noch 
gebliebenen Theile des Landes war. Zeitweiſe ſcheinen fogar nicht in Theben, 
fondern hier damals die Könige des Südreiches ihre Refidenz genommen zu 
haben und e3 bezeichnete der Titel: suten si en necheb „Prinz von Necheb“, 
wie jpäter der eines „Prinzen von Rufch”, welchen der mit der Statt: 
halterſchaft über Wethiopien betraute Königsſohn führte, eine der höchſten 
Würden des Reiches. 

Es gewähren die ſchon von weiter Ferne ſichtbaren Ringmauern der 
alten Feſtung des Südreiches einen impoſauten Anblick. Die 2560 Meter 
Mauerwerk, 640 Meter auf jeder der vier Seiten und über 10 Meter in 
der Die meljend, mit Rampen an mehreren Stellen, bildeten einft wohl 
nur die ſchützende Ummallung für die innere Stadt. In ihr befanden fich 
die als Wohnſitz für den Gouverneur oder zeitweife dort refidirenden König, 
für das zum Hof gehörende Beamten: und Dienftperfonal und für die Be: 
fagungstruppen und deren Befehlshaber beftimmten Baufichkeiten und ebenfo 
hatten dort die wieder noch von einer -befonderen Mauer umgebenen Tempel: 
häufer ihren Platz, während fih außerhalb der Feltungsthore, auf der Seite 
nach dem Nile Hin, wie in die Wüfte hinein, mehrere Vorjtäbte werden Hin- 
gezogen Haben. Dreitaufend Jahre und nah darüber find nunmehr ſchon 
jeit Errichtung jener Mauern verfloffen und fie Stehen, obgleih nur aus un- 
gebrannten, an der Luft getrodneten Nilihlammziegeln aufgeführt, feit in 
ihrem Gefüge zum großen Theil heute noch da, als ein ſchönes Beiſpiel der 
dauerhaften Baunrbeit des alten Aegyptens gegenüber den in der Regel wenige 
Jahre nach der Herftellung ſchon wieder einftürzenden Mauern der heutigen 
Nilthalortichaften. Bei Beſprechung der ägyptifchen Befreiungsfriege im 
18. Jahrhundert v. Chr., für welche Epoche. die Inſchriften in den Felſen— 
gräbern der alten Nechebfeftung unfere vornehmlichiten Berichterftatter find, 
werben wir Gelegenheit haben auf diefe Stadt und ihre Denkmäler eingehend 
zurüdzulommen. Hier wollen wir nur zur Orientirung über den in ben 
verfchiedenen Beitabfchnitten mwechjelnden Schaupla der ägyptiſchen Gefchichte 
feftzuftellen fuchen, an welchen Punkten im Nilthale die in den In— 
Ihriften uns genannten Städte Aegyptens gelegen haben, wie 
ihre Namen entftanden und was fie bedeuten, wie von Grieden 
und Römern dann diejelben wiedergegeben worden und wie fie 
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ebenfo fih oftmals noch in den modernen arabifhen Drtäbenen: 
nungen deutlich erhalten haben und bis in welche Zeit hinauf ung 
burh die Infcgriften das Alter der an jenen Plätzen erhalten 
gebliebenen Denkmäler verbürgt ift. Als im Diitrict des 3. ober- 
äggptifchen Gaues gelegen, lernen wir da, außer den im Vorhergehenden 
beiprochenen Städten, durch die Edfuer Ackerſchenkungsurkunde, durch den Zeft: 
talender im Eſnetempel und durch die Stäbtelifte von Abydos nod) eine ganze 
Reihe altägyptifcher Ortſchaften kennen, deren Lage durch die injchriftlichen 
Angaben über fie, durch Schutthügel und Tempelreſte, welche an verjchiedenen 
Blägen fi finden und durch die an die alten Namen anflingenden heutigen 
Ortäbenennungen zum großen Theil werden bejtimmen laſſen. Zuerſt er: 
halten wir da durch den Feſtkalender des Einetempeld über einige Städte 
Aufſchluß, die in der Nähe von Eine gelegen haben müffen. Es wird ber 
Kalender eingeleitet durch die Worte: „rechi hebu nu Ani, Ha-smunu, Ha- 
zaui ent hi är nu nuteru her t’e en äpu“ d. h. „VBerzeihniß der Feite 
von Ani (d. i. die in den Inſchriften auch) Seni, heute Eine, von den Griechen 
Latopolis genannte Stadt. Siehe das vorftehend hierüber Gefagte), von 
Ha-ſmunu und Haszaui, nah dem Inhalte der Pergamentrolle, 
welde Handelt über die Götter und die Ausfprüde der Bor: 
fahren. Es fällt fofort auf, daß in den nun folgenden Feſtvorſchriften, 
anftatt von den Feſten der beiden letzteren Stäbte, fortwährend von denen 


— aa 
zweier anderer Orte die Rede ift, nämlich von Al & Sechet „Stadt der 
Feldflur“ (jo genannt, wie es fcheint, von einer alljährlih im Monat 
Epiphi dort ftattgehabten großen Feftfeier, die auf die Bewäflerung und das 
Sprofien des Feldes fih bezog und wobei, wie die Inſchrift meldet, auszu—⸗ 
führen war, was vorgefchrieben bezüglich de3 „se nofru sechet“ — „ut: 
machens des Feldes” und, mie es weiter heißt, auch vorgelejen werden 
mußte die Schrift, welche Handelt von dem „se uat’ sechet* — „Erzeugen 


n- a 
das Grün des Feldes”) und | = a © Pa sahu-ra „Stadt der 
Ankunft des Sonnengottes Ra”. Hierdurch wird die Vermuthung nahe 
gelegt, daß dieſe beiden Städte identisch find mit den beiden Iehteren der 
drei in der Ueberfchrift des Kalenders angegebenen, und diefe Vermuthung 
wird betätigt durch eine von Brugfch mitgetheilte Infchrift des Tempels, 
alfo lautend: „ES wird genannt Sahu-rs mit Namen der Ort Ha-zaui 
(Bohnung des Bwillingspaares) deshalb, weil fich genaht hatte (säbu) der 
Sonnengott Ra, um fi zu vereinigen mit feinen Bmwillingen (wohl das 
Beihwifterpaar Schu und Tefnut)“. Weit entfernt von Efne können dieſe 
beiden Städte nicht gelegen haben, da nad) Angabe der Inſchriften die dort: 
din unternommenen Seftproceffionen in der Regel ſchon wieder des Abends 
nad Eine zurüdkehrten. Wo die eritere Stadt Sechet wir zu juchen haben, 
wird und angegeben durch die 5 Kilometer in norbmweitliher Richtung von 
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Eine fih findenden Ueberreite eines heute Leider faft gänzlich zeritörten 
Tempels, defien Sculpturenfhmud nah den Berichten früherer Reifenden 
und den wenigen heute noch erhaltenen Trümmern zu fchließen, aus der 
Ptolemäer: und Kaiferzeit herrührt. Als im Norden von diefer Stadt 
Sechet gelegen, wird in einer gleichfall3 von Brugfch mitgetheilten Inſchrift 
des Einetempel3 eine Stadt Amuäs mit dem Beinamen „die goldene Wohn: 
itätte der Großen” angegeben. So wenigiten® glaube ih, daß der Name 
überfegt werden muß, von dem es in ber Inſchrift Heißt: „Unen aa-t ten 
hi meh-t en pa-chnum en Sechet, Ämuäs pu Äa-t nub Sit ran.s“. — 
„E3 befindet fih diefer Ort im Norden von dem Chnumtempel 
der Stadt Sechet, Amuäs nämlich, die goldene Wohnftätte Der 
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Großen E | — — & Aa-t nub Si-t) heißt fie auch“. Die hier ge— 
nannte Große iſt feine andere als die einst in jener Gegend hochverehrte 
Göttin Neit, und ich glaube nicht zu irren, wenn ich annehme, daß ich der 
alte Name diefer Stadt der Göttin Neit erhalten Hat in dem arabifchen 
Ortsnamen: Kafr en-Nit „das Dorf der Nit“, welchen ein 5 Kilometer nord 
öftlih von den Tempelteiten der Stadt Sechet gelegene® Dorf führt. — 
Die andere Verehrungsſtätte des Chnum und feiner Genoffin Nebuu:Reit, 
die Stadt Sähu-ra, nuch Pa-chnum „Wohnung des Chnum“ genannt, 
griehifh Chnubis und koptiſch PAOTM, wohin vor Jahrtauſenden die 
alten Bewohner der Stadt Eine ihre Feftproceffionen unternahmen, iſt heute 
noch ein Wallfahrtzort der Aegypter und zwar der koptiſchen Chriften des 
Landes. Es Steht an jenem Plate ein Klofter des heiligen Pachomius, 
in weldem die Gebeine der Märtyrer aufbewahrt werden, die in Den 
ChHriftenverfolgungen unter Kaiſer Diocletian ihren Tod'fanden, und ich glaube 
nicht zu irren, wenn ich annehme, daß in dem arabiſchen Kamen Sahera, 
den ein dem Klojter benachbartes Dorf führt, etwa 6 Kilometer füdlid) von 
Eine gelegen, fi) der altägyptiiche Stadtname Sähu-ra erhalten hat. — Die 
gleichfall3 im Feitfalendes von Eine erwähnte Stadt: „Pu enti hi ab. ten 
ta Seni“, d. h. „Die.Stadt, welche auf der Dftfeite des Eſnegebietes“, 
iſt zweifellog die im Itinerariaum Antonini und in der Notitia dignitatum 
gegenüber von Eine (Lato oder Latopolis) am öſtlichen Stromufer verzeichnete 
Stadt Contra Lato, von dem dort verehrten Chnum gleihfallg Chnubis 
genannt, woſelbſt die Ala septima Herculia voluntaris in Garniſon ftand, 
während die Weftftabt drüben die Equites sagittarii indigenae als Be- 
fagung hatte. Die alten und neuen Namen der im Vorhergehenden be: 
Iprochenen Städte, fowie die der übrigen im Einelalender, in der Edfuer 
Schenkungsurkunde und in der Städtelifte von Abydos für die Strede von 
Edfu bis Hermonthis vermerkten habe ic) auf der beigegebenen Karte des 
3. bis 7. oberägyptifhen Gaues an den entiprechenden Plätzen eingetragen. 

Es find dies auf der Oft: und Weftfeite des Stromes von Süden nad) 
Norden der Reihe nad folgende: 
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Auf der Dftfeite. 


1. Nechen „die beſchützte Stätte”, auch Hat-nechen „die beichüßte 
Stätte der Weißen” und „Stadt der Göttin Necheb“ genannt, die ältere 
Metropolis des 3. Gaues, Eileithyiaspolis oder Lucinae oppidum der 
Griechen und Römer, bei dem heutigen El-Kab. 


Auf der Weitjeite. 


2. Helui „die Blumenftadt”, in der Gegend des Dorfes El-Hille. 

3. Pa-mer „die Stadt am Wüftenmege”, in der Gegend von Kom-Mereh. 
Auh At „die Stadt der Menge, die fehr bevölferte Stadt” genannt, mit 
weldem Namen in Einklang fteht die Notiz Über die den Bewohnern dieſer 
Stadt bei den großen Edfufeften auferlegten Lieferungen. Siehe das im 
Borhergehenden S. 49 hierüber Gejagte. 

4. Ha-zaui „die Stadt des Zwillingspaares“ auch Pa-chnum „Wohnung 
de3 Chnum“ (griechiſch Chnubis) und Sahu-Ra „die Stadt der Ankunft 
de3 Ra”, in der Nähe des Dorfes Sahera, ſüdlich von Eine. 

5. Ani „die Säulenftadt”, auch Seni „die Stadt der Ueberfiedelung” 
genannt, die jüngere Metropolis des 3. Gaues, Latopolis oder Lato der 
Griechen und Römer, heute Eſne. 

6. Sechet „die Feldflurjtadt”, aud) Ha-smunu „die Stadt der Smunu⸗ 
bögel” genannt, nordweſtlich von Efne. 

7. Ämu-äs, ihr Name auch Äa.t nub ai.t „Goldene Wohnftätte der 
Großen“, d. i. der Göttin Neit, nördli von der vorigen, bei dem Dorfe 
Kafr e'Nit. 

8. Ha-sfen „Haus der Läuterung”, da3 griechiſche Aſphynis, eine im 
Edfutempel und auch anderwärts mehrfach erwähnte Stadt, deren Name fich 
deutlich erhalten hat in dem des 6 Kilometer nördlid von Kafr e’Nit ge- 
legenen Dorfes Alfun. 


Auf der Dftfeite. 


9. Ro-an „bie Stadt am Eingang zur Gebirgswüſte“ nahe bei Nechen 
(Eileithyiaspolis) in der Gegend von El-Kab. 

10. Akani „die Getreideftabt”, nördlich von der Metropolis Nechen. 

11. Pu „die Stadt”, mit dem Zuſatze „im Oſten des Stadtgebietes von. 
Seni (Eine), die von den Römern Contra Lato, und wie Nr. 4 gleichfalls 
Chnubis genannte Stadt, gegenüber von Eine. 

12. Ha-snofru „die gefegnete Wohnftätte”, wörtlih: „das Haus des 
Gutmachens“, in geringer Entfernung ſüdlich von der folgenden. 

13. Hofu „die Schlangenftadt". Mit dem vorgefehten weiblichen Artikel 
ta, welche Schreibiumg ſich mitunter findet, einft Ta-hofu ausgefprochen, wor: 
aus das griehifhe Typhium entitanden, gegenüber von Erment, bei dem 
Dorfe Tad mit den Neften eines Tempels. Dur die Weihinſchrift auf 
einer im Louvre befindlichen Statue eines Sebakhotep der 13. Dynaftie er⸗ 
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halten wir über die Lage diefer und der vorhergehenden Stadt Aufichluß. 
Wir erfahren durch jene Inſchrift, daß die in der Stäbtelifte von Abydos 


— oa 
ſüdlich von g a @ Hofu (Typhium) angegebene Stadt } | | » S 
Ha-snofru zum Gebiete der erſteren gehört habe. Es war alſo Iofu die 
bedeutendere und Ha-snofru vielleicht anfänglich nur eine Vorſtadt von ihr, 
die nach und nad fi fo ausdehnte, daß fie als befondere Stadt von Hofu 
abgezweigt wurde. Beitweife war Hofu die Hauptitabt eines bejonderen 
vom 3. Gau abgetrennten autonomen Diftricted, welcher den Namen „der öſt— 
liche Horusbdiftrict” führte, wie Ha-sfen (Aſphynis) auf der Weitfeite eben: 
falls Hauptftadt eines befonderen Gaues war, der als „der weftlihe Horu3: 
diſtrict“ in einzelnen Gauliften der Ptolemäerzeit aufgeführt wird. In ber 
Städtelifte von Abydos ſchließen ſich an Hofu dann die 3 folgenden auf ber 
Weitfeite gelegenen Städte an, nämlid): 


Auf der Weſtſeite. 


14, um DI An.ti. Wie wir diefen Namen zu übertragen haben, 
belehrt uns das in der hieroglyphiſchen Schreibung noch bejonders hinzu⸗ 
gefügte Determinativum der beiden Steine. Der Name befagt in mwörtlicher 
Ueberſetzung: „Die der beiden Steine, die Stadt des Doppelfelfenz”, 
und diefer Name wieder leitet und auf den Pla, wo die alfo genannte 
Stadt einft gelegen. Ich glaube nicht zu irren, wenn ich annehme, daß etwa 
10 Kilometer unterhalb Affun, wofelbft in der Nähe eines Ruinenhügels am 
weftlihen Stromufer zwei Felſen fich erheben, die jedem Ankommenden fofort 
in die Augen fallen, den Plat der altägyptifchen Doppelfelsftadt wir haben. 
Wie die alten Aegypter nach diefen beiden Felſen die in deren Nähe begründete 
Niederlaffung „die Stadt des Doppelfeljens” nannten, fo hat offenbar aus 
demfelben Grunde ein dort liegendes Dorf von den heutigen Bewohnern jener 
Gegend den Namen „G’ebelen“ erhalten, welcher arabifche Name ganz dafjelbe 
befagt wie der altägyptifche, nämlich: „die beiden Felſen“. Eine „Aphro: 
ditopolis“ genannte Stadt, welchen Namen mehrere Städte im alten We: 
gupten führten, verſetzt Strabo 817 in jene Gegend, und da nun die Hathor: 
Aphrodite in den Infchriften mitunter als Herrin von Än.ti genannt wird, 
fo haben wir vielleicht in dem ’Agpoodlıng morıg des Strabo nur die griechifche 
Veberjegung eines zweiten Namens der alten „Doppelfelsftadt”, die nach ihrer 
Schusgöttin auch „Stadt der Hathor” genannt worden fein mag. 

oO oa I 


15. v — e Aa ma atur „die Strominjelftabt”. Alſo, 
wie der Name befagt, auf einer Inſel des Stromes gelegen. — Aegypten 
ift ein Gefchent des Niles; nicht nur das frucdhtbringende Land an jeinen 
Ufern verdankt ihm feine Entftehung, ſondern aud die vielen mit Cultar: 
boden überdedten Inſeln find fein Werk und je größer diefe Inſeln, um fo 
längere Beit hat der Nil zu ihrer Bildung gebraudt. Nun Liegen gegen 


Die alte geographiihe Einteilung des Landes. 65 


über von G'ebelen zwei Inſeln im Strom, von denen die fühliche über eine 

halbe deutfche Meile lang ift und die früher vielleicht mit der nörblih an 
ftoßenden zuſammenhing. Eine Inſel von folder Größe ift ſicher falten 
Datums, denn Iange Zeit ift erforderlich gewejen, bi um einen im Strom 
liegenden Felsblock herum im Laufe der Jahrhunderte durch die alljährliche 
Ablagerung des Schlammes, den die Yluthen des Niles mit fi führen, 
eine Inſel von fo bedeutender Ausdehnung entftehen konnte Wir Dürfen 
alfo wohl die in der Städtelifte von Abydos Hinter An.ti (G'ebelen) auf- 
geführte „Strominfelftadt” auf die große Nilinfel jener Gegend verlegen. 

16. Ter, au) Tert und Terti gejhrieben „die Stadt der doppelten 
Umwallung”. Ich glaube nit zu irren, wenn ich annehme, daß fi 
diefer alte Stadtname erhalten hat in dem modernen arabifhen Namen 
ed Dür, welchen ein etwa halbwegs zwiichen G’ebelen und Erment liegendes 
Dorf führt. 

17. An, felten Äni, wie in der Abydoslifte, und dann zum Unterſchied 
von Äni (Latopolis-Efne) nicht mit dem durch die beiden Rohrblätter ge- 
gebenen i, fondern mit dem i der beiden Striche gefchrieben, jehr häufig: 
An Moutu „die Säulenftadt des Muntu” genannt, woraus der griechifche 
Rame Hermonthig entftanden, der wiederum in dem modernen Namen ber 
Stadt Erment fortlebt, deren Bewohner leider eine vollftändige Berftörung 
der dortigen Tempelanlagen vorgenommen, indem man bei den unter ber 
Regierung von "Abbas- und Scid-Paſcha ausgeführten Fabrikbauten in 
Erment die mwohlbenrbeiteten Blöcke der alten Tempelmauern als ein fchon 
vorbereitetes und wegen der Nähe bequem zu beichaffendes Baumaterial ver: 
wendete. Weber die Bedeutung von Hermonthis in nachthebaniſcher Zeit 
fiehe das im Vorhergehenden S. 48 Geſagte. 

Es folgt nun, wie der 3. Gau über beide Stromufer fich erftredend, 
im Norden anftoßend: 


\ 


der 4. Gau BE „Use „zer Gau des Götterfcepters 118”. 


Nah) dem als Hauptgottheit in der Metropolis diefes Gaues verehrten 
Amon:Ra, welhem die Griechen ihren Zeus gegenüberftellten, wurde 
Diospolig von ihnen die altägyptifhe Amonsftadt genannt, und zwar 
mit dem Zuſatz „die große”, zum Unterfchied von zwei anderen im 7. ober: 
ägyptiihen und 17. unterägyptifchen Gau gelegenen Städten gleihen Namens. 
Die in den griedhifch-römifchen Nomostiften als Diospolites, Peri-Thebas, 
PBatyrites und Hermonthites aufgeführten Gaue repräfentiren das Gebiet 
des altägyptifchen 4. Gaues Us. (Man wolle einfehen das im VBorhergehenden 
Geſagte über die zeitweiſe ſtattgehabte Verſchiedenheit in der Gaueintheilung.) 

Der vorher eine lange Strecke, mit geringer Neigung nach Weſten, faſt 


direct nach Norden fließende Strom nimmt, hinter Erment umbiegend, nun 
‚ Dümiden, Aegypten. 5 
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eine norböftliche Richtung an. Die ihn begleitenden Höhenzüge folgen zwar 
diefer Biegung, die öſtliche Bergkette jedoch bejchreibt einen weiten Bogen, 
der, füdli) ausgehend etwa von dem Dorfe Kafr el Meläyeh, gegenüber 
von Erment, mit feinem nörblichen Ende erft bei EL Hafchafchieh (20 Kilo: 
meter ftromabwärts) ſich wieder dem Nile nähert. Dergeftalt laſſen die 
das Nilthal auf beiden Seiten einfaffenden Gebirge hier eine ausnahmsweiſe 
breite und ringsum geſchützte Ebene fich ausdehnen, die in vorhiftorifcher Zeit 
bon dem Erzeuger des ägyptiſchen Landes mit Kulturboden überdedt, den 
alten Beherrſchern Aegyptens als der ſehr geeignete Plab erſchien, um dort 
ihre, wie zu erwarten ftand, allmählich) immer größere Ausdehnung er: 
heifchende Reſidenz aufzuichlagen. Während zu Anfang des alten Reiches 
das unterägyptifche Memphis die Refidenz der ägyptifchen Könige geweſen, 
wurde fpäter die Provinzialhauptitadt des A. oberägyptiſchen Gaues, die 
Amonsftadt Theben, zur Nefidenz der Pharaonen erhoben. Borthin 
Hatten fich Aegyptens legitime Herricher vor den mehrere Jahrhunderte im 
Delta gebietenden fremdländiihen Hykſos zurüdgezogen. Nach Tangen und 
fhweren Kämpfen war es den Wegyptern endlich gelungen, fi) von dem 
drüdenden Joche jener Fremdherrſchaft zu befreien und die von Aſien Ber 
gelommenen Eroberer auch aus ihrem letzten und feiteften Halte, der Stadt 
Auaris im Delta, wieder hinaus zu treiben. Bon Theben war die Schild- 
erhebung zur Befreiung des Landes ausgegangen, von Theben her war die 
Errettung aus ſchmachvoller Knechtſchaft gekommen, von Theben aus hatten 
die nach Oberägypten zurüdgedrängten Pharaonen ihr von den Vätern ihnen 
überfommenes Erbe wieder zurüderobert, und fie, die Wiege der Wieder: 
geburt ägyptiſcher Herrichaft, wurde nun jehr bald eine der gewaltigiten 
Städte, wurde jene weltberühmte Stadt des Alterthbums, von der Homer 
preifend fang: 
„Hundert der Thore hat fie, und es ziehen aus jedem zweihundert 
Nüftige Männer zum Streit, mit Roſſen daher und Geſchirren.“ 

Sie wurde fortan der Mittelpunkt jenes thatkräftigen Pharaonenthums, 
defien auf ruhmvolle Pfade berniedericheinender Glücksſtern immer heller 
und heller erglänzte und weiter hin leuchtete denn jemals zuvor, deſſen Macht 
nilaufwärts fich erftredte noch über Kuſch (Aethiopien) hinaus, bis Hin in 
die Länder der Nehes (Neger) und auf dem Wege des rothen Meeres bis 
zum Lande Bun, d. h. bis in die Gebiete des fühlichen Arabien und der 
Somaliküfte, welches im Weiten in Unterwürfigfeit hielt die am Saume der 
libyſchen Wüfte und in den Dafen jeßhaften Stämme, vor dem im Norden 
fi) beugten die Küften: und Inſelbewohner des Mittelmeeres und das im 
Dften feine Eroberungszüge ausdehnte bis tief hinein in dag benachbarte 
Alien, bis Hin in die mit Aegyptens Macht rivalifirenden Staaten am Euphrat 
und Tigris. Mehr aber noch als alle die glänzenden Kriegsthaten, welche 
die jieggemohnten Heere jener im Ausland jo gefürchteten Pharaonen des 
17., 18. und 19. Königshaufes auf ihren zur Mehrung ägyptifcher Macht 
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füle unternommenen Feldzügen ausführten, mehr noch find die großartigen 
Bandentmale, mit denen die in Theben refidirenden Herrſcher jener Zeit 
ihre Stadt ſchmückten, der unvergänglihe Ruhmeskranz geworden, der ihren 
und ihrer Stadt Namen wird fortleben laſſen in alle Beiten. 

Es giebt wohl feinen led auf der Erde, wo wir eine foldde Menge 
von Ueberreften großartiger Bauwerke des Altertbums an einen Plage ver: 
einigt finden wie bier. Nach den Berichten der griechifchen und römifchen 
Schriftſteller war Theben eine Stadt von Toloffalem Umfange; noch in 
römifcher Zeit Hatte fie, wie und gemeldet wird, eine Längenausdehnung von 
2 deutſchen Meilen (80 Stadien), aber aud) damals ſchon nicht mehr aus 
an einander hängenden Häuferreihen beftehend, jondern aus vereinzelten, 
durh Feldfluren und Gartenanlagen von einander getrennten Stadtvierteln 
(zone), die um die Haupttempelgruppen der alten Stadt ſich gruppirten. 
Durh den Nil in zwei Hälften getheilt, mit dem Hauptftadttheile auf der 
Tftfeite, bededten die Tempel und Königspaläfte, die Häufer der Lebenden 
und die Wohnungen der Todten hier einſt einen Flächenraum, deſſen Grenzen 
1 heute noch annähernd beftimmen laſſen durch die herborragenditen Denk: 
mälergruppen, welche auf beiden Seiten des Stromes erhalten geblieben. 
Es find dies die nach den in ihrer Nähe Tiegenden, theild bewohnten, theilg 
aber au, wie Medinet-Abu, gegenwärtig nicht mehr bewohnten Dörfern 
genannten Tempel von Karnak, Medamat und Lugfor auf der Dftfeite, 
da3 SethosheiligthHum von Qurnah, der Zerraffentempel von Der el bah' eri, 
dad Ramefleum bei Schech-abd-el-Qurnah, die Neite des Amenophis- 
tempel3 mit den beiden koloſſalen Siuhildern des Königs, von denen das 
nörblihe die jogenannte Memnonsſäule, und die Tempel von Der:el: 
dineh und Medinet:Abu auf der Weftjeite, Hinter denen dann, in dem 
die thebanifche Ebene auf dieſer Seite einfaljenden Gebirge die Nekropolis 
von Drah:abu’I:neggah und die im Aſſaſif, die Gräber von Sched): 
abd-el-Qurnah und Durnet:Murai fich befinden. Am Südende der 
ausgedehnten Nekropolis haben die Gräber der Königinnen ihren Pla, mährend 
in dem nördlichen Theile des im weiten Bogen ſich Hinziehenden Todtenfeldes, 
am meisten nach Weften vorgejchoben, verftedt in den Schluchten der libyſchen 
Dergkette, in dem Bibanzel-Moluf genannten Thale die Grüfte der Könige 
angelegt find, jene gewaltigen unterirdifchen Treppenhallen, Säle und Corri: 
dore, welche, was räumliche Ausdehnung, Großartigfeit der Anlage und Auf: 
wand in der Ausſchmückung der Wandflächen betrifft, unter allen Mau: 
foleen der Erde wohl nicht ihres Gleichen haben. Die alfo über die weite 
Ebene verftreuten Denfmälergruppen überblidend und die Entfernung der 
Endpunkte ind Auge faffend, kommen wir zu dem Schluß, daß die alte 
Thebae in ihrer Blüthezeit einen Umfang von wenigftens 6 deutfchen Meilen 
gehabt Haben muß, eine Ausdehnung alfo, wie fie nur wenige unferer heutigen 
größten Städte aufweiſen fünnen. 

Mehr noch wie die übrigen Provinzialhauptftädte, hatte auch die gegen 

5* 
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Ende des alten Reiches (aljo etwa um 2000 v. Chr.) zur Reſidenz der 
Pharaonen erhobene Metropolis des 4. oberägyptiihen Gaues eine Menge 
von Namen, die theild das gefammte, über beide Stromufer ſich vertheilende 
Stadtgebiet, theils nur die Oſt- oder nur die Weſtſeite der Stadt, theils 
aber aud nur verjchiedene Bezirke in der öſtlichen oder weſtlichen Stadt: 
hälfte bezeichnen. Unter den zur Bezeichnung der Gejammtftadt in den In⸗ 
Schriften und begegnenden Namen ift einer der am bäufigiten vorkommenden 
derjenige, welcher, wie dies bei allen Provinzialhauptftädten der Fall war, 
durch das für den betreffenden Gau gewählte Abzeichen gebildet ward, alfo anftatt 
a 


„Sau des Götterfcepter3 Us“, wird gefagt: 1 & „Stadt de3 Götter: 
fcepter3 Us“, nicht felten noch mit einem ehrenden Zuſatze wie: „die große, 
die ftarfe, die mächtige, die fiegreihe, die Herrin des Siegesfchwertes, Die 
Gebieterin aller Gauftädte”, oder mit Rüdfiht auf den nah dem Mythus 
hier geborenen Dfiris und den als oberften Schubgott Hier verehrten 
Amon, dem die Griechen ihren Zeus gegenüberftellten, auch: „Us, die Geburts— 
ftätte des Dfiris, die des Herrn der Ewigkeit” (ein anderer Name für Ofiris) 
und „die geheimnißvolle des Amon, die mit dem Throne des Amon“ oder 
au „das Glanzauge des Amon-Ra, des Herrn der Götter” genannt. Ein 
anderer, ebenfalls nicht jelten auftretender Name für die Gefammtitadt ift: 


Ad Nu d. 5. „die Stadt”, zumeilen noch mit dinzufügung des Abjec- 


tivum3 >> 8 „groß” nu-& „die große Stadt”, oder auch a wu 

Nu-amon „die Amonsſtadt“ genannt. Sie, die nad dem Mythus die Geburts: 
ftätte des Dfiris und der Begräbnißplat des Gottes Horus, des Ahnherrn 
der ägyptiihen Könige, fie, die Hauptkultusftätte des Amon, des oberften 
der Götter, die Wiege der Wiedergeburt ägyptifcher Herrihaft und ſeitdem 
die Reſidenz der göttlich verehrten Pharaonen, war für Aegypter und Aus: 
länder die Stadt par excellence, und fo find e3 denn auch dieſe Namen 
nu „die Stadt, nu-& „die große Stadt” und nu-amon „die Amonsſtadt“, 
deren fich die Bibel mie die aſſyriſchen Keilfchriften ausichließli zur Be— 
zeichnung der oberägyptiiden Pharaonenrefidenz bedienen. Der in ber 
25. Dynaftie um 700 v. Chr. über Xethiopien und einen Theil Aegyptens 

— 22 ) 

herrſchende König Mu _ Taharku, der Thirhakah der Bibel, in 
den Keilfchriften Tarkun Fr von den "griechifchen Schriftſtellern Tearko, 
Etearchus, Tarakus und Tarkus genannt, welcher ſich des damals von 
aſſyriſchen Satrapen*) verwalteten Unterägyptens bemächtigen wollte, ſetzt 


*) Die altägyptiſche Schreibung für dieſen hohen Beamtentitel war, wie Brugſch 
> | 


zuerft hierauf aufmerkſam gemacht hat, oO | | ser-ä-en-äm 


d. h. „Großfürſt über das Volk“ oder auch nur: ser en äm „ber über das Boll Ge- 
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fh in den Befi von Memphis, entflieht aber von dort nach einer gegen 
die Aſſyrer verlorenen Schlacht nach Theben und bis dorthin von den Allyrern 
verfolgt, zieht er fih nah Aethiopien zurüd. Die hierüber Aufichluß 
ertheilende Stelle eines längeren Keilfchrifttertes Tautet nad) der von unjerem 
um die aſſyriſche Forschung fo hochverdienten Landsmann Oppert gegebenen 
Ueberfegung folgendermaßen: „Tarkuu, der Fürft von Musur (Aegypten) 
und Kuſch (Aethiopien), verachtete die Götter und richtete auf die Beſitz⸗ 
nahme Aegyptens feine Stärke. Die Borfchriften des großen Gottes Affur, 
meines Herrn, verachtete er. Er vertraute auf feine eigene Stärke, und die 
Verträge, welche der Vater, der mich gezeugt, gemacht Hatte, beobachtete er 


nit. Bon Kuſch (qhieroglyphiſch Kuſch „Aethiopien”) fam er daher 
mn 


mn 
und z0g ein in Mempi (hieroglgphifch vum A & men-nofer d. h. 
„die herrlihde Niederlafjung”, welcher Name unter Abwerfung des finalen r 
in der Vollsfprache zu monnufi wurde, woraus das aſſyriſche Mempi, das 
griehiihe Memphis und das koptiſche rennke entitanden) und nahm fi 
zum Eigenthum dieſe Stadt.” — Botſchaft über dieſe Begebenheiten nad) 
Ninive, Aufbruch eines afiyrifchen Heeres, Ankunft desfelben in Aegypten, Schlacht 
mit Tarkuu, Die für den Aethiopenkönig unglüdlich ausfällt, worauf derjelbe nad) 
Iheben entflieht. Die hierauf bezügliche Stelle des Keilfchriftberichtes Tautet: 
„Aus Mempi, der Stadt feiner Herrichaft, der Stätte feiner Verehrung 
entfloh er, aufbredhend zu Schiffe, um feine Seele zu retten. Sein Belt ließ 


— 
er im Stiche, und allein davoneilend, gelangte er nad Ni’ rat 
ni i 


bieroglyphifch a oder RE ã)⸗ — Der aſſyriſche Großkönig läßt durch 
nu nu — & 

feine Truppen ihm nachſetzen, der König Tar uu jedoch entlommt nad 

Hethiopien. „Die Obersten der Satrapen der Städte jenjeit3 des Stromes,” 


fährt der affgrifche Bericht fort, „die Könige Aegyptens, meine treuen Diener 


bietende”, wie in der großen Bianchiinfchrift die von den Afiyrern eingefegten Satrapen 


der unterägpptifchen Städte genannt werben. Die Ligatur fonnte mä und äm 
gelefen werben; meines Dafürhaltens hatte fie hier nicht, wie Brugfch will, die Ausſprache 
mä, jondern äm. Unter dem Am, über welde der Ser gebietet, haben wir bier 
nicht ein befonderes Bolf, etwa die fogenannten Amu „Aſiaten“ zu verftehen, jondern 
ganz allgemein das Bolt, die Unterthanen, durchaus entjprechend dem Hebräifchen 
=? am „populus, natio, cives, vulgus“. Bereits in den Infchriften des alten Reiches 
werden die untergebenen Leute aus den Ortichaften, aus den Domänen des vornehmen 


Aegypters als } N yR am bezeichnet. In Bezug hierauf hat kürzlich der in der 
altäguptifchen Literatur jo bewanderte Herr Majpero in einer von feinen lehr: 
reihen, der Interpretation befonderd ſchwieriger Texte gewidmeten Abhandlungen 
eine Reihe überzeugender VBeifpiele angeführt. (Melanges d’Archeologie Nr. 10, p. 146.) 
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und ihre Soldaten und ihre Schiffe ſammelte ih, um zu vertreiben Tarkuu 
aus Aegypten und Wethiopien. Meine Streitträfte von ehedem vermehrte 
ih und fdhidte fie nach Theben (ni’), der Stadt der Herrihaft des Tarkuu, 


ꝛ 
des Königs von Ku-u-s'i < Yu Kusch, ©13 „Wethiopien”). Sie Iegten 
zurüd den Marih in einem Monat und 10 Tagen. Tarkuu, al8 er von 
dem Nahen meines Heeres Kunde erhalten Hatte, verließ Theben (ni’), die 
Stadt feiner Herrfchaft und z0g ſtromaufwärts.“ Wiederholt wird fo in 
den Reilichriften, wo von der oberäggptifchen Pharaonenrefidenz die Rede 
ift, der mit der hieroglyphiſchen Schreibung nu oder nu ã im Einklang 
ftehende Name ni’ gebraucht und in gleicher Weife bedient ſich die heilige 
Schrift an allen den Stellen, two fie von jener Stadt fpricht, diefes alt: 
ägyptiihen Namens unter der Schreibung ® No oder TOR MD No-amon. 
So ruft der Prophet Jeremias (E. 46, 12) aus: „Der Herr Zebaoth, 
der Gott Israels, ſpricht: Siehe, ih will ftreng verfahren gegen 


sum [x] 
den Amon von No chieroglyphiſch \ mm 7 N o ı Amon em nu) 


und gegen den Pharao (hieroglyphiſch el per-ä d. h. „das Großhaus“, 
eine der Bezeichnungen für den ägyptiſchen König, aus welcher die bibliſche 
Benennung Pharao entſtanden) und gegen Unterägypten und ſeine 
Götter und Könige.“ Daß in dieſer Stelle nach dem Amon von No und 
dem Pharao noch einmal Aegypten, was hier ſpeciell Unterägypten bedeutet, 
und deſſen Götter und Könige genannt werden, beweiſt uns, daß der Ausſpruch 
des Propheten auf eine Zeit ſich bezieht, in der Aegypten nicht ein unter 
dem Scepter eines einzigen Herrſchers ſtehendes Reich war. Wir werden 
im Verlaufe unſeres Werkes mehrfach ſolchen Epochen der getheilten Herr— 
ſchaft begegnen. Eine andere Stelle in Bezug auf die Erwähnung von No 
findet ſich in Ezechiel 30, 14, wo Jehovah durch den Mund des Propheten 
ausruft: „Ih will Pathros wüſte legen und ein Feuer zu Zoan anzünden. 
Ueber No will ich das Recht ergehen laſſen und meinen Grimm ausſchütten 
über Sin, welches ift eine Feſtung Mizraims (auch hier wird Unterägypten 
mit Mizraim gemeint) und die Menge zu No will ich ausrotten. Ein 
Feuer will ich anzünden in Unterägypten und Sin (die fhon außerhalb des 
Delta gelegene Grenzfeftung) joll angit und bange werden. No (die 
Pharaonenrefidenz in Oberägypten) foll zerrifien und Noph (d. i. Memphis, 
die Hauptftadt Unterägyptens) täglich geängftigt werden. Die junge Mann: 
haft zu On und Phibeſet fol durchs Schwert fallen und bie Weiber ge- 
fangen fortgeführt werden. Thachpanhes (diefe Stadt, wie die beiden vorher: 
genannten, gleichfalls im Delta gelegen) foll einen finfteren Tag haben, wenn 
ich das Koch Unteräggptens Schlagen werde, auf daß die Hoffart ihrer Macht 
darinnen ein Ende Habe; fie wird mit Wolfen bededt werden und ihre 
Zöchter werden gefangen fortgeführt werden und ich) will über Unterägypten 
dag Recht ergehen Iafien, damit man erfahre, daß ich der Herr fei.“ 
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Bir können nicht umhin in dieſem der Geographie des alten Aegyptens 
gewibmeten Abſchnitt zur Erklärung der in obiger Bibelftelle angeführten 
Namen altägyptiicher Diftrikte und Städte ein paar Worte zu jagen. Das 
zu Anfang erwähnte Bathros ilt das Pa-tu-ru-s’i der Keilſchriften, das 


X 
hieroglyphiſche 8 gr * I Pa-to-res d. h. „das Südland“, die alt: 
ägyptiſche Bezeichnung für Oberägypten, zum Unterſchied von pa-to-mehe 
„das Nordland”, taathu „dad Sumpfland” und pa-to-mera (griechiſch 
rzrluvpıs) „Zand der Ueberſchwemmung, Kanalland”, drei Bezeichnungen für 
Unteräggpten. Diejes Baturufi der Keilichriften und Pathros der Bibel, 
welches die LXX durch TIadoveng wiedergeben, kann fih nur auf die oben 
erwähnte altäggptifche Bezeichnung für Oberägypten beziehen und nicht, wie 
Hr. Dppert geneigt ift anzunehmen”), auf den von Plinius und anderen 
Batyrites und Phatyrites, in einem griechiſchen Papyrus einmal Il«velrns 
ins BnBaldog genannten oberäggptiichen Diftrift, der, wie Brugjch über: 
zeugend nachgewieſen, fein anderer ift, al3 das in der Edfuer Ackervermeſſungs⸗ 
urtunde mehrfach erwähnte Gebiet: pa-tosch en pa Hathor b. 5. „der Gau 
der Hathorwohnung”, ein zu einer beftimmten Zeit von dem 4. oberägyptifchen 
Gau abgetrenntes autonomes Gebiet auf der Weftfeite von Theben. Diefer 
Heine oberägyptiſche Diftrift kann nicht gemeint fein, wenn bei Ezechiel es 
beißt: „Ich will Pathros wüfte legen“ und ebenfo wenig, wenn einer 
der aſſyriſchen Großkönige in einer Inſchrift in Scherif-Chan fi nennt: 
Sar sarre Musur Paturus’i Kus’i, was nur heißen Tann: „König der 
Könige Unteräggptens, Oberägyptens und Wethiopiens”. Der 
Berwäftung von Pathros oder Oberägypten jtellt der Prophet das Ber- 
brennen von Zoan gegenüber. Es ift dieſe außer bei Ezechiel, noch in Jeſaias 
19, 11. 13. 30, 4, Num. 13, 23 und Pf. 78, 12. 43 erwähnte Stadt, 
deren Namen die LXX durch Tavıs wiedergeben, das Si’nu und Sa’nu ber 

vum on 
Keilſchriften, das hieroglyphiſche \ | & t'ani, foptifch 23.101, heute 
San; fie war eine der bedeutendften Deltaftädte im alten Aegypten, die 
Hauptftadt des 14. unterägyptifchen Gaues, gelegen auf der Oftfeite des nach 
ide benannten Tanitifhen Nilarmes. — Den Namen der Stadt Sin, welche 
die heilige Schrift als eine Feftung Unterägypteng bezeichnet, übertragen hier 
die LXX fälfchlich durch Sais, während Hieron. rihtig Belufium hat. 
Rah einer Mittheilung von Revillout bei J. de Rouge identificirt ein 
in griechifch, Toptifch und arabifch abgefaßtes Städteverzeichniß das griechifche 
Pelusion mit dem Toptifchen nepesrorst, dad heutige Taramah. Der 
bihfifhe Name Sin fcheint fi in dem de3 benachbarten Dorfes Tine er: 
halten zu Haben, nach welchem Heute die ganze Gegend die Ebenen von 
Tine heißt. Einen an den griechifchen Namen Belufion anflingenden haben 


M. Oppert „Memoire sur les rapports de l’Egypte et de l’Assyrie“. 





— — —— — — 
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die ägyptifchen Infchriften nicht aufzumeifen. Es ift die fpäter Belufion 
genannte Stadt wohl identifh mit der altäggptifchen berühmten Hykſos⸗ 


on 
feftung [I $ eo Ha-uär, auch tema en ha-uär „die Feſtung von Ha-uar” 
genannt, d. i. Auaris, Abaris, Avaris, bei den Schutthügeln von Tell: 
el⸗Hor, aus welcher Stadt die fremdländifchen Eroberer, ald aus ihrem 
legten feften Site, nad) langen ſchweren Kämpfen endlich glüdlid) von König 
Aabmes um 1700 v. Chr. vertrieben wurden. In der Kaiferzeit finden 
wir Pelufium:Auaris als Hauptjtadt eines befonderen autonomen Diſtriktes 
mit eigenen Öaumünzen. Ihr altägyptifcher Name, den fie neben oder nach 
Ha-uär in der fpäteren Beit geführt, muß in einem jener Städtenamen 
fteden, die am Schluffe einer „Geogr. Inſchr.“ I Taf. 64—66 von mir 
mitgetheilten Gauliſte des Edfutempels als die fpäter eingefügten auto- 
nomen Diftriftte Ober: und Unteräggptens aufgeführt find. Zuerſt die 
von Oberägypten, 14 an der Zahl, beginnend mit dem Gau Nub „Ombites” 
und endend mit Tu-sat „Gau des zerjchnittenen, des ausgehöhlten Berges”, 
ein vom 16. oberägyptifchen Gau abgetrennter Bezirk, mit der Hauptftadt 
Pacht „Wohnung der Göttin Pacht” (Speos Artemidos), dann folgen die einge: 
ſchobenen Gaue Unterägyptens, gleichfalls 14. Taf. 66 Nr. 35—43 find 
in der Richtung von Süden nah Norden die neun am öſtlichen Delta— 
rande fich Hinziehenden BDiftrikte gegeben, beginnend im Süden mit Pa- 
häpi „Nilopolis" (ein unterhalb Cherau: Babylon fühlich von dem 13. unter⸗ 
ägyptifchen Gau, dem Heliopolites, abgetrennter Bezirk) und endend jenfeits 
der nordöftlichen Deltafeen in der äußerften Norboftede, fchon außerhalb 
de3 eigentlichen Wegyptens, mit Hesp-anbu „dem Diſtrikte der Feſtungs⸗ 
mauern”, welchen altägyptiihen Namen Brugfch jehr anſprechend mit dem 
die gleihe Bedeutung habenden biblifhen Schur und der dagjelbe aus- 
drüdenden Benennung yeddar und gerrhum der Griechen und Römer identi- 
fieirt. Diefem Anbu-Schur:Gerrhum fteht nun in der Lifte voran ein Dijtrikt 
mit der Hauptftabt: Ha-snot’em d. h. „bie Wohnung der angenehmen Ruhe”, 
welche Brugfch für identifch Hält mit einer anderen, mehrfach erwähnten und 
ald am Meere liegend angegebenen Stadt Not'em „die angenehme”, was jehr 
wohl die nur abgefürzte Benennung derſelben Stadt fein Tann. Diejen 
Diſtrikt Hält Brugfch für den Pelufifhen. In Anbetracht der Aufeinander: 
folge der einzelnen Diftrikte würde dies auch der Lage nach ganz zutreffen, 
da, dem Gau Ha-snot’em voranftehend, alfo ſüdlich von ihn gelegen, in der 
Lifte eine Stadt Sam-hut aufgeführt wird, d. i. daß heutige Tell-es-Semut, 
das alte Magdolon, im Süden von Pelusium-Ha-snot’em-Auaris und nord: 
öftlid von Daphnae (Tell- Defenneh) gelegen, welche legtere Stadt unter 


ihrem Gauhauptſtadtnamen Chenes dem Sam-hut (Tell-es-Semut) in 
der Liſte vorgeftellt ift, was abermals mit der Lage übereinftimmt. Dieſes 
Chenes ift, wie ich glaube, in der befannten Stelle Jeſaias 30, 4 ge: 
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meint, wo der Prophet ausruft: „Deine Fürften waren in Zoan und ihre 
Boten gingen nach DAT (Chanes)". Eine oberägyptifhe Propinzialftadt, 
die Stadt Chinensu (Heracleopolis magns), die Hauptftadt des 20. ober: 
ägpptiichen Gaues, wie allgemein angenommen wird, ift meines Dafürhaltens 
in jener Stelle nicht gemeint, wie ebenjo wenig in der von Oppert inter: 
pretirten Reiljchrifturfunde in dem dort nad) Unter: und Oberägypten ge: 
ordneten Verzeichniß der Satrapenftädte die inmitten von unterägyptiichen 


- Städten hinter Athrybis (Hauptftadt des 10. unterägyptiihen Gaues) 


genannte Stadt Hininsi das oberäggptifche Chenensu (Heracleopolis magna) 
bezeichnen kann, auch dort ift das unterägyptiſche Daphnae gemeint. Nicht 
irrthümlich, ſondern durchaus korrekt, und im Einklang mit dem Namen des 
ipäter als 22. eingefchobenen unterägyptifhen Gaues Chenes, giebt der 
Chaldäer den Namen der von Jeſaias don (Chanes) genannten Stadt 
durh vOerın (Daphnae) wieder. Auf die 9 am öſtlichen Deltarande ein: 
geihobenen autonomen Diftrikte folgen in der genannten Lifte nun noch 3 des 
mittleren Delta, und zwar, mit der Hauptitadt Scheten, der Gau Hor-ab-t 
„der öftliche Horusgau”, aus welchem Namen, mit Vorſetzung des männlichen 
Artifel3 pa, der Pharbaethites der griechiſchen Liften entftanden, ein von dem 
11. unterägyptifchen Gau Ka-hebs, den ich hierher verlege, ſpäter als jelbft- 
ftändig abgetrennter Bezirk, deffen Name fi) noch deutlich erhalten hat in 
dem des Dorfes Hor-böt' meftlih von Abu-Kebir, in der heutigen Provinz 
Dachelieh. Dann kommt, noch in derjelben Provinz Dachelieh gelegen, nach 
Beiten hin der Gau Ro-nefer „der der herrlichen Ranalmündung”, an welchen 
der Sau Hebi „der der Feſtfeier“ fich anfchließt, mit der Hauptitadt Pa- 
hebi, deren Name in dem des ein wenig nordöftlih von dem Dorfe Samanudi, 
dem alten Sebennytos, gelegenen Dorfe Bahbeit ftedt. Hinter diejen 
3 Gauen de3 inneren Delta werden dann al3 Schluß der geſammten 14 ein: 
geihobenen autonomen Bezirke Unterägyptens die beiden im nordweftlichen 


Telta gelegenen angeführt, nämlich der Gau F die Ausſprache nicht bei— 
geſchrieben. Da das Zeichen polyphon, fo iſt es fraglich, ob athu oder cheb zu 


Iefen, in voller Schreibung o J 1044 Y cheb, die Bedeutung würde in 
beiden Fällen fo ziemlich auf dasfelbe Hinausfommen: „der Sumpfgau” 
der „der Gau des Melilotos”. Er umfaßte wohl die ganze nordweſt— 
he Sumpf: und Seelandfhaft am See Edko und Burullos, welche ſpäter 
wieder in den Nomos Metelites und Buticu3 getrennt wurde und die 
im alten Aegypten vor ihrer Abzweigung in befondere, felbftftändige Diftrikte 
dem Sebennytiſchen (12), Ehoitifhen (6) und nördlich Saitiſchen Gau (5) 
zugetheilt war. Die nad) fiheren Angaben an der Sebennytiihen Nilmündung 
gelegene Stadt Buto mit der benachbarten Inſel Chemmis Haben wir 
diejer Seelandfchaft des nordweſtlichen Delta zuzumeiien, doch den 19. unter: 
ägyptifchen Gau Am-pehu. „den hinteren Gau des Kindes“ (d. i. der junge 
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Horus), fo genannt zum Unterſchied von dem in alter Zeit wahrſcheinlich 
mit ihm vereint gewejenen 18. Gau Am-chent „bem vorderen Gau des 
Kindes”, mit der Hauptitadt Bubaftis, Heute Tell:Bafta, am öftlichen 
Deltarande, diefen 19. Gau vermag ih nit mit Brugſch an den See 
Burullos zu verlegen, jondern die Inſchriften fcheinen mir für feine Lage im 
Dften des Delta zu fprechen. Gleichfalls aber im Weiten des Delta gelegen, 
folgt nun in jener Lifte ald 14. und lebter der eingefchobenen Deltagaue 
der Diftrift Hut, mit einem Kulte des Horus, daher denfelben Namen führend 
wie die oberägyptifche Horusftabt Apollinopolis magna. Als Hauptftadt 
dieſes Gaues wird angegeben Temi-en Hor „die Feſtung bes Horus‘, deren 
Name ‚fi deutlich erhalten Hat in dem des Dorfes Damanhur, etwa 
30 Kilometer öftlih von Sais (Sa el hagger) und 25 Kilometer weſtlich 
von den Ufern des Menzaleſees. Sein Gebiet fcheint fich bis zu den Mareo: 
tiichen und Kanobiſchen Gewäſſern Hin ausgedehnt zu haben, da die zur Er: 
läuterung beigegebene Inſchrift erwähnt, daß dasfelbe „voll jei von Inſeln“. 
Zwei noch nicht veröffentlichte Gauliſten Unterägyptens, die ich im Dendera- 
tempel kopirt habe, führen neben dem 19. Gau mit der Hauptitadt Am-pehu oder 
Smat, melden Sau ich, wie bemerkt, in das öftliche Delta glaube verlegen zu 
la 


müffen, noch einen Gau mit der Hauptitadt — & Pi-tep auf, und Diefer 
würde der Gau der Stadt Buto fein. Ihm folgt in jenen Liſten ein 





Gau des Horus, als deſſen Hauptſtadt " 8 7 © Puka genannt wird, das 
ift, wie aus der griedhifchen Weberfegung des Dekrets von Kanopus hervor: 
geht, die Stadt Ranopus. Der Schubgott dieſes Gaues war derjelbe mie 
der des im 11. Gau eingejchobenen Diſtriktes Hor-ab-t, nämlid) ein Hor- 


Ba mn 
maa „Horus, der Seher“ und auch wie dort lag hier eine „ ı\) & Scheti und 
oa 


> & Schet genannte Stadt, in der wir wohl die von Strabo in jene 
Gegend verlegte Stadt Schedia wieder erkennen Dürfen, in Bezug auf welche 
er III 439 jagt, daß die Stadt Momemphis zur rechten Hand des 
Reiſenden liege, wenn er, von Schedia aufbredend, ftromaufwärt3 nad) 
Memphis fahre und daß der Kanal von Schedia ein Seitenarm des 
nah Kanopus führenden fei. Aus allen diefen Angaben ſcheint mir herbor- 
zugehen, daß der im norböftlichen Delta ſpäter eingefchobene Horusgau 
mit den Städten Schedia und Kanopus, deifen Gebiet früher dem Saitifchen 
Gau zugetHeilt gewefen, identisch ift mit dem Horusgau Hut der anderen 
Lifte, als deſſen Hauptitadt Teminhor (Damanhur) genannt wird, und daß 
dieſer Gau dem Menelartes des Strabo entipridht.*) 


*) Ueber die weſtlichen Deltagaue I—VIL eine jehr Iehrreihe Abhandlung von 
F. Robiou in den „Melanges d’Arch6ologie“ Nr. 9 Seite 101—121. 
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Die vorerwähnten neun am öftlihen Deltarande eingejchobenen auto- 
nomen Diſtrikte werden in einer: Geographiſche Anfchriften I Taf. 
XII—XV von mir veröffentlichten Gaulifte aus Edfu in drei Gaue zu: 
fammengefaßt, die den üblichen 20 unterägyptifhen Gauen angefügt find, 
als 21. An „ver Gau des Filches An”, der Phagroriopolites, umfaflend 
dad ganze Gebiet im Dften und Norboften vom Heliopolites (dem 13. Gau) 
bis zum Wadi-Tumilat, 22. Chenes, die Gegend um Daphnae, ſüdwärts 
bis zum Wadi-Tumilat reichend, wohl den Heroopolites noch mit um: 
fafiend, und 23. Atf-het’ ‚der Gau des weißen Atefbaumes“, als deſſen 
Hauptftadt in der anderen Lifte angegeben wird ein Sam-hut (das heutige 
Tell-⸗es Semut) das alte Magdolon; er umfaßte die ganze Nordoftede 
jenfeits des Menzalefees mit den Gebieten von Magdolon, Belufium: 
Auaris und Anebu:Gerrhum. — Ob Magdolon oder eine der beiden 
anderen Grenzfeftungen des Oſtens den in der begleitenden Beilchrift dieſes 
Gaues noch erwähnten, auf alle drei Städte paflenden Namen Sebti d. 5. 
„die Feſtung“ geführt haben mag, ift ſchwer zu fagen. — Von unterägyp- 
tiihen Städten werden weiter dann in dem oben angeführten Ausſpruch 


ö 
Ezechiels noch erwähnt On, hieroglyphiſch N oe Anu, aud „Stadt des Ra” 
genannt und von den Griechen deshalb durch Heliopolis übertragen (Haupt: 
ſtadt des 13. unterägyptifchen Gaues), Bhibefet, altägyptiſch Pa-bast „Wohnung 
der Göttin Baſt“ (Hauptftadt des 18. unteräggptifchen Gaues) und Thad: 
panhes, welchen Namen die LXX überall dur) Taypvn wiedergeben (Haupt: 
ftadt des fpäter eingefchobenen 22. Gaues Ehenes). Unter der in jener 
Shriftitelle noch erwähnten Stadt Noph kann wohl nur Memphis, die Haupt: 
und Refidenzftadt Unterägypteng, gemeint fein und nicht, wie vorgeichlagen 
worden, die hoch oben im Süden am G'ebel Barlal gelegene Wethiopen: 
refidenz Napata, hieroglyphiſhh A No Nep*) Der biblifhe Name 
Noph, welchen aud die LXX durch Memphis wiedergeben, ſcheint aus 


9 Brugſch in feinem neueſten Geſchichtswerke, und ihm folgend Mariette in 
jenem „Deir el bahari“, find diefer Anſicht; doch ih glaube nicht, daß die in den 
Bibelſtellen Jeſ. 19, 13. Ser. 2, 16 u. 46, 14. Ezech. 30, 18 u. 16 erwähnte Stabt 
Noph anf die Aethiopenftadt Rapata gedeutet werden kann, und gauz beſonders 
ſcheint mir gegen dieſe Annahme die Stelle Jer. 44, 1 zu ſprechen, wo e3 heißt: 
„Dies iſt das Wort, das zu Keremia geſchah an alle Juden, fo in Egypten- 
land wohnten, nämlid zu Migdal, zu Thachpanhes (zwei Städte im norb- 
Öftlicden Delta), zu Roph, und die im Lande Pathros wohnten („Pa-to-res“ 
die altäg. Bezeichnung für Oberägypten. Siehe bad hierüber Geſagte).“ Ganz ab: 
geliehen davon, daß an diefer Stelle überhaupt nur von Aegypten und den dort wohnen: 
den Juden die Rede ift, es würde auch Hier Noph, wenn bie äthiop. Stadt Napata 
damit gemeint wäre, ficherlich nicht Hinter der Deltaftadt Thachpanhes und vor 
Oberagypten, ſondern nach Oberägypten genannt worben fein, und in Erwägung zu 
ziehen ift doch wohl auch, daß die LXX an ſämmtlichen Stellen Noph durch Memphis 
wiedergeben. 
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[x] 
dem allheiligen Namen | am Nu-Ptah „Stadt des Gottes Ptah“ ent⸗ 
ſtanden zu fein, während die Keilſchriften fich des aus der profanen Be— 
nennung Men-nofer, Men-nufi, foptiih „nesrke, hergeleiteten Namens 
Mempi bedienen. 

Nach diefer Abſchweifung in die nördlichen Zandestheile, zu der wir durch 
die in den angeführten Schriftitellen erwähnten Deltaftädte veranlaßt wurden, 
fehren wir nun wieder zurüd zu den Namen, deren fih die Bibel im Ein- 
Hang mit der altägyptifchen hieroglyphiſchen Schreibung zur Bezeichnung der 
oberägyptiſchen Bharaonenrefidenz bedient. Da leſen wir Nahum 3, 8, 
wie Jehovah durch den Mund des Propheten über Ninive alfo ausruft: 
„SH will Dich ganz und gar verunftalten und Dich fhänden und ein Scheu: 
ſal aus Dir machen, daB alle die Dich fehen, vor Dir fliehen und ausrufen 
ſollen: Ninive ift verunftaltet, wer will Mitleid mit ihr Haben und wo ſoll 
id Dir Tröfter ſuchen? Meineft Du etwa beifer zu fein als No-Amon 


1x) vum | 

(Tor 83, hieroglyphifh a | \ num nu-amon), welche an beiden Ufern 
des Stromes gelegen, umgeben von Gewäſſern, und deren Stärke dag Meer 
und deren Mauern noch ftärler als das Meer. Ihre Macht war Aethiopien 
und Aegypten und fie hatte feine Grenzen.” In Anbetracht des hier als 
Stärke der Stadt erwähnten Meeres könnte man verjuht fein anzunehmen, 
und ift au von einigen fo angenommen worden, daß der Prophet Hier 
eine am Meer gelegene unteräggptifhe Amonsſtadt im Auge gehabt, 
wie e3 denn auch in der That eine foldhe gab, die, weil gleichfalls den 
Amon als ihre Schußgottheit verehrend, von den Griechen ebenjo, wie der 
oberägyptifche Königsſitz, Diospolis genannt wurde, nämlich die am Meere 
gelegene Hauptjtadt des 17. unterägyptifchen Gaued. Doc jene Stadt war 
zu feiner Seit der ägyptifchen Gefchichte von jo hervorragender Bedeutung 
und fo ein Centralpunft der ägyptiſchen Herrichaft, daß der Prophet fie ge— 
meint haben könnte, wenn er von ber unbegrenzten Machtfülle der ägyptifchen 
Amonsſtadt fpricht, und daß fie trogdem dem Feinde unterlegen, daß über 
ihre Edlen man das Loos geworfen und ihre Großen man in Zelleln gelegt, 
wie es in der angeführten Stelle weiter Heißt. Nur auf die ihrer Zeit welt— 
beherrfchende und in ihrer fich weithin erjtredenden Macht auch über Das 
Meer gebietende Amonsſtadt Oberägyptens, die big zum Euphrat und Tigris 
hin gefürchtete Reſidenz der ägyptifchen Herrſcher, kann obige Wort der 
heiligen Schrift fich beziehen. — Es hatten die alten Aegypter, wie ihr reicher 
literarifcher Nachlaß hiervon ung deutliche Runde giebt, eine ganz befondere 
Borliebe für Wortfpiele, und fo bildeten fie denn auch ein foldhes mit dem 
eben bejprochenen Namen nu-amon, indem fie der Stadt den dem lautlichen 
Klange nach gleichen, in der Bedeutung jedoch ganz verfchiedenen Namen 
S9oaoao \ un 5 

— 8N um nu-amon gaben, d. h. „die himmlische Stadt des ver: 
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hüflten, des verborgenen Gottes”, wie folcher, mit dem Worte amon zu: 
ſammengeſetzter Namen noch viele fi finden, die als „Glanz, Geheimniß, 
Ruhe, Stolz, Wohnftätte des Amon” die Stadt bezeihnen. — Der im 
Verkehr des bürgerlichen Lebens gebräuchlichſte Name fcheint bei den alten 
Aegyptern derjenige geweſen zu fein, welcher, genau genommen, nicht das 
ganze Stadtgebiet bezeichnete, fondern nur die allerdings bei weiten 
größere Hälfte der Stadt, welche als ein unabfehbarer Häufercompler an 
dem öftlichen Ufer des Stromes fi Hinzog. Diele öſtliche Hälfte der Stadt, 
die ohne Bedenken wir als die eigentlihe Stadt der Lebenden bezeichnen 
dürfen, zum Unterfchied von dem Charakter der Weſtſtadt, führt in den In⸗ 
u \\ ı oa 
Ihriften den Namen: \ alle Apiu d.h. „die Stadt der Throne”, 
jo wohl genannt mit Rüdfiht auf den dort thronenden oberften der Götter 
Amon:Ra, d. i. „ver geheimnißvoll verborgene (amon), doch in dem Glanz: 
lihte der Sonne (ra) der Welt fi) zeigende Gott”, au) amon ra suten 
nuterun „Amon Ra, König der Götter” genannt, aus welcher Benennung die 
Griechen ihren Amonrafonther gebildet. Fügen wir nım zu diefem Apiu 
die bei altägyptifchen Städtenamen fo Häufig fich findende Vorjegung t oder 
ta, fo erhalten wir ein Ta-apiu „die der Throne”, und diefer Name jcheint 
es geweſen zu fein, durch den die Griechen veranlaßt worden, den ihnen 
jo gelänfigen Stadtnamen Gijßy auf die oberägyptiihe Pharaonenrefidenz 
zu übertragen. Die gegen diefe von Lepſius vorgefchlagenene Ableitung 
des Namens Thebae aufgeftellte andere aus dem Namen des polyphonen 


Götterfcepters — kann ich auf Grund der mir vorliegenden Wortſpiele und 
Varianten nicht für zuläſſig erachten, da aus denſelben mit größter Be— 
ſtimmtheit hervorgeht, daß das Zeichen des Götterſcepters in der Schreibung 
des Stadtnamens die Ausſprache us hatte. In der alſo „Stadt der Throne“ 
genannten öſtlichen Stadthälfte unterſchied man dann wieder deren ſüdlichen 
Theil, als deſſen Centrum wir die bei dem heutigen Dorfe Lugſor erhaltene 
Zempelgruppe betrachten dürfen, noch durch den befonderen Namen apiu-res 
d. 5. „die ſüdliche Thronftadt”, wie e3 denn überhaupt an wechjelnden Namen 
zur Bezeichnung der Geſammtſtadt, wie der beiden großen Stabthälften und 
ihrer verjchiedenen Quartiere in Theben nicht gefehlt zu Haben fcheint. Und 
nit allein die Hauptitadtviertel der Oft: und Wefthälften und deren Plätze 
und Straßen Hatten ihre befondern Namen, fondern ebenjo auch die vielen 
Tempel und PBaläfte, welche hüben und drüben auf dem Boden der alten 
Reichsſtadt fich erhoben,*) ebenfo die um die verjchiedenen Tempel herum 


*) Georg Ebers, der gefeierte Dichter der „Uarda“, Hat in dieſer des großen 
Ramfes ruhmvolle Herrichaft behandelnden Dichtung ungemein gejchidt den Boden des 
alten Theben als Schauplat der von ihm fo anziehend gejchilderten Begebenheiten ver: 
wendet. Bon bem Leben und Treiben, wie ed vor Jahrtauſenden die damals welt: 
beberrihende Bharaonenrejidenz charakterifirte, entwirft der auf dem ägyptifchen Boden 
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ſich gruppirenden heiligen Haine und Seen und die die einzelnen Qempel- 
anlagen mit einander verbindenden Brozeffionzftraßen, auch die an verfchiedenen 
Punkten der Stadt angelegten Feſtungswerke und Bewäflerungsanftalten, wie 
der für den heiligen und der für den profanen Gebrauch beftimmte Hafen, 
und drüben auf der Weftfeite die Maufoleen der Könige und Königinnen 
und die Begräbnißpläße der Unterthanen hohen und niederen Ranges, wie 
die in der Nachbarſchaft jener Plätze gelegenen Quartiere der mit dem Leichen 
dienst betrauten Perfonen, denen die Burüftung der Mumien und deren Aus: 
ihmüdung, die Heritellung der Särge und Anfertigung fonftiger bei den 
Begräbnißfeierlichkeiten zur Unmwendung kommenden Gegenftände oblag. Alle 
diefe verfchiedenen Bezirke in der vom Strome in zwei Hälften getheilten Stadt, 
wie diejelben fi nannten und von wem fie einft betvohnt waren, welcher 
Theil der Bevölkerung mehr in diefen und welcher mehr in jenen Stadt- 
vierteln feßhaft geweſen, fie alle die zahlreichen, der Verehrung der Götter 
und dem Andenken an die Verftorbenen geweihten, hier ausschließlich den 
heiligen Zweden des Kultus, dort vorzugsweife den profanen Intereſſen des 
bürgerlihen Lebens dienenden Bauten, die dem König oder der Prieſter⸗ 
ſchaft gehörten, hier Staats-, dort Privateigenthum bildeten, alle diefe Bezirke, 
Plätze und Straßen, alle diefe Bauten mit ihren Namen und deren Be 
Deutungen nad) den in den nfchriften uns vorliegenden Angaben im Einzelnen 
hier zu beiprechen, würde zu weit führen, und müffen wir ung darauf beſchränken, 
lediglich auf die hervorragenditen Denfmälergruppen Thebens mit einigen 
erläuternden Bemerkungen Hinzumeifen. — Zur beſſeren Veranſchaulichung 
haben wir, wie von den übrigen Auinenftätten des Nilthals, fo auch von den 
Hauptdenkmälergruppen der Oft: und Weitfeite Thebens, und zwar fo, wie 
ohne verjchönernde Zuthat fie in Wirklichkeit ausfehen, nach den beiten ung 
zugänglich gewordenen Beichnungen wie nad) eigenen Skizzen, und befonders 
gelungenen Photographien hergeftellte SUuftrationen beigegeben. 

Wir beginnen in unferer flüchtigen Beſprechung der Hauptdenfmäler: 
gruppen Thebens mit denen der öſtlichen Stabthälfte, die, wie bereits be= 
merkt, den Namen „Stadt der Throne” führte und in deren nördlichem Ge— 
biete, über einen von Weiten nach Dften etwa 600 und von Süden nad 
Norden 1200 Meter mefjenden Raum vertheilt, in mehr oder weniger gut 
erhaltenem Zuſtande jene zahlreichen Zempel fi befinden, die in ihrer 
Gefammtheit man heute nad) dem dort liegenden Dorfe die Tempel von 
Karnak zu nennen pflegt. Es beftehen dDiefelben aus drei großen Gruppen, 
jede in einem für ſich abgejchlofienen Bezirk, der auf feinen vier Seiten 
durch eine aus ungebrannten Biegeln hergeftellte Umfafjungsmauer eingefaßt 
wird. Thore in diefen Umfaflungsmauern und von diefen Zhoren aus: 


bewanderte Berfafler ein fo lebensvolles Bild, da man in der That die Tempel und 
Baläfte der alten Thebae, ihre Pläge und Straßen und die ſich dort bewegenden 
Volksmaſſen der alten Reichsſtadtbewohner vor fich zu jehen meint. 


J 
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laufende Widderſphinxſtraßen ſtellten die Verbindung zwiſchen ben ver— 
ſchiedenen Tempelanlagen her. Der ausgedehnteſte jener drei zuſammen⸗ 
hängenden Tempelbezirke der nörblichen Oſtſtadt iſt der in ber Mitte liegende, 
er ift derjenige, in welchem ber größte aller Tempel Aegyptens, das welt: 
berühmte Heiligthum des Thebanifhen Amon fih erhob und in dem auch 
noch einige andere Tempel von geringeren Dimenfionen fi befanden, wie 
neben dem nörblihen Thor der Umfafjungsmauer ein eines, von Thut- 
mofi3 III. (18. Dynaftie um 1600 v. Chr.) dem Gotte Ptah zu Ehren 
errihtetes Heiligthum, welches dann fpäter die Könige Sabako und Thir- 
hata (25. Dynaftie, die der Wethiopen, um 700 v. Chr.), wie einzelne 
Ptolomãerfürſten noch etwas erweitern Tießen. Auch auf der Dftfeite des 
großen Amontempel3 haben wir noch innerhalb des mittleren Bezirkes die 
Ueberreſte eines urfprünglich wohl bis zum Nectanebusthor der öftlichen 
Umfaffungsmauer fich binziehenden Tempelgebäubes aus der Zeit Ramjes IT. 


Der Tempel des Chunſu im Güdieften bed großen Karnaktempels. 


(19. Dynaftie, 14. Jahrhundert v. Ehr.), und auf der Südſeite dann, in 
der Südweſtede des Bezirkes, dort fteht der ſchöne und zum größten Theil 
noch vorzüglich erhaltene, von Ramfes II. (20. Dynaſtie um 1200 dv. Chr.) 
dem Gotte Chunfu errichtete Tempel, welchem etwa 100 Jahre fpäter 
Ramſes XII. einen von 22 Sphingen eingefaßten Hof vorlegte, den dann 
wieder im 3. Jahrh. v. Chr. Ptolomäus Euergetes I. durch ein hohes, 
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- in die Umfaſſungsmauer eingelafjenes Thor abſchloß, welches, reich mit bild⸗ 
lien Darftellungen und Inſchriften geihmüdt, zu den ſchönſten aus ber 
Btolomäerzeit und erhaltenen Baudenkmälern Wegyptens gehört. Ein Feines, 
gleichfalls aus der Ptolomäerzeit herrührendes und der in Geftalt eines ſich 
aufrichtenden Nilpferdes in Theben verehrten Geburtsgättin Ape geweihtes 
Tempelchen, das indefien, was feinen Sculpturenihmud betrifft, fi mit 
dem benachbarten Thore des Eugrgetes nicht meſſen Tann, liegt dicht neben 
dem Chunfutempel auf dejjen Weftfeite, während oftwärts von ihm, 
in der Richtung nad) dem heiligen See Hin, ſich die nicht unbedeutenden 
Meberrefte von Pylonen*) und Tempelmauern aus ben Beiten der 18. 
Dynaftie befinden (Thutmofis I. IL und III, Amenophis II. und III. 
und Horus, 17 —15. Jahrh. v. Chr.), die das ehemalige Vorhandenfein 
verſchiedener Tempelgebäube in dieſem Theile des Amonsbezirkes bezeugen. 
„Ussr-ha“, d. 5. „Lenferin des an der Spitze ftehenden (Amon)“, 
wird wiederholt in den Injchriften die goldene Barke de3 Amon genannt, 


„Der heilige Eee im mittleren Tempelbrzicke von Karnal.‘ 
CEints die eingeftürgten Phlonen ded Horus, tedits die Thutmofiepplonen, und in der Mitte der Tempel 
te Ghunfu und bad Thor ded Cuergetet.) 


und der gelegentlich al3 „Stätte der Barke User-ha* erwähnte Ort dürfte 
wohl der und am Gee durch die Ueberrefte einer Steintreppe marfirte 


*) Das beiftehend gegebene Basrelief befindet fi an den Pylonen des Horus. 
Man wolle e3 vergleichen mit dem nachftehenden Relief aus ber Sethoszeit, welches 
eine ganz andere Behandlung der Wandflächen zeigt. 
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Landungsplatz der Amonsbarke geweſen fein. Der arabiſche Name, deſſen ſich 
die heutigen Bewohner Thebens zur Bezeichnung des in Rede ſtehenden Sees 
bedienen, lautet: „See des goldenen Schiffes (Dahabiye)“, eine Benennung, in 
der ſich das Andenken an die goldene Amonsbarke der Pharaonenzeit bewahrt 
zu haben ſcheint. Von der noch fo gut erhaltenen ſchönen Pylonenfront des 
Chunſutempels und ebenjo von diefem Tempelgebäude, wie dasſelbe mit dem 
anftoßenden Thore des Euergetes, von ber Norbfeite des Sees aus be— 
trachtet, zwiſchen den in der Mitte eingefunfenen Pylonen des Königs Horus 
und ben ungleich befjer erhaltenen aus der Zeit Thutmofis I. ſich ausnimmt, 
habe ich vorftehend (©. 79 und 80) zwei Anſichten beigegeben, die nad) vor— 
zũglich gelungenen, von Vicomte de Banville gemachten photographiſchen Aufs 
nahmen hergeſtellt worden find. Die erftere der beiden, mit den Pylonen des 
Chunſutempels von Südoften her gefehen, zeigt im Hintergrunde ben 
Nil, an defien jenfeitigem Ufer das weſtliche Gebirge fich erhebt. Zwiſchen ven 
Pylonen und der Palmengruppe des Dorfes Karnak ift ein Stüd des Ape⸗ 
tempel3 fihtbar, und im Vordergrunde vor den Pylonen erblidt man die 
Ueberrefte von zwei noch an ihrem alten Plate befindlichen Sphingen, die zur 
Zahl der 22 gehören, welche Ramjes XIII. dem von Ramjes III. gegründeten 
Zempel vorlegen ließ. Jenſeits de3 auf der Sübjeite dem Sphinzhof des 
Chunſutempels vorangeftellten Pylonenthores des Euergetes zog eine von Ame⸗ 
nophis III. angelegte Sphinzjtraße ſich Hin, die wahrſcheinlich unterwegs in die 
von Zugjor her kommende große Prozeſſionsſtraße einmünbete an der Stelle, wo 
dieſe nad) der vom Tempel der Löwenköpfigen Mut-Sechet her in den Amons- 
bezirt führenden Sphingftraße des Königs Horus umbog. (Siehe den beigegebenen 
Situationsplan der drei Tempelbezirfe von Karnaf.) 

Die die Tempel der Süd- und Nordftadt mit einander 

verbindende große Sphingftraße, welche bei den Obelis: 

ten von Lugjor ihren Anfang nahm, war etwa 2000 

Meter lang und über 20 Meter breit und muß, nad) 

dem Abftand von je 4 Meter zwiſchen den noch am 

Blape jtehenden Sphingen zu berechnen, von nahezu 

1000 Sphingen einft eingefaßt gewefen fein. — Die 

Sphinze an den Prozeſſionsſtraßen hier in Theben, wie 

anderwärts im Nilthale, waren theils Widderfphinre, 

theils Androjphinge; die letzteren in Geftalt eines 

ruhenden Löwen mit dem Kopfe eines Mannes, den 

das Abzeichen der Pharaonen, die am Diadem anz 

gebrachte Urãusſchlange, als den mit göttlicher Macht ehren Aa “ 
ausgerüfteten König bezeichnete, und der zumeift auf der Druft. 

der Bruft eingemeißelte Thronname jagt uns, welcher Herrſcher e3 ift, unter 
defien Regierung der betreffende Tempel oder die zu demfelben führende Sphing: 
ftraße hergeftellt worden. Der gleichfalls von einer Umfaffungsmaner einges 
ſchloſſene Bezirk im Nordoften des eben beiprochenen mittleren Tembelcompleges 

Dümigen, Hegupten. 
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birgt die Heberrefte eines von Amenophis III. (18. Dynaftie, um 1500 v. Chr.) 
erbauten Tempels, der, im Laufe der Jahrhunderte in Verfall gerathen, zur 
Ttolemäerzeit wiederhergeftellt und durch Hinzufügung eines 2Ofäuligen Bor: 
hofes erweitert worden. Ein in die Umfaffungsmauer der Südſeite eingelafjenes 
Thor aus der Beit Neftanebus I. (30. Dynaftie, 4. Jahrh. v. Chr.) führte 
von dieſer Seite her in den Tempel, während in gerader Richtung gegenüber 
die Umfaffungsmauer der Nordfeite ein Thor aus der Ptolemäerzeit hat, vor 
welchem fich Ueberrefte einer Sphinrallee finden, die etwas über 100 Meter 
lang gewejen zu fein fcheint. In der mweftlichen Hälfte der Südmauer dieſes 
Zempelbezirfes zeigen fich hinter dem Neftanebusthor die Spuren von noch 
6 anderen Thoren, die zu ebenjo vielen Eleinen, doc, gegenwärtig bi8 auf 
bie Sundamente zerftörten Heiligthümern führten. (Siehe Situationzplar.) 

Der dritte Bezirk nun, der auf der Südſeite gelegene, welcher nicht, 
wie der eben beiprochene, mit feiner Umfaffungsmauer an den mittleren 
Bezirk anftieß, fondern von diefem durch einen Zwifchenraum von etwa 300 M. 
getrennt war, in welchem eine auf jeder Seite mit 64 Sphingen befegte 
Straße fich Hinzog, dieſer Bezirk war nah Süden Hin abgeichlofien durch 
einen die Geftalt eines Hufeifens oder einer Mondfichel zeigenden See, der 

RN 
unter dem Namen \ — mr „See Adher" in der Heiligen wie pro= 
ascher 

fanen Literatur der alten Aegypter nicht felten erwähnt wird. Nah ihm 
hieß jener ganze Bezirk „der Pla des Sees Aſcher“, wie ebenfo Die dort 
verehrte Göttin als „die Herrin des Sees oder Bezirkes Aſcher“ bezeichnet 
wird. Welche Bedeutung das von den Thebanern al3 Benennung gewählte 
Wort ascher haben mag, ob es auf die mondfichelfürmige Geftalt des Sees 
oder auf die Reinheit feines Waflers, auf irgend welche dort einft ftatt- 
gehabte myſteriöſe Feierlichfeit oder die an jenem Plate einjt verehrte 
Göttin fich bezieht, Darüber habe ich big jet aus den mir zugänglich ge: 
wordenen Terten nichts Sicheres ermitteln können*), und muß ich mich mit 


M 


*) Ein durch das Zeichen des Waſſers, die drei Wellenlinien I, ober durch 
das Bild eined Wafferbehälterd determinirtes Wort \ > „scher findet 
fih nicht felten in den Infchriften in der geficherten Bedeutung „Waſſer“. Der zur 
Bezeichnung des mondfichelförmigen Sees von Theben gebrauchte Name wird nun am 

OII IS 

häufigſten aljo gejchrieben: (en ascher, in welcher Screibung da8 dem 
Peterminativ des Waſſerbehälters voranftehende Zeichen des Löwen wohl nit als 
Vertreter des Buchftaben r oder 1 wir aufzufaffen Haben, ſondern als ein noch Hinzu: 
gefügtes zweites Determinativ oder ein ideographifches, den Löwen jelbft bedeutendes 
Zeichen, fo daß wir alſo mit Rüdficht auf die geficherte Bedeutung „Waſſer“, melcdhe 
das Wore ascher hat, und mit Bezug auf die löwenköpfig dargeftellte Schuggöttin 
jenes Sees, den durch das Bild eines Löwen und eines Wafierbehälterd determinirten 
Namen degjelben viclleiht dur: „Löwenwaſſer“ übertragen dürfen. 
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der Bemerkung begnügen, daß der heutige See Aſcher, wie der nach ihm 
genannte Bezirk und der in demjelben gelegene Tempel, der zweiten Berjon in 
der Thebanischen Trias, der dem Amon als weibliche Genofjin beigegebenen 
Mut d.h. Mutter, geweiht war, die unter der Geftalt einer Löwenköpfigen Frau 
an jenem Plage eine bejondere Verehrung genoß und die, mit Bezug auf dieſe 
ihre Verehrungsitätte, nicht bloß auf den Denkmälern Thebens, fondern aud) 
in Inſchriften der verjchiedenften Tempel Aegypten als „Mut-Sechet, die 
Genoffin des Amon, die Herrin von Aſcher“ Häufig erwähnt wird. Ahr 
gegenwärtig in vollitändigiter Bertrümmerung daliegendes Heiligtum, ehe: 
dem aus 3 Borhöfen, einem Hypoſtyl und einigen 20 Gemächern beftehend, 
ftammt aus der Zeit des Königs Amenophis II. (18. Dynaftie um 1500 
v. Chr.) Die Wände eines Heinen Gemaches der öftlichen Tempelſeite find 
mit Inſchriften aus der Zeit des Thirhaka geihmüdt (25. Dynaftie, 
7. Jahrh. v. Chr.) und das auf der Norbdfeite in die Umfaffungsmauer des 
Bezirfes eingelafjene Thor ftammt aus der Ptolemäerzeit. Nicht weniger 
als 572 löwenköpfige Statuen der Göttin Mut-Sechet, aus dem fchönen 
dunklen Granit der Steinbrühe von Hammamäat gefertigt, Hatten, wie 
Mariette:Bey aus dem Abſtand zwifchen den noch an Ort und Stelle be: 
findlicden berechnet Hat, in den beiden Vorhöfen und dem vorderiten Saal 
einst ihren Platz. Nur wenige derjelben, und dieſe zumeijt in einen ver: 
jtümmelten Zuftande, find Heute hier noch vorhanden, doch glüdlicher Weiſe 
haben die von Hier verichwundenen zum Theil ihren Weg nad) den ver- 
ihiedenen Muſeen Europas genommen; die von Turin, Paris, Leyden, 
London und Berlin find ſämmtlich im Befig von gut erhaltenen Exemplaren 
diefer löwenköpfigen Statuen. Sie alle find Werke thebanifcher Künſtler 
des 15. Jahrhunderts vor unferer Beitrehnung und wurden im Auftrage 
des Pharao AmenopHis II., de Memnon der griehiihen Sage, zur 
Ausſchmückung des von ihm der Göttin Mut:Sechet geweihten Heiligthums 
gefertigt. 

Bon allen den im Voranftehenden aufgezählten Tempeln der drei Bezirke 
des Karnafgebietes ift der in dem mittleren Bezirke gelegene große Tempel 
des Amon der weitaus bedeutendjte. Nicht nur unter den noch ftehenden 
Zempelgebäuden de3 alten heben, jondern unter allen im Nilthal ung er: 
halten gebliebenen Bauwerken der alten Aegypter gebührt ihm der erite Plab, 
und zumal darf in diefer gewaltigen Zempelanlage der vorderfte bypoftyle 
Saal wohl ald eine architektoniſche Schöpfung des alten Aegyptens bezeichnet 
werden, wie feitdem nie wieder in gleicher Großartigkeit ein Feſtſaal von 
einem Baumeifter aufgeführt worden. Bon den Königen der 11. und 12. 
Tynaftie an, von denen uns durch injchriftliche Angaben die Untef, Amenemha, 
Ujertefen und Sebafhotep des 3. Nahrtaufend v. Chr. al3 die Bauherren 
eined wohl in beſcheidenen Dimenfionen aufgeführten Heiligthums in der Mitte 
des heute die hintere Hälfte bildenden Theiles bezeichnet werden, bi3 hinauf 
in die Zeit der Ptolemäer und römischen Kaifer, von denen das vorderite 

6* 
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Pylonenpaar herrührt, alfo während eines Zeitraums von nahezu dritte: 
halb Sahrtaufenden ift an dem großen Amonstempel von Karnak gebaut, 
umgebaut und Hinzugebaut worden. Wie nirgend wo anders im Nilthal 
fönnen wir hier an den zahlreich noch ftehenden Thoren, an den Obelisfen und 
Säulen und den fie umfchließenden Mauern deutlich verfolgen, wie von Geſchlecht 
zu Geſchlecht die Herricher Aegyptens beftrebt gewejen, ihr Land mit großartigen 
Bauwerken zu fchmüden und wie nit minder fie al3 eine heilige Pflicht es 
‚ erachtet, die von ihren Vorfahren errichteten, im Laufe der Jahrhunderte 
jedoch in Verfall gerathenen Prachtgebäude in ihrem alten Glanze oder wie 
in den Infchriften es heißt: „ſchöner als fie ehedem waren‘ wiederherzuitellen. 
„An diefen Tempel,” fagt Lepſius in feinen ägyptiichen Briefen, „knüpft 
fih die ganze Geſchichte des ägyptiſchen Reiches feit der Erhebung der 
Amonzftadt zu einer der beiden Landesrefidenzen. Alle Dynaftien wett— 
eiferten in dem Ruhme, zur Erweiterung, Verſchönerung und Wiederbher: 
ftellung dieſes NationalheiligtHums das Ihrige beigetragen zu haben. — 
Einen faft ununterbrodenen Baden haben wir bier und zugleich einen 
intereffanten Maßftab für die Geſchichte des ganzen neuägyptiſchen Reiches, 
von feinem Urfprunge im alten Reiche an, bis zu feinem Untergange unter 
ber römischen Herrſchaft. Faſt in demjelben Maße, wie die Dynaftien und 
einzelnen Könige in und um den großen Tempel von Karnak repräfentirt 
find, treten fie auch in der äggptifchen Gefchichte hervor oder zurüd.” Dank 
vorzugsweiſe den im Anſchluß an die Arbeiten der franzöfifchen und toskaniſchen 
Erpedition von Wilkinſon, Lepſius und Brugſch an der Stätte des alten 
Theben angeftellten Unterfuchungen, den dann in den beiden Lebtverflojfenen 
Decennien von unferem Aegyptenkundigſten Arhäologen Mariette:Bey auf 
dem Nuinenfelde von Karnak wiederholt unternommenen Ausgrabungen und 
dem von dem verftorbenen Bicomte Em. de Rouge dem neu ertvorbenen Material 
zugewandten eingehenden Stubium*) find heute wir über die fo lange ver: 
ſchloſſen geweſene Baugejchichte des großen Karnaktempels fo weit unterrichtet, 
daß mit Beftimmtheit wir fagen können, in welche Epochen der ägyptiichen 
Geſchichte die einzelnen Theile dieſes einzig in feiner Art daftehenden Tempel: 
gebändes gehören, und wie e3 bon einem in bejcheidenen Dimenfionen an: 
gelegten Heiligthume ausgehend, im Laufe der Jahrhunderte dann zu jenem 
ebenfo großen als großartigen Bau angewachſen, der noch in feinen Trümmern 
unfere gerechte Bewunderung hervorruft und auf jeden, der jeine hoch— 
ragenden Thore und von Rieſenſäulen getragenen Hallen durchichreitet, einen 
übermwältigenden Eindrud macht. — Es ift die Geihichte der Erbauung und ° 


*) Die von dem verjtorbenen VBicomte Em. de Rouge durch forgfältige Prüfung der 
Denkmäler von Karnak an Ort und Stelle gewonnenen Ergebniffe, denen er in einer Reihe 
von Vorträgen im College de France eine eingehende Beiprehung gewidmet hat, find 
von $. de Rouge, dem Schüler und treuen Mitarbeiter feines hochverdienten Vaters, 
aus den nachgelafjenen Manuffripten desjelben, zur Sreude aller Fachgenoſſen in den 
Melanges d’archeologie Nr. 1—4 und Nr. 7 und 9 veröffentlicht worden. 








"manfcht des vorderfien Säulenfanles im großen Karnaktempel mit Kejtitution des 
an den Sänfen und Architraven angebrachten Sfulpturenfchmndes. 
Don der rechten Seite des Saales aus aufgendmmen, 
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allmählihen Erweiterung de3 großen Karnaktempels, des in-und um den— 
jelben Hier und da vorgenommenen Neubaues, Umbaues und Anbaues und 
feiner bald Hier, bald dort begonnenen, oft längere Beit unterbrocdhenen und 
dann wieder fortgejegten Skulpturarbeiten in Kürze folgende. Der gegen: 
wärtig bis auf einige unbedeutende Mauerrefte verſchwundene ältefte Tempel, 
weilher, nach einzelnen von Mariette aufgefundenen Anjchriftfteinen zu 
Ihließen, von den Antef, Amenemba, Wjertefen und Sebafhotep der 
11. und 12. Dynaftie herrührt, lag in der Mitte der Hinteren Hälfte des 
heutigen Gefammtbaued. Rings herum um diefes in Verfall gerathene Amons- 
heiligtfum des alten Reiches, wohl dasjelbe zum Theil mwiederherftellend 
und, jo weit es fich thun ließ, die noch ftehenden Mauern benubend, legten 
dann die Herrſcher der 18. Dynaftie (17—15. Jahrh. v. Chr.) jenes 
große Tempelgebäude an, welches heute, mo das mittlere ältefte Heiligthum 
zum größten Theil verfchtwunden, ein aus zwei von einander getrennten 
Hälften beftehender Bau zu fein fcheint. Die totale Länge diefer ganzen 
Zempelanlage, mit Einihluß der Pylonen des Amenophis beträgt 200 M. 
bei einer Breite von 90 M. Thutmoſis I und II. des lebteren Schwefter 
und Gemahlin, die Herrihfüdhtige Königin Makara-Ha-ſchop, die eine 
Zeit lang jelbitftändig regierte, und deren jüngerer Bruder Thutmofiz IH. 
werden una als die Erbauer diejes Theil des großen Karnaktempels be- 
zeihnet, dem Amenophis III. dann noch ein viertes Pylonenpaar vorlegte 
(dasjenige, welches die Rüdwand des 134fäuligen Saales bildet). Die bei: 
gegebene Anficht, welche hergeftellt ift nach einer von den vorzüglichen 
Fhotographien, Die der Bicomte Em. de Rouge in feinem Album photographique 
veröffentlicht Hat, zeigt im Bordergrunde den von Thutmoſis I. in dem 
eben beiprochenen Theile des Karnaktempels errichteten Obelisfen, von welchen 
aus man, mit dem Gefiht nach Weiten gewendet, einen Blid hat in den 
Ipäter angelegten hypoſtyſen Saal. Der Standpunft der Aufnahme ift fo 
gewählt, daB 6 der 12 großen Mittelfäulen mit Kelchkapitäl fichtbar find, 
auch noch ein Theil von der folgenden Reihe der Knospenkapitälſäulen mit 
ihrem auf den Architrav geftellten Fenfterauffad. Der aus dem fchönen 
Aſſuaner Granit gefertigte Obelisk trug urfprünglih als Inſchrift nur die 
mittlere Hierogigphenzeile, ein Meiſterwerk technifcher Vollendung, die beiden 
Ihmalen Hieroglyphenftreifen rechts und links find mehrere Jahrhunderte 
Ipäter unter der Regierung eined Ramſes der 20. Dynaftie Hinzugefügt 
worden. Die Hieroglyphen der mittleren Zeile geben die für diefe Claſſe 
von Denfmälern übliche Weihinfchrift, nämlich die officiellen epitheta ornantia 
des Königs mit dem Zuſatze, daß er der Gottheit zu Ehren und fih zum 
bleibenden Andenken dieſen Obelisfen aufgerichtet. Die Inſchrift lautet in 
wörtlicher Ueberfegung: „Der irdifhe Repräjentant des Horus, ein 
Stier an Stärke, der Liebling der Wahrheit, der König Ober: 
und Unteräggptens und Herr des Geier und der Uräusfchlange 
geihmüdt mit der Nefer (d. H. mit der durch ihr Feuer Verbrennen: 
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den, ein Name der Uräusſchlange, welche der Pharao als Abzeichen vorn 
an feinem Diadem trug. Man molle beachten das nachjtehend beigegebene 
Basrelief des Königs Sethos I.), der fehr ftarfe [die Sonne, die 
große, das Bild des Gottes Cheper, Auserwählter der Sonne] 
(diefes der erſte Schildname des Königs Thutmofis I.), der Goldhorus, 
der Vollkommene in der Zeit, der die Herzen Belebende, der 
Sohn der Sonne und von ihrem Stamme [Thutmes, der mit 
Vollfommenheiten gefhmüdte] (diefeg der zweite Schildname des Kö— 
nigs), er bat e3 ausgeführt zu feinem bleibenden Andenfen*) 
für feinen Bater Amon, den Herrn der Throne Aegyptens, in 
Theben”. — Als ein bereit3 durch vier Pylonenpaare abgejchloffenes großes 
Tempelgebäube wurde alfo das Heiligthum des Amon von König Ramſes J. 
vorgefunden, als um 1400 v. Chr., nach einer langen Zeit politiihen und 
religiöfen Zwieſpaltes, er den Thron Aegyptens beitieg, und diejer Herricher, 
der Begründer des durch glänzende Thaten des Krieges und Friedens nad): 
mals fo berühmt geiwordenen 19. Königshaufes, er war es, und nicht, wie 
lange Zeit angenommen worden, fein Sohn und Nachfolger Sethos L, der 
den Plan, dag großartige Bauwerk feiner Vorfahren dur ein noch groß: 
artigere3 zu überbieten, nicht nur faßte, fondern auch zum guten Theil ſchon 
zur Ausführung bradte. König Ramfes I. ließ den Bau jenes wunder: 
baren Saales beginnen, der danı unter feinem Sohne Setho3 I. und feinem 
Enfel Ramjes 11. zur Vollendung gekommen. Spätere Könige, wie mehrere 
der Rameffiden, Ramfes III, IV., VI. und XII. und aud) einzelne Btole: 
mäer ließen an den hier und da noch freigelafienen Wandflächen Bilder und 
Inſchriften auf ihre Namen einmeißeln. 

Wie mweit der Bau diejes einen Flächenraum von 5000 Meter unı: 
faflenden Saales beim Tode Ramſes I. bereit3 vorgefchritten, das wird fich 
wohl schwerlich jemalg genau ermitteln laſſen, fo viel fteht indefjen feit, 
daß unter des genannten Königs Regierung die Pylonen nicht nur im Roh— 
bau zur Vollendung gefommen, fondern auch zum größten Theil bereit3 mit 
Sculpturen geſchmückt worden, wie ebenfo eine von den 134 Säulen des 
Saale und zwar die vorderfte in der vorderiten der 6 Neihen zu je 9 
Säulen der Iinfen Hälfte Schon damals ihren Sculpturenichmud erhielt. 
Es haben von den 134 Säulen, welche die gegenwärtig zum großen Theil 
herabgeftürzten Deden trugen, die 12 der beiden Mittelreihen bedeutend 
größere Timenfionen ald die 122 der anderen 14 Reihen und unterjcheiden 
fih auch von diefen durch ihr Kapitäl, ein aus dem Säulenftamm heraus: 





—— 
*) Das altägyptifche 550 mennu entjpricht ebenſowohl dem lateinifchen manere wie 
gu GOOD 
monere und ift deshalb bei obigem „, vum Km em mennu. f‘ die Ueber: 
tragung „zu jeinem bleibenden Andenken“ ebenjo zuläflig wie die Ueberjegung: 
„als jein Monument”. 




















Der Chutmofisobelist mit einem Cheil des vorderften Säulenfaales im großen Karnaftempel. 
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Wabrelief aus Rarnat, 

darßellend ben von ber Göttin des Gütens Neceb zum Tärone des Amon geführten Rönig Sethos 1. 
(14. Jahr. v. Chr.) 

wachſender Blätterfranz, der oben durch Leifes Ueberneigen der Blätter die 

Kelchform bildet, während die Säulen der anderen Reihen die geſchloſſenen 

Knospen al? Kapitäl haben. Dieſe 12 Kelchkapitälſäulen der beiden Mittel: 

reihen, welde die Einfafjung des mitten durch den Saal führenden Weges 
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der Prozeſſionen bildeten, haben die koloſſale Höhe von 21 Meter, das Kapitäl 
allein iſt 3,34 Meter Hoch und ihr Durchmeller beträgt 3,57 Meter. Die 
übrigen 122 Säulen, rechts und links von ihnen in je 7 Reihen, dar: 
unter die eine zu 8, die anderen 6 zu 9 Säulen, dieje find 13 Meter 
hoch. Um die über fämmtlihe 134 Säulen fortlaufende Bededung herzu⸗ 
ftellen, wurden den Ardhitraven der un mehrere Meter niedrigeren Knospen⸗ 
apitälfäulen gitterartig durchbrodhene Wände aufgefegt, wodurch die jo viel 
bedeutendere Höhe des von den 12 Kelchkapitälſäulen getragenen Mittelfchiffes 
erreicht wurde und nun es möglich war, die riefigen Steinbalfen der Bes 
dachung gleihmäßig über fämmtliche 134 Säulen zu legen. — Die beiftehend 
gegebene Innenanficht des eben beiprochenen Saales zeigt mehrere der Säulen 
beider Ordnung mit theilweifer Reconftruction ihres Sculpturenjchmudes. 
Auch ein Stüd des gitterfürmig durchbrochenen Arditravauffages der Knospen⸗ 
fapitälfäulen, und unter dieſen die eine ſchon feit Jahren zum Einfturz ſich 
neigende, ift in dem fehr anfchaulichen, nach einer Zeichnung in Lepſius 
„Denkmäler“ hergeitellten Bilde jichtbar. 

Als Probe der unter Sethos I. (14. Jahrh. v. Ehr.) im großen 
Karnaktempel ausgeführten Sculpturarbeiten ift auf umftehender ©. 87 ein nad) 
einer photographiichen Aufnahme hergeftelltes Meliefbild abgedrudt, welches 
fih an einer Wand der nördlichen Saalhälfte befindet. Das Bild ftellt die 
Einführung des Königs in das Tempelhaus dar; Sethos I. ijt abgebildet, 
wie er von der Südgdttin Necheb an den Thron des Amon geführt wird 
und eine dem Bilde zur Erläuterung beigegebene Inſchrift, die in zwei 
Hieroglgphenzeilen zu den Füßen des Königs angebracht ift und durch die 
wir zugleih den alten Namen des großen Karnakſaales erfahren, jpricht 
ih in Bezug auf diefe Einführungsceremonie aljo aus: „Die Königs: 
einführung in das HeiligthHum: „Glanz des Könige Sethos in Diospolis”. 
Eiehe da Deinen Vater Amon, den Herrn der Götter, welcher Dir ſchenkt 
eine unendliche Dauer glüdlichen Lebens”. — In allen ägyptiſchen Tempel- 
anlagen hat der periftyle Hof bedeutend größere Dimenſionen al3 der hypoſtyle 
Saal, was aud hier der Fall ift. Der Unterfchied wird etiva 3000 Quadrat: 
meter betragen, um welche der Vorhof größer als der 134jäulige Saal. 
Auf der weſtlichen Seite wird dieſer Vorhof abgejchloffen durch den gegen: 
wärtig noch 40 Meter hohen, über 100 Meter breiten und ein 12 Meter 
dides Mauerwerk aufweifenden Pylon, während auf der Nord- und Südſeite 
er von einer bededten Colonnade eingefaßt wird. In feiner Nordweſtecke 
befindet fi ein Kleines, aus drei Hallen beſtehendes Heiligthum aus der 
Beit Sethos II. Menephtah III. (19. Dynastie) und die Colonnade der Süd— 
feite wird rechtwinklig durchfchnitten von einem unter Ramſes III. (20. Dy- 
naftie um 1200 v. Chr.) erbauten Tempel, der mit feinem vorderen Theil 
noch in den Vorhof Hineinreicht. Die Heute inmitten des Hofes einzeln 


ftehende Säule ift daS Weberbleibjel eines wahrjcheinlich niemal3 ganz zur - 


Bollendung gefommenen hypäthralen Tempelchens, welches nıan in den Zeiten, 


— — — — — —— — 


Die alte geographiiche Eintheilung des Landes. 89 


ala der erſt unter den Ptolemäern erbaute vorderfte Pylon noch nicht exiſtirte, 
dem großen Tempel voranzuftellen beabfichtigte. Es trägt diefe Säule in ihrem 
Eculpturenfhmudf die Namen der Könige Taharkta (25. Dynaftie) und 
Pſammetich IT. (26. Dynaftie, 6. Jahrh. v. Chr.) Die Baugeichichte 
des periftglen Vorhofs Liegt nicht fo Har mie die der übrigen Theile des 
großen Karnaktempels, da ſowohl die Seitencolonnade als auch der Pylon 
ohne Inſchriften find. Nur die Oſtecke der füblichen Eolonnade, das Stüd 
zwiſchen dem Tempel Ramjes IH. und den Pylonen des Hypoſtyls, mo 
das von Süden her in den Vorhof führende Thor angebracht iſt, die fo: 
genannte Bubaftidenhalle, nur fie iſt mit Infchriften gefhmüdt, und zwar 
gehören diefelben fämmtlih den Zeiten der aus Bubaſtis ftammenden 
22. Dynaftie an. Unter den Königen Scheſchonk I, Oſarkon IT, 
Tafelot I. und IT. (um 900—800 v. Ehr.) find nach jenen infchriftlichen 
Angaben die Sculpturen an diefem Theile des Baues ausgeführt worden. 
Ob aber nun deshalb auch die Erbauung der füblichen Colonnade und ebenfo 
der ganzen nördlihen den Bubaftiden zuzumeifen, wie Mariette ans 
nimmt, das ift doch wohl ſehr fraglich. Jene AInfchriften beweifen eben nur, 
daß unter der 22. Dynaftie der Sculpturenihmud in der Oſtecke der 
jüdlihen Eolonnade ausgeführt worden. Es ift vielmehr wahrſcheinlich, 
daß in der Zeit nah Ramjes II. und vor Schefhont I. die beiden 
Colonnaden erbaut worden, welde dann mit Sculpturen zu fchmüden die 
Bubaftiden unternahmen. Bor Ramſes II. jedoh können die in ihrem 
Rohbau von der Hand eines und desjelben Architekten herrührenden beiden 
Solonnaden nicht aufgeführt worden fein, da eine forgfältige Prüfung des 
Mauerwerks ergiebt, daß die Heute von dem Tempel Ramſes III. durdh- 
ſchnittene ſüdliche Colonnade ein Späterer Anbau an diefen Tempel ift und 
nicht, wie von einigen angenommen wird, der Tempel ein Hineinbau in die 
zum Zwecke feiner Anlage durchbrochene Colonnade. Ebenſo ergiebt die 
Prüfung des Mauerwerf3 an den an die Pylonen anftoßenden Enden der 
Eolonnaden, daß dort, um die Mauern mit den fpäter aufgerichteten Pylonen, 
die wohl aus der WBtolemäerzeit ftammen, in Einklang zu bringen, an 
mehreren Stellen ein Umbau des Gemäuerd hat vorgenommen werben müflen. 
Die beiftehend gegebene Anficht des perijtglen Vorhofs, von Nordoften ge⸗ 
iehen, welche nach einer photographifchen Aufnahme von Vogel und Fritich 
hergeftellt ift*), zeigt die Außenwand der nördlichen Colonnade, die einzeln 
tehende Säule inmitten des weiten Hofraums und die diefem zugefehrten 
Seiten der Pylonen wie der ſüdlichen Colonnade und des Tempels Ramſes II. 
Im Hintergrunde recht3 davon find neben den Palmen des Dorfes Karnak 
die von dem Thor des Euergetes überragten Pylonen des Chunfutentpel3 und 
Iint3 die in der Mitte eingefuntenen Pylonen des Horus ſichtbar. Man wolle 





— 


2) Dümiden: „Bhotographiihe Reſultate einer archäologiſchen Expedition“. 
Tafel IX. 
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hiermit vergleichen die auf Seite 80 gegebene, vom See aus aufgenommene 
Unficht der Gegend des Chunfutenpels. Zur Orientirung über die im Bor: 
hergehenden bejprochenen Tempelbezirte des nördlichen Theiles der Oſtſtadt 
wolle man einfehen den beigegebenen Situationsplan der Tempel von 
Karnaf. 

In dem ſüdlichen Theile der Dftftadt fcheint außer Dem inmitten des 
heutigen Dorfes Luqſor gelegenen großen Tempel kein Heiligtfum von 
irgend welcher Bedeutung geftanden zu haben. Weder die Injchriften der 
Thebanifchen Denkmäler erwähnen ein folches, noch find, jo viel mir befannt, 
irgend welche Reſte von alten Mauern in der Nachbarſchaft von Lugfor 
bisher aufgefunden worden, die auf das ehemalige Vorhandenfein noch anderer 
Tempelgebäude an jenem Plate fchliegen laſſen. Das gleihfalld dem Amon 
geweihte große Heiligtum der ſüdlichen Oſtſtadt zeigt in feinem Bau im 
Großen und Ganzen diejelbe Anordnung, welche wir bei den meiften der 
größeren ägyptilchen Tempel erkennen. Die überdedten hinteren Räume mit 
den Sanctifjfimum in ihrer Mitte find die zuerjt angelegten und Heineren, 
an dieſe ſchließen ſich die immer größer werdenden Profefosräume und der 
hypoſtyle Saal, deſſen Dede hier von 32 Säulen getragen wird, und nun 
folgt der noch größere, in der Mitte offene, doch auf den Seiten von be: 
dedten Colonnaden umgebene Vorhof, in den man durch ein weites, von zwei 
mächtigen Bylonen eingefaßtes Portal eintritt. Dieſem in allen jeinen 
heilen vollftändig abgejchloffenen Bau wurde dann in fpäterer Seit noch 
ein zweiter, auf allen vier Seiten von doppelten Säulenreihen umgebener 
und nach vorn wieder durch ein hohes Pylonenpaar abgejchlofjener Hof vor- 
gelegt, den man durch einen breiten Säulengang mit dem hinteren Tempel: 
gebäude in Verbindung ſetzte. An der Front der vorderiten Pylonen wurden 
vier den königlichen Bauherrn darftellende Koloſſalſtatuen aufgeftellt, zwei 
rechts und links an den Eden der Bylonen und zwei zu den beiben Seiten 
des Portals, und vor diefen lebteren richtete man dann noch zwei Hohe Obelisten 
auf, die den Ausgangspunkt der im Vorftehenden bejprochenen breiten Sphinx— 
allee bildeten, welche die Verbindung mit den etwa 2000 M. entfernten Tempeln 
der nördlichen Oſtſtadt heritellte. Es fällt bei näherer Betrachtung des Qugfor- 
tempels die große Unregelmäßigfeit diejes Baues auf, welche ſich ſowohl in der 
Anlage des Ganzen, wie in der Anordnung einzelner Räume ausfpridt. 

Wir haben hier, was höchſt ſeltſam ift, einen dreimaligen Wechjel der 
Ure des Tempels, und es ift ſchwer zu jagen, was die Urſache einer fo auf: 
fallend hier zu Tage tretenden, den alten Aegyptern ſonſt durchaus nicht 
eigenen Gleichgültigkeit gegen die Gejege der Symmetrie gewejen fein mag. 
Möglicherweije wurde dieje Unregelmäßigkeit dadurch veranlaßt, daß man An: 
ſtand nahm, einzelne noch gut erhaltene Mauern und Säulen eines älteren 
Zempel3 niederzureißen und fich vielmehr entichloß, diejelben, obwohl in den 
neu entworfenen Bauplan nicht recht pafiend, dennoch beim Neubau wieder 
mit zu verwerthen. Daß außerdem, gleichfall3 abweichend von den übrigen 
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unmittelbar am Nil gelegenen größeren Tempelgebäuden, der Qugiortempel 
mit jeinem Eingange nicht dem Strome zugewendet ift, für dieſe Abweichung 
dürfte der Grund wohl in dem gemeinjamen Kult und dem dadurch 
hervorgerufenen lebhaften Verfehr zu fuchen fein, der zwifchen den QTempeln 
der füdlichen und nördlichen Dftitadt beftand. Es galt, eine möglichft directe 
Berbindung mit diefen Teßteren herzuftellen, was namentlich wegen der an 
den hohen Seiten ftattfindenden Prozeffionen wünſchenswerth war; das Heilig: 
thum mußte aljo dem Nile parallel, mit feinem Eingang nach Karnaf zu, 
gerichtet werden. Die gefammte Länge diejes Tempelgebäudes wird von der 
hinteren Rückwand bis zu den vorderſten Pylonen etwa 250 M. betragen. 
Bas feine Baugefchichte betrifft, jo Liegt diefe für den Tempel, jo wie er 
heute dajteht, ziemlich Har. Der ganze hintere Tempel, mit Einſchluß des 
periftglen Vorhof3 und der zugehörigen Mylonen, ift unter Amenophis IH. 
(um 1500 v. Chr.) mit Sculpturen geſchmückt worden. Außen: und 
Innenwände ber Mauern, die Säulen, Architrave und Thürpfoften ſämmt— 
fiher Räume zeigen in ihren Sculpturen den Namen des genannten Königs. 
Ob aber nicht Schon vor ihm im Rohbau ein Theil diefer QTempelanlage 
bergejtellt worden, das wird durch die auf feinen Namen Iautenden In— 
ſchriften nicht entichieden.. Daß in früheren Beiten bereit3 ein Tempel an 
jener Stelle gejtanden, darüber erhalten wir durch eine Weihinfchrift Auf- 
hluß, die Amenophis ſelbſt an einem der Ardhitrave des unter ihm mit 
Sculpturen geſchmückten Heiligthums hat anbringen laffen. Die Stelle jener 
Inſchrift, welche und dies berichtet, lautet in wörtlicher Ueberſetzung: „Der 
König Amenophis ITI. hat es gethan zu feinem Andenken für feinen Vater Amon- 
Ra, den König der Götter; er hat wiederum herjtellen laſſen das Heilig: 
thum von Ape (Theben), er Hat e3 von Nenem aufgerichtet und bedeutend 
vergrößert”. Der dem hinteren Amenophistenpel jpäter vorgelegte zweite 
Hof mit feinen Pylonen und dem die Verbindung mit den hinteren 
Räumen herftellenden breiten Säulengang ftanımt in Bau und Ausihmüdung 
aus den Zeiten des Königg Ramſes II. (14. Jahrh. v. Chr.), wie 
ebenſo die Kolofjalitatuen und Obelisken vor dem Tempel von ihm herrühren. 
Es tet der fo ſchöne und zum großen Theil noch gut erhaltene Zugfor- 
tempel gegenwärtig leider ringsherum fo tief im Boden umd ift von den Lehm " 
hütten des Dorfes fo umbaut und überbaut, daß fih von feinem Punkte 
aus eine anfchaulide Aufnahme von ihm gewinnen läßt. Die beiltehend 
gegebene Ansicht, auf der von den modernen Bauten nur das Minaret des 
Torjes zum Vorschein kommt, zeigt einen Theil der vorderiten Pylonen mit 
den beiden bis an die Schultern im Boden ftedenden Ramfesftatuen und 
den vor ihnen jtehenden öſtlichen DObelisfen.*) Der andere Obelisk, welcher 


— — — * 


*) Die auf Seite 14 gegebene Anſicht: „Blick auf eine oberägyptiſche Nilinſel 
und das gegenüber liegende öftliche Ufer“ zeigt Iinf8 auf dem Bilde die dem Strome 
ingelehrten Säulenreihen des Lugqſortempels. 
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dieſem einft gegenüber ftand, ift befanntlih im Jahre 1833 als ein Gejchent 
von Mohammed: Ali nad Paris gefchafft worden. Er Hat eine Höhe von 
22 M. 83 Cm., gehört alfo zu den Heinften Exemplaren der ägyptijchen 
Obelisten, hat aber dennoch bei feiner Aufftellung den Parifer In: 
genieuren troß aller 
ihnen zu Gebote ge: 
weſenen Mittel einer 
ſeit dem 14. Jahrh. 
v. Chr. doch gewiß 
recht vorgeſchrittenen 
Beit viel zu ſchaffen 
gemadt. Die von 
großer Meifterichaft 
in der Führung des 
Meißels Zeugniß ge 
benden Hieroglyphen, 
welche in je drei ver⸗ 
tikalen Zeilen auf den 
vier Seiten des noch 
an ſeinem alten Platze 
ſtehenden, wie des 
nach Paris geſchafften 
Obelisken angebracht 
ſind, geben, wie wir 
dies in ähnlicher Weiſe 
auf allen ägyptifchen 
Obelisfen finden, in ſämmtlichen Zeilen nichts als prunfvolle Titel des 
Königs, mit dem Zufage am Schluß der einen und der anderen Beile, daß 
der vorgenannte Herrſcher feinem göttlichen Water diefes Denkmal errichtet 
habe. Hier it König Ramfes II. der Weihende, und wie Amon:Ra in 
Rarnat e3 ift, dem Thutmofis I., die Königin Mafara und Thutmofis III. 
ihre Obelisfen weihen, fo find auch in Lugjor ihm die von Ramſes II. dort 
" aufgerichteten Obelisfen geweiht. Auf obenftehendem Bilde in der mitt- 
leren Zeile der dem Beſchauer zugefehrten Lichtfeite des Obelisken, dort 
wird Hinter dem in ein Schild eingefchloffenen Thronnamen des Königs 
Ramſes II. 


Die vylonenfront mit dem öftlichen Obelisten bes Lugfortenipels. 





Usir-mä (2) „Lenker der Wahrheit, 
ra % Sonne, 

sotep en 8 Auserwählter der 
ra — Sonne“ 





dann geſagt: 
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u) Ar „er hat es ausgeführt als fein Monument für 
— nef den Pater Amon-Ra, er hat aufgerichtet die 
N em beiden großen Obelisken“. Unter der Spibe des 
zu mennu. Obkelisken ift über den drei ISnfchriftzeilen auf allen vier 


000 f Seiten eine bildliche Darftellung angebracht, welche den 
Am en vor Amon Inieenden König zeigt, in den Händen mit 
0 tef Wein und Wafler gefüllte Vafen haltend, die er als 
amon Weihgeſchenke ſeinem göttlichen Vater überreicht, und für 
| welche Darbringung ihm dieſer in der üblichen Formel 


ol pankt, indem er ihm Gefundheit, Kraft und alles 
N N se.äbd Glüdſin einem langen und freudeerfüllten Leben 
Pr nef verheißt. — Der nunmehr bereit feit drei Decennien 
—, techen.ui mit ſtets gleichem Eifer in der Aegyptologie thätige 
|S ur.ni 9%. Chabas, deilen in zahlreihen Publicationen zur 
Kenntniß gebrachte Studienergebniffe für die ägyptiſche Forſchung fo oft 
bahnbrehend waren, hat auch dem gegenwärtig in Paris aufgeitellten 
Sugforobelisten eine befondere Abhandlung gemwidmet**), der ich die auf 
der beiftehenden Zafel gegebenen Inſchriftkopien der vier Seiten jenes 
Thelisfen entnommen habe. — So viel über die Tempelanlagen der 
jüblichen und nördlichen Oſtſtadt. Wie es außerhalb jener heiligen Bezirke 
im Uebrigen in den Duartieren des öftlihen Theben ausgejehen haben mag, 
darüber find wir weniger gut unterrichtet, da nirgends ung etwas von den 
Wohnhäuſern der alten Aegypter erhalten geblieben, die, gleichviel ob Palaſt 
oder Hütte, nit aus dem die Sahrtaufende überdauernden Material der 
Tempel und Gräber, fondern, dem ägyptifchen Klima gemäß zum Wohnen 
zwedmäßiger, aud Holz und ungebrannten Biegeln hergeftellt waren. Nach 
einzelnen Angaben jedoch glaube ich ſchließen zu dürfen, daß der zwifchen 


oO — 
den Tempeln von Karnak und Lugſor gelegene Diſtrik, I a ' 0 


chennu en us 
„das Innere der Stadt des Götterſcepters Us“ in den Terten genannt das eigentliche 
Centrum der Stadt gebildet Hat. Dort mögen einjt die Paläfte des Königs 
und der hohen geistlichen und weltlichen Wiürdenträger ihren Pla gehabt 
haben, wie ebenfo die als Wohnung für das zahlreiche Hofbeamten- und 
Berwaltungsperjonal beitimmten Baulichkeiten. Daß dag Haus der oberften 
Propheten des Amon in jener Gegend geftanden, darüber haben wir eine 
Notiz, welche bejagt, daß im Süden des großen Amontempeld ta a.t 
usb.t en na bon-nuteru äpiu en amon „die Heilige Wohnung der eriten 
Bropheten des Amon’ gelegen gewejen, und in der Nähe dieſes Gebäudes 


”) Huf der Borberfeite des Lugjorobelisfen ftehen die Hieroglyphen nach rechte 
gewendet, welche Stellung wir hier der Typen wegen nicht beibehalten konnten. 

**) „Iraduction complète des inscriptions hieroglyphiques de l’obelisque de 
Paris“ par F. Chaba2. 
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dürften dann wohl auch ſich befunden Haben die Wohnungen ber übrigen 
Priefterihaft hohen und niederen Ranges, welche ja in Theben ebenfowenig 


N / \ ‚ ya \ 








Die vier Seiten des gegenwärtig in Paris aufgeftelten Cheliöten von Lugfor. (Criginalhöhe 23,89 m.) 
wie in irgend einer anderen altäggptifhen Stadt in den Räumen der 


Tempel wohnte. In jenem Gentrum der Stadt, den Königspaläften 
nahe, werden wohl aud der an der Spige der Ganverwaltung jtehende 
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Nomarch, der Stadtgouverneur, der Polizeipräfident (mur maziu „Oberiter 
der Bolizeifoldaten” in den Texten genannt) und andere hohe Staats: 
beamte ihren Sig gehabt haben. In welchem Theile der öſtlichen Stadt: 
hälfte die in den SInfchriften nicht felten genannte Citadelle (sebti en 
us) gelegen, wiſſen wir nicht, feſt fteht jedoch, daß fie nicht drüben 
über dem Strome, fondern in der Oſtſtadt ſich befunden, und wie einzelne 
Angaben es wahrfcheinlid machen, war an dem ſüdlichen Ende der Dititadt 
in einem befeftigten Lager der Haupitheil der militärifchen Beſatzung ein: 
quartiert. In der Dftitadt allein auch war es, wo um die heiligen Bezirke 
herum, neben den Tempeln und Sphinralleen jene zahllojen Straßen ſich 
binzogen, in denen eine feineswegs bloß auf die Verehrung der Götter 
finnende und dem Träumen von einem befferen Jenſeits ſich hingebende, 
fondern durch und durch praftifche, mit allen Kräften thätige und für das 
Leben Schaffende Bevölkerung auf und niederwogte. Auf den Plägen und 
in den Straßen der öftlichen Thebae entfalteten Handel und Gewerbe ihre 
rege Thätigkeit. In dem Hafen der Dftftadt landeten, befrachtet mit den 
Produkten Aethiopiens und Aliens, die von Süden und Norden kommenden 
Schiffe, in den Duartieren der Dftitadt befanden fi) die mit den Roh: 
produften und Fabrifaten des In- und Auslandes gefüllten Magazine und 
Raufhallen des Groß: und Kleinhandels, in der Oſtſtadt waren die Arbeits: 
ftätten der Kunft und des Handwerks und dort jtanden, hochragend und mit 
allem Luxus der damaligen Zeit reich augsgeftattet, wie ebenfo in höchſter 
Einfachheit und wohl in manden Bezirken auch von recht armjeligem Aus: 
jehen, die taufend und abertaufend Häufer der alten Reichsſtadtbewohner; 
furz all das Leben und Treiben, welches eine große und ftark bevölferte, in 
Handel, Kunft und Gewerbe blühende und als Refidenz des Landesfürften 
den Sentralpunft eines mächtigen Staates bildende Stadt dharakterifirt, 
berrichte einst auf den Plägen und in den Straßen der öjtlihen Thebae. 
— Drüben über dem Strom in der Weſtſtadt, da jah es anders aus. Dort 
berrichte nicht Leben, jondern der Tod, und wo und wie auch den Leben 
man dort begegnete, es ftand mit dem Tode in Beziehung. Schon die Namen, 
weiche zur Bezeichnung der Weftjeite von Theben in den Inſchriften gebraucht 
werden, jagen dies deutlich, wie: am-ur en us, set-ament en us, set-ament 
en hotepu „die Nefropolis Thebens, das Weftland der Begrabenen“, tu 
scheta en amenti „das geheimnißvolle Gebirge des Weſtens“, ro set „pie 
Pforte der Untertvelt”, chnum änch „die Vereinigung mit dem wahren Leben“, 
ber-set &.t ent hor si as.t säm-ut em chent.s „die Nekropolis (wört— 
ih: „das Himmelsland“), die große, in welcher Horus, der Sohn der Iſis, 
beitattet worden” (nad) dem Mythus war Theben der Geburtsort des Oſiris 
und die Begräbnißftätte des Horus), aa-zam „die Stätte der Einwicklung“ 
(diefer Name wird fpeciell für den füdlichen Theil der Weſtſtadt, für Die 
Gegend um das heutige Dasr:el agas, Medinet:Habu und Derzel-medineh ge: 
braucht, woſelbſt einit die Häufer der Kolchyten ftanden. Aus dem alt: 
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ägyptiſchen aa-zam mit dem vorgejegten Maskulinalartifel p ift der in den 
griechischen Kauffontraften gelegentlich erwähnte Name Pasemis entftanden), tua 
ent us em fu amenti em hau aa-zam „die Grabregion von Theben im weft: 
lien Gebirge, an der Stätte der Einwidlung”, und andere Namen mehr. 
Hatte man die von Bewäſſerungskanälen durchzogenen, im frifhen Grün 
prangenden Gärten und Felder paffirt, welche am meftlihen Ufer zwiſchen 
dem Strome und den Bauten der Weftftadt fih Hinzogen, hatte man, von 
Dften her kommend, die am weftlichen Ufer gelegenen Tempeldomänen und 
Grundftüde der Thebanischen Bürger hinter fich, deren die auf uns gefommenen 
Kaufkontrakte mehrfach Erwähnung thun, jo gelangte man in ein Gebiet, 
auf welchem an unbewohnter Stätte nur Gräber oder dem Andenken an gött- 
lich verhrte Könige geweihte Tempel, und an bewohnten Plätzen nur Woh— 
nungen von folhen Leuten man antraf, die mit dem Dienft in jenen QTempeln 
oder mit der Beſorgung alles deflen, was das Begräbniß erheifchte, betraut 
waren. Im Innern des die thebanifche Ebene auf der Weitjeite im weiten 
Bogen einjchließenden Gebirges, dort befinden fich, wie bereits vorftehend be: 
merft worden, jene zahllofen Grabesbauten, die, je nach den Vermögensver⸗ 
hältniffen der Beftatteten, bald nur aus einer einzigen Heinen Kammer be: 
ftehen, oft aber auch, gewaltige Dimenfionen annehmend, geräumige, von 
Säulen und Pfeilern getragene Säle bilden, mit ausgedehnten Seitenräunten 
und langen Corridoren, hier und da in mehreren Stodwerfen über einander, 
zu denen man auf breiten Treppen hinabfteigt. _ In diejer im Innern der 
weltlichen Kalkſteinberge angelegten Todtenſtadt, deren Borhandenfein der 
Borübergehende nur an den Heinen nah Dften zugefehrten Eingangsöffnungen 
bemerkt, die rings umher an den Felswänden, Hoch oben, in der Mitte und 
am Fuße derjelben fihtbar find, in dieſen Maufoleen fanden die Hinterblie- 
benen an bejtimmten Tagen de8 Jahres ſich ein, ihr Gebet für die Ver: 
ftorbenen verrichtend, und mit Blumenkränzen und Spenden der verjchiedenften 
Art das Andenken der dort Beitatteten ehrend, die nicht In jenen Räumen 
ſelbſt, ſondern tief unten, in einer Heinen unzugänglichen Kammer am Ende 
eines feſt verfchloffenen Schadhtes in ihren Särgen ruhten. (Man wolle 
einen Bli werfen auf die beigegebene Anficht der gegenwärtig zum großen 
Theil in Wohnräume umgewandelten Gräber bei dem Dorfe Schech-abd— 
el-Qurnah. Bei näherer Betrachtung wird man einige 40 Grabthore an 
den Felswänden bemerken.) Benachbart diefer im Schooße des Gebirges an- 
gelegten Todtenftadt und auf Diejelbe Bezug habend, erhoben ſich am äußerften 
Saume des Frudtlandes, zum heil noch auf dem anjtoßenden Felsboden 
ftehend, jene prachtvollen Tempelgebäude, welche in den Zeiten der höchſten 
Machtfülle Aegypten? die hervorragendften Herrſcher des 18. 19. und 20. 
Königshauſes ſich als Memnonien dort errichteten, damit nad) ihrem Scheiden 
aus diefem Leben die nad) ihnen Kommenden, wie es in den Inſchriften heißt, 
in dankbarer Verehrung an das fich erinnern follten, was die kämpfenden oder 
der Gottheit huldigenden Geftalten der verftorbenen Könige, die im Bilde 
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ringsumber von den Wänden 
auf fie nieberblicten, in ihrem 
Leben erftrebt und erreicht, 
wie fie die Götter geehrt und 
wa3 unter der Leitung und 
dem Schuge des Amon in 
Krieg und Frieden für Aegyp⸗ 
ten fie getfan. Thutmoſis I. 
und deſſen Kinder, die Königin 
Makara und deren Brüder 
Thutmoſis IL und II, 
Amenophis III, der Mem-⸗ 
non der griechifchen Gage, 
Sethos I. und deſſen Sohn 
und Nachfolger Ramfes II, 
der von ben Cfaffifern unter 
dem Namen Sefoftris gefei- 
erte Held und Ramfes IIT, 
der reihe Rhampfinit des 
Herodot (17. Jahrhundert 
—1200 v. Ehr.), find die 
Erbauer diejer am Weftrande 
der Thebanifchen Ebene ge: 
legenen Tempelgebäude. Bei 
demjenigen Abjchnitt der Ger 
ſchichte, welcher die für Ae— 
gyhpten fo glorreichen Zeiten 
behandelt, die diefe herrlichen 
Bauten hervorriefen, werben 
wir Gelegenheit haben, auf fie 
eingehend zurüdzufommen, zur 
Drientirung auf dem thebas 
niſchen Stadtgebiete jedoch 
müſſen wir auch hier ſchon 
in Betreff ihrer Lage, Aus: 
dehnung und Beſchaffenheit 
ein paar Worte fagen. — Am 
nörbfichen Ende des weitlichen 
Fruchtlandes, bei dem Dorfe 
Qurnah, in der Nähe der 
Gräber von Drah abu'l 
Neggah, welde die älteften, 
zum Theil noch dem alten 
Tümigen, Aeghpten. 
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Bid auf die Thebaniſche Ebene mit den Memnonstolofien. (Bom’Xempel von Medinet · Yabu aus geiehen.) 
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Reich angehörenden, in der thebanifchen Nefropolis find, dort liegt, wie Died bei 
allen Memnonien des Weſtens der Fall ift, mit der Sront der Oſtſtadt zugewen⸗ 
bet, ber von Sethos I. im Bau begonnene, doch erft von befien Nachfolger 
Ramfes II. vollendete Tempel. (Siehe Nr. VI und X der Generalfarte von 
heben.) Die überbedten 10 Knospentapitäljäulen an feiner Front, gegenwärtig 
find es nur noch 8, bildeten ehedem die hintere Colonnade eines noch in feinen 
Trümmern deutlich zu erfennenden, nad) vorn Durch Pylonen abgeſchloſſenen Bor: 
hofes, dem noch ein zweiter, gleichfalls durch ein Pylonenpaar abgeſchloſſener Hof 
voranlag. Es war dieſes in der Anordnung feiner etwa 40 Räume von der 
Bauart der übrigen altägyptifchen Tempel jehr abweichende Heiligtfum in ve 
Hältnigmäßig Heinen Dimenfionen angelegt, in allen feinen Räumen mit Ein= 
ſchluß ber vorderen 
Colonnade nicht mehr 
als 50 Meter in ber 
Breite und ebenfo viel 
in ber Länge mefjend; 
das ganze Tempels 
haus alfo würde, in 
den vorberften Saal 
des großen Karnaf- 
tempels geftellt, nur 
etwa zur Hälfte deſſen 
Raum ausfüllen. 

Das Sethohmernnonium In Durnaf. Drei Eingänge führen 

von ber vorderen Colonnade aus in Die zumeift Heinen und feltfam vertheilten 
Räume. Nicht durch das mittlere, fondern durch die Thür der Norbfeite gelangt 
man in den größten Raum bes Tempelhaufes, in einen 10 Meter breiten und 
doppelt fo tiefen Saal, deffen Dede ehedem von 10 Säulen getragen wurde, der 
Eingang auf der Sübfeite, neben welchem am äußerſten Ende der Eolonnade noch 
eine vierte etwas Heinere Pforte angebracht ift, führt in einen nur 8 Meter tiefen 
und 10 Meter breiten Raum, in dem zwei Säulen ftehen und befien Rüdwand 
von drei Thüren durchbrochen ift, die den Bugang in ebenfo viele Heine Seiten: 
gemächer gewähren, und durch dag Mittelportal der Colonnade tritt man in den 
hypoſtylen Saal, der Hier nur 5 Meter breit und 8 Meter tief ift, feine Dede 
wird von 6 Säulen getragen, und 6 Seitenthüren, je 3 rechts und links, führen 
in ebenfo viele Meine GSeitengemäder. Un feiner Hinterwand find abermals 
3 Thüren, durch die man in einen von 4 Pfeilern geftügten Mittelraum und 
zwei ſchmale Seitengemächer eintritt. Um diefen mittleren Zimmercompleg herum, 
Hinter demfelben, wie rechts und links von ihm, find dann noch, fo weit an ben 
in Trümmern liegenden Mauern ſich erkennen läßt, etwa 20 Meine Kammern 
und ſchmale Gänge angebracht. Die bilblichen Darftellungen und Inſchriften an 
den im vorderen Theile des Tempels noch erhaltenen Mauern, Säulen und 
Architraven find zum großen Theil noch in dem herrlichen Stile der Sethos= 
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epoche (14. Jahrh. v. Chr.) ausgeführt, zum andern Theil ift der ſchon nicht 
mehr die frühere Vollkommenheit zeigende Sculpturenfhmud unter Ramſes II. 
hergeftellt worden, der den von feinem Bater begonnenen Bau zu Ende führen ließ. 
In Betreff der von Ramſes II. befohlenen Vollendung diejes Baumerfes 
werben in demſelben einmal den den König begrüßenden Göttern die Worte in den 
Mund gelegt: „Die Götter und Göttinnen des Nordlandes (die Darftellung 
befindet fih auf der Nordfeite des Gebäudes) ſprechen zu ihrem geliebten 
Sohne Ramjes I.: Wir kommen zu Dir, belaftet find ımfjere Arme mit aus: 
erlefenen Erzeugniffen und Vorräthen aller Art, eingefammelt haben wir für 
Dich allerlei herrliche Dinge von allem, was die Erde erzeugt, um in feier 
zu verfegen den Tempel Deines Vaters. — Du haft wiederhergeftellt, was 
verfallen war, und aufgebaut das Haus Deines Vaters, zu Ende führend den 
Bau durch Arbeiten von ewiger Dauer”, und eine andere Inſchrift in der 
vorderen Colonnade, die in ihrer erften Hälfte des von Sethos I. begonnenen 
Baues gedentt, berichtet dann bezüglich der unter Ramfes II. am Memnonium 
jeined Vaters ausgeführten Arbeiten: „Noch waren nicht alle Arbeiten an ihm 
vollendet, in Bezug auf Schrift und Sculpturenfhmud, fiehe, da befahl fein 
Sohn (Sonne, Lenker der Wahrheit, Augerwählter der Sonne), der Herr 
der beiden Länder (Ramjes, der Amongliebling) Bauarbeiten von etviger 
Dauer in feinem Tempel auszuführen”. Es Liegt das offenbar ſpäter al3 drüben 
der große Saal des Karnaktempels angelegte Memnonium Sethos I. genau in 
gerader Richtung jenem gegenüber und die vor beiden Tempeln fich findenden 
Neite einer in der Richtung nach dem Nile zu fich erftredenden Sphinrallee 
machen es wahrſcheinlich, daß ehedem auf beiden Seiten dort eine ſolche Straße 
bi3 zum Nil Hin führte. Auf ihr zog die von Karnak her fommende Prozeflion 
bi3 zum Strome, dort jebte fie über in jenen Prachtbarken, deren Abbildungen 
uns an der nördlichen Wand in der Vorhalle des der Göttin Hathor geweihten 
nördlichen Flügels im Zerraffenbau von Der-el-bah' eri erhalten geblieben*), 
und Schritt dann am jenfeitigen Ufer auf der big zum Sethostempel führenden 
Sphinzrftraße der Weſtſeite weiter. Vielleicht wurde hier eine fchon vorhandene 
Sphinzallee benubt, oder man Tieß die neu angelegte in die große, ſchon vor ihr in 
jener Gegend ezriftirende, welche von den Memnonium der Thutmofisfamilie, 
dem eben erwähnten Terraflentempel von Der:el-baf eri herkam, in der Nähe des 
Sethostempel3 einmünden. So war für die von der Oſtſtadt fommenden und 
dorthin wieder zurüdfehrenden Feſtzüge eine der Großartigfeit des Karnak⸗ 
tempel3 entiprechende Berbindung mit dem in feiner Art nicht minder groß- 
artigen Memnonium der Thutmofisfamilie, dem unter den Tempeln der Weit: 
feite für die Bewohner Thebens am fernften gelegenen, hergeftellt. Den Spuren 


- *%, Mariette „Deir el-bahari' Leipzig 1877 und Dümichen „Die Flotte einer 

ägyptiihen Königin” Leipzig 1868. Auf Taf. IV u. V meiner Publication habe 

ih die an ber Wand ausgebrochenen Etellen in Bollftändigfeit herzuftellen verfucht 

nah einzelnen int Berliner Muſeum aufbewahrten Blöden, die fi) mir ala in jene 

Band gehörend erwieſen, an ber ich in Der-el-bah eri Die Barfenabbildungen kopirt hatte. 
7* 
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diefer Sphinrallee nad) Welten zu nachgehend, gelangen wir, das Gräberfeld 
von Drahzabu’l:neggah und den zu den Königsgräbern führenden Weg zur 
Rechten Lafjend, an dem weltlichen Ende des el-Aſſaſif genannten Felſenthales 
zu dem in drei Terraffen fich erhebenden, auf feiner Nord: und WWeftjeite an 
die fteil abfallenden Felswände fich Iehnenden Bau, welchen Thutmofis I. 
und deſſen Kinder ſich dort als ihr Memnonium herftellen ließen. (Siehe 
Nr. X, VI und V der Generallarte von Theben.) Es ift dieſes vom Fuße 
der unterften Terraffe bis zu den Hinterften Felſenkammern nahezu 300 Meter 
fange und an feiner breiteften Stelle etwa 100 Meter breite Tempelgebäude 
ebenjo merkwürdig wegen feiner baulichen Anlage, die nirgends in Aegypten 
fih wiederholt, al3 lehrreich dur den Anhalt feiner bildlichen Darftellungen 
und Inſchriften, und unjere Bewunderung in Anſpruch nehmend wegen der 
meilterhaften Ausführung feines Sculpturenſchmuckes. Ein die von Dften ber 
fommende Sphinzallee fortfegender breiter Mittelweg, der, von Zerraffe zu 
Zerraffe janft emporfteigend, Die ganze Tempelanlage in zwei Hälften theilte, 
endete auf jeder Terraffe mit einer von Sphinxen beſetzten Freitreppe, welche 
auf die Plattform der nächſten Terrafle führte. Zog die Prozeffion auf dieſem 
Mittelwege vorwärts, fo Hatte fie beim Weberfchreiten der beiden unterften 
Terraſſen auf jeder derfelben rechts und links eine überdedte, nach vorn 
offene Halle. In den Hallen der unteren Terraſſe wurden von je 22, in zwei 
Reihen aufgeftellten Säulen, in Denen der mittleren Terraſſe von ebenfo vielen 
Pfeilern die Deden geftügt und die beiden Pfeilerhallen der mittleren Terraffe 
hatten, die eine auf ihrer nördlichen, die andere auf ihrer füdlichen Seite, 
noch einen Nebenbau, beftehend Hüben und drüben aus von Säulen getragenen 
Borhallen, an welche fich mehrere, im Innern des Felſens angelegte Räume 
anfchloffen. Auch auf der oberften Terraffe gelangt man in der Are Des 
vorderen Granitthores Durch ein aus dem Felſen gehauenes Portal in einen 
jolden im Innern des Gebirges befindlichen Zimmercompler, deſſen Abſchluß 
eine Felſenkammer bildet, deren Wände man merkwürdiger Weije unter der 
Ptolemäerherrfhaft, alſo über ein Zahrtaufend nad) der Herftellung diefer 
Zempelanlage, mit Darftelungen und Inſchriften gefhmüdt Hat, die einen 
„Amenophig, Sohn des Hapi“ genannten Würdenträger aus den Beiten 
des Königs Amenophis III. (des Memnon der griehifhen Sage) ver: 
herrlichen. (Vgl. Dümichen: „Hiftor. Inſchr.“ Zweite Folge Taf. VII.) Die 
hier beigegebene Anficht des Terraflentempels, welche von Südoften aus auf- 
genommen, zeigt die Südhälften der beiden oberen Terraflen, und zwar find 
auf dem Bilde von der mittleren Terraſſe fihtbar das einzige noch erhaltene 
Stück der Bedachung, einzelne Pfeilerrefte und die Rüdwand der füdlichen 
Peilerhalle, an welcher die ſchöne Darftellung der unter der Königin Makara 
nach dem ſüdlichen Arabien und der Somaliküſte ausgeführte See- 
erpedition angebracht ift, während an der unmittelbar anftoßenden, in der vor— 
tiegenden Aufnahme hell befehienenen Wand, welche die nördliche Seitenwand der 
gegenwärtig ganz in Trümmern liegenden Vorhalle des ſüdlichen Seitenflügels 
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iſt die Abbildungen jener reich verzierten, mit Baldachinen und Thronſeſſeln 
ansgeftatteten Nilbarken fich befinden, auf denen wohl eheden jene. feftlichen 
eberfahrten gemadjt wurden, deren ih S. 99 Erwähnung gethan. Bon der ober: 
iten Terraffe ift auf dem Bilde nur ein Stüd der vorderen Mauer und das 
ehedem in dieſelbe eingefügt geweſene, heute freiftehende Granitthor fichtbar, alles 
übrige ift verdedt Durch Hohe Lehmwände, die unfchönen Ueberrefte eines von 
den Kopten dort zwischen den alten Tempelmauern aufgerichteten Kloftergebäudes, 
welches den Namen Der:el:baheri „das nördliche Klojter” führte, ein Name, 
deffen fi), neben der Benennung Dor-el Aſſaſif und Der-es Sultan, 
noch die heutigen Bewohner jener Gegend zur Bezeichnung des von ber Thut— 
mofisfamilie im Felfenthale des nördlichen Allafıf angelegten Terraffentempels 
bedienen.*) Als Probe des Sculpturenſchmuckes in den Räumen diefer herr: 


*, Grundriſſe der geſammten Tempelanlage und Durchichnitte einzelner Theile 
derjelben, photographiiche Aufnahmen einzelner Portale, Hallen und Wände, und bie 
Kopien der wichtigften Darftellungen und Inſchriften des Terraflentenipels von Der: 
el-bah' eri find veröffentlicht worden von Mariette-Bey: „Deir-el-bahari‘‘ Leipzig 
1877. Fol. 16 Tafeln mit Text. Eine jehr werthvolle Beigabe dieſes Werkes ift der 
auf Zafel I vom Verfaſſer entworfene Grundriß des Tempels und der auf Tafel II und 
II von E. Brune gegebene Entwurf einer Reftitution der gefammten Tempelanlage. 
Auch von derjenigen Band in der ſüdlichen Pfeilerhalle der mittleren Terraffe, die gegen- 
wärtig zum größten Theil abgetragen ift, giebt Hr. Mariette Taf. 5 noch einige Abbil- 
dungen mit den dazugehörigen Injchriften, die zur Zeit als ich in Der-el-bah‘ eri arbei⸗ 
tete, nicht mehr vorhanden waren und deshalb in meinen Publicationen fehlen. Zu 
bedauern ift, daß im Uebrigen Hr. Mariette, die noch nicht veröffentlichten Dar- 
ftellungen und Inſchriften verjchiedener Räume des Terraffentempel3 unberüdfichtigt 
Iaflend, fih in diefem jeinem Werke lediglich auf bereit3 veröffentlichtes Material be- 
ſchränkt Hat, bei defien Wiedergabe zum Theil nicht einmal neue Kopien, fondern die 
von mir publicirten Tafeln dem Beichner vorgelegen haben müſſen, was aus der Gleich: 
heit mehrerer theil3 ungenau, theilg fehlerhaft gezeichneter Hierogiyphengruppen hervor: 
geht, dag eine Mal redht in die Augen fallend, wo eine von mir bei der Korrektur über: 
jehene faliche Aufeinanderfolge mehrerer Hierogfyphenzeilen ganz ebenfo fi in der 
Rariette'f den Publication findet. — Em. de Rouge „Album photographique“ Paris 
2. Samfon. (In diefer werthuollen Sammlung von 155 zumeift vorzüglich gelungenen 
photographiſchen Aufnahmen des Bicomte de Banville giebt Nr. 80 ein Stüd ber im 
Obigen beiprochenen Wand mit den Schiffsdarftellungen in der füdlichen Pfeilerhalle.) 
Lepſius giebt „Denkmäler aus Aegypten und Aethiopien“ außer einigen Bortal- 
inſchriften und Darftellungen aus ber Mittelhalle der oberften Terraſſe Abth. I Bl. 87 
auch einen Grundriß der Tempelanlage und mehrere Durhhichnitte einzelner Theile des 
Baumwerld. Diejer Grundriß konnte, da zur Zeit der von Lepfius geleiteten Erpebition 
in den Jahren 1842—45 die Mauern des Tempeld noch zum großen Theil im Schutt 
verborgen lagen, nur theilweiſe Hergeftellt werden, doch in Bezug auf die Damals zu: 
gänglich gewejenen Räume ift er ungemein korrekt und in der Angabe der Maße 
detaillirter ala der jpäter von Mariette gegebene Blan. — Dümichen „Flotte einer 
aͤgyptiſchen Königin’ Leipzig 1868. Imp.⸗Fol. 32 Tafeln mit Tert. Tafel 1-17 
diejes Werkes Darftellungen und Infchriften ans Der-el-baheri und Tafel 20—24 Habe 
ih nochmals in ber Originalgröße des Denkmals die von dem altägyptifchen Künftler 
ala Ornament unterhalb der Schiffe angebrachten Abbildungen von Fiſchen des rothen 
Meeres gegeben. In Bezug auf dieje in ihrer charakteriftiichen Sormverfchiedenheit To 
vorzüglich dargeftellten Exemplare, im Ganzen 40, darımter auch 2 Krebje, 1 Tintenfifch 
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lichen Tempelanlage gebe ich nad) meinen Kopien, fo wie ich Diejelben in: 
„Blotte einer ägyptifhen Königin” Taf. I und II in Y, und ’/, der 
Driginalgröße veröffentlicht habe, auf der beiftehenden Tafel einen Theil von 
der fchönen Darftellung der vorerwähnten Seeerpedition, welche in der ſüdlichen 
Pfeilerhalle der zweiten Terraffe angebracht if. Von den beiden Bildern ift 
das obere auf Y/,,, das untere auf etwa der Driginalgröße reducirt. Dem 
erfteren, welches die Ankunft der ägyptiichen Flotte im Lande Pun darftellt, 
ift eine im fchönften Hieroglyphenſtil ausgeführte Infchrift zur Erläuterung bei: 
gegeben, bie in wörtlicher Ueberſetzung alſo lautet: „Die Fahrt auf dem 
Meere, glüdlihe Abreife nah Ta:nuter (in genau wörtlicher Ueber: 
tragung: „das Faſſen der Spitze des glüdlichen Weges nad) Ta:nuter”). Mit 
dem Namen Ta:nuter bezeichnen die Infchriften das ganze weite Gebiet, 
welches fih im Oſten des Nilthales, an das rothe Meer anftoßend, längs 
defielben bis Hinauf nach Bab-el-Mandeb erftredte.e Das Land Pun war 
der fühliche und ſüdöſtliche Theil dieſes Gebietes, ſowohl die öftlichen als 
weitlichen Diftricte um Bab:el:Mandeb und den Golf von Aden gehörten 
zum Sande Pun, drüben im Often vom füdlichen Arabien ſowohl El-Jemen 
als auch ein Theil von Hadramaut und Diezfeit3 an der Weftküfte des 
Meerbufens die Somaliländer. Das in den Infchriften aller Zeiten fo 
häufig erwähnte Land Ta-nuter bezeichnet nicht wie Pun ein beftimmtes 
Land, fondern ganz allgemein den Dften. Wenn in den ägyptifchen Terten 
von einer Expedition nad) Ta-nuter die Rede ift, fo befagt die etwa daS: 
felbe, al3 wenn wir von einer Reife in den Orient reden), glückiche 
Ankunft der Soldaten des Herrn der beiden Länder (d. h. Ober: 
und Unteräggptens) im Lande Bun, gemäß der Anordnung de3 
Götterhberrn Amon, des Gebieterd von Nestaui (einer der Namen 
des Karnaktempels) in Theben, um herbeizuführen für ihn die 
Koftbarfeiten aus dem ganzen Lande (Bun), nah der Größe 
feiner Liebe. (Faft überall find in den Infchriften von Der-el-bah'eri 


und 2 Schildkröten, hat Prof. Dönitz die Güte gehabt, vom naturwiſſenſchaftlichen 
Standpunkte aus einige Bemerkungen meiner Publication beizufügen. „Hiſtor. 
Inſchriften“ Bd. I Habe ich Tafel 35—37 die Infchriften aus der ſpeciell für die 
Todtenfeier der Königin Makara beftimmt gemwejenen Halle der oberfterr Terraſſe mit: 
getheilt. Inhalt diefer Inſchriften ift ein in den meiften Exemplaren des jogenannten 
Todtenbuches fehlendes Capitel, von dem ich, beiläufig bemerkt, noch in zwei theba⸗ 
niſchen Gräbern eine vollftändige Kopie gefunden. In „Hiſtor. Injchr. Bd. II find 
Tafel 1—4, 7—35 und 58—65 aus Der:el:baheri. Auf letzteren Tafeln habe ich wieder 
einzelne Darftelungen und Inſchriften in der Originalgröße des Denkmals gegeben. 
An „Photogr. Rejultate einer archäol. Erpedition” drei Aufnahmen aus 
Der:el:baheri. Tafel XVII eine Geitenanficht des Terrafientempels, nach welcher Auf: 
nahme das nachſtehend gegebene Bild hergeftellt ift, Tafel XVIII die gewölbte Halle der 
Königin Malara auf der oberften Terrafle, von welcher in Lepſius Dentm. Abth. I 
Bl. 87 ein Durchſchnitt gegeben und Zafel XIX ein Theil ber in diefer Halle neben 
dem vorerwähnten Todtenbuchcapitel angebrachten Opferdarftellungen. Die in diefer 
Aufnahme fehlenden Stüde find „Hiftor. Inſchr.“ II Tafel 23—30 vollftändig mitgetheilt. 
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alle diejenigen Stellen, in denen von der Königin Makara mit Nennung 
ihre Namens die Rede ift, ſpäter ausgemeißelt worden, wohl unmittelbar 
nah ihrem Tode auf Befehl des ihr in der Regierung folgenden Bruders 
Zhutmofis IT. Auch Hier ift in Zeile 8 und 9 dur YAusmeißelung 
die Hieroglyphenſchrift unkenntlich gemacht worden, welche urjprünglic) 
dageſtanden hat und ſehr ungeſchickt hat man an dieſer ausgemeißelten 
Stelle dann wieder zwei Jahrhunderte ſpäter den Namen eines Königs 
eingeſetzt, der mit der hier beſchriebenen Seeexpedition abſolut nichts 
zu thun hat. In ſchlecht gearbeiteten Hieroglyphen iſt eingeſchnitzt der 
Thronname des Königs Ramſes II. Der ſtehen gebliebene Schluß der In— 
ſchrift jedoch ſetzt uns in den Stand, den alten Text hier mit ziemlicher 
Sicherheit wieder herſtellen zu können. Nach Analogie ähnlicher Inſchriften 
und im Zuſammenhang mit dem Voranſtehenden und den unverſehrt ge: 
bliebenen vier Schlußzeilen muß etwa dageitanden haben: „Die Königin 
Malara Hat e3 ausgeführt für ihren Vater Amon:Ra Nichts 
dem ähnliches”, worauf die Inſchrift in der folgenden Beile 10 dann 
fortfährt:) ift unter einem anderen Könige gejhehen in diejem 
Lande jemals”. Dem unteren Bilde, welches die Befrachtung ber ägyp- 
tiihen Schiffe mit den Erzeugniffen des Landes Bun und Ta:nuter zur 
Anſchauung bringt, ift eine Art von Frachtbrief als erläuternde Inſchrift 
beigegeben, alſo Tautend: „(3. 1) Die Befrachtung der Schiffe mit - 
einer großen Menge Eoftbarer Erzeugniffe (3. 2 u. 3. 3) des Landes 
Bun, mit allerlei werthoollen Hölzern von Ta-nuter, mit Haufen 
des wohlriehenden Antharzes und mit frifceh grünenden Antharz- 
bäumen (einzelne derfelben find bereit? im Schiffsraume aufgeftellt und andere 
werden von immer 6 Männern herbeigetragen. Wir haben in diefer Darftellung 
der zum Transport nach Aegypten in Holzkübel gepflanzten Antharzbäume die 
ältefte Urkunde über einen im Altertum gemachten Acclimatifationgverfud).) 
(8. 4 u. 5) mit Ebenholz neben reinem Elfenbein (Es bringt dieſe 
Expedition, wie aus der beigegebenen Infchrift und den Abbildungen der 
einzelnen Gegenftände erfichtlich, nicht kunſtvolle Fabrifate des Landes Bun, 
jondern deflen dem Thier-, Pflanzen: und Mineralreih angehörende Er— 
zeugnifje in noch nicht verarbeitetem Buftande. Ich glaube deshalb nicht, 
daß wir hier, wie Brugſch geneigt ift anzunehmen, aus Ebenholz und Elfen: 
dein gefertigte Schmudgegenftände zu verftehen haben. Dean fieht ja aud 
die Hölzer in ihrem rohen Buftande neben den Elephantenzähnen im Sciffs- 
raume liegen), mit friſchem Golde (womit wohl gemeint fein foll Gold 
in noch rohem Buftande, fo wie e3 friih aus den Bergwerken gefommen) 
des Landes der Amu (Semiten), mit dem wohlriehenden Tefchep: 
Holze (dieſes Holz wird mehrfach erwähnt in den Necepten für die Bereitung 
eines bejonders koſtbaren Räucherwerkes), (3. 6) mit Hölzern des Chaſi— 
baumes und mit Ahamharz, (8.7) mit Weihrauch und dem Meftem: 
mineral (welches den HauptbeftandtHeil einer nach ihm benannten, im alten 
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Aegypten allgemein gebräuchlichen Schminke bildete), (8. 8 u. 9) mit Affen 
von der Species Anäu und Kafu (erfterer der Hamadryas, letzterer 
der Babuin, wie aus den den Worten noch als Beftimmungszeichen nadj- 
gejegten, von dem ägyptiſchen Künftler ungemein harakteriftifch gezeichneten 
Bildern diefer beiden Affen deutlich hervorgeht. Beachtung verdient ferner, 
daß der hier zur Bezeichnung de Babuin gebraudte Name auf Indien 
hinweiſt, denn das Wort Kafa ift nicht altägyptifcen Urfprunges, fondern 
dem Sanfkrit entfehnt, wo es, ebenfo wie im Malabarijhen, unter der 
Schreibung „Kapi“ auftritt. Der Name np (Qoph), deſſen fi die Heilige 
Schrift bedient zur Bezeichnung einer Affenart, welche die Flotte Salomos 
von einer Ophirerpedition mitbrachte (jiehe Kön. 10, 22 und 2. Chr. 9, 21) 





Das Memnonium des Königs Ramfeb IT. 


wie das griehifche xißos, ximog, xeimog find ſicher hiervon abgeleitet), 
(8. 10—13) mit Tefemwindgunden und mit Fellen von Banthern 
des Südens, (3. 14—16) mit Sklaven und Stlavinnen und deren 
Kindern. Noch niemals ift herbeigeführt worden, was dieſem 
gleih käme, von irgend einem Könige feit das Weltall befteht”. 

Schreiten wir nun von Der-el-bah' eri aus weiter nad Süden vor, 
fo begegnet uns, nachdem wir einige umbebeutende Tempelreſte aus ben 
Zeiten Thutmofis II. und IV. paffirt, in der Ebene unterhalb der Gräber 
von Schech-abd-el-Qurnah als das nächte Beachtung verbienende Mem— 
nonium ber MWeftfeite das fogenannte Rameſſeuum oder wie Diodor es 
nennt „das Grabmal des Oſymandyas“, ein in feinem Bau, wie in 
der Herftellung feines Sculpturenſchmudes unter Ramfes II. zur Vollendung 
getommenes Heiligthum, weldes als eine ber herrlichſten architektoniſchen 
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Schöpfungen des alten Aegyptens bezeichnet werden darf. Ein mächtiges, 
heute zum großen Theil in Trümmern liegendes Pylonenpaar führt in einen 
geräumigen Hof, der ehedem auf beiden Zangfeiten von einer Doppelcolonnade 
eingefaßt war, von der jedoch gegenwärtig nur noch auf der Südfeite die 
Ipärlihen Nefte einzelner Säulen erhalten find, zwifchen denen man in ein 
fleineg, heute ebenfall3 gänzlich zerftörtes Seitengebäude gelangt. Wie auf 
der Vorderfeite, fo wird auch auf der Rückſeite der erfte Hof durch ein 
Pylanenpaar abgeſchloſſen, vor welchem rechts und links zur Seite des in 
den zweiten Hof führenden Bortales zwei riefengroße Sitzbilder, den könig⸗ 
lihen Erbauer de3 Tempels darftellend, ihren Plab hatten, ober, wohl rich: 
tiger gejagt, Haben jollten, denn da von dem der Norbfeite abjolut nicht die 
geringfte Spur vorhanden und es doch jehr unmwahrfcheinlih, daß eine 
Öranitftatue von folhen Dimenfionen fo ganz und gar verſchwunden wäre, 
jo dürfen wir wohl annehmen, daß e3 überhaupt nur zur Aufrichtung des 
einen Steinriefen ge: 

fommen. Die Herbei: — — — — 
ſchaffung eines ſo unge⸗ 
heuren Granitblockes 
aus den Steinbrüchen 
von Syene, der Trans⸗ 
port desſelben von dort 
zu Schiffe bis Theben, 
ſeine Ueberführung auf Bi 
den Platz der Bearbei⸗· 
tung, die Heritelung BR 
“ fe Ion beste Grundriß bes von 2 M obor Er Near . Bea beichriebenen 
ben zur Seite des Portales mag eben fo viel Zeit und Mühe gefoftet haben 
und mit jo großen Schwierigkeiten verknüpft geweſen fein, daß ſelbſt der 
Ville eines Ramfes nicht ausgereicht, um noch ein zweites Riefenbild, welches 
doch ganz diefelben koloſſalen Dimenfionen hätte haben müflen, auch auf 
der anderen Seite des Portales aufzuftellen. Die Maße des zertrümmer: 
ten ſüdlichen Kolofjes (Gefichtöbreite von einem Ohr zum andern 2 Meter, 
Bruftoberflähe von einer Schulter zur anderen 7 M., Umfang de3 Armes 
am Ellenbogen 5 M. 35 Centim., Durchmefler des Oberarmes 1, M., Länge 
des Zeigefinger 1 M.) ergeben eine Höhe von wenigſtens 17 M. für dieſes 
Riefenfigbild und erweiſen dasjelbe jomit als die größte aller bis jebt in 
Aegypten aufgefundenen Statuen. — Der bei weitem beffer erhaltene zweite 
Hof war auf allen vier Seiten von Eolonnaden umgeben und zwar befanden 
N auf der Nord» und Südſeite je zwei Neihen von Säulen mit Knospenkapitäl, 
während an ber Borderfeite eine einfache Reihe von KRaryatidenpfeilern mit 
angelehnten Dfirisfiguren und an der Nüdfeite des Hofes eine ebenfolche 
Karyatidenreihe angebracht war, Hinter der aber noch eine Säulenreihe mit 
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gleichfalls Knospenkapitälen fih Hinzog Die Dfirisfiguren der Karyatiden 
ftelen den verjtorbenen König Ramſes II. dar und es tragen die vier 
ftehen gebliebenen vorderen Karyatiden in großen Hieroglyphen die ftolze 
Aufſchrift: 1. Raryatide „Der gnädige Gott, groß durch Monumente, 
bewirfend, daß fie erftehen fofort (Ar cheper-sen her ä), der König 
bon Ober: und Unteräggpten [Sonne, Lenker der Wahrheit, Aus: 
erwählter der Sonne], der Sohn der Sonne [Ramfes, der Amon: 
tiebling]" 2. „Der gnädige Gott, welcher glänzend erſcheint in 
feinem Haufe, dag er erfüllt mit Herrlichleiten, König R.“ 
8. „Der gnädige Gott, der machtgebietende, fiegreihe, welcher 
vernichtet alle fremden Völker, König R.“ A. „Der gnädige Gott, 
welder befämpft Millionen und zur Ruhe bringt Hundert: 
taufende, die fich vereinigen, König R.”. — Drei vor der hinteren 
Colonnade angebradte Treppen, von wenigen niedrigen Stufen gebildet, 
führen zu drei Thüren, dur welche man in den 30 M. tiefen, durch die 
Berichiedenheit feiner Säulen einen Mittel: und 2 Seitenräume bildenden 
hypoſtylen Saal eintritt, deſſen Dede von 48 Säulen, in 8 Reihen zu je 
6 Säulen in der Tiefe, getragen wird. Wie in dem Hypoftylen Saale des 
großen Tempel3 von Karnaf, find auch Hier die Säulen der beiden mittleren 
den Weg für die Prozeflion einfalfenden Reihen von bedeutend größeren 
Dimenfionen in der Höhe wie in der Dide, und wie in Karnak zeigen fie 
das Kelchlapitäl, während die übrigen Säulen das Knospenfapitäl haben. 
Ebenſo findet fih auch Hier der gitterförmig durchbrochene Maueraufſatz auf 
den niedrigeren Knospenkapitälſäulen, wie denn überhaupt der hypoſtyle 
Saal im Ramefjeum fich offenbar als eine in Kleineren Dimenfionen aus: 
geführte Kopie des großen Kranakſaales ausweiſt (fiehe ©. 88). In 
einer von den an den Architraven Linker Hand angebrachten Bauinfchriften 
wird dieſe Verichiedenheit der Säulen jenes Saale in folgender Weiſe 
erwähnt: „Er (der König Ramfes) hat es gethan zu feinem Andenken 
für feinen Bater Amon:Ra; er hat bergeftellt für ihn dieſen breiten 
Saal aus ſchönem feften Sandftein, an feiner Vorderfeite (anjtatt 
zu fagen „in feiner Mitte”, wird von dem Verfaſſer der Anjchrift das 


— 
Wort chaft = ? „Antlig, Front, Vorderſeite“ Hier gebraucht, weil bei 
den in den Bauinfchriften gegebenen Beichreibungen der Zempelräume man 
da3 Tempelhaus in eine rechte und linke Hälfte theilte und demgemäß dann 
auch die einzelnen Säle nicht ald Ganzes, fondern in ihrer rechten und linken 
Hälfte beſonders behandelte. Aus diefem Grunde wird denn auch in der 
vorliegenden, die linke Saalhälfte beſprechenden Bauinjchrift nur eine von den 
beiden mittleren hohen Säulenreihen erwähnt und diefe alfo ganz richtig ala 
„die vordere” bezeichnet, während, wenn auf den gefammten Saal die Be⸗ 
Tchreibung fich bezöge, e3 dann heißen müßte „die mittleren Säulen”) mit 
großen Kelhfapitälfäulen und ringshberum mit Knospenfapitäls 
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läulen, als eine Auheftätte für den Herrn der Götter an feinem 
hohen Feſte des Thales“.*) Dem großen hypoſtylen Saal folgen nun, 
wie in den meilten ägyptifchen Tempeln, die Proſekosſäle, bier 3, von je 
8 Säulen die Deden getragen, mit einer Reihe von Gemächern zur Rechten 
und Linfen, an die fih dann die Räume des Sekos anſchloſſen. Leider 
liegt diefer Theil des Tempelhaufes heute in einer fo argen Berjtörung, 
daß die in Dem beigegebenen Grundriß verfuchte Neftitution der Hinteren 
Röume gewiß mehrfach der Berichtigung bebürfen würde, fall die eine 
genaue Mefiung Hindernden Trümmer in Zukunft einmal bei Seite geräumt 
werden follten. — Die bildlihen Darftellungen und Inſchriften an den noch 
erhaltenen Mauern dieſes herrlichen Tempelgebäudes feiern vorzugsweiſe Die 
Heldenthaten des großen Ramſes-Seſoſtris in den von ihm gegen die 
igrifhen Cheta ausgeführten Feldzügen. Wir werden Gelegenheit haben bei 
Beiprechung der Regierung des genannten Königs auf die an den Wänden des 
Rameffeums ung überlieferten Urkunden eingehend zurückzukommen. Sebt 
wollen wir nur noch auf eine Stelle des Diodor aufmerkſam machen. Ich 
meine die ausführliche Beichreibung, die er I 47 — 50 von einem auf der Weit: 
feite von Theben gelegenen Heiligthume giebt, welches er „va8 Grabmal de3 
Oſymandyas“ nennt. Ob nun aud, fowohl im Allgemeinen wie in den Detail: 
angaben, die von Diodor wahrſcheinlich nicht aus eigener Anſchauung fondern 
nur vom Hörenfagen gegebene Befchreibung ſich mit den noch zu fontrolirenden 
Räumen des Rameſſeum vielfah nicht in Einklang bringen läßt, fo find 
doch wieder einzelne jeiner Angaben jo überrajchend zutreffend, daß er kaum 
ein anderes Tempelgebäude bei feiner Beichreibung im Auge gehabt haben 
kann. So 3. B. wenn er jagt, daß diefeg Heiligthum 10 Stadien von den 
Gräbern der Königinnen entfernt gelegen, daß vor bemjelben die aus Herr: 
lidem Granit gefertigte größte aller ägyptifhen Statuen aufgeftellt gewefen 
und daß von einem mit Karyatidenpfeilern eingefaßten Hofraum aus man 
durch 3 Thüren in einen von ihm als Odeon bezeichneten Säulenfaal ein: 
getreten fei. Nicht minder trifft zu die von ihm gegebene Beſchreibung einzel- 
ner zum Theil noch Heute an den Wänden erhaltener Skulpturen, die fich auf 
den Krieg gegen die von Diodor Baktrier genannten ſyriſchen Cheta beziehen, 
und von überrafchender Uebereinftimmung mit den ung feither zugänglich ge: 
wordenen ägyptiichen Driginalberichten ift feine Mittheilung, daß auf jenem 
Kriegszuge die ungeheure ägyptifche Heeresmacht in 4 Abtheilungen vorwärts 
gezogen. Was dieſe letztere Notiz betrifft, jo wird im Einflange mit ihr in 
der in einem PBapyrus uns aufbewahrten Beſchreibung des großen Cheta- 
frieges, welches Literaturjtüd der alten Aegypter auch in hieroglyphiſcher 


*) Das in den Inſchriften der Memnonien häufig erwähnte „Felt des Thales“ 
war eine alljährlich am 29. Tage des zweiten Ueberſchwemmungsmonats auf der Weit: 
feite von Theben veranftaltete Feier, bei welcher eind von den Kultußbildern bes 
Amon im feftlichen Aufzuge umbergetragen mwurbe. 
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Faſſung an den Wänden mehrerer Tempel und jo auch bier im Rameſſeum 
. eingemeißelt ift, an einer Stelle gejagt, daß die ägyptifche Armee in 4, nach 
den Göttern Amon, Ra, Ptah und Sutech genannten Colonnen vorwärts 
gezogen. „Die Legion des Amon,” heißt e8 in dem ala „Lied des 
Pentaur“ befannten Siegesgefang, „marfchirte Hinter ihm (dem Könige 
Ramjes), Die Legion des Na z0g längs des Kanales im Süden der . 
Feſtung Schabutuna, das Centrum bildete die Legion des Ptah, 
geftügt auf die Feftung Urnam und die Legion des Suteh zog 
auf der Straße des Landes der Umoriter.” 

Auch die von Diodor für das Heiligtum gewählte Bezeichnung „Grab: 
mal” Hat infofern ihre Richtigkeit, al3 ja auch das Rameſſeum, wie alle 
Memmonien der Weftjeite, ein von dem betreffenden Pharao lediglich für 
die feiner Perfon von Seiten der Nachlommen darzubringende Verehrung 
errichtete® Tempelhaus war, und was den Namen „Oſymandyas“ be— 
trifft, fo ift diefer meines Dafürhalteng die gräcilirte Form des Namens 


eo 1 > Usir-mä-rs, den Ramſes II. als zweiten Namen führte 


und welcher derjenige geweſen zu fein fcheint, unter dem der große Helden: 
fönig im Andenken des ägyptiſchen Volkes fortgelebt. Daß das hierogly— 
phifche Zeichen O mit der Ausſprache ra nur aus Achtung vor dem Namen 
des Gottes Ra bei Schreibung ägyptifcher Königsnamen vorangeftellt, 
in der Ausſprache aber nicht zu Anfang fondern am Ende ausgeſprochen 
wurde, dafür liegen als Beweis eine ganze Reihe von Namen vor wie 
Tat-ka-ra (Zatcheres), Men-ka-u-ra (Milerinos), Uah-ab-rä (Hophra: 
Apries) u. a. m., in denen das Beichen rä ſtets zu Anfang gefchrieben, Doch, 
wie die gräcifirten Namen beweifen, am Ende ausgefprochen worden. Das: 
jelbe war auch gewiß der Ball bei unferem Namen Usir-mä-rä, aus 
welchem gräcifirt ein Ufirmares und daraus wieder durch die im Aegyp⸗ 
tiichen jo Häufige Abwerfung des finalen r in der Silbe usir und durch 
Umwandlung de8 mares in mandes jchließlich der von Diodor gebrauchte 
Name Oſymandyas geworden. Daß man von einem in den ägyptiſchen 
Annalen nicht verzeichneten Konig Uſirmara oder Ufirmari noch in jpäten 
Zagen fich erzählte, daß unter diefem feinem Beinamen Held Ramſes IL im 
Munde des ägyptifchen Volkes noch in fpäten Tagen fortgelebt, das beweiſt 
die Erwähnung eines unter diefem Namen aufgeführten Königs in dem 
demotifch abgefaßten Roman von dem Bauberbuche des Thoth, welches in⸗ 
terefjante Literaturftüd in einzelnen Theilen von Brugfh und Mafpero, 
dann vollftändig von Herrn E. Revillout, dem fo hervorragenden Kenner 
des Demotifchen, in einer den ganzen ſchwierigen Tert Gruppe für Gruppe 
interpretirenden Arbeit behandelt worden. 

Vom Ramefjeum nah Südoften hin haben wir dann auf dem heute 
„Kumzel:hettäan’ genannten Platze die Ueberrefte eines von Amenophis LI. 
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(fiehe Tempel von Luqſor S. 90) gegründeten Heiligthums. Dasſelbe ift 
gegenwärtig bis auf feine Fundamente verſchwunden, Doch aus den weithin 
zerftreut umber Tiegenden Trümmern von Statuen, Sphingen und Säulen 
und aus den bier und da noch auf Lange Streden deutlich erkennbaren 
Grundmauern erjehen wir, daß dieſes Tempelgebäube in feinen Dimenfionen 
das benachbarte Ramefjeum noch um ein Bedeutende überjtiegen haben 
muß (fiehe Nr. XII auf der beigegebenen Generaltarte von Theben). In 
derfelben Weife wie vor den Pylonen von Karnak und Lugfor (fiehe das 
Bild ©. 92) zu beiden Geiten des Portales die Tolofjalen Sitzbilder des 
föniglihen Bauherren (dort Ramſes II.) aufgeftellt waren, fo thronten aud) 
vor dem Eingange zu dem von Amenophis III. gegründeten Heiligthum 
zwei den genannten Herricher darjtellende Statuen. Losgelöft von dem in der 
Gegenwart vollftändig verſchwundenen Tempel, an deffen Bortal fie ehedem 
fh anlehnten, ragen diejelben, das Antlitz der aufgehenden Sonne zugefehrt, 
heute einfam aus der weiten thebanischen Ebene hervor (fiehe das ©. 95 
gegebene Bild „Blick auf die Thebanifche Ebene”), dort den Plab uns be- 
zeichnend, an welchem einft die alten Reichsſtadtbewohner, das Andenken des 
verftorbenen Amenophig zu feiern, in das von ihm errichtete Heiligthum 
einzogen. Die nördliche von jenen beiden Statuen ift diejenige, an melche 
ih in griechifch-römifcher Zeit die anmuthige Sage von dem jugendlichen 
Helden Memnon knüpfte, dem fchönen Sohne der rofigen Eos und des 
Zithon, welcher als Bundeögenofje des Priamus mit feinen äthiopilchen 
Völkern nah Troja zog, im Kampfe dort Neſtors tapferen Sohn Anti: 
lochus töbtete, dann aber von des Achilles Händen den Tod fand und deſſen 
fteinernes Bild nun feitdem an jedem Morgen mit Hagendem Gejange der 
göttlichen Mutter Aurora den Gruß bietet, während fie in Trauer über den 
frühen Heldentod ihres geliebten Sohnes die fteinernen Wangen desfelben 
mit ihren Thauthränen benetzt. Es ift dieſe Sage eine echt hellenifche, in 
Wirklichkeit hat das Steinbild des ägyptischen Königs nicht3 mit dem Helden 
Memnon zu thun, fondern ftellt, wie eine an der Nüdjeite angebrachte 
hieroglyphiſche Inſchrift es zweifellos macht, den Pharao Amenophis IL. 
dar, der in der Geſchichte Aegyptens etwa um 1500 v. Ehr. als einer von 
den ruhmreichen Herrichern des 18. Königshaufes ung entgegentritt. Seine 
nachmals jo berühmt gewordene Statue war in altägyptifcher Zeit nicht be— 
tannter als irgend einer der vielen Königstoloffe, die gewöhnlich paarweije 
vor den Pylonen der Tempel aufgeftellt waren. — Etwa in derjelben Ent: 
ſernung wie Rumzel-hettan vom Nameffeum aus nah) Südoſten, Tiegt 
von demjelben nad Südweſten Hin ein Kleines, von den heutigen Bewohnern 
jener Gegend „Derzel:medineh” „das Klofter der Stadt” genanntes 
Zempelchen, welches an der Stelle eines gleichfalls unter Amenophig II. 
angelegten, im Laufe der Sahrhunderte jedoch gänzlich in Verfall gerathenen 
Heiligthums unter der Ptolemäerherrichaft vollftändig neu aufgebaut worden 
(fiehe Nr. XIII der beigegebenen Generalfarte von Theben). Der Baumeifter 
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bes älteren Tempels war, tie kürzlich unſer hochverdienter Brugſch nad , 
gewiefen (fiehe Zeitſchr. f. äg. Spr. 1875, Oktober), fein anderer als Der 
beim Tempel von Der:el-baheri (Seite 100) von mir erwähnte „Ame 
nophi3 Sohn des Hapi”, unter deifen Leitung auch das Amenophiun 
und die vor demfelben thronende, nachmals fo berühmt gewordene Memnons- 
ſtatue bergejtellt worden. 

Den Abſchluß nah Süden hin macht unter den Bauten des weſtlichin 
Theben die aus zwei Hälften beſtehende große Tempelanlage, welche man 
gewöhnlich nach dem Namen des in den erſten chriſtlichen Jahrhunderten 
dort angelegten, Heute indeſſen nicht mehr bewohnten koptiſchen Dorfes 
Medinet:Habu zu benennen pflegt. Auf dem nordöftlichen Terrain dieſer 
ausgedehnten Dentmälerftätte liegt der ältefte Theil des Baues, ein ven 
Thutmofis I. und feiner Tochter, der nachmals felbitftändig vegierende 
Königin Makara-Hat-ſchop (17. Jahrh. v. Chr. Siehe Der:el:bah'er 
©. 98)*) gegrünbetes Heiligtfum, an welchem, wie die Injchriften melden, 
unter den nachfolgenden Herrichern dann von Thutmoſis III, Ramſes II. 
und II., von mehreren der Priefter- und Wethiopenkönige, wie von ein- 
zelnen Ptolemäern und römifhen Imperatoren reitaurirt und Hinzugebaut 
worden (ſ. Nr. XIVe der beigegebenen Generalfarte von heben). 
Am Rüden diefer nichts weniger als ftilvoll an einander gefügten Tempel: 
gebäude, an denen in einem Zeitraum von nahezu 2000 Jahren gebaut, 
reftaurirt, umgebaut und hinzugebaut worden, da tritt und einer von jenen 
großartigen Tempelpaläſten des alten Aegyptens entgegen, der nicht, wie 
die meiften hervorragenden Tempel im Nilthale, das Werk vieler Jahr: 
hunderte ift, ſondern gleich dem vorher beſprochenen Rameſſeum unter der 
Regierung eines einzigen mächtigen Herrſchers zur vollen Vollendung ge: 
fommen. Der erfte von den Pharaonen der 20. Dynaſtie (13. Jahrh. 
v. Chr.) König Ramfes III, dem feine auf glüdliden Kriegszügen erbeu- 
teten Schäge den Beinamen des Reichen eingetragen, von weldem uns 
Herodot, der ihn Rhampfinit nennt, das Iuftige Märchen von einem durd) 
die Söhne feines Baumeifterd verübten Diebftahl erzählt und deſſen Schaf 
fich) nach Diodord Angaben auf 4 Millionen Talente belaufen haben fol, 
er ift es, den die Bauinfchriften dieſes Tempels als den Gründer und 
alleinigen Vollender besfelben preifen. Seine in glüdlihen Land: und 
Seefriegen vollbrachten Thaten und feine durch reiche Stiftungen den Göttern 
dargebrachte Verehrung bilden das Thema der von ausführlichen Inſchriften 
begleiteten Schlachtenbilder, Triumph: und Opferzüge, mit denen die Außen⸗ 
und Innenwände diefes Tempels geſchmückt find. Wir haben in ihnen eine 
biographifche Urkunde erften Ranges. Wie man das Rameffeum im Hinblid 


— — 


*) Eine ſehr ſorgfältige Zuſammenſtellung und eingehende Beſprechung des in 
Bezug auf die Thutmoſislinie der Forſchung ſich bietenden Materials iſt kürzlich 
von Dr. U. Wiedemann in der Zeitſchr. d. D. M. Geſ. Bd. XXI gegeben worden. 
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auf die bildlichen Darſtellun⸗ =M 
gen und Inſchriften, welche 
\ den Hauptſchmuch feiner 
\ Bände ausmaden, einen 
‚ Botivtempel für Die von dem 
\Helden Sefoftris über bie 
yriſchen Cheta davon ges 
tragenen Siege nennen lann, 
$ darf man vielleicht das 
Memnomium des Rhamp: 
finit in Medinet: Habu als L 
einen Votivtempel bezeich- 
ten, der von dem genannten 
König gegründet morben zum 
‚ Andenten an die von ihm 
in andauernden Kriegen 
glüdlich abgewehrten Nord: 
völfer, die mit ben Libyern 
zu gemeinfchaftlihem Un: 
griff auf Aeghpten in Bünd⸗ 
niß getretenen Küſten- und 
Infelbewohner des Mittel: 
meered. Der Baumeifter, K 
unter deſſen Leitung das 
Remnonium des Rhampfinit 
ausgeführt worden, feheint 
fh beim Entwurf feiner 
Baupläne Die Anlage des be: 
nahbarten Ramefjeum zum 
Vorbild genommen zu haben, 
denn wie dort, fo finden 
wir auch Hier zwei auf der 
Border und Rüdjeite durch \ 
hochtragende Pylonen abge: g| 
S_fhloffene geräumige Bor: 
töfe, von denen der eritere 
zur Rechten und Linfen, der 
zweite auf allen vier 
Seiten von bededten 
Eofonnaden eingefaßt 
iſt, deren Deden von 
Säulen und Karya⸗ 
tidenpfeilern getragen Geundeiß des Memnoniums Kamfeb IIL in Medinet- dabu. 
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werden. Diefen periftylen Höfen folgt dann der große hypoſtyſe Raum, in 
welchem, wie im Ramefjeum, die Säulen der beiden Mittelreihen von bedeu: 
tend größeren Dimenfionen find, als Die der vier anderen Reihen, und an 
den großen hypoſtylen Saal mit feinen zum größten Theil noch vorzüglid 
erhaltenen Seitengemäcdhern ſchloſſen fich die Heineren Säle des Proſekos und 
Sekos mit den um dieſelben herum ſich gruppirenden Zimmern und Corri: 
doren.*) — Nicht unerwähnt darf bei Beſprechung der Tempelanlagen von 
Medinet: Habu der ald ein Unicum der altägyptifhen Tempelardi: 
teftur daftehende eigenthümliche Vorbau bleiben, welcher, genau in der Are 
des großen Tempels, dem vorderften Portale desjelben gegenüber, als ein 
in drei Stodwerfen ſich erhebender, mit gejchmadvoll eingerandeten Yenftern 
und balktonartigen Vorfprüngen verjehener Propylon angebracht ift. Bon den- 
Gelehrten der „Description de l’Egypte“ wurde er als der Pavillon bes 
Königs bezeichnet und finden wir ihn feitdem faft in allen Kunſtgeſchichten 
und auch in einzelnen ägyptologifchen Werfen ald das einzige aus dem alten 
Aegypten uns erhalten gebliebene, für Zwecke des königlichen Privatlebeng 
beftimmt geweſene Gebäude angegeben. Gegen eine ſolche Annahme jedoch 
Scheint mir folgendes zu fprechen: erftlih die Lage des Gebäudes auf der 
Weitjeite der Stadt, dann der Umftand, daß niemals ein ägyptifcher König 
im Tempel oder in deflen unmittelbarer Nähe vor dem Portale desfelben feine 
Wohnung aufgeichlagen, ferner, daß alle altägyptiichen Wohnhäufer, Palaft 
oder Hütte, leicht aus Holz und Iufttrodenen mit Stud überffeideten Biegeln, 
nicht aber aus Sand: und Kalkſteinquadern ausgeführt waren, und endlich, 
daß die ganze bauliche Konftruftion dieſes Thurmes, der mit feinen Fenſtern, 
Vorjprüngen und zinnenartigen Belrönungen ganz und gar jenen Feitungs- 
thürmen gleicht, wie wir fie in den altägyptiihen Schladhtgemälden abgebil- 
det finden, durchaus nicht den Eindrud macht, als könnten jene Heinen und 
in hohem Grade unmwohnlich angelegten Räume einem ägyptischen Herricher 
wie dem reihen Rhampſinit als Wohnung gedient Haben.**) (Siehe die S. 97 
gegebene Anficht der thebanifchen Ebene. Die Aufnahme zeigt im fernen 
Hintergrunde das öftlihe Stromufer mit Karnak und Luqſor und am äußer: 
ften Horizonte das die Thebaniſche Ebene auf der Oftfeite einfallende Wüften- 
gebirge. In der von dem zurüdmweichenden Ueberſchwemmungswaſſer zum 
Theil noch erfüllten Ebene fieht man inter Hand die beiden fogenannten 
Memnonskoloſſe. Den Vordergrund nimmt ein auf der linken Geite 





*) In den Mittelräumen des Tempels, im Hypoftyl wie in dem folgenden Proſekos 
und Sekos find jämmtlihe Mauern und Säulen bis auf wenige Fuß über der Baſis 
abgetragen. Man betrachte die beigegebene Innenanficht de Tempels. Eine ähnliche 
Abtragung der Säulen und Mauern merben wir im Folgenden auch bei dem Ramſes- 
tempel von Abydos zu Fonftatiren Haben. 

x**) In dem 1871 von mir veröffentlichten Werke „Photogr. Refultate einer 
archäologischen Erpedition” Habe ich ©. 21 des erläuternben Textes meine oben aus— 
geiprochene Anficht fiber den Thurm von Medinet:Habı des Näheren begründet. 
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das aus dem Schutt hervorragende Dad} des Thutmofistempels, während 
- rechter Hand ſich zwiſchen den aus der Kaiferzeit ftammenden Vorbauten 
der unter Ramfes II. aufgeführte Thurm erhebt.) Ich möchte vielmehr 
diefen dem Botivtempel des Rhampfinit vorangeftellten Thurmbau mit feinem 


— — — 





Die beim Eintritt rechte Seite des erſten Vorhofes im Tempel von Medinet . dabu 


mãchtigen Portale im unteren Geſchoß als ein den römiſchen Triumphbogen 
zu vergleichendes Siegesthor bezeichnen, durch welches ehedem die glänzenden 
Feſtzũge ihren Weg zum Tempel nahmen, wenn es galt dort das Andenken 
an bie Thaten des um Aegypten hochverdienten Herrſchers in ber buch 
priefterliche Verordnung vorgefchriebenen Weife zu feiern.*) — Der ganze ſüd⸗ 


*) Außer den an ben Wänden des großen Tempels von Medinet-Habu und übers 
Lieferten Nachrichten über die Thaten bes Königs Ramfes II. befigen wir ein die 
Negierungsepoce dieſes Herrichers ausführlich behandeindes Schriftſtück, auf deſſen 
für die Geſchichte Uegyptens fo wichtigen Inhalt zuerſt Prof. Eifenlohr in einem 
1871 in Heidelberg gehaltenen Vortrag aufmerfjam machte, der dann unter dem Titel 
„Der große Bapyrud Yarriß“ Leipzig 1872 veröffentlicht worden. Weitere Beiprehun: 
ges und eine vollftändige Ueberjegung biefer werthvollen Urkunde gaben nachher in 

der „Zeitichr. |. äg. Epr.” 1872 und 73 Dr. Bird und Prof. Siientoht und. 

Dümihen, Hegypten. 
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liche Theil der Weftfeite Thebens, der Diftrikt, in welchem die Gräber ber 

Königinnen, die Tempel von Dor-elsmedineh und Medinet-Habu und dag auf 

der Südoftfeite der Iebteren, in jpäter Ptolemäerzeit dem Gotte Thoth und 

feiner Genoffin Nemanus gegründete, heute Dafr:el:ag'uz „das alte Schloß 

genannte deitigfhum gelegen find, diefe ganze Gegend führt in den Infchriften 
<> 


die Namen *S- | © 9. 9. „die ihrem Herrn (dem Amon des 
chaft neb.s 


Öftlichen Theben) gegenüberliegende Stätte” und — & DS 4 


AR- 
d. h. „der Platz der Einwidlung”, jo genannt wohl nad) der der Be: 
ftattung vorangehenden Einwidelung der Mumien, eine Bejchäftigung, welche 
vorzugsweiſe in jenen Diftrikten einft vorgenommen worden, woſelbſt Die 
ausfhlieplich mit den Arbeiten der Todtenbeftattung fich befaflenden, in den 
demotiſch-griechiſchen Kaufakten Kolchhyten oder PBaftophoren genannten 
Leute ihren Wohnſitz hatten. Daß diefes die richtige Deutung jenes Namens, 
fcheint mir aus einer AInfchrift des vorderen Tempel von Medinet:Habu 
hervorzugehen, die ich „Hiftorifche Inſchriften“ II Taf. 360 veröffentlicht Habe 
und in der e8 2. 9 und 10 alfo heißt: aa pu enti tef nuter mes nuter nib 
em sep-tep t’am-sen hä.u-sen am.f t’et-ut aa-t'am em ran aa ten „Diefes 
ift der Platz des göttlichen Vaters ‚(des in der Inſchrift vorhergenannten 
Amon:Ra), des Erzeugers aller Götter ſeit Urzeiten; weil ſie ein— 


wickeln (l — 111 rameen) ihre Glieder daſelbſt, deshalb 


oa 
wird genannt Stätte der Einwidlung (= RS, n vu da-t’am)) 
mit Namen diefer Plah”.*) 


Ihlieglih wurde diefe Ichönfte, größte, beftgejhriebene und befterhaltene 
aller auf ung gelommenen Papyrusrollen von Birch, der inzwiſchen Diefelbe für Das 
Britiſh-Muſeum erworben, zur großen freude der Aegyptologie im Jahre 1876 ver: 
öffentlicht, und zwar in einer Wiedergabe des Originals, die, wie alle unter der Lei— 
tung von Birch bisher veranftalteten Publikationen der jeiner Obhut anvertrauten 
Schäße des Britiſh-Muſeum, nicht? zu wünfchen übrig läßt. Bezüglich der Größe 
dieſes von Anfang bis zu Ende gleich jorgfältig und ſchön geichriebenen und durch— 
weg vorzüglich erhaltenen Papyrus jei noch bemerkt, daß bderjelbe bei 42'/, Centim. 
Höhe die Eolofjale Länge von 4u!/,, Meter hat. 

*) Der die ruhmvolle Epoche‘ der Regierung Ramſes des Großen behandelnbe 
Noman von G. Ebers „Uarda“, auf den zu verweiſen ich fchon einmal Gelegenheit 
nahm, jpielt zum Theil in dem von den Kolchyten bewohnten Viertel ber Weſtſtadt. 
Eberz verlegt, wenn ich die von ihm gegebene VBefchreibung des von ber ägyptifchen 
Prinzeifin zurüdgelegten Weges recht verftehe, das Kolchytendorf, in welches bie 
Ramfedtochter zum Beſuche der Uarba. fich begiebt, in ben nördlichen Theil der 
Weſtſtadt. Möglich, daß auch dort ed einzelne Kolchytenhäufer gegeben; ihren Haupt: 
fig aber müflen, nad) dem oben erwähnten altäg. Namen „Stätte der Einwidlung“ 
zu jchließen, die Kolchyten doc wohl in dem füdlichen Theile ber Weftftabt, im 
der Gegend um Medinet-Habu und Der-el:mebineh gehabt haben. 
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So viel über die uns von der alten Reichshauptſtadt am öſtlichen und 
weſtlichen Stromufer erhalten gebliebenen Denkmälergruppen, denen wir eine 
etwas eingehende Beſprechung glaubten widmen zu müſſen, weil die in den 
Zeiten des alten Reiches gegründete, unter der Herrſchaft der Hykſos die 
Zufluchtsſtätte für die legitimen Pharaonen geweſene und nach Vertreibung 
der Fremden dann allmählich die bedeutendſte Stadt der damaligen civili⸗ 
firten Welt gewordene Metropolis des vierten oberägyptiichen Gaues, wie 
feine andere Stadt im Nilthale, viele Jahrhunderte Hindurch fo den Eentral- 
punkt der weit über die Grenzen des eigenen Landes fich eritredenden Macht 
des Bharaonenreiches gebildet hat und wir Daher grade für die thatenreichiten 
Epochen der ägyptiſchen Geichichte fie ald Ausgangs: und Endpunkt haben. 
Eine reihe Sammlung vorzüglich gelungener Aufnahmen thebanifcher Denk: 
mäler findet fih, außer dem jchon mehrfach erwähnten photographiichen Album 
vom Bete. Em. de Rouge auch in dem unter dem Titel: Aegypten in Bild 
und Wort von Georg Ebers herausgegebenen Prachtiverke, zu deſſen Her: 
ftellung die hervorragendſten Meifter der Gegenwart ihre Beiträge geliefert. 
Bei der Eolofialen Ausdehnung der alten Reichshauptſtadt, die mit ihren 
Zempel- und Häufercompleren, mit ihren Seen, Gärten und Feldern wohl 
jo ziemlich daS ganze Gebiet des vierten Gaues eingenommen haben wird, 
war in jenem Diitrikte kein Platz mehr für andere Niederlaffungen. 

Es dürfte daher auch die in fpätrömifcher Zeit auf thebaniihem Gebiet 
unter dem Namen Marimianopolis erwähnte Stadt, in welcher nach der 
Notitia Dignitatum eine römifche Befagung ftationirte, in der Glanzzeit 
Thebens wohl nur eine Vorftadt der Reſidenz auf deren Norboftfeite ge: 
weien fein. In den Anfchriften führt diefer Worftadtbezirt den Namen 


— 

* N @ o Matu, welcher fich noch deutlich erhalten Hat in dem 
arabischen Namen Kum-Madu oder Mit:zamud, mit welchem die heutigen Be: 
wohner jener Gegend den etwa eine Halbe deutihe Meile norböftlih vom 
großen Karnaktempel entfernten Pla bezeichnen, mofelbft, ifolirt in der 
Wüſte, die Ueberrefte des hieroglyphifch „Matu“ genannten Tempels Yiegen, der, 
nach den erhaltenen Infchriften zu fchließen, unter Amenophis II. (18. Dynaftie) 
gegründet und unter Sethos I. und feinem Sohne Ramfes II. wie unter der 
Ptofemäer- und Raiferherrichaft reftaurirt und mit Neubauten verjehen worden. 

Im Norden an den beiprodenen Gau anftoßend, und gleich diefem an 
beiden Nilufern fich Hinziehend, folgt nun als 


d. Gau SD Hor.ui „der Gau ber beiben Horusſperber“. 


So wurde diefer Gau wohl genannt in Rüdficht auf den in demfelben 
in doppelter Auffaflung verehrten Horus, der in der Hauptitadt Koptos, 
ganz jo wie in Panopolis al3 Generator ithyphalliich dargeftellt, unter 

8* 
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dem Namen „Chem-Hor, der Herr von Koptos“, und in der einige Silo: 
meter füdlicher gelegenen Stadt Kesi al® „Hor-uer“ d. 5. „der ältere 
Horus” feinen Kult Hatte Bei Griechen und Nömern hieß der Gau 
„KRoptites”, fo von ihnen genannt nad der in den Infchriften den Namen 


fe \ 
vð J IN & Kebti führenden Provinzialhauptitabt, welche altägyptijche 
Benennung gräcifirt dann zu Koptos, und im Munde der Wraber zu 
Kuft oder Keft getworden, wie heute das in geringer Entfernung von der 
Stätte des alten Koptos gelegene Dorf fih nennt. Plutarch der in Bezug 
auf Erklärung altägyptifcher Namen reih an wunderlichen Einfällen iſt, 
will aus dem griehifhen Worte xorrev den Namen herleiten, indem er 
„de Is. et Osir.“ ©. 14 fagt: „Als aber Iſis die Nachricht (von dem 
Tode ihres Gatten Oſiris) erhielt, fchnitt fie an dem Orte eine ihrer Loden 
ab und legte Trauerffeider an, wo die Stadt biß auf den heutigen Tag 
Kopto Heißt. Nah der Meinung Anderer bedeutet diefer Name „Be: 
raubung” denn berauben heißt xonzev". Das Unzuläffige diefer Namens: 
berfeitung liegt auf der Hand, die griedhifche Benennung Koptos ift zweifel- 
[08 nur die Umwandlung des uralten ägyptifchen Stadtnamens Kebti, und 
diefen möchte ich zufammenbringen mit der Wurzel Keb „ſich beugen, 
umbiegen, Ede, Windung, Biegung, gebogener Arm 2c.”, in Erwägung ziebend, 
daß der göttliche Schußherr von Koptos, der in feiner Auffaflung ala Chem: 
Generator den Beinamen: „ber den Arm Hochhebende” führt, ſtets den 


gebogenen Arm erhoben dargejtellt wird. Y Bon Diefer für den 
Gott jo Harakteriftiichen Armhaltung mag die Stadt den Namen: „Die des 
Urmbiegenden” erhalten haben. 

Das alte Koptos, nicht genau an der Stelle des heutigen Kuft, fondern 
wie eine Reihe von Schutthügeln und einige Ueberrefte altägyptiſcher Bauten 
beweifen, etwa eine halbe Stunde mehr nah der Wüfte zu gelegen, war 
die am meiteiten nach Dften bin vorgefchobene Stadt Dberägyptend. Un 
der äußerften öftlichen Ausbiegung des Stromes hatte fie ihren Plah und 
fönnte fie daher möglicher Weile auch wegen diefer ihrer Lage bei der 
Gründung den Namen „bie an der Biegung Gelegene” empfangen 
haben. Schon in der dem Jahre 2000 v. Chr. voranliegenden Epoche Des 
alten Reiches jcheint Koptos eine befeftigte Stadt geweſen zu fein, der ge- 
legentlihe Zufat Tema oder Chetem, mwodurd ein von einer Mauer ums 
gebener befeitigter Platz bezeichnet wird, fpricht dafür, und gewiß wird eine 
ihügende Befeitigung auch Bedürfniß geweſen fein für die in ihren Maga: 
zinen mit den koſtbaren Produkten des fernen Südens und Oſtens angefüllte 
Stadt, um räuberifhe Einfälle der die benachbarte Wüfte durchziehenden 
Beduinen „Heruscha“ — „Sandbewohner”, wie die Infchriften fie nennen, 
abzuwehren. Der der ägyptifchen Abtheilung des Britiſh-Muſeum vorjtehende 
Dr. Bird, deſſen vorzüglihe Wublilationen der werthuollen englischen 
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Sammlungen für den Fortichritt der ägyptifhen Forſchung jo förderlich 
geweien, hat in der Beitfchr. f. äg. Spr. 1871 von einem interefjanten 
Bapyrusfragment Kenntniß gegeben, in welchen und die meines Wiſſens am 
weiteften zurüdreichende Erwähnung der Stadt Koptos vorliegt. Wir erfahren 
nämlich) Hier, daß bereit? unter der Regierung des Königs Chufu (des 
Erbauers der größten Pyramide. IV. Dynaftie 4. Jahrtaufend v. Chr.) Koptos 
eine mit Tempeln gejhmüdte Stadt gewejen, denn es heißt in der betreffen: 
den Schriftrolle bezüglih ihrer Auffindung wörtlich alfo: „Gefunden 
wurde diefe von Heilung handelnde Schrift in einer Nacht, als 
man fam aus dem großen Saale des Tempels von Koptos*), 
wo in geheimnißvollen Angelegenheiten diejer Göttin zu thun 
gehabt Hatte ein zur Klaffe der Cherheb gehörender Prieſter 
diefes Tempels. Siehe, jenes Land war in nähtliher Dunkel— 
heit, Doh der Mond jhien auf das Schriftftüd rings um das— 
jelbe Herum. Man bradte es als etwas Wunderbares zu ber 
Majeftät des Königs von Ober: und Unterägypten Ehufu”. In 
den jpäteren ägyptiſchen Texten aller Epochen geihieht Häufig der Stadt 
Koptos Erwähnung Tempel: und Feljeninfchriften des alten und neuen 
Neihes berichten ung über die von jener Stadt aus durch die Wüſte 
führenden Straßen, auf denen, von ben Herrichern des alten Reiches an bis 
zur Raijerzeit hinab, die von den altägyptiichen Architekten wie Bildhauern 
jo geſchätzte Brecciasverde ber Steinbrühe von Hammamat**), wie bie 
foftbaren Erzeugniffe des fernen Südens und Oſtens ins Nilthal trang- 
portirt wurden, und aus den Berichten der griechischen und römifchen 
Säriftfteller willen wir, daß noch unter der Ptolemäer- und Raiferherrichaft 
der Handel von Koptos ein blühender war. Strabo und Plinius erwähnen, 
daß die Stadt eine aus Aegyptern und Fremden gemiſchte Bevölkerung 
gehabt und dies wird beftätigt durch das bei Schreibung des Stabtnameng 


*) Bird und Maspero und fich ihnen anfchließend auch Ebers, leſen nicht 
Kebti, fondern Tebmut. Ganz abgejehen davon, daß eine ägyptiſche Stadt dieſes 
Namens bis jegt nirgend3 nachgewieſen, ergiebt eine genaue Prüfung der hieratiichen 
geihen, daß die Schleife mit folgendem b und der Vogel mit der Ausſprache ti 
daftehen, alſo Kebti zu leſen. Sn allen 8 Zeichen genau die gewöhnliche Namens⸗ 
ihreibung von Koptos, wie ihon Brugſch Hierauf aufmerkjam gemacht Hat. 

*) Weber die Steinbrühe von Hamamät molle man einjehen Lepfius „Briefe 
aus Aegypten“ S. 309 und feine Reife von Kenne nad) der Sinaihalbinjel. Eine 
eingehende Beſprechung der Selfeninfchriften in den alten Steinbrücen von Hamamät 
dat Ma8pero begonnen in ber Revue orientale et ame£ricaine. 1877. — Die in Folge 
mehrjährigen Aufenthaltes in der zwilchen Aegypten und bem Rothen Meere fid) aus: 
breitenden Wüfte gewiß recht zuverläſſigen Berichte von Dr. Klunzing er zu Grunde 
legend, entwirft der Dichter der Uarda in feinem: „Aegypten in Bild und Wort‘ mit 
der ihm eigenen Meifterfchaft in der Vertheilung der poetiichen Sarbentöne von jenem 
Beachtung verbienenden Wüftendiftrikte ein das landſchaftlich Großartige und Hiftorifch 
Interefſante geſchickt zujammenfaflendes ſchönes Gemälde. 


118 Die alte geographiihe EinthHeilung des Landes. 


nicht felten Hinzugefügte Beitimmungszeichen des Pfahles ), wodurch in den 
Inſchriften ein nichtäggptifcher oder vorwiegend von Fremden bemohnter Ort 
bezeichnet wird. Unter den Fremden von Koptos Haben wir wohl die dort 
einft ſeßhaft geweſene Gemeinde jemitifcher Herkunft zu veritehen. Sie wird 
beitanden haben zum Theil aus den dort wohnhaft gewordenen Herufchä der 
benachbarten Wüfte, zum andern Theil aus jenen phönicifchen Händlern, Die 
Thon frühzeitig aus ihrer Urheimath in den Ländern jenſeits des Rothen 
Meeres auf ihren nad möglichit ausgedehnter Handelsverbindung ftrebenden 
Unternehmungen bis nah Uberägypten gelommen fein mögen, wo jie fich 
in der dort am meiteften nach Often vorgefchobenen, für den Verkehr mit 
den Hafenplägen des Aſien und Afrika trennenden und verbindenden Meeres 
fo günftig gelegenen Stadt niedergelaffen und daſelbſt als die des fernen 
Oſtens Rundigften jehr bald die vorzugsweiſe den Waarenaustauſch zwiſchen 





Maßstab 1:2000 000. 


Die von Koptos (Kuft), vorüber an ben Steinbrüden von Hamamat, nad dem Hafenplatz Leulog-Limen 
(Kofier) führende Wüftenfiraße. 


Aegypten und ihrer afiatifchen Heimath Wermittelnden geworden. Nicht 
die Landenge von Suez war die Völlerbrüde, auf welcher der ältefte Ver: 
fehr zwiſchen den in ihrer durch Denkmäler beglaubigten Geſchichte den 
übrigen Kulturvölfern des Alterthums voranftehenden Nilthalbewohnern und 
den BVölferfchaften des ihnen benachbarten Welttheiles ftattgefunden, fondern 
dieſer ältefte Verkehr ift vor fich gegangen im Sübdoften von Wegypten, im 
Lande Bun. In diefem Lande, auf welches auch die ägyptiſchen Sagen 
bon der Herkunft der Götter Hinweifen, in dem Gebiete um den Buſen 
von Üben, wo, nur durch eine fchmale Meerenge getrennt, die afiatifche 
und afrilanifche Küfte fich fait berühren, dort, glaube ich, haben wir Die 
Stelle zu fuchen, an welcher die älteften VWeberfiedelungen nach Afrika ftatt- 
gehabt; von dort her dürften einft Kuh und Mizraim und wohl aud 
noch manche ihrer Brüder, die unter den heute in Afrika feßhaften Völker⸗ 
ftämmen fich nicht mehr nachweiſen Yaffen, eingewandert fein. Die unter 
den Ortſchaften DOberägypten? dem Nothen Meere am nächſten gelegene 
Stadt Koptos mar fpäter bann der Platz, von welchem aus die ägyptifchen 
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Anfiedler auf demjelben Wege, auf welchem in prähiſtoriſcher Zeit ihre Vor: 
fahren herübergefommen waren, nun nad) langer Pauſe zum eriten Mal 
wieder mit ihrer afiatifhen Heimatd in Berührung traten. Die Stadt 
Koptos war von den älteſten Beiten des ägyptiſchen Neiches an bis hinab 
zu den Btolemäern und römiſchen Kaifern für das obere ägyptiſche Land 
die Einbruchsſtation in die öftliche Wüfte. Hier war der Ausgangspunkt jener 
vielbetretenen, urfprünglid wohl nur zur Herbeifhaffung des in den Felſen⸗ 
thälern von Ro⸗han gebrochenen Geſteins angelegten, doch fehr bald in weiter 
gehender Beltimmung dann den Waarenaustaufch zwifchen der Thebaus und 
ben Küftenländern des Rothen Meeres vermittelnden Straße, welche bie 
Geihichte als den älteften, durch fchriftlihe Urkunden beglaubigten Handels: 
weg zu verzeichnen hat, denn bis ing 4. Jahrtauſend vor unferer Zeitrechnung 
zurüdgehende Infchriften Liegen und vor, in denen über die ehemalige Be: 
nußung dieſes Weges berichtet wird. 

Bezüglich der Länder Bun und Ta⸗nuter, welche als Biel der von 
Koptos aus unternommenen Expeditionen wiederholt in den Inſchriften an- 
gegeben werben, hat kürzlih Mariette-Bey*), den Nachweis zu führen 
geſucht, daß Pun die altägyptiihe Benennung für die Somaliküfte und 
TZasnuter die Bezeichnung für ein Infelreih im Archipel, als deſſen 
Centrum die Infel Socotora zu betrachten. Gegenüber diefer Annahme, 
die meines Wiſſens bis jegt nur von wenigen Wegyptologen getheilt wird, 
doch außerhalb der Aegyptologie bereit? als ein gefichertes Ergebniß der 
Forſchung große Zuftimmung gefunden bat, fühle ich mich veranlaßt Hier zu 
bemerfen, daß mir fein ägyptifcher Text befannt ift, der einer ſolchen Erklä⸗ 
zung jener beiden geographiichen Bezeichnungen zur Unterftügung dienen könnte, 
fondern daß aus den uns vorliegenden Anschriften erfichtlich, Daß unter dem 
Lande Bun man teinesfall® nur das afrikaniſche Küftengebiet der Somali: 
länder und ebenjowenig unter Ta=nuter ein Injelreih in dem der Somali— 
fülte benachbarten Archipel verftanden Haben kann.**) Was das erftere Land 


*) Mariette „Deir el bahari“, Leipzig 1877 und „Les listes geographiques 
des pylönes de Karnak“, Leipzig 1875. 

*) Die von Mariette getroffenen Sdentificirungen der hieroglyphiſchen Namen 
in den den Süden behandelnden Böllerliften der Thutmofiszeit mit Diftriften und 
Drtichaften der Somaliküfte und Abejfiniend fcheinen mir zumeift jehr gewagt und felbft 
ihre einzige Unterftügung, die Uebereinftimmung des lautlichen Klanges, muß mehrfach 
in Frage geftellt werden. Einigen diefer Namen müflen wir, meines Erachtens, eine 
ganz andere Ausſprache zuweiſen und von einzelnen läßt fih mit Beftimmtheit jagen, 
daß die infchriftlichen Angaben über ihre Lage mit den von Mariette getroffenen 
Beſtimmungen fih abfolnt nicht in Einklang bringen laſſen. Die an den Wänden 
des Karnaktempels eingemeißelien Siegesliften, durch weldhe uns die Namen der von 
den alten Aegyptern ala ihnen unterworfen betrachteten Diftrikte und Ortfchaften in dem 
Gebiete Kufch und Pun überliefert werden, fie ſtammen aus einer den Berichten der 
Griechen und Römer um mehr als ein Jahrtauſend voranliegenden Epoche, ihre 
Abfaffung fällt, wa8 bei Prüfung ber heranzuziehenden Namen doch ſehr zu beachten, 
in die Beit um etwa 1600 v. Chr. 
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betrifft, jo will ich hier nur erwähnen, daß die Anfchriften wiederholt das⸗ 
jelbe als an beiden Küften des Meeres gelegen bezeichnen, welche Angabe 
überrafchender Weife ſowohl von Mariette als auch von Brugfch*) über- 
ſehen worden ift. Unter den die Erpedition der Königin Makara (fiehe S. 102) 
nah dem Lande Bun behandelnden Darftellungen im Zerraffentempel von 
Der:el:baheri findet fich auch das Zelt des den Fürften von Bun und feine 
Begleitung begrüßenden ägyptilchen Botichafters abgebildet und die jenem Bilde 
zur Erläuterung beigegebene Infchrift beginnt mit den Worten: „Wufgerichtet 
ift das Zelt für den Königlichen Botfchafter und Die Soldaten, welche mit ihm 
find, in der terraflenförmig fi) erhebenden Antharzlandfchaft**) (Cheta 
anti), des auf beiden Seiten de3 Meeres gelegenen Landes Pun“ 


( A = =) 
Pun. t hi ma-ma ua -ur ,‚ und die auf den Fürſten von Bun 
bezüglichen Worte lauten: „Ankunft des Fürften von Bun mit feinen Spenden 


Le 
> 7 


von beiden Seiten des Meeres“ ( er m&-ui uat' =) Es heißt alfo 
nit: „an dem Geftade” oder, im Plural ausgedrüdt, „an den Küften”, 
womit allenfall® ein längeres Küftengebiet an einer Seite des Meeres hätte 
gemeint fein können, fondern es wird beide Mal der Dual gebraudt und 
von ben beiden Seiten bes Meeres gerebet.***) Das Gebiet von Bun muß 
fih alfo an der afrikanischen wie afiatifchen Küfte Hingezogen haben, diesſeits 
vielleicht die Somaliländer und noch einen Theil von Habeih umfaflend, 
drüben auf der afritanifchen Seite über die Diftrifte Südarabiend, über 
Hadramaut und Jemen und wohl auch noch weiter hinein bis an die Küften 
des perfiihen Meerbufens fich erjtredend. 


*) Brugſch überſetzt „Geichichte des alten Aegyptens“ die Stelle, in welcher 
das Land Pun ald an beiden Eeiten des Meeres gelegen bezeichnet wird, „am Ge⸗ 
ftade des Meeres’ und Mariette: „Poun sur le bord de la grande mer“. 

— o 
=) Das Wort um 3 Anti ausſchließlich auf Myrrhe zu deuten, wie 
Hr. Mariette will, ift nad) den Inſchriften der Tempellaboratorien nicht zuläſſig. Es 
bezeichnet allgemein die bei Herftellung von Näucherwerfen und Salbölen, wie aud) 
beim Dalen und in der Medicin verwendeten Harzausflüffe. 

”*) Dr. Maspero, ber in feinen fo lehrreichen Interpretationen altägyptijcher 
Texte e3 jelten verjäumt, auf die für Enticheidung einer fchmebenden Trage beſonders 
wichtigen Stellen aufmerkſam zu machen, überfegt in feiner: „De quelques navi- 
gations des Egyptiens“ betitelten Abhandlung an ber betreffenden Stelle zwar: „sur 
les deux rives“, fchenft aber diejer für die Beſtimmung ber Lage des Landes Bun 
doch jo wichtigen Angabe keine weitere Beachtung, wie er überhaupt höchſt feltiamer 
Weiſe in dieſer ganzen Wrbeit, wiewohl er in derſelben, wenn ich ihn recht verftehe, 
die Anjichten von Mariette durchaus nicht theilt, dennoch nirgends erwähnt, daß die 
inſchriftlichen Angaben über die Lage von Bun und Ta-nuter mit der Mariette ſchen 
Annahme nicht in Einklang zu bringen ſeien. 
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Die Landung der fünf von der Königin Makara nad Bun entjendeten 
Schiffe fand, wie wiederum aus einer infchriftlichen Notiz mir deutlich her: 
vorzugehen jcheint, auf der afiatiichen Seite ftatl. Es wird nämlich in den 


ägyptifchen Terten nicht felten ein Wort + N = am-ur gebraucht, 
um Die mejtliche oder rechte Seite des Nilthals zu bezeichnen, welcher 
Ausdrud dann auch, weil nah altägyptifcher Vorftellung das verborgene 
Reich der Abgeſchiedenen im Weften gelegen war, in den Inſchriften zumeilen 
zur Bezeichnung jenes geheimnißvollen mit der im Weſten niedergehenden 
Sonne in Beziehung gejegten Reiches angewendet wird. Die entgegengejebte 
Bedeutung von diefem am-ur hat nun das Wort = ta-ur, es 
bedeutet ftet3 die Öftliche oder Linte Seite. So treten beifpielsweife mit- 
unter bei Bezeichnung des Auf- und Niebergangspunttes der Sonne für 


Aoa ao 

Tas „Dften, Iinte Seite” und n Ey „Weſten, rechte Seite“ 
die beiden Ausdrüde ta-ur und am-ur ein. Auf die Ufer des Niles 
angewendet, haben dieje beiden Worte ganz diefelbe Bedeutung, Dur) am-ur 
wird ftet? die weſtliche oder rechte, durch ta-ur die öftliche oder linke 
Seite des Stromes bezeichnet. Nicht der Mündung, jondern dem Urfprung 
jeines Stromes kehrte der alte Wegypter bei Drientirung fein Geficht zu. 
Er Hatte alfo im Rüden den Norden und das westliche Ufer war fomit 
für ihn das rechte umd zur Linken lag ihm das dftliche Ufer, während 
wir, die wir bei Beftimmung der rechten und linken Seite eines Stromes 
feiner Mündung uns zuwenden, in Bezug auf den Nil alfo gerade umge: 
fehrt deilen öftliches Ufer al3 das rechte und fein weftlihes als das 
linfe bezeichnen. Noch möge zum Beweile dafür, daß die beiden Worte 
am-ur und ta-ur die angegebene Bedeutung hatten, hier erwähnt fein, daß 
einzelnen Schiffen, die an den Wänden der Grabfapellen von Memphis und 
Theben als in der am weſtlichen Stromufer gelegenen Nekropolis Tandend 
dargeftellt find, das Commando des Capitäns beigejchrieben ift mit ben 


Worten T 1 >= d. h. „Man rüfte für rechts (für die Welt: 
ar her äm-ur 
jeite)”. Im Voranſtehenden habe ich darauf aufmerkſam gemadt, daß in 
den die Seeerpedition der Königin Makara behandelnden Inſchriften das 
Land Bun, welches das Ziel jener Expedition war, ala zu beiden Seiten 
des Meeres gelegen angegeben wird, und mit Bezug auf diefe Angabe ver: 
weile ih nun auf die mir in Betreff der vorliegenden Frage beſonders wid): 
fig erſcheinende kleine hierogl. Beifchrift, welche in dem die Landung ber 
äguptiihen Flotte darftellenden Wandgemälde Hinter dem Segel des Iebten 
Schiffes angebracht ift. Wir erfahren durch fie dag Commando, welches der 
Capitän des von Norden heranjegelnden Geſchwaders feinen Matrofen bei 


- 
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der Landung ertheilte, und diefes Commando, e3 lautete: —> ? — — 

är her ta-ur 
„Man rüfte für links! (für die Dftfeite)”. Den ganz dazfelbe bejagen- 
den kurzen Commandoruf: Badbord! hört Heute man dort auf den Schiffen, 
wenn fie, wie einft das Gefchwader der Königin Malara, auf ſüdwärts 
gerichteter Fahrt der Hftlichen Küfte zur Landung fich zuwenden. In meiner 
Publikation der Schiffsdarftellungen von Dar-el-bah' eri Hatte ih in dem 
zur Erläuterung beigegebenen Tert die Landung der bis zum fühlichen 
Arabien und vielleicht noch weiter hinauf vorgedrungenen Flotte an die öft- 
liche Küfte verlegt, das Gebiet von Pun bezeichnete ich als dasjenige, wo⸗ 
ſelbſt einst die Bhönicier, bevor fie am Mittelmeer ſich niederließen, ihren 
Sit gehabt, und in meiner Ueberfegung wagte ich es, für die altägyptifche 
Bezeihnung Puna geradezu den Namen Bunier eintreten zu laſſen. Ich 
fühle nun auch heute noch mich nicht bewogen, von diefen meinen Annahmen 
zurüdzugehen, hinzuzufügen habe ih nur, daß nach der inzwilchen Durch 
Mariette beigebradhten, im Vorhergehenden befprochenen Infchrift zu jchließen, 
fih auf beiden Seiten des Meeres das Gebiet von Bun Hingezogen haben 
muß. Es gehörte jenes von den alten Aegyptern ſchon in fo früher Zeit 
gefannte und befuchte Land Bun zu dem großen Gebiete von Ta-nuter, 
unter welchem die Infchriften gar fein beftimmtes Land verftehen, am aller: 
wenigften ein Snfelreich in der von Mariette angenommenen Gegend, fondern 
ganz allgemein die im Nordoften, Dften und Südoften von der Thebais 
gelegenen Diſtrikte. Schon in den aftatifhen Gebieten im Nordoften des 
Delta begegnet und Ta-nuter. So nimmt Thutmofis IIT., nad einer In⸗ 
ſchrift in Karnak, auf einem nad) Syrien in das Land der oberen Rutenu 
gerichteten Zuge feinen Weg über Ta-nuter. Ebenſo werden einzelne an 
mittelägyptifche Gaue öſtlich anftoßende Diftrikte, desgleichen die Gegend Ro= 
Hanu „Pforte der Nachbarſchaft“, in welcher die halbwegs zwiſchen Koptos 
und Koffer angelegten Steinbrühe von Bechen (Hammamat) fi) befinden, 
wie noch verfchiedene Wüftenthäler - Oberägyptens und Nubiens als zum 
Gebiete von Ta:nuter gehörig in den Inſchriften angegeben. 

Aus allen diefen injchriftlihen Angaben, die ich leicht no um be- 
deutende® vermehren könnte, fcheint mir unanfechtbar hervorzugehen, daß 
Tasnuter „das Gottesland” (fo genannt, weil die Aegypter, in dunkler 
Erinnerung an ihr Kommen aus dem Dften, die Heimath ihrer Götter 
dorthin verlegten) ganz allgemein den Dften, ſowohl den nörblichen als füb- 
lichen, und Bun, einen Theil von ihm, die mehr im Südoften Wegyptens 
auf der afrilanifchen wie afiatifhen Seite gelegenen Gebiete bezeichnen foll. 
Für den Verkehr mit jenen Ländern des fernen Südoſtens, an welchem wohl 
auch Schon frühzeitig ſich Indien mit betheiligt haben wird, war Die ober- 
ägyptiſche Stadt Koptos einer der wichtigſten Pläße, und nicht überrafchend 
daher, wenn fie, die Jahrtauſende Hindurd in Tebhafter Handeldverbindung 
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mit jenen an koſtbaren Erzeugniffen fo reichen Gebieten geftanden, noch in 
den erften Jahrhunderten unferer Zeitrechnung zu den blühenditen Städten 
im Nilthale gehörte. Unter der Regierung des Diocletian ‚jedoch wurde 
fe al der Hauptherd einer in Oberägypten ausgebrochenen Empörung von 
den römischen Truppen belagert und von Grund aus zerſtört. Sie wurde 
zwar wieder neu aufgebaut, ihre Bedeutung aber war für immer dahin; zur 
Bet des arabiſchen Geſchichtsſchreibers Abulfeda (geſt. 1331) war bie 
einſt ſo bedeutende Handelsſtadt Aegyptens nur noch ein kleiner armſeliger 
Narktflecken, beſtehend aus wenigen elenden Hütten, die aus und auf den 
Zrümmern des alten Koptos erbaut waren. Dieje Ortichaft wurde jpäter 
von ihren Bewohnern wieder verlaffen, indem fie fi an einen etwa eine 
Stunde weiter weſtlich ins Nilthal hinein gelegenen Plate anftedelten, wo 
un nur noch in dem hHerübergenommenen Namen Kuft das Andenken an 
das berühmte Koptos der alten Aegypter fortlebt. Auch die Heberlieferung, 
auf welche die gelehrten arabiſchen Gejchichtsfchreiber und Geographen ſich 
füten, weit der Stadt Ruft ein fehr Hohes Alter zu; ihre Gründung wird 
auf Kift, den Enkel des Mier, welcher wiederum der Urenkel des Noah 
var, zurüdgefühtt. In dem Werke des 821 d. i. 1418 chr. Zeitr. ver- 
fkorbenen Abdul’: Abbas Ahmed ben 'Ali el:-Calcafhandi über Die 
Geographie und Verwaltung von Wegypten, von welchem kürzlich unſer 
hocverdienter Wüftenfeld im 25. Bande der Abhandlung d. K. Geſell⸗ 
haft der Wiflenichaften zu Göttingen zum erften Male eine vollftänbige 
Ueberſetzung veröffentliht hat, dort Heißt es in dem Abſchnitt über Die 
Kreife von Aegypten beim Kreife Kift und el-Akſor (daS heutige Luffor), 
welcher der 17. unter den Kreiſen des Oberlandes el Caid: „Kift war eine 
alte Stadt auf dem öſtlichen Feitlande des Nil, ſüdlich von dem vorge: 
nannten Kina (Raenepolis der Griechen und Römer); fie war erbaut von 
Kift ben Kiftum ben Mier ben Beicar ben Ham ben Nuh, einem ägyp- 
tiiden Könige nach der Sintfluth; fie ift zerftört und ihre Weberreite find 
noch vorhanden, in ihrer Nähe wurde eine Eleine Stadt erbaut, welche ihren 
Ramen erhielt”. — Wir werden fpäter noch eine Stadt in Mitteläggpten 
fennen lernen, deren Gründung ebenfalls auf Kift den Enkel des Micr 
jurüdgeführt wird. 

Der zwiichen Aegypten und den Ländern des fernen Südens betriebene 
Handel wurde auf afrifanischer Seite vermittelt durch zwei von Koptos aus: 
gehende Straßen. Die eine derfelben, ziemlich direkt nah Oſten Hin Die 
Büfte durchſchneidend, führte nach dem wohl fehon von den alten Wegyptern 
angelegten, von den Griechen Leukos-Limen „weißer Hafen”*) heute Koffer 
„eines Schloß” genannten Hafenplag. Eine wichtige Station auf dieſem 


”, Diefen Weg, welcher heute da3 etwas nördlicher gelegene Kenne zum Aus: 
gangdpunft hat, Tegen die Karavanen mit Bequemlichkeit in 4—5 Tagen zurüd. ch 
habe ihn einmal in 4, ein anderes Mal in 5 Tagen gemacht und ſchätze ihn nad) den 
pro Zag zurüdgelegten Kameelftunden auf etwa 23 deutſche Meilen. 
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I * 
Wege waren die Steinbrüde in dem — ı J "II „Gebirge von 
ta en bechen 
Beben”, fo genannt nah dem fchon unter den Pharaonen des alten Reiches 
dort gewonnenen, von den ägyptifchen Bildhauern befonders geſchätzten Steine 
Bechen, ein dunkelgrüner, faft fchwarzer, ungemein harter Diorit. Der 
andere bedeutend weitere Weg, welcher vorzugsmweife unter den Ptolemäern 
in Gebrauch war, führte in ſüdöſtlicher Richtung nach der fernen Hafenftabt 
Berenike. Der auf diefen beiden Koptosftraßen betriebene Handel hörte 
nad der unter Diocletian im J. 292 n. Chr. erfolgten Berftörung der 
Stadt keineswegs auf, fondern nahm jet nur einen andern Ausgangspunft, 
und zwar war es die-10 Rilom. fühli von Koptos gelegene Stadt Ras, 
welche nun die Einbruchsitation für die die öſtliche Wüſte durchziehenden 
Handelsfaravanen wurde. Dorthin fiedelte nach den Berichten des Geſchichts⸗ 
ſchreibers Abulfeda die Kaufmannfchaft- von Koptos über und noch unter 
der Herrihaft der Araber war dieje heute gleich Koptos zu einem elenden 
Dorfe herabgefunfene Stadt ein blühender Sib des Welthandels. „Die auf 
der Dftfeite des Niles gelegene Stadt Kus,“ jagt Abulfeda in feiner Be- 
ſchreibung Aegyptens, „ist nach Foſtat die größte Stabt im Nilthale. In 
ihr ift die Niederlage des Handeld von Aden. Die Waaren werben zu 
Roffeir nusgeladen, wo fie nah 3 Tagereifen durch die Wüfte nah Kos 
fommen”. Es muß auch diefe Stadt, auf welche fpäter die Blüthe von 
Koptos überging, ſchon im alten Aegypten von Bedeutung gewefen fein; fie 
wird Häufig in den Inſchriften erwähnt und war gegen das Ende der 
PBtolemäerherrfchaft die Hauptftadt eines befonderen vom 5. Gau abgetrennten 
autonomen Diſtriktes. Der heilige Name diefer Stadt, hergenommen von 
ihrem Scußpatron, dem älteren Horus, lautete Ha.t Hor, d. h. „Wohnung 
des Horus“, daher von Griechen und Römern durch Apollinopolis übertragen, 
mit dem Bufage parva, zum Unterſchied von Groß-Apollinopolis (Edfu), der 
Metropolis des 2. oberägyptifhen Gaues. Die profane Benennung, melde 
fih in dem Namen des heute an der Stelle der alten Stadt gelegenen Dorfes 


* N a 50 
Kas noch deutlich erhalten hat, Tautete 11 o Kesi oder Z*g Kes. In 
letzter Schreibung ift die zweite Schleife dad Determinativum zu dem voran: 


4 
ſtehenden Worte Kes. Das Wort —— Ö Kes bezeichnet in den In⸗ 
Schriften eine befondere Art von Mumienbinden (vgl. fopt. KHC fasciis in- 
volvi) und dies führt mich auf die Vermuthung, daß hiervon vielleicht Die 
Stadt ihren Namen erhalten, fei e8 nun, daß die alten Bewohner von Kos 
fih in der Fabrikation diefer Binden beſonders hervorgethan oder daß man 
diefelben nur von dorther auf dem Wege des Handels am bequemften bezog. 
Die Stadt Kas, welche nah dem Berfall von Koptos viele Kahrhunderte 
hindurch der wichtigſte Handelsplag Oberägyptens war, ift gegenwärtig, wo 
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nun auch der Sitz der oberften Provinzialbehörden nad Kenne übergegangen, 
ein ganz unbedeutendes Dorf; indeffen zu Anfang des 15. Jahrhunderts war 
Kas noch die blühende Hauptftabt der größten oberägyptiſchen Provinz, deren 
Gebiet fi von Achmum bis Aſſuan erftredte, alfo das ganze weite Terrain 
zu beiden Seiten des Stromes umfaßte, welches im alten Aegypten den erften 
5 oberen Gauen zugetheilt war. „Die Provinz Kücia” Heißt es in dem 
vorerwähnten geographiihen Werke Calcaſchandis „grenzt an die Provinz 
Ichmum auf deren Sübfeite, hat einen bedeutenden Umfang mit weit aus: 
einander liegenden Dörfern und reiht bi nah Ufwan (Syöne), dem End: 
punkte von Aegypten, auf dem öſtlichen und weſtlichen Seftlande; fie ift reich 
an Früchten, die von dort nach den übrigen Gegenden von Aegypten gebracht 
werden. Der Sit der Verwaltung ift die Stadt Kas im zweiten der fieben 
Klimate, eine bedeutende Stadt auf dem öftlichen Weitlande des Nil mit 
prädtigen Häufern, jchönen Wohnungen, hohen Schulen, Herbergen und 
Bädern, fie ift von Gelehrten, Kaufleuten und reichen Leuten bewohnt, hat 
Parke und ſchöne Gärten, nur leidet fie an drüdender Hibe und einer Menge 
Storpionen, fo daß viele Leute bei Nacht in den Straßen mit Fadeln umber: 
gehen, um fie zu tödten; faſt ebenfo zahlreich find auch die giftigen Eidechſen“. 
Roh ift auf der Oſtſeite des Stromes die gleichfalls nad der Schußgottheit 


M NN 


des Gaues genannte Stadt F m Ne 8 „pie Stadt mit dem 


Pe-sche-en-Hor 
See des Horus” zu erwähnen, deren Name fit noch in dem 5 Kilom. 
ſüdlich von Kus liegenden Dorfe Schenhur erhalten hat.*) Drüben auf 


der Weſtſeite lagen die Städte E | u \ 2 a @ „der Hürdenplag” 
I 
und „ g Pa-nubi „die Goldſtadt“, erftere wohl die in den thebanifch- 
griehiichen Kaufkontrakten Pais und Pois genannte Ortichaft auf der Weit: 
feite des koptiſchen Gaues und Iebtere die unter dem Namen Bampane 
in der Notitia Dignitatum verzeichnete Stadt, in Bezug auf welche man 
beachten wolle die aus dem gleichen altägyptifchen Stadtnamen Nubi, griechiſch 
Omboi entftandene arabifche Ortsbenennung Bambane für eine im erften 
oberäguptiichen Bau ber Hauptftadt Nubi gegenüber gelegene Ortfchaft gleichen 
Namens, das Contra-Ombos der Griechen und Römer, wo alſo aus dem 
griehiihen Omboi mit vorgejegtem ägyptiſchen Mafculinalartifel p die ara- 
biihe Ortsbenennung Bambane entjtanden, während im 5. Gau diejer Name 
zu dem Bampane der Notitia Dignitatum umgewandelt worden. Dieſe letztere 


*) Die Stäbtelifte im NRamjestempel von Abydos führt nad Koptos vor ber 
Hauptſtadt des folgenden 6. Gaues noch eine Stadt auf unter bem Namen Ha-si-ise 
„Haus des Iſisſohnes“, welcher altägyptifche Stadtname, feinem Tautlichen Klange 
nad), wie ebenfo bezüglich der Lage des betreffenden Ortes mit dem etwas unterhalb 
Kenne gelegenen Dorfe el Haſeh zu vergleichen fein dürfte. (Siehe d. Karte.) 
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Stabt nun halte ich für die in ber 15. Satire Juvenals erwähnte, bisher 
von den Auslegern gar nicht oder falſch erklärte Stadt Ombi, mwofelbft es, 
nad der Erzählung des Dichters, bei einem von den Bewohnern des Kop⸗ 
titifchen Gaues gefeierten Feſte zu einer Rauferei mit den feindlich gefinnten 
benachbarten Zentyriten gelommen fein fol. Das mehr al3 30 geo— 
graphifche Meilen von Tentyra entfernte Ombi im 1. oberägyptifchen Gau 
fonnte der Dichter unmöglich meinen, wenn er die Einwohner beider Städte 
als Nachbarn bezeichnet, indem er fie ®. 32 finitimos und V. 30 vicinos 
nennt, hingegen paßt der ganze aus einer Verfchiebenheit des Kultus hervor: 
gegangene Streit, wie auch die angegebene Lage vorzüglich auf die in Der 
Stäbdtelifte des Abydostempels vor Tentyra, zwiſchen Kus und Coptos, auf: 
geführte Stadt Nubi.*) Alfo in diefer nicht weit von Tentyra in dem benad)- 
barten 5. Gaue auf dem meftlihen Nilufer etwas oberhalb von Koptos 
(„super moenia Copti“) gegenüber von Kus gelegenen Stadt glaube ich 
das von Juvenal erwähnte Ombi erfennen zu dürfen. 


— 


N 


Der 6. Gau ger Äa-ti 
„der Gau des Platzes der Spendenbarbringung‘“. 


Unter den vielen Namen, welche die Haupftadt dieſes Gaues in den 


Inſchriften führt, find die beiden am häufigften auftretenden il © „die 
An 
Säulenftadt”, zum Unterſchied von anderen ebenfo genannten Städten, 
wie An-Muntu (Hermonthis im 4. Gau) Ani (Latopolis:E3ne im 3. Gau) 
und Anu (Heliopolis im 13. unterägyptiichen Gau), gewöhnlich in dem aus: 
lautenden n mit dem n der Wellenlinie mm geſchrieben, und nächſt dem der 
go zur > 
profane Name S & Ta-ir oder um 7 Se d. h. „die Stabt 
Ta en ta-rir 
des von einer Ummwallung eingeſchloſſenen Gebietes”, woraus das 
griehiihe Tentyra und die moderne Bezeichnung Dendera entitanden.**) 


*) Wie bag gegenüber gelegene Kus, jo muß auch die von Juvenal Ombi, in 
der Notitia Dignitatum Bampane genannte Stadt Nubi des weitlichen Koptites die 
Hauptftadt eines zeitweife felbftftändigen Gaues geweſen fein und zwar einmal fchon 
unter Ramſes II., wie aus der neben der Stäbtelifte im Tempel von Abydos ein- 
gemeißelten Gaulifte hervorgeht, in der fie, dem Koptites voranjtehend, als 5. Gauhaupt- 
ftadt Oberägypten3 aufgeführt wird und zum zweiten Mal begegnet fie und als Haupt: 
ftadt eines bejonderen felbitftändigen Diftriktes in einzelnen Gauliften der Ptolemäerzeit. 

**) In den Aufzählungen ber vielen Namen, mit denen man die Stadt und ihren 
Zempel wie defjen verſchiedene Räume benannte, wird gelegentlich der einen Bezeich— 
nung „An“, die, wie ber andere gleich Häufig vorkommende Name „Ta-rir‘ ober 
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Es gehört diefe Stadt zur Zahl derer, über die wir durch eine Fülle vor 
Inſchriften gut unterrichtet find. 

Gegenüber der heute den Ausgangspunkt für Die nach Koſſer gehenden 
Karavanen bildenden Stadt Kenne, Kaenepolis „Neuſtadt“ bei Griechen 
und Römern genannt, da, wo der Nil, nach feiner am weitejten oſtwärts 
genommenen Ausbiegung, die im Koptitiihen Gau eingejchlagene Ric): 
tung wieder verläßt und nun in einem fait rechten Winkel nach Weſten 
zu ummenbet, ragt auf dem weftlichen Stromufer, etwa eine Stunde von 
demfelben entfernt, aus den Schutthügeln verfallener Mauern eines ver: 
laſſenen Koptendorfes, inmitten eines von Nord:Dft nad) Süd: Weft fich Hin- 
ziehenden Ruinenfeldes das Dach eines vorzüglid erhaltenen altägyptifchen 
Zempel3 hervor. Die bildliden Darftellungen und Injchriften, mit denen 
derfelbe an feinen Innen: und Außenwänden in reichiter Fülle geſchmückt 
ift, erweien ihn als das Provinzialheiligthum des Tentyrifhen Gaues, er: 
rihtet einft von deſſen Bewohnern zu Ehren eines Götterkreijes, an deflen 
Spibe hier ausnahmsweiſe eine weibliche Gottheit ftand: „Hathor, bie 
Herrin von Dendera, die hehre göttliche Mutter des Ra und deſſen Tochter 


„Tantarir“ fowohl für die Stadt wie für den Tempel gebraudht wird, gelegentlich 


noch ein Zuſatz beigefügt. So beifpielsweije in dem an einer Corridorwand ange- 


bradten langen Berzeichniß von 137 Namen („Bauurkunde v. Dend.” Taf. V— VII), 
woſelbſt die Namen 101—105 folgende BZufäge haben: Nr. 101 „Anennu.t“ d. h. 
„die Stadt An der Göttin Nut“, 102 „Än en ptah“ „bie Un bes Gottes Piah⸗ 
103 An en ta nuter „die An ber Göttin (d. i. Hathor)“, 104 An en hesp.t 
ten „die An dieſes Gaues“. Bon einem diefer Namen nun, und zwar von dem 


— N ao j 
unter 103 anfgeführten: Ir um a & & An en ta nuter ſoll 
nach Mariettes Annahme die Sariechiſche Bezeichnung Tentyra hergeleitet jein, in- 
dem man dem Än nod ben ägypt. Femininalartikel ta vorgejegt. Aljo aus einem 
altägypt. Worte, welches etwa „T.an en ta nuter‘ gelautet, deſſen zweite Hälfte 
aber nur ein dem eigentlichen Namen An ganz ausnahmsweiſe gelegentlich einmal 
beigegebener Zufag ift, ſoll die griechifche Benennung Tentyra entftanden jein. — 
Gegen dieſe Ableitung ſcheint mir nun namentlich der Umſtand zu ſprechen, daß der 
betreffende Name außer in jener Corridorliſte, fo viel mir bekannt, nur noch zwei— 
oder dreimal im Tempel vorfommt, während der zur Bezeichnung der Stadt und ihres 
Tempeld in Dendera wie anderwärtd häufig gebraudte Name an den Wänden bes 
großen Denderatempeld, an den noch ſtehenden Thoren der zerftörten Umfaffungsmauer, 
wie in den beiden Heinen Tempeln viele hundert Male zu Iefen ift, und außerbent 
ſcheint es mir auch bezüglich des Tautlichen Klanges weniger gefucht zu fein, aus einem 
<> 

altäg. Namen sum — Ta-n-ta-rir, mit Abwerfung des finalen —> r, 
was im Aegyptiſchen ja jo häufig geidieht, dann alſo Tantari geiprocden, bie 
griechiſche Bezeichnung Tentyra herzuleiten wie aus einem Namen, der etwa T.an 
en ta nuter gelautet haben mag. ‚IH halte daher auch heute nod) feft an der 1866 
„Bauurk. v. Dendera” ©. 8 von mir aufgeftellten Namensherleitung des griechiichen 
Zentyra aus dem oben angeführten profanen Stadt: und Tempelnamen, von welchem 
ih ©. 4 ber erwähnten Abhandlung eine Reihe beachtenswerther Schriftvarianten 
gegeben habe. 
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zugleich, die im Lichtglanz ftrahlende Gebieterin des Weltenraumes, bei deren 
Anblick die Götter jauchzen und die Göttinnen in Anbetung fi) neigen, die 
Herrin der Liebe und aller Freude und Luft, die da erfüllt unausgejegt 
Himmel und Erde mit ihren Wohlthaten”, wie von ihr in den In— 
fohriften des Tempels es beißt. Es war diefe Göttin, wenn aud 
den Namen „Herrin von Dendera” führend und in jener Stadt eine 
befonder8 hohe Verehrung genießend, doch nicht in der Weife wie Die 
Neit und Baft in Sais und Bubaftig oder wie der Btah und Amon 
in Memphis und Theben eine fpeciell Iofalifirte, fondern allgemein Durch 
ganz Aegypten verehrte Gottheit, die Form eines Kultes, deſſen Urgedanke 
im weitelten Sinne die Auffaſſung des weiblichen Prinzipes gegenüber dem 
männlihen Prinzipe der duch ſich felbit entftanden und von Ewigkeit her 
eriftirend gedachten Gottheit war. Wenngleich beim Dienfte der Göttin 
Hathor in der jüngften Epoche altägyptifcher Gottesverehrung, und zwar da 
Thon weſentlich vermijcht mit griechiſchen Ideen, immer mehr in den Borber- 
grund tritt ihre Auffaffung als Aphrodite oder, vielleicht richtiger gefagt, als 
die Venus der jpäteren griechifch-römifchen Beit, als die Göttin des Lieb: 
reize3 und finnlicher Luft, der man in bachantiſcher Ausgelaffenheit, in un: 
gezügelter Hingebung an Luft und Liebe diente und die gleich den Mufen 
bei Gefang und Tanz und bei dem lange der Becher präfidirte*), Die 
als: „die fchöngefichtige Herrin der Liebe, des Gefanges und Tanzes, des 
Freuden⸗- und Weinraufches” in den Inſchriften der Ptolemäerzeit wiederholt 
bezeichnet wird, nach altägyptifcher Vorftellung war fie die große Natur: 
göttin. Als ſolche war fie allerdings auch Göttin der Liebe, das heißt jener 
Liebe im weiteſten Umfange des Wortes, in welchem ja auch die altgriechi- 
ſche Aphrodite gefaßt wird, ala die Göttin derjenigen Liebe, mit der der Himmel 
die Mutter Erde liebt und die fich geftaltende Schöpfung durchdringt und 
von der jener mächtige, in allem organiihen Leben fih fund gebende 
Beugungstrieb ausgeht. — Wie der Name Nebuu.t d. 5. „das AN”, welchen 
die Genoffin des Chnum von Esne trägt, ober wie ber der Saitifchen 
Göttin Neit „das Seiende”, fo verräth auch der Name Hathor deutlich 


die kosmogoniſche Wurzel, denn N Ha.t.hor bedeutet in wörtlicher 
Ueberfegung Wohnung des Horusg, Behaufung Gottes d. H. die Welt, in 
welcher die Gottheit wohnt, der unendliche Weltenraum, in welchem die zeu- 
gende und gebärende, alles fchaffende, belebende und erhaltende Gotteskraft fich 
wirkſam erzeigt. In ihrem Schooße, dem Weltenraum, trägt fie den 
Gott Ra, das heißt keineswegs den Sonnengott, fondern, wie der Name 


EI ao oa 
*) „Sit des gefüllten Bechers“, a ® 1% &, lautet einer von den 
Se - techu 
Namen der Stadt, welcher wohl der griehifchen Benennung Kavdagwv zodıs zu 
Grunde liegt. 
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— r& „facere bejagt, die wirkende fi als thätig beweifende 
Shöpfungstraft, ‚welche zuerft in dem die Welt erleuchtenden, erwärmen: 
den und belebenden Lichte ſich kundgiebt und wiederum diejes Lichtes Ver- 
mittlerin ift fie dann, daher ala des hehren Gottes Mutter und fchön- 
gefihtige Tochter zugleih in den Inſchriften des Denderatempels gefeiert. 
Im Himmel wie auf Erden und unter der Erbe Hat fo fie ihren Sig, iſt 
ebenjo das Licht wie die Zinfterniß, nicht die des Typhon, welche das Licht 
verdrängt, fondern die Dunkelheit aus der das Licht entiteht. Den ewigen 
Wechſel von Leben und Tod, das ununterbrochene Vergehen und wieder 
zum Leben Erftehen jtellt fie dar; fie ift die vollfommene Harmonie des 
Weltalls, die wieder vereinigt, was Typhon gelöft und getrennt hat und von 
ihr fommt alles Schöne, Gute und Wahre, deffen harmonische Vereinigung 
fie repräfentirt. Sie ift endlih, und in dieſer ihrer Eigenfchaft mit be⸗ 
fonderer Vorliebe in den der fpäteren Epoche angehörenden Zerten in 
ſchwungvollen Hymnen gefeiert „die gnädige Beihügerin der rauen, bie 
göttliche Mutter, deren mächtiger Schu den Müttern auf Erden zur Seite 
ftebt, die in Schönheit ftrahlende Göttin des Liebreizes, die huldvolle 
Spenderin aller Freude und Luft, die den Kreislauf macht in den Herzen 
der Menihen und Himmel und Erde erfüllt mit ihren Wohlthaten”. Halten 
wir zufammen, was die taufend und abertaufend Inſchriften des Dendera⸗ 
tempel3 bald in einzelnen charakteriftiichen Namensbezeichnungen, bald in 
längerer Darlegung über das Wirken und Schaffen diejer Göttin berichten, 
jo will e8 mir fcheinen, als ob man bier auf eine Göttin auch alles das 
übertragen, was fonjt nur dem Gotte eignet, al3 ob die Zentyriten, nach einer 
von ihrer Priefterfchaft zurecht gelegten Auffaffung in ihrer Schubgdttin 
Hathor nichts anderes als die eine große Gottheit Aegypten er: 
biidt Hätten, wie fie ald Amon oder Btah, als Chnum, Ra oder Horuß, 
und was fonft noch für Namen führend, in den verjchiedenen Bauen ver: 
ehrt wurde. Die weite, unergründliche Natur in ihrer Einheit und unend- 
lien Bielheit und die von Ewigkeit her in derjelben wirkende und jchaffende, 
erhaltende und leitende, und dieſes ihr Wirken in mannigfachfter Weife 
befundende Kraft, das war, mit einem feltfamen Sneinandergreifen von 
Monotheirsmus, Polytheismus und Bantheismus, die große Gottheit der alten 
Aegypter, gleichviel unter welchem Namen und unter welchen in Einzelheiten 
von einander abweichenden Kultusformen man in den verjchiedenen Gauen 
ihr diente. 

Vie in Theben und anderen Hauptftäbten Aegypten? war auch im 
Tentyra der nahezu 300 Meter in der Länge und ebenfo viel in der Breite 
mefiende Tempelbezirk von einer denfelben nach allen vier Seiten abjchlie- 
Benden, aus ungebrannten Biegeln aufgeführten Umfafjungsmauer umgeben, 
deren Richtung man bei einer forgfältigen Durchmufterung des Ruinenfeldes 
noch ringäherum in einer ununterbrochenen Reihe von Schutthügeln deutlich 
verfolgen fan. Zwei in diefe Umfaffungsmauer eingelaffene, aus Sandſtein 

Damichen, Aegypten. 9 


130 Die alte geographiihe Eintheilung des Landes. 


Grundriß de großen Yathortempels von Dendera. 
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aufgeführte und mit bildlichen Darstellungen und Inſchriften aus der Kaifer: 
zeit geſchmückte Thore, die noch heute wohlerhalten an ihrem Plate ftehen, 
führten in jenen Bezirk, in welchem, fo ziemlich die Mitte desjelben bildend, 
dad große Hathorheiligthum fich erhebt, dem zur Seite man noch einen 
Heinen der Iſis gemweihten Tempel und das jelten bei der Hauptkultusftätte 
der Nomosgottheit fehlende „Geburtshaus des Horus“ angelegt Hatte. — 
Wahrfheinlich wurden der Tentyritifchen Priefterfchaft, nachdem der Wieder: 
aufbau des großen Hathortempel3 zum Abſchluß gefommen war, vom Haifer: 
lichen Präfekten*) die Mittel verjagt, um die noch fehlenden Vorbauten, den 
periftglen Hof und den denfelben nach vorn abjchließenden Pylon hinzuzu: 
fügen. Man Half fih alfo dadurdh, daB man 100 Meter von der Front 
des großen Tempels entfernt, genau dem Portale der Front gegenüber, ein 
zwar den hochragenden Pylonen anderer Tempel nicht gleichlommendes, doc) 
immerhin impojante® Thor errichtete, an meldhes dann die den ganzen 
Zempelbezirt einfchließende Umfafjungsmauer man anbaute, in die auch noch 
auf der Sübfeite, dem Heinen Sfistempel gegenüber, ein zweites Thor ein- 
gelaffen wurde. Der zwiichen dem vorderen Thore und ber Front des 
Zempel3 Tiegende Raum mußte den in anderen QTempelanlagen gewöhnlich 
von bededten Colonnaden umgebenen Vorhof erjeten. 

In Hinfiht auf die bauliche Anlage in der Anordnung der verfchiedenen 
Räume, wie in Bezug auf den Stil, in welchem der Gefammtbau wie das 
arditeltoniihe Detail ausgeführt ift, haben wir in dem großen Hathortempel 
von Dendera fait Raum für Raum und Wand für Wand eine, natürlich 
dem Hathorkulte angepaßte Kopie des Horustempeld® von Edfu, und der 
Stil diefes Iehteren unterjcheidet fi wieder in feiner baufiden Anordnung 
in feinem wefentlihden Punkte von den Qempelgebäuden der älteren Zeit. 
Ob auch in ihrem neueſten Wiederaufbau die Tempel von Edfu und Dendera 
aus der Ptolemäer: und Kaiferzeit ftammen, jo find fie doc) keineswegs als 
Schöpfungen einer von griehifhem und römiſchem Einfluß ſtark umgewan— 
beiten ägyptifchen Architektur zu betrachten, fondern wir haben in ihnen, 
wie auch die über die Geichichte ihres Baues berichtenden Anfchriften Dies 
befunden, ganz und gar im altägyptifchen Stile aufgeführte QTempelhäufer, 
bei deren Erbauung man fich ftreng an die damals noch vorhandenen Grund: 
tiffe der früheren Anlage hielt und ebenfo bei der Ausführung des Neu: 
baue3 die ob ihrer foliden Fügung vielfach noch ftehen gebliebenen alten 
Mauern wieder mit verwendete. Wie dies ganz ebenfo in den Tempeln von 
Theben, Philae, Edfu, Esne und anderen Orten der Fall ift, jo haben wir 
auh in dem großen Denderatempel als vorderiten Raum den hypoſtylen 
Saal, eine impofante geräumige Halle, deren Dede von 24 mächtigen Säulen 


*, Bon den römiſchen Raifern find Auguftus, Tiberius-Claudius und 
Kero an den Außenwänden des Tempels in Adoration vor der Hathor und anderen 
Göttern dargeſtellt. Wahrſcheinlich ift aljo unter Nero der Neubau zum Abſchluß 
gelommen. 

9* 
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getragen wird. Diefe find in 4 Neihen zu je 6 Säulen in der Front und 
zu 4 nach der Tiefe angeordnet und von ihnen ftehen die 6 vorderen, bie 
dem Hofraum zugefehrten, nicht vollftändig frei, fondern find durch Bwifchen- 
räume, die nahezu die halbe Höhe der Säulen haben, mit einander verbunden, 
jeldftverftändlih mit Ausnahme der beiden Mittelfäulen, bei benen bie 
Zwiſchenwand wegen de3 in den Saal führenden Hauptportales fortfallen 
mußte. Sämmtlihe 24 Säulen dieſes Saales Haben ala Kapitäl einen vier 
geſichtigen Frauenkopf, den nad) den 4 Himmelsgegenden ausfchauenden Kopf 
der Göttin Hathor vorftellend, deren von einem herabhängenden Tuch eins 
gerahmtes Geſicht in freundlich mildem Ausdrud unterhalb der 4 Seiten 
des in Form einer Meinen Cella darüber geftellten Wufjages vom hohen, 
Säufenfhafte herniederſchaut. Es ift auch diefes arditeftonifche Detail 








Borderanſicht bed großen Hathortempels von Dendera, 


nicht ein erft in fpäter Zeit eingeführtes, fondern Tommt nur in der jüngeren 
Epoche des ägyptiſchen Tempelftil® häufiger vor als bei den Bauten älteren 
Datums. Seine erſte Verwendung fällt gewiß ſchon in recht frühe Beit, 
jedenfall tritt e3 uns bereit3 im Terrafientempel der Königin Makara in 
Derzel:baheri entgegen. (Man wolle einfehen die der Beſprechung biefes 
Tempels beigegebene Abbildung, auf welcher man unter ben herumliegenden 
Trümmern, vorn links in ber Ede, ein ſolches herabgeftürztes Hathorfapität 
bemerken wird.) An diefen 24fäuligen Saal*) ſchließen fi ganz in der— 


*) Der hypoſtyle Saal bes Denderatempels, deſſen Dede in ihrer ganzen Aus: 


oa 
dehnung mit aftronomijchen Darftellungen geſchmüdt ift, führte ben Namen — & PS ut, 
d. h. „ber Himmeldraum“. Er war für die zum Tempel pilgernde Volksmenge das 
Biel; vor feinem Portale verjammelte fie fi und von feinem Dache aus wurde ihr 
dad Kultusbild der Göttin Hathor gezeigt. So mag man gelegentlich den Namen 
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jelben Weiſe, wie wir dies beim Tempel von Edfu (S. 43) zu fonftatiren 
Hatten, die Räume des Proſekos an, die Hier aus drei aufeinander folgenden 
Mittelfälen (D, C und B des beigegebenen Grundrifjes) und 12 Neben: 
gemächern beſtehen (XVIII, XIX, XX, XVII, XVI und XII zur Linfen 
und XXI, XXI, XXIH, XII, XIV und XV zur Rechten von dem in Die 
Säle Eintretenden).. Vom hinterſten Proſekosſaale B aus gelangt man in 
die Räume bed Sekos, von denen die Mitte das Sanctiffimum A bildet, in 
welchem al3 in dem Wllerheiligften des Zempelhaufes, verwahrt in einem 
verichloffenen koſtbaren Schreine, das Hauptfultusbild des Heiligthums auf- 
geitellt war, eine Statue der Hathor oder, wie mehrere Darftellungen und 
Inſchriften es wahrjcheinlich machen, der aus Gold gefertigte und mit allerlei 
Edelfteinen verzierte viergefichtige Kopf der Göttin. Zwei Eingänge k und 
1 führen rechts und links vom Mllerbeiligften in. einen dasfelbe auf drei 
Seiten umjchließenden Corridor «, von welchem aus man den Zutritt zu 
den 11 rings um das Sanctiffimum A ſich gruppirenden Seitengemäcern 
hat. Außerdem waren rings herum im Innern der zum Theil Hohl ge= 
laſſenen Tempelmauer wie im Souterrain geheime Corridore angelegt, die 
vorzugsweije zur Aufbewahrung des werthvollen Tempelgutes gedient zu haben 
feinen. In die eriteren gelangt man durch eine nur wenige Fuß breite 
Oeffnung, die bald am unteren, bald am oberen Rande der einen oder anderen 
dieſes Saales, nad) welchem Hin die Bewohner des Gaues an den hohen Seiten ihren 
Weg nahmen, zur Bezeichnung des ganzen Tempeld und der Stadt felbft gebraucht 
haben, wie fich dies von den Tempeln von Edfu, Eine und anderen nachweiſen läßt. 
Ich bin geneigt, diefen altägyptiihen Namen Nut in dem modernen Ortänamen Ruta 
wieder zu erfennen, den ein am norböftliden Rande der Nuinenftätte von Tentyra 
gelegene Dorf trägt. Eine Öftliche Borftadt von Dendera, die jpäter als eine felbit- 
kändige Stadt und zwar als Bezirfdhauptitadt eines beionderen vom tentyriihen Gau 
abgetrennten autonomen Diſtriktes auftritt (vgl. die beiden Edfuliften der von den Haupt- 
gauen abgetrennten autonomen Diftrilte Rec. Taf. LXV 29 und LXXXVI 30), führte 
ben Ramen Chati oder Nuter-chati, d. h. „Stadt der Niedermetzelung“ oder „der 
göttlichen Niedermegelung“, jo genannt in Folge der nad dem Mythus hier ftatt- 
gehabten britten Schladht in dem großen Götterfriege de Horus gegen den Typhon. 
Eine „Tempel-Inſchr.“ I Taf. CH von mir veröffentlichte Inſchrift aus Edfu nennt 
als Plat des dritten Zufammentrefiend der Götter nach den beiden Schladhten bei 
Apollinopolis magna und einem Orte füdlih von Theben die Stadt: „Nuter-chati 
hi ab An „bie Stätte der göttlichen Niedermegelung im Oſten von Dendera”. Ein 
Horus mit dem Beinamen „Sam taui“, d. H. „der den Norden und Süden Ber: 
einigende” wird al3 Herr dieſes Dijtriftes genannt. Es fcheint fi) dad Andenken an 
diefen Horusdiftrilt erhalten zu Haben in dem Namen G'ebel-Hor „das Gebirge des 
Horu3”, wie die heutigen Bewohner um Hou das Stüd der libyſchen Bergfette zwiſchen 
Hou (Diospolis parva) und Dendera nennen. Noch erwähnt die GStädtelifte im 
Ramſestempel von Abydos eine Stadt des teniyritifchen Gaued Namens Nebut zwischen 
Dendera und Diospolis parva. Vielleicht haben wir in dieſem Stadtnamen, welcher 
fonft in den Inſchriften nicht vorkommt, nur eine andere Bezeichnung für das jo häufig 
genannte Nuter-chati, welches nah 2 Edfuer Liſten (cf. Rec. III Taf. 65, 29 und 
Taf. 86, 30) die Bezirkshauptſtadt eines zeitweife vom 6. Gau abgetrennten autonomen 
Diftriftes war. 





134 Die alte geograppifche EintHeilung des Landes. 


Bimmerwand angebracht ift und die, wie aus dem Skulpturenihmud der 
Wandflähen hervorgeht, für gewöhnlich durch eine bewegliche Steinplatte ver 
ſchloſſen war. Bu den verſchiedenen Räumen im Souterrain führt der Ein- 
gang vom Hypoſtyl E aus, an den beiden Seitenthüren rechts und links und 
von den Gemächern VIII, XII und XIV aus. In diefe unterirdiſchen Krypten 
fteigt man auf ſchmalen Treppen Hinab, zu denen der Zugang ehedem eben- 
falls durch eine verſchiebbare Steinplatte des Fußboden forgfältig verſchloſſen 
war. Vom mittleren Profekosfanle C aus gelangt man dur die Geiten- 
türen m und 17 nad) Durchſchreitung eines ſchmalen Vorraumes in die 
beiden auf ber rechten und Iinfen Seite des Tempelhaufes angelegten über: 


Tas Dach bed Denderatempels 


dedten Treppenhallen, in denen links eine grade emporfteigende, rechts eine 
mehrere Male im rechten Winkel umbiegende Urt von Wendeltreppe zum 
Dache des Tempels emporführt. An der Südweſtecke der auf dem beigegebenen 
Bilde fehlenden Hinteren Hälfte des Daches ift ein Heiner, nach allen vier 
Seiten offener und unbededter Kiosk angebracht, deſſen 12 Hathorfapitäl- 
fäulen ganz in derſelben Weiſe wie die der vorderen Neihe des Hypoſtyls 
duch Zwiſchenwände in ihrer unteren Hälfte mit einander verbunden find, 
nur hat man an ben den beiden Treppen zugefehrten Seiten bie mittleren 
Zwiſchenwände freigelaffen für den Durchgang des an dem großen Neujahrs: 
fefte auf der Südtreppe empor: und auf der Nordtreppe hinabfteigenden Zeit: 
zuges. Außerdem find auf dem Dache weiter nad vorn Hin, oberhalb der 
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Brojefosräume, nad) rechts und Links je drei in einander gehende Zimmer 
angelegt, die fpeciell den geheimnißvollen Djirisfeierlichkeiten gewidmet waren 
und in der Mitte der Rückwand des Hypoſtyls hatte man eine fFreitreppe 
angebracht, auf welcher nach den Berichten der Inſchriften die große Neu- 
jahrsprozeſſion der Priefterihaft von der mittleren Plattform aus zum Dache 
de3 Hypoſtyls emporftieg, woſelbſt dann angefiht3 der unten vor dem Tempel 
verjammelten Volksmenge, der ja der Eintritt in die Innenräume des Heilig: 
thums verjagt war, die feierlihe Ceremonie des „Antlipzeigend ber 
Göttin” zur Ausführung kam. (Die beiden Thüren zu den Ofiriszimmern 
rechts und links, wie die noch erhaltenen Stufen der Freitreppe, find auf 
der beigegebenen Abbildung des Tempeldaches zu fehen.) 

Wie in den Innenräumen, fo ift auch) der an den Außenwänden bes 
Denderatempel3 angebrachte Skulpturenfhmud, ähnlich den unfere Zimmer: 
tapeten abſchließenden Borten, oben wie unten durch eine um das ganze 
Tempelgebäude ſich hinziehende Randinfchrift eingefaßt. Gerade diefe Rand: 
infhriften find nun von einer ganz befonderen Wichtigkeit, indem fie eine 
kurz gefaßte ſummariſche Beichreibung des betreffenden Bauwerkes geben, in 
welcher ſowohl für den Gefammtbau als auch für die der Neihe nach mit 
Namen aufgeführten Säle, Zimmer und Corridore die genauen Maße mit: 
getheilt werden. Ich vermuthete, daß in derſelben Weije wie in Edfu auch 
hier in Dendera eine folhe Bauinfchrift am unteren Rande der Außen: 
mauern angebracht jein würde, und daß fie in der That vorhanden mar, 
davon Hatte ich mich bereit3 im Jahre 1864 überzeugt durch eine Nach— 
grabung an der Stelle, an welcher der die Mauern verdedende Schutt am 
wenigften Ho lag. Es ftand mir jedoch damald nicht mehr fo viel Zeit 
zur Berfügung, um eine vorausfichtlich mehrere Monate beanfpruchende Aus: 
grabung vornehmen laſſen zu können; erſt auf meiner lebten ägypt. Reiſe 
im Sahre 1875 gelang e3 mir, die viel Arbeit erfordernde Fortſchaffung 
der den Tempel ringsum einfchließenden, an der einen Langfeite big zum 
oberen Geſims Hinanreihenden Schuttmaffen glüdlich zu bewerfftelligen, ſodaß 
ih nunmehr an den Außenmauern das Kopiren der biß dahin verdedt ge: 
wejenen Darjtellungen und hierogl. Injchriften, unter denen fih auch eine 
griechiſche Weihinfchrift befand, in Angriff nehmen konnte. Weber die fehr 
werthvollen Ergebnifje diefer Ausgrabung Habe ih in der „Zeitſchr. f. äg. 
Spr.”, Märzheft 1876, Kurz berichtet und auch bereits einen Theil des neu 
getvonnenen Materials in einer befonderen Arbeit veröffentlicht und eingehend 
beiprochen, darunter au die am untern Rande des Zempelhaufes und 
Hypoſtyls angebrachte große Bauinſchrift. Zur genaueren Orientirung über 
die durch den beigegebenen Grundriß veranſchaulichte Größe der verjchiedenen 
Räume des Denderatempels möge hier noch die Angabe der Maße Platz 
finden, wie diefelben in jener interefianten Bauinfchrift vermerkt find. Tempel: 
Haus und HhHpoftyl find, wie in anderen Bauinfchriften, jo auch hier als 
zwei befondere Gebäude behandelt und werden für das Denderatempelhaug, 
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alfo das Gebäude mit Ausihluß des Hypoftyls, 112 Ellen ala Längenmaß 
angegeben, das find, die altäg. Elle zu 0,525 Meter gerechnet, 58,80 ım., 
als Breite der Rüdwand 67%, Ellen, alſo 35,275 m. und als Höhe 23", 
Ellen = 12,250 m. — Das auf dem Grundriß mit A bezeichnete Sanctiffi- 
mum führt in den Infchriften die Namen: „der geheimnißvolle Raum, 
Gemach der Hathor, Stätte der Göttin und Gemach der Tesnefru: 
barke“. Diefe letztere Bezeichnung ift hergenommen von der bier an den 
Wänden abgebildeten und in Wirklichkeit in jenem Raum einft aufgeftellt 
gewefenen, von den Prieftern bei den Feftprozeffionen umbergetragenen heili⸗ 
gen Barfe Tes-nefru, d. 5. „die die Herrlichfeiten tragende”, in 
deren Mitte der das Kultusbild der Hathor einjchließende, koſtbare Schrein 
fich befand. Als Maße diefes Raumes werden angegeben 21", Ellen (11,287 m.) 
Tiefe und 10',, Ellen (5,512 m.) Breite. Bezüglicd) des das Sanctiffimum 
auf drei Seiten umgebenden Corridors « „schim“, d. 5. „der Gang”, . 
in den Inſchriften genannt, wird gejagt, daß die beiden Langfeiten desjelben 
28%, Ellen (14,70 m.) lang und 4'/, Ellen (2,187 m.) breit find. Bon den 
in diefen Corridor einmündenden Gemächern, welche rings um das Sanc- 
tijfimum herum fich gruppiren, wird der Hintere Mittelraum I angegeben zu 
8 Ellen (4,20 m.) im Quadrat und von den auf feiner rechten Seite gelegenen 
Zimmern Nr. TI und III wird gejagt, daß fie mit ben beiden gegenüber 
liegenden VIII und IX Torrefpondiren und daß II diefelben Maße habe wie 
VII, nämlih 6 Ellen (3,15 m.) Breite und 8 Ellen (4,20 m.) Tiefe, während 
III gleid IX 8%, Ellen (4,515 m.) tief und 8 Ellen (4,20 m.) breit. 
Ganz gleihe Maße werben dann wieder angegeben für die vier Zimmer 
der rechten Corriborfeite IV, V, VI und VII, nämlich 8Y,'),, Ellen (4,515 m.) 
Tiefe und 54/,Y,, Ellen (2,718 m.) Breite und ebenfo werben als gleich 
groß bezeichnet die beiden Bimmer der Iinfen Eorridorfeite X und XI als 
8,0 Ellen (4,515 m.) tief und 5 Ellen (2,625 m.) breit. — Für den 
. vor dem Sanctiffimum gelegenen Hinterften Proſekosſaal D, welcher wie im 
Edfutempel „der in der Mitte liegende“ Heißt, iſt als Maß vermerkt 
„26 zu 10 Ellen”, alfo 13,65 m. Breite und 5,25 m. Tiefe, für den mitt: 
leren Profelosfaal C, der auch hier, wie in Edfu, den Namen „der Opfer: 
tiſchſaal“ führt, 26 Ellen (13,65 m.) Breite und 10 Ellen (5,25 m.) Tiefe 
und von dem jechsfäuligen vorberften Proſekosſaal D, „der Saal deg 
Erfheinens der Hathor” genannt, wird gejagt, Daß er 26 Ellen (13,65 m.) 
im Quadrat meffe. Seine 6 Seitengemächer, je 3 auf einer Seite, werben 
in der Bauinfchrift wieder als gleich groß bezeichnet und zwar als 11Y, 
Ellen (5,95 m.) tief und 6 Ellen (3,412 m.) breit. Der nad) vorn offene, 
das dahinter Tiegende Tempelhaus bedeutend überragende hypoſtyle Saal mit 
feinen 24 SHathorfapitälfäulen, der, wie in Edfu und anderen Tempeln, 
„der vordere Saal”, oder auch, nah den an feiner Dede angebrachten 
aftronomifchen Darftelungen „der große Himmelsjaal” Heißt, wird in 
feinen Dimenfionen, nad den Außenwänden gemeffen, angegeben und bie 
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feine Maße behandelnde Stelle der Bauinfchrift jagt: „feine Breite nad) 
Berehnung von Süden nah Norden an Ellen 81°, (42,706 m.), 
feine Tiefe in VBorzüglichleit von Oſten nah Weiten an Ellen 
48%, (25,460 m.) und feine Höhe vom oberen Rande bis zur Baſis 
an Ellen 32%), (17,82 m.)”. — Man wolle hiermit vergleichen den S. 43 
gegebenen Grundriß des Edfutempels und die dafelbit vermerften Maße. 
Was nun die Gefchichte der Erbauung des Denderatempels betrifft, 
jo erfahren wir durch die bildlihen Darftellungen und Inſchriften desfelben: 
1. Daß nicht, wie früher allgemein angenommen worden, das tentyri: 
tiihe Provinzialheiligtfum zu den jüngften, fondern im Gegentheil zu den 
älteften Zempelbauten im Nilthal gehört, daß eine urfprüngliche Anlage 
in die früheften Zeiten des ägyptiſchen Neiches zurüdgeht, da nachweislich 
Ihon unter Rameri-Phiops (IV. Dyn. um 3000 v. Chr.) und nod 
unter Amenemba (XII. Dyn. 3. Jahrh. v. Chr.) auf eben demjelben Plabe 
der Tempel der Denderagöttin eriftirt hat.*) Welchem der Könige des alten 


*) Als ich bei meiner Nüdfehr au Nubien im J. 1864 zum erften Male einen 
längeren Aufenthalt im Tempel von Dendera nahm, famen mir die für die Geſchichte 
dieſes Tempelgebändes jo wichtigen Inſchriften zu Geficht, welche dafelbit in einem 
der geheimen Corridore den Schmud der vier Wänte bilden und die bis dahin noch 
von Riemandem bemerkt worden waren. Celbft Hr. Mariette und der Vicomte de 
Rouge, weldhe kurz vor mir in Dendera fich aufgehalten hatten, waren bei ihrer 
Durhmufterung ber verjchiedenen Tempelräume zufällig nicht in jenen Corridor ge: 
kommen. Im folgenden Sabre brachte ih dann nad) den von mir genommenen 
Kopien in einer „Vauurkunde der Tempelanlagen von Dendera” betitelten 
feinen Arbeit die betreffenden Inſchriften mit einer kurzen Beſprechung ber Aegypto⸗ 
logie zur Kenntniß. Ein weiteres, mir für die ägyptiſchen Studien bejonder3 wichtig 
Iheinendes Material hatte ich ebenfall3 noch während meines damaligen mehrmonat- 
lichen Aufenihaltes im Denderatempel gefammelt, und auch fpäter, fo oft ed mir nur 
vergönnt war, längere oder fürzere Zeit dort zu verweilen, verjäumte ich niemals, 
da3 früher Eingejammelte möglihft zu ergänzen. So waren benn im Laufe Der 
Jahre meine Denderalopien zu einer recht ftattlihen Sammlung angewachſen, die, 
wenn auch noch nicht ganz, jo doch zum großen Theil bereit von mir veröffentlicht 
worden in der „Zeitſchr. f. äg. Spr.”, in dem 1865 mit Brugſch zufammen heraus: 
gegebenen „Rec. d. Mon.“ Bd. III Taf. 18—29, 67—84 und 89, 94—100 Rec. IV 
Taf. 1—27, 30—51 und 71—77, 1866 in „Ralender-$njchr.” Taf. 49-67 und 
73—115, 1867 in „Tempel-Inſchr.“ Bd. I Dendera 47 Taf. Fol. 1869 in „Hiftor. 
Inichr.” Bd. II Taf. 356—35d, 368 und 51—574 und noch besjelben Jahres in 
„Relultate einer arhäolog. Exp.” Bd. I Taf. 17—53 und dann in Bd. II 
„Photogr. Rejultate” die Taf. 31—67. — Diefen Denderapublilationen von 
1865—69 folgte dann 1870—80 das eben jo jchön ausgeſtattete als mit größter Sorg- 
falt außögearbeitete „sous les auspices de S. A. Ismail-Pacha“ und unter Mit: 

irtung von Baffali, Deveria, Brugfh, Weidenbah und anderen von 
tariette-Bey herausgegebene Werk über Dendera. Das in demjelben zur Mit- 
ſeilung Gebrachte ift, — was auffallender Weife der Herr Verfaſſer vollftändig ver: 
efien hat in dem Vorwort oder jonft wie in dem Werfe zu erwähnen — nur zum 
Theil ganz neu; etwa die Hälfte der in den 4 Bänden gegebenen Denderainſchriften 
var bereit3 in ben vorgenannten, Herrn Mariette keineswegs unbelannt gebliebenen 
zublikationen gebracht worden und gehörte jchon feit geraumer Zeit zu dem von der 
leguptologie viel benutzten Arbeitmaterial. 
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Reiches diefe ältefte Anlage des tentyritifchen Heiligthums und welchem Die 
Vollendung desfelben zuzufchreiben, darüber bat fich bis jeht aus den Sn: 
ſchriften noch nichts Sicheres feititellen laſſen, doch glaube ich nicht zu irren, 
wenn ic) annehme, daß König Phiops bei diefem älteften Bau in hervor: 
tagender Weiſe bethätigt geweſen, ja, ein Beiname des genannten Herrfchers 
und ein paar auf ihn bezügliche Darftellungen fcheinen wir anzudeuten, daß 
er es geweſen, welcher da3 von feinen Vorfahren begonnene Werk zur Voll- 
endung gebracht. In feinem zweiten Schildnamen nämlich findet ſich anftatt 
der demfelben vorangeftellten, fonjt üblichen Benennung „Sohn der Sonne” 
gelegentlich der Ausdrud: „Sohn der in Dendera gebietenden Hathor” 
und höchſt jeltfamer Weife ift mitten unter den nur auf Btolemäer und 
römische Kaiſer bezüglichen Darftellungen in dem jüngften Neubau des Tempels 
mehrere Male der vor der Hathor kniende König Phiops abgebildet. Alſo 
einen Herrjcher, der um mehr denn 2000 Sahre vorher regiert hatte, wählte 
man damal3 aus der Iangen Neihe der Pharaonen aus, um ihn neben den 
töniglihen Bauherren der Ptolemäer- und Kaiferzeit in Huldigung vor der 
Göttin Hathor darzuftellen. Hierzu kann man doch wohl nur veranlaßt 
tworden fein, weil eben die Veberlieferung ihm die Vollendung des älteften 
Baues oder doch wenigstens eine ganz befonders hervorragende Betheiligung 
an demjelben zufchrieb. Aus den die Gefchichte des Denderabaues behan- 
deinden Inſchriften erfahren wir dann: 

2. Daß auf Anordnung des Könige Thutmofis II. (XVII. Don. 
um 1600 v. Chr.) nad) einem aus der Beit des Pyramidenerbauer® Chufu 
(IV. Dyn. um 3000 v. Chr.) ftammenden Bauplane eine Wiederherftellung 
des eriten, im Laufe der Zahrhunderte in Verfall gerathenen Denderabaues 
vorgenommen worden. „Der Bau, (senti „Sründung, Bau’ dann aud) „Bau: 
plan bezeichnend) der große von Dendera,” heißt es in einer hierüber 
berichtenden Infchrift des Tempels, „ift eine Wiederherftellung (su-mau 
„KReumahung”) des Monumentes, veranftaltet von König Thut- 
mofi3 II. nad dem Aufgefundenen in einer alten Urkunde aus der 
Zeit des Königs Chufu“, und an anderer Stelle: „Befunden wurde 
der Bauplan (senti), der große von Dendera, in einer alten Ur— 
funde, gezeichnet auf eine präparirte Thierhaut zur Beit der 
Schafu:Hor, er wurde aufgefunden im Innern einer Mauer bes 
töniglihen Balaftes zur Zeit des Königs Rameri-Phiops“ (bie 
Beit der Schafu:Hor d. h. „ber Nachfolger des Horus“ bezeichnet in den 
ägyptiſchen Anschriften Die prähiftorifche Zeit).*) Bon bejonderem Intereſſe 
ift dann no die Erwähnung einer von König Thutmofis III. angeordneten 
Feſtfeier, an welcher die Priefterfchaft der tentyritiihden Hathor ſich alljähr: 


*) Yuf die in den Fragmenten bed berühmten Turiner Königspapyrus fich findende 
Erwähnung der „Schaſu-Hor“ und die ihnen zugejchriebene Negierungsbauer, welche 
an ber betreffenden Stelle de3 Bapyrus vermerkt tft, hat zuerft Prof. Lauth aufmerkſam 
gemacht in feinem „Manetho und der Turiner Königspapyrns“ München 1866. 
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Ih einmal mit dem KRultusbilde der Göttin in Edfu einzufinden hatte: 
„Am erften Tage de3 dritten Sommermonates,” heißt e3 in der 
betrefienden Inſchrift, „Toll erfcheinen diefe Göttin, die Herrin von 
Dendera, im Edfutempel, und wenn ftattfindet die Fahrt an ihrem 
hoben Feste, Jjolldargebradhtwerdeneingroße3 DOpferanffindernund 
Geflügel und allerlei guten und reinen Dingen im Namen diefer 
Göttin, wenn fie eintritt in ihre Barfe, „Größe der Liebe” ift 
der Name derjelben, durch die Propheten und hohe Priefterfhaft 
der Hathor, der Herrin von Dendera. Die göttlihe Begleitung 
ſoll ji vor diefer Göttin befinden, und indem der Hierogrammat 
mit der Schriftrolle ebenfalls diefer Göttin voranſchreitet, ſoll 
man ihr veranftalten alles das von König Thutmojis III. für Die 
fünftägige Feſtdauer Vorgefhriebene Zu feinem bleibenden Un: 
denten hat er e3 angeordnet für feine göttlide Mutter, Die 
Herrin von Dendera, das Auge des Ra, die Herrin aller Götter”. 
Bon diefer nach Edfu gerichteten Feſtfahrt der teniyritifchen Hathor ijt auch 
jonft no in den Inſchriften des Tempels mehrfach die Rede und zivar, 
da3 Geſagte gegenfeitig beitätigend, nicht blo8 in den Räumen des Dendera- 
tempel3, fondern auch in denen Edfus. Auch dort Iefen wir, daß noch zur 
Ptolemäerzeit ganz jo, wie um mehr al3 ein Jahrtaufend vorher e3 von 
Thutmoſis angeordnet worden, die Priefterfhaft der Hathor mit dem Bilde 
ihrer Göttin alljährlich zur beftimmten Zeit im Tempel des Horus von Edfu 
fich einfand. Wir erfahren alfo aus diefen Infchriften, daß bereit3 um 
1600 v. Ehr. unter der ruhm- und glanzvollen Herrihaft der Thutmofis- 
Iinie eine „Neumadhung”, wie es heißt, des in Verfall gerathenen alten 
Tenderatempel3 vorgenommen worden und zwar, indem man fich bei dieſem 
Bau eines uralten Planes bediente, deſſen Driginalabfaffung in Die prä: 
biftorifche Zeit der jogenannten Schafu:Hor verlegt wird. Won dieſem 
Blane werden 2 Eremplare erwähnt, da unter Phiops aufgefundene, auf 
Pergament gezeichnete Driginal, deſſen Abfaffung die Ueberlieferung in eine 
prähiftorische Zeit jeht, und eine aus der Zeit des Byramidenerbauerd Chufu 
herrührende Kopie. Dieſe letztere foll König Thutmoſis II., wie in 
der einen Anfchrift gejagt wird, bei dem von ihm veranftalteten Neubau zu 
Grunde gelegt haben. Unter welchem SHerricher diefer zweite Neubau zur 
Vollendung gekommen, darüber hat fih aus den ung zugänglich gewordenen 
Inſchriften big jetzt nichts Sicheres ermitteln Yaffen, doch macht eine ähnliche 
Darftellung wie die vorermähnte des Königs Phiops es wahrſcheinlich, daß 
die Ueberlieferung den König Amenophis II. (um 1500 v. Chr.) ala den 
Bollender dieſes zweiten Baues betrachtete und aus den Anfchriften auf mehreren 
aufgefundenen Steinen, die dem vorptolemäifchen Tempelbau angehören, geht 
hervor, daß noch unter Ramſes II. und III. (letzterer um 1200 v. Chr.) 
die Ausſchmückung mit Skulpturen an einzelnen Wandflächen vorgenommen 
worden. 
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Auch darüber, wenn der 3. Neubau des uralten Tempels, jo tie 
wir ihn heute vor uns haben, ind Leben getreten, läßt fich nicht? Beſtimm⸗ 
tes jagen, doch da einzelne Krypten im Souterrain unter Btolemäus X. 
Soter II. und Ptolemäus XI. Alerander I. mit Skulpturen geſchmückt 
worden, muß jedenfall3 mit den Bauarbeiten dieſer lebten Reſtauration Des 
Tempels fchon eine gute Zeit vorher begonnen worden fein. Aus der Reihe 
der römischen Kaiſer, unter denen dann diefer legte Neubau weiter geführt 
worden, werden ung in dem vorderften Saale und an den Außenwänden 
des Tempelhauſes genannt: Auguſtus, Ziberius, Cajus-Caligula, 
Claudius und Nero und da das im Denderatempel den Pylon erjegende 
vordere Thor durch die an demſelben angebradten Iufchriften ſich als ein 
Bau aus den Zeiten des Domitian und Trajan ausmweilt, fo ergiebt 
ih nach den infchriftlichen Zeugniffen ein Zeitraum von mehr denn 200 
Sahren der Bauarbeiten an diefem jüngften Wiederaufbau des Tempels, näm: 
lid von 117 v. Chr. (Ptolemäus X.) bis 98 n. Chr. (Trajan). Jedenfalls 
aber müfjen die Bauarbeiten fchon jehr viel früher begonnen haben, da bereits 
117 v. Ehr. einzelne Krypten im Souterrain mit Skulpturen verfehen 
worden find. Die Gefhihte des Tempelbaues von Dendera in 
feinen verfhiedenen Stadien, von der erften Gründung bis zur 
Bollendung des legten Wiederaufbaueg, erftredt fi alfo über 
einen Beitraum von mehr denn 3000 Jahren, beginnend im 
4. Sahrtaufend v. Chr. und endend im 1. Jahrhundert unferer 
Beitrehnung.*) 

Die römiſche Beſatzung, weldhe nach der Notitia Dign. im 5. und 6. Gau 
in den drei Städten Copto, Bampane und Tentyra in Garnifon lag, 
ift auf der Karte d. a. Aeg. II.— VII Gau bei den betreffenden Namen ver- 
merft. 





—— 


*) In Bezug auf die Geſchichte der Erbauung des Denderatempeld, die Anord⸗ 
nung und ehemalige Beftimmung feiner Räume, die in denjelben Jahrhunderte Hin- 
durch der Hathor und ihrem Götterkreis gefeierten Fefte und die im Namen der 
Königlichen Bauherren dort einft zur Ausführung gelommenen Gründungs- und Ein- 
weihungsceremonien, die an den noch ftehenden Mauern zu fontrolirenden Maße des 
Geſammtbaues wie der einzelnen Theile deflelben, habe ich bie au den von mir gejam- 
melten Anfchriften gewonnenen Rejultate veröffentlicht in: „Baugeſchichte des 
Denderatempeld und Beichreibung der einzelnen Theile des Bauwerkes“ 
Straßburg 1877. 76 Tafeln Fol. bildl. Darftellungen und Inſchriften mit Ueber: 
jegung und Erläuterungen. — Ich erlaube mir auf diejed Werk hier zu verweifen, 
da eine gleiche, möglichft gedrängt und überfichtlich gefaßte Zufammenftellung des für 
das Verſtändniß des Denderatempeld wichtigen und zum größten Theil auch ganz 
neuen, von mir erſt durch Freilegung der Mußenmauern gewonnenen Materiales, fich 
nirgend wo anders findet. 
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Der 7. Gau — Sechem 


„Ber Gau des Hathorfiſtrums Sechem“. 


Die Hathor von Dendera und der Amon von Theben waren die 
Schutzgottheiten dieſes Gaues, daher das Siftrum der Hathor, ein bei 
ihren Feften gebrauchtes Klapperinftrument, zum Nomoszeichen man wählte 
und Ha-sechem „Haus des Siftrums Sechem” oder Pa-Hathor „Wohnung 
der Hathor” (AUphroditopolis) die Hauptftadt des Gaues nannte, neben Pa- 
amon-api d. 5. „Haus des Amon von Theben”. Aus diefem Tebteren 
Namen ging die griehifhe Bezeichnung Diospolis hervor, mit dem Zuſatze 
parda, zum Unterfhied von Großdiospolis (Theben) und nad) ihr wurde 
der Sau in den griechiſch-⸗römiſchen Liften ala zweiter Diospolites aufgeführt. 

Den Namen der Hathor und den des thebanifhen Amon, ald deren 
Wohnſtätte die Stadt durch die beiden vorgenannten Namen bezeichnet wurde, 
iheint man im gewöhnlichen Verkehr bei Nennung des Stadtnamens fort: 


an 
gelaffen zu haben, fo entjtand die profane Bezeichnung N oa Ha „die 
Wohnſtätte“ welcher Name bei den fpäteren Kopien zu ZORT geworden und 
fh in dem arabifhen Ortsnamen Hou oder Hau deutlich erhalten hat, 
den gegenwärtig ein am weſtlichen Stromufer etwa 30 Kilom. unterhalb 
Dendera gelegenes Dorf führt. Mehrere Schutthügel und die Ueberrefte 
eined Tempels aus Ptolemäerzeit, in geringer Entfernung hinter diejem 
Dorfe, bezeichnen uns die Stätte der alten Gauhauptſtadt, für welche, wie 
ebenso für das zu ihr gehörige Adergebiet, wir in den Anfchriften zuweilen 
auch denfelben Namen gebraudt finden, welden man zur Bezeichnung der, 
wie e3 fcheint, in Ptolemäerzeit der Verwaltung des 7. Gaues zugetheilt 
gewejenen großen Daje Khargeh anmwendete, nämlid Kenem „die Wein: 
gartenitadt”. Ob diefen Beinamen man ihr gegeben wegen bes im alten 
Aegypten dort gepflegten Weinbaues oder wegen des lebhaften Verkehrs, den 
fie mit der unter ihrer Verwaltung ftehenden durch Weinkultur ausgezeich- 
neten Dafe Kenem (Khargeh) unterhielt, oder ob umgekehrt der Name ber 
Stadt der ältere und die Oaſe erjt nach ihr benannt worden, vielleicht weil 
in früheren Zeiten eine Veberfiedelung von ihr aus’in das Dafengebiet ftatt- 
geiunden, darüber haben wir bis jebt aus den ung zugänglich gewordenen 
Inſchriften keinen Auffchluß gewinnen können, auch in den von Brugſch 
als Ergebniß feiner Reife nach der Oaſe Khargeh veröffentlichten Texten 
findet fih keine Notiz hierüber. Bon den aus allen Theilen. des großen 
römiſchen Reiches genommenen Truppen, welche nah dem Grundſatze des 
tömiihen Weltreiches, ein Volk durch das andere im Zaum zu Halten, in 
66 Garniſonen über das von dem Praefectus augustalis verwaltete Aegypten 
verteilt waren, ftanden in Diospoli3 parva, wie in ber Not. Dign. 
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angegeben wird: Cohors septima Francorum und Equites Sagittarii Indi- 
genae. Ganz in der Nähe von Hou liegt eine große palmenreiche Nilinjel, 
„Sefiretzel:garb” „die Inſel der Weitfeite” heute genannt; fie iſt Die 
alte Tabenne, auf welder im Jahre 356 n. Chr. der Heilige Pachomius 
ein Kloster gegründet haben fol. Im den koptiſchen Verzeichniffen wird fie 
unter dem Namen Taßıısince oder "Traßensiecs aufgeführt, eine kop⸗ 
tiſche Zuſtutzung des alten Namens, indem man an das altägyptifche Wort ta - 
bennu db. h. „die des Oſirisvogels Bennu“ d. i. des Phönix, das griechiſche 
Wort vnoos „Inſel“ anhing. Auch in der Städtelifte des Ramſestempels 
von Abydos wird Hinter Diospolis parva die Ba:bennu „Wohnung des 
Bennu” genannte Stadt aufgeführt. Den Kult des Vogels Bennu im 
7. oberägyptiichen Gau bezeugt auch ein Wandgemälde, welches Brugſch 
in einem Grabe in der Nähe von Hou auffand. In demfelben erblidt man 
den Sarg des Dfiris, neben welchem eine Tamariske abgebildet ift, in deren 
Zweigen des Gottes Heiliger Vogel, der Bennu-Phönir niftet. Noch wird 
in den Inſchriften wie in den koptiſchen und griechifchrömifchen Städtever⸗ 
zeichnifien, al3 in der Nachbarſchaft von Diospolis parva am weſtlichen und 
öftlihen Stromufer gelegen und theils zum 7., theil® zum 9. oberägyptiichen 
Sau, dem Banopolites gehörig, eine Anzahl von Städten erwähnt, deren Namen 
fih zum Theil noch in heutigen Ortsnamen erhalten haben, wodurch ihre 
Lage ſich mit ziemlicher Sicherheit beftimmen läßt, wie Samh’ ut auf der 
Weitjeite, an der Stelle des noch heute ganz ebenfo genannten Dorfes 
Samhat, etwa 10 Kilometer unterhalb Farſchat. Dann auf der Ditfeite 
des Stromes, in der Wufeinanderfolge von Süden nad Norden, die unter 
dem Namen Phboou erwähnte Stadt, wohl an der Stelle bes Heute You 
genannten Dorfes, vielleicht identiſch mit der griehifh Bopos und in den 
hieroglyphifchen Inſchriſten Ateb genannten Stadt, hierauf die in der 
Stäbdtelifte des Abybostempels Hinter Pasbennu (Tabenne) unter dem Namen 
Pa-t'at'a „Haus des Kopfes" aufgeführte Stadt, in der wir zweifellos die 
in den koptiſchen Verzeichniſſen als IX (pedjodj) „vieus nomi Hau“ 
vermerfte Ortſchaft Haben. Gleichfalls am öſtlichen Stromufer, etwa 
5 Kilometer unterhalb Hou, in der Gegend von Qaſr-Seiad, lag 
wohl die in griehifhrömifher Zeit unter dem Namen Cheyobostion 
„Gänſeſtall“ erwähnte Ortſchaft, welche Ptolemäus, Stephanus von Byzanz 
und da3 Itinerarium Antonini als gegenüber von Diospolis parva gelegen 
und zum PBanopolitiihen Gau gehörig bezeichnen und mofelbft nad) der 
Not. dign. die Ala. Neptunia in Garnifon ftand. In der Nähe von 
Dafr:Seiad, etwa eine Stunde davon entfernt, befinden fich mehrere Felſen— 
gräber, die zu den noch aus den Zeiten des alten Reiches (VI. Dun.) 
ftammenden Grabesbauten Oberägyptens gehören. An das Gebiet diefes 
Gaues ftößt an im Weften | 
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Ür 


ver 8. Gau nr Abt’ 
„der Gau des geheimnißvollen Ofirisreliguientaftgens Abt‘. 


Arabät-el:madfüne d. h. „die Uraba des Begrabenen”, diefen Namen, 
in welhem fi die Erinnerung an den in der Hauptftadt des 8. Gaues 
begrabenen Oſiris bewahrt zu haben fcheint, trägt heute ein am linken Nil: 
ufer, etwa zwei Stunden von der Ortichaft Beliane landbeinwärts, am 
äußerjten Rande einer weiten fruchtbaren Ebene gelegenes Dorf, in deſſen 
Nähe fih die herrlichen Ueberrefte zweier Tempel befinden, welche der einst 
jo gefeierten Dfirisgrabftadt Abydos, dem altägyptiichen Serufalem, an 
gehörten. In den ihnen geläufigeren Städtenamen Abydos verwandelten 


20 
die Griechen den altägyptiſchen Namen ii 8 J Ab-tu, für den gelegent: 
ih in der Screibung die für die Erklärung diefes Wortes Tehrreiche 


Bariante Dr) 8 Ab-tu auftritt, d. h. „Die Stadt nad deren Berg man 
Verlangen trägt”, eine paſſende Bezeihnung für jenen Plab, woſelbſt 
in der im anftoßenden Gebirge angelegten Nekropolis das berühmtefte aller 
Djirisgräber fi befand. Wie in vergangenen Jahrhunderten der fromme 
EHrift aus fernen Landen zum heiligen Grabe nad Jerufalem pilgerte und 
noch heute die ftrenggläubigen Anhänger der Lehre des Mohammed nad 
Mekka ziehen, jo wanderten die alten Aegypter nad) Abydos, um dort an 
der Grabftätte ihres Dfiris zu beten, und taufende von Mumien der vor: 
nehmen Wegypter, felbit aus den fern von Abydos gelegenen Diftrikten des 
unteren und oberen Landes, ließ man nad) jenen Plate Hin ihre ZTodten- 
wallfahrt ausführen, ſei e3 nun, um in der Nähe des hochverehrten Gottes 
beftattet zu werden, oder um dort, vor der Beilegung im eigenen heimath- 
lichen Gaue, an geheiligter Stätte die Weihe für die bevoritehende Wan- 
derung zum Herrn der Unterwelt zu empfangen. 

Die wiederholte Erwähnung der Stadt Abydos in faft allen auf 
Begräbnißceremonien bezüglichen Terten, wie ber in fo vielen Grabinjchriften 
ausgedrüdte Wunſch, daß den Verſtorbenen es vergönnt fein möge, ſich mit 
jener Stadt zu vereinigen und die mehrfach in griedhifch-demotifchen Papyrus⸗ 
urftunden beiprochenen Bejtimmungen über den Transport von Mumien 
nad Abydos, beftätigen die Richtigkeit des Plutarch'ſchen Ausfpruches, den 
wir in feiner Abhandlung über Iſis und Oſiris Capitel 20 Iefen, wo es 
Heißt: „Sn Abydos laſſen fich vorzugsweise die reihen und ange— 
ſehenen Aegypter beerdigen, weil fie eine Ehre darein fegen, 
diefelbe Grabſtätte wie der Körper des Dfiris zu haben”. 

Bon den beiden Tempeln, welche als Weberreite der einft jo gefeierten 
Dfirisjtadt erhalten geblieben, ift der bei weitem größere der am Südende 
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des alten Stadtgebietes gelegene. 
Er iſt ein von König Sethos I. 14 
(19. Manethon. Dynaftie) an der 
Stelle eines älteren in Verfall ge: 
rathenen Heiligthums neu aufge: 
führter Bau, weldhem jein Sohn 
und Nachfolger Ramſes O., und 
zivar zum größten Theil noch in 
den Beiten feiner Mitregentichaft, 
zwei Vorhöfe und einen rechten 
Geitenflügel hinzufügte. Der auf 
der MNordfeite des Ruinenfeldes 
gelegene Kleinere Tempel ift ganz 
und gar unter der Regierung des 
ebengenannten Ramſes erbaut 
worden. Es gehört der große 
Abydostempel, glei dem Sethos— 
tempel von Qurna und dem Ra: 
mefleum auf der Weſtſeite von 
Theben, zu jener Klaſſe von Tempel: 
bauten, die wir ©. 96 bei Be: 
ſprechung der Thebanifchen Denk— 
mäler ald Memnonien bezeichneten, 
d. h. als Heiligthümer, die fpeciell _" , 
dem Andenken an dieſen und jeneen ul: RE 
göttlich verehrten Herrfcher geweiht kei Zah 2 Be: — 
waren. Es unterſcheidet ſich das — 5* des Sethostempels in Abydos. 
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durch feinen Skulpturenſchmuck von feltener Vollendung ausgezeichnete Bau: 
werk, welches Setho3 I. ſich als Menmonium in Abydos errichten ließ und 
das in den Anfchriften den Namen „Haus des Setho3” führt, in der 
Anordnung feiner Innenräume weſentlich von der bei den übrigen ägyptifchen 
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Tempeln beliebten Anlage. Wir Haben hier als ein Unicum altägyptifcher 
Zempelarchiteltur einen durchweg mit Rüdfiht auf ein fiebentheiliges Sanc: 
tuorium angelegten Bau, und wenn auch einige in fpäter Beit vorgenom- 
mene Anbauten und Aenderungen in den verjchiedenen Sälen und Höfen 
diefe ſtete Rückſichtnahme nicht mehr fo recht deutlich Hervortreten laſſen, 
bei einer näheren Prüfung und Sonderung des dem urfprünglichen Bau 
ſpäter Hinzugefügten wird man fie ftet3 erkennen. 

Zwei geräumige Vorhöfe, deren nad) vorn wie feitwärts fie einfafjende 
Mauern heute volftändig in Trümmern liegen, wurden auf Befehl des 
Königs Ramjes II. dem Bauwerke feines Vaters vorgelegt und ebenjo in 
dem zweiten Hof vor den Eingängen zum vorderften Saal, entjprechend deſſen 
beiden Säulenreihen zu je 12 Säulen, 12 mädtige mit Skulpturen ge: 
ſchmückte Bfeiler aufgerichtet. Die an den Wandflähen der 12 Pfeiler ange- 
braten Bilder zeigen fämmtlich den König Ramſes II., wie er von je einer 
der im Tempel verehrten Gottheiten bei feinem Eintritt in ihr Heiligthum 
in Empfang genommen wird. (Siehe die beiftehend gegebene Aufnahme 
diefer Peilerreihe.) Noch wurde unter dem genannten Herrfcher an der Front 
des vorberften Saales eine mit der ganzen baulichen Anlage des jchönen 
Sethosheiligtbums durchaus nicht übereinftimmende Abänderung getroffen, 
ih meine die Vermauerung von 5 Portalen, und zwar wurden von den 
7 Eingängen (die urſprünglich in NRüdfiht auf die 7 Räume des Sanc: 
tnarium3 angelegt waren, ganz ebenjo wie auch an der Rückwand des vor: 
derſten Saales 7 Eingänge in den zweiten Saal führen) die drei beim 
Eintritt links vom Mittelportal und die beiden erjten rechts von demjelben 
zugemauert. Beſonders ftörend hierbei iſt noch, daß man ſich bei Diefer 
banlihen Veränderung nicht einmal desjelben Materiald bedient hat. Die 
eingeſchobenen Kalkſteinblöcke ftechen, da8 Auge unangenehm berührend, grell 
ab von dem Sandftein, aus welchem das anftoßende Gemäuer zufanımen- 
gefügt if. Nicht ungefchiet Hat man die NRüdfeite diefer Vermauerungen 
zu Nifchen ausgearbeitet und dadurch wieder einige Harmonie mit den gegen 
über befindlichen Portalen zum zweiten Saale bewirkt. 

In dem zweiten Saale, deſſen Dede von 36 Säulen, zu je 12 in der Reihe, 
getragen wird, fteht Die hintere Säulenreihe (f. S. 147) ſchon auf dem um etwa 
einen Zuß höheren Niveau, welches die folgenden Räume haben; es bietet 
aljo diefer Hintere Theil des Saales gemwiffermaßen eine etwas erhöhte Vor: 
halle des anftoßenden aus 7 Gemächern beftehenden Sanctiffimums, von denen 
jedes einer befonderen Gottheit geweiht war. Die mittlere Cella gehörte 
Ammon, dem Schußgotte ber königl. Nefidenz Theben, die drei links von 
ihr befindlichen Hallen waren der Trias: Dfiris, Iſis und Horus geweiht, 
und zwar dem erjteren die auf dem Grundriffe mit G bezeichnete, während 
F der Iſis und E dem Horus gehörten, von den drei rechts von der mitt: 
leren Cella gelegenen Hallen gehörte I dem Hor-em-achu d. h. „dem Horus 
in der Lichtregion”, welcher Name von den Griechen durch Armachis wieder: 

Dümichen, Aegypiten. 10 





Die im zweiten Vorhof des Sethostempels von Ramfes IL, dem borderflen Saulenſaal vorangeftelten Pfeiler. 
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gegeben wird, J war dem Ptah und K der geheiligten Perfon des Königs 
ielbft geweiht. Wie diefer in den anderen 6 Hallen je einem der eben 
genannten Götter feine Huldigung darbringend abgebildet ift, jo erbliden 
wir merfwürbiger Weife hier ringsum an ben Wänden „ven Sohn ber Sonne, 
den Heren von Ober: und Unterägypten König Sethos“ in Adoration vor 
feiner eigenen göttlichen Perfon. Die freien Bahnen zwischen den zu 5 Säulen 
in der Tiefe und 12 im der Breite geordneten Säulenreihen der beiden 
Säle führen den dieſelben Durchfchreitenden in je eine der 7 Hallen bes 
Eonctiffimums und zwar gelangt man zwifchen ber beim Eintritt Tinten 


Eine Gäufenreiße im zweiten Saale bed Sethostempels in Abydos. 
* 


Seitenwand und ber erſten Säulenreihe nach der Tiefe zu in die Halle des 
Königs, zwifchen ber 2. und 3. zum Gemache des Ptah, zwiſchen der 4. und 
5. zu dem des Armachis, zwiſchen der 6. und 7. zum: Amonsheiligthum, 
dann zwifchen der 8. und 9., der 10. und 11. und ſchließlich der 12. Säufenreihe 
und rechten Seitenwand in die Hallen des Dfiris, der Iſis und des Horus. 
Me Darftellungen und Inſchriften, welche den Blicken des alfo die beiden 
Eile Durchſchreitenden zur Rechten und Linken begegnen, beziehen ſich ‚in 
einer jeden von diefen 7 Bahnen immer ausfchließlich auf diejenige Gottheit, 
nad) deren Cella Hin der Weg führt. Noch ift in architektoniſcher Hinficht 
zu bemerken, daß die Säulen der beiden Säle aus Sandftein, die Mauern 
der Hallen aber ſämmtlich aus jenem, für die Skulpturarbeiten fo borzügs 
lich fi) eignenden feinförnigen ägyptiſchen Kalkſtein hergeſtellt find, ferner, 
10* 
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daß die 12 Säufen in dem etwas erhöhten Hinteren Theile des zweiten Saales 
nit die fonft übliche und auch bei den übrigen Säulen hier gewählte Form 
de3 Pflanzenfchaftes zeigen und dann aud, anftatt des Pflanzenfapitäls eine 
einfache dorifche Dedplatte haben (man fee die beigegebene Abbildung biefer 
Säufenreihe auf ©. 147), und bezüglih der 7 Hallen des Sanctuariums 
muß erwähnt werben, daß diefe nicht, wie dies fonft gewöhnlich der Fall 
ift, mit Horizontal aufgelegten Platten überdedt find, fondern gemwölbte Deden 
haben, die in der Weiſe hergeftellt find, dak man aus den zur Bebedung 





Die gewölbten Hallen im Gerhoßtempel von abodes. 
verwendeten auf bie Kante geftellten Quadern durch bogenfürmigen Aus— 
ſchnitt an ihren Innenfeiten die Wölbung gewonnen hat. Es ruhen aljo 
diefe nur ausgefchnittenen Gewölbe ganz ebenjo auf den Seitenwänden, wie 
jede andere durch Querbalken bergeftellte Dede. Die Hinterwand dieſer 
gemwölbten Hallen ift in Form einer aus 2 Flügeln beftehenden Blendthüre 
ausgearbeitet, wie wir eine foldhe zumeift in den Gräbern, den verborgenen 
Eingang zu dem mit dem Weften in Beziehung gejegten Jenſeits andeutend, 
an ber nad Weften gerichteten Wand angebracht finden. Nur die Rüdwand 
der Dfirishalle hat eine wirkliche Thür (fiehe die Halle G des Grundriffes 
auf ©. 144), durch welde man in ben noch hinter den Sanctuarien angelegten 
Bau eintritt, beftehend aus einem von 10 Säulen getragenen Mittelfaal, an 
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den fi) auf der einen Seite ein von 4 Säulen geftügter Raum mit 3 Heinen 
Zellen und auf der anderen Seite 3 ebenſolche Gemächer anjchließen, hinter 
denen fih noch ein in feiner Tiefe und Breite fo ziemlich der Größe der 
Sanctuarien entiprechender Raum befindet, welcher in feiner Breite genau die 
Ausdehnung der 3 vorliegenden Kammern hat. Diefer Hintere Theil des fchönen 
Sethosheiligthums Liegt leider zum großen Theil heute vollftändig in Trümntern. 

Daß man, um die Kommunikation mit den Hinter den Sanctuarien 
angelegten Räumen herzuftellen, nicht an der Rückwand der mittleren Halle 
(H) die Verbindungsthür angebracht, wie nach der baulihen Anlage bes 
Zempel3 man doc erwarten müßte, fondern in das feitlihe Sanctuarium 
de3 Oſiris (G) jene Thür verlegte, dieſer Umstand läßt vernuthen, daß 
jene geheimnißvolle Feier, die fpeciell dem Oſiris gegolten und, mie anzu: 
nehmen, mit einem Bejuche feiner Grabitätte verbunden gewefen, wohl in 
feinem Sanctiffimum begonnen haben wird. Bon hier aus wird man dann 
durch die erwähnte Thür in die Hinter dem Sanctuarium gelegenen Räume 
und von diefen aus fchlieglih zum Grabmale des Gottes fich begeben haben. 
Dorthin zu gelangen, wird der nicht aus der Volksmenge, fondern nur aus 
den in die Dfirismpfterien Eingeweihten zufammengefehte Feſtzug feinen 
Weg weiter fortgefet haben, indem er ein Portal paffirte, welches an ber 
heute verfallenen hinteren Tempelmauer angebracht gemwefen. Dieje von mir 
vermuthete Aufeinanderfolge der Abydenifchen Dfirisfeierlichkeiten führt mich 
auf die weitere VBermuthung, daß das berühmte, bis jetzt noch nicht wieder 
anfgefundene Dfirisgrab von Abydos, von welchem uns die ägyptifchen 
Inſchriften, wie fpätere Schriftteller erzählen, wir nirgend wo anders auf 
dem ausgedehnten Ruinenfelde des alten Stadtgebietes zu fuchen haben ala 
auf dem Wüftenterrain in grader Richtung hinter dem großen Sethostempel, 
vielleiht genau in der Axe der Dfiriscella. Leider bin ich nie bei einem 
von meinen Befuchen der Abydosftätte in der Lage gewejen, dort eine ja 
nur durch bedeutende Ausgrabungen Erfolg verfprechenbe Nachforſchung nad) 
jenem Grabmal anftellen zu können.*) 


*), In feinem „Diet. geogr.“ macht Brugſch auf eine im Louvre aufbewahrte 
Etatue eines vornehmen Aegypters aufmerkſam, die eine anf die Oſirisbauten von 
Abydos bezügliche Inſchrift trägt, in der geſagt wird, daß in Abydos das Heiligthum 
des im Weflen reſidirenden Gottes, d. i. Oſiris, von einer Ziegelmauer umgeben ge⸗ 
weien und daß bort ſich befunden habe eine monolithe Granitfapelle des Namens 


<> 

4 Bit J Alk-heh b. h. „Endziel für Millionen”. Nach dieſer Granit⸗ 
cella nun, die entweder in dem Oſiriszimmer G de8 großen Sethostempeld, oder, was 
mir wahrjcheinlicher, in dem noch nicht aufgefundenen Grabmal des Oſiris aufgeftellt 
geweſen, hatte man dann der ganzen Nefropolis von Abydos den Namen Alk-heh 
oder Ta-älk-heh „da3 Land bes Endziels für Millionen‘ gegeben, wie fie unzählige 
Mal in den Inſchriften genannt wird. Bezüglich dieſes die Abydeniſche Nekropolis 
bezeichnenden Namens hat Prof. Lanth „Zeitichr. f. äg. Spr.“, Mai 1866, nachge— 
wieſen, daß in einem über die Beiſetzung des Oſirisſarges in Abybo⸗ handelnden Leydener 
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Die Ausfhmüdung der beiden großen Säulenfäle des Sethostempels mit 
bildlihen Darftellungen und Infchriften ftammt zum großen Theil ſchon aus 
der Ramſeszeit, die Skulpturen in den Sanctuarien und in den Hinter den: 
felben angelegten Räumen jedoch rühren ſämmtlich aus der Beit der Sethos— 
regierung ber. Sie legen durchweg Zeugniß ab von der hohen Meiſterſchaft, 
mit der man in jener Epoche der Kunftübung den Meißel zu führen verſtand 
und einzelne von ihnen find von einer wahrhaft überrafhenden Schönheit. 
Möge in Bezug auf diefe Skulpturen hier Pla finden das ind Gewicht 
fallende Urtheil des verdienftuollen Runftarchäologen Dr. Carl Friederichs, 
weiland Profeſſor an der Berliner Univerfität und Director am Antiquarium 
der Röniglihen Mufeen, welcher fih in feinen „Kunft und Leben betitelten 
Neifebriefen aus Griechenland, dem Orient und Stalien über den Sethos— 
tempel von Abydos aljo ausfpriht*): „Es ift ein großartiger Eindrud, 
wenn man in diefe Säulenfäle mit den Maſſen fchwerer, gewaltiger Säulen 
eintritt, Grazie und Schlankheit darf man freilih nicht erwarten, aber ernft 
und wie für die Ewigkeit gebaut fteht Alles da. Und die Skulpturen, 
wenigſtens die einiger Wände, find faft noch bedeutender als die Architektur, 
fie find das Schönfte, was ich big jeht von ägyptiſcher Skulptur gejehen. — 
Einzelne Köpfe von Männern wie Frauen find mit fo großer Zartheit und 
ih möchte jagen, feelenvoller Schönheit, behandelt, daß man einen Haud) 
griehifcher Idealität zu fpüren vermeint. Ich war beim Unblid dieſer 
Skulpturen gleich von vornherein überzeugt, daß Hier zur Zeit des Königs, 
der diefen Tempel erbauen ließ, ein Höhepunkt der ägyptiſchen Kunſt anzu: 
nehmen fei, und ich habe mich big jeßt, nachdem ich nun ſchon Theben und 
Auderes gefehen, nicht getäufht. — Im alten Reich (d. i. in der, um eine 
runde Zahl anzugeben, etwa dem Jahre 2000 v. Chr. voranliegenden Epoche) 
finden wir fowohl bei den Statuen, ald in den Reliefs, womit die Wände 
der Gräber bebdedt find, ein ganz entſchiedenes und einfeitige3 Streben nad) 
Leben und Individualität vorherrfchend, während zu Anfang des neuen 
Neiches, als Aegypten in feiner Kunſt und Kultur neu auflebte und glänzende 
Könige Hatte, ganz andere Richtungen verfolgt wurden. 

Nicht das Individuelle, fondern das Ideale, nicht der Ausdrud von 
Leben, fondern von Seele und Empfindung war das, wonad) man jebt 
ftrebte, und in diefer Beziehung ftehen die Reliefs von Abydos obenan. Die 


bilinguen Papyrus das altäg. Wort älk-heh im Griechischen Texte durch arzar wieder: 
gegeben, wie ein anderer für die Nekropolis gebrauchter Name Tes-heh, d. h. „Wurf: 
eritehung für Millionen”, gräcifirt zu raoral geworden. 

*) Wir citiren diefe Stelle aus der Abhandlung eines nicht |peziell auf dem Ge: 
biete der Aegyptologie thätig gemwejenen Gelehrten hier vorzugsweiſe deshalb, meil 
Prof. Friederichs vor feiner ägyptiichen Neife zur großen Zahl der mit verächt— 
lichem Achſelzucken auf die Meifterwerfe ägyptifcher Kunft blidenden Archäologen gehörte, 
jedoh durch Kenntnißnahme der ägyptifchen Denkmäler an Ort und Stelle, bezüglich 
ihrer Werthichägung, wie er felbft einmal ſich dieſes Ausdruckes gegen mich bediente, 
aus einem Sanlus ein Paulus geworben. 
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Köpfe Haben nicht die individuellen Befonderheiten eines Porträts, jondern 
der nächſte Zweck war, zarte, feingefchnittene und feclenvolle Köpfe darzu: 
ftellen. Und das Relief ift ganz wundervoll behandelt, jehr fein und flach. 
Serade in Abydos, und zwar in demjelben Tempel, fann man am beften 
die Schönheit dieſer Reliefs würdigen, da der erfte Säulenfaal ganz mit 
Reliefs einer fpäteren Zeit (der unmittelbar darauf folgenden Ramjesepoche) 
bededt ift, die auffallend von jenen abſtechen. Es fcheint allerdings, ſoweit 
ih bis jetzt ſehe, dieſe Blüthe der ägyptifchen Plaſtik von fehr kurzer Dauer 
gewejen zu fein‘. *) 

Ein Blid auf den Grundriß des großen Abydostempels fagt uns, daß 
der urfprünglihe Bau nur auf die im Vorhergehenden beiprochenen Räume 
berechnet gewefen. Der an der Südoſtſeite angehängte Flügel, deſſen Er: 
bauung man unter der gemeinjfamen Regierung bes Sethos und Ramſes 
begonnen und unter der Alleinherrichaft de3 letzteren abgeſchloſſen, iſt ein 
in der Anlage feiner Räume mit dem anftoßenden großen Tempel in gar 
feiner Harmonie ftehendes Gebäude, und e3 fcheint faſt, als ob die alt: 
ägyptiichen Architekten jelbit an diefem fo wenig ftilvoll angehängten Bauwerk 
feine bejondere Freude gehabt, da ein nicht unbedeutender Theil desfelben, 
der unter Ramſes nicht zum Abſchluß gefommen, auch von der ſpäteren Beit 
unvollendet gelajfen worden. Die Berbindung des Geitenflügel3 mit dem 
Haupttempel ijt hergeftellt durch zwei Thüren des Saales D, von denen die 
eine in jenen bemerfenswerthen Raum führt (es ift der in dem beigegebenen 
Grundriß mit X bezeichnete Gang), in welchem an der einen Wand bie 
vollftändigfte aller bis jet aufgefundenen Königsliſten eingemeißelt iſt, eine 
Biltorifche Urkunde erften Ranges, auf die wir im Verlaufe diejes Werkes 
wiederholt Bezug. zu nehmen Haben werden. **) 

In nordweitliher Richtung von dem großen Sethostempel, nur um 
etwa 200 Meter von demfelben entfernt, fommen wir zu dem zweiten, 


*, Bezüglich des oben über die Echönheit der Skulpturen des Gethostempelg 
Gefagten wolle man einen Blid werfen auf das gleichfall3 aus der Sethosepoche 
fammende Bild von einer Wand des Karnaktempels, darftellend den von der Süd— 
göttin Necheb zum Thron des Amon geführten König Sethos I Siehe ©. 87. 

**) Auf meiner in den Sahren 1862—65 zum Zwecke des Studiums der ägypti⸗ 
ihen Dentmäler ausgeführten Reife fügte ed der Zufall, daß ich im Herbft 1864 bei 
meiner Rückkehr aus den Gebieten des alten Methiopenreiches ber Erfte war, meldjer 
die durch Freilegung des einen Seitenflügel® im Sethostempel von Abydos damals 
eben zu Tage gelommene Königslifte bemerkte, und wurde dann im November bes: 
jelben Jahres eine Kopie berjelben von mir veröffentlicht in der von Lepſius redi- 
girten „Zeitichrift für äg. Sprache“, Novemberheft 1864. Das ift der einfache That: 
beitand, den hier nochmal zu Tonjtatiren ich mich bewogen fühle, weil über benfelben 
feiner Zeit von franzöfischen Zeitungen und Beitfchriften ein von der Wahrheit jehr 
abweichender Bericht erftattet worden, um mid) diejed milden Ansdrudes zu bedienen 
in Bezug auf jene aus der Luft gegriffenen Anjchuldigungen, die ein allzu dienfteifriger 
Terehrer des Herrn Mariette in wohlgemeinter Abficht, doc überaus ungefchidt zu 
deſſen Verherrlichung erfunden hatte. 


“ 
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bei weitem Tleineren Abybostempel, den Ramſes II. fi hier neben dem 
Memnonium feines Baters, dem DOfiris zu Ehren und fi) zum bleibenden 
Andenken, beritellen ließ, in Gegenwart eine in beffagenswerther Bertrüm> 
merung daliegende Ruine. Faſt ſämmtliche Mauern und Pfeiler find bis 
auf wenige Fuß über der Bafis abgetragen, die Blöcke berjelben find, nad): 
dem der Tempel in Berfall gerathen, im Laufe der Jahrhunderte zu wer 
weiß welchen andern Bauten verwendet worden. An den hier und ba 
noch ftehen gebliebenen, mit Darftellungen und Inſchriften geſchmückten 
Wänden empören den Beihauer, und zumal den fammelnden Forſcher, die 
vielen von ben Aegypten durchziehenden Zouriften vorgenommenen Berftüms 
melungen und Befudelungen, wie folche, älteren und neueren Datums, leider 
an faft allen Dentmälerftätten des Nilthales uns begegnen, gerade hier aber 
ganz befonders in die Augen fallen. Ich ergreife die Gelegenheit, in diefem 
ja für einen weiten Leferkreis beſtimmten Werke, einen durch den Unblid der 
in Abydos fo Stark zu Tage tretenden Dentmälerverftümmelung hervorgerufenen 
Mahnruf anzuführen, den ich in einem „Nilfahrt bis zu den zweiten Katarakten“ 
betitelten Buche des Grafen Prokeſch-Oſten leſe, woſelbſt es bezüglich jenes 
unwürdigen Betragens der modernen Neifenden alfo heißt: „Noch zu Beginn 
unferes Sahrhundert3 bot diefer Tempel manche Merkwürdigfeit, die ſeitdem 
der barbariihen Sammelwuth europäifcher Touriften zum Opfer gefallen ift. 
Leider zeugen alle Monumente Aegyptens und Nubiens von diefem Vandalismus, 
der ſchon manches Stüd ältefter Gefchichte für immer zu Grabe getragen hat. 
Köpfe find aus den Basreliefs herausgemeißelt, Königsringe oder einzelne Worte 
aus Inichriften ausgebrochen -—— eine geringe Sreude für den Unwiſſenden, dem 
jeder auf der Erde liegende Stein den gleichen Dienft geleiftet hätte, und ein 
vielleicht unerſetzlicher Verluft für die Wiffenfchaft, der gerade in diefem Worte 
der Schlüſſel zum Verſtändniß einer wichtigen Infchriftftelle gegeben fein 
fonnte. — Bei diefer Gelegenheit fei auch derjenigen gedacht, denen die Natur 
die Mittel verfagt Hat, ihren Namen auf eine andere Art unfterblich zu 
maden, als dadurch, daß fie denjelben irgendwo einmeißeln. Ihnen möge 
empfohlen fein, doch zu diefen zweifelhaften Wechſeln auf Eicht der Nach— 
welt fein anderes Material zu verwenden als dasjenige, welches die Felſen 
hier überall in fo reihem Maße darbieten, nicht aber eine Hieroglyphen— 
tafel oder den Leib eines Koloffes mit Niefenbuchftaben zu bejubeln. Die 
ehrwürdigen Dentmale, weldhe den Stürmen von Jahrtaufenden getroßt und 
die ältejte Gefchichte bewahrt haben, follten an der Aufklärung unferes Jahr⸗ 
Hundert3 einen fihern Schirm finden”. — Es muß einft der Ramfestempel 
von Abydos, nad) jeinen Trümmern zu fchließen, dem prächtigen Sethos: 
tempel als ein durchaus ebenbürtiger Bau zur Seite geftanden Haben, ja, 
in Rüdfiht auf das zu feiner Herftellung in einzelnen Theilen desſelben 
reichlich verwendete koſtbare Steinmaterial, wie Alabafter und verjchiedene 
Granitforten, an glänzender Ausftattung jenen fogar noch übertroffen Haben. 
Bezüglid der Skulpturarbeiten jedoch, die, wie bereit bemerkt, gerade im 
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erfteren Tempel zu den fchönften in ganz Aegypten zählen und wie folche 
in feiner fpäteren Epoche ägyptifcher Kunſtübung von gleiher Vollendung 
wieder ausgeführt worden, da zeigt der Bilder: und Inſchriftenſchmuck, mel: 
her an den noch ftehen gebliebenen Wänden des NRamfestempel3 uns ent: 
gegentritt, im Vergleich mit den Meißelarbeiten der Sethoszeit einen fo 
toloflalen Abſtand, daB es geradezu räthielhaft erfcheint, wie in zwei fo un: 
mittelbar auf einander folgenden Epochen plötzlich ein fo in die Augen jprin: 
gender Berfall der Kunft eintreten Tonnte Werfen wir einen Blid auf 
den Grundriß des heute leider al3 Ruine daliegenden Ramfestempels, fo 
zeigt fi) ung, daß wir hier nicht, wie dies bei manchem andern ägyptiſchen 
Zempel der Ball ift, einen durch fpätere Einfchiebungen und Anbauten un 
harmonischen, fondern in der Unordnung feiner Räume und deren Größen: 
verhältniffe durchweg ſchön fymmetrifch gehaltenen Bau vor ung haben. Voran 
ein perijtgler Vorhof, eingefaßt auf feinen vier Seiten von Pfeilern mit 
angelegten Dfirisfiguren, ganz ähnlich denen des Thebaniihen Rameſſeums, 
dann zwei auf einander folgende, von je 8 Pfeilern gejtügte Säle und zuletzt 
ein dreitheiliges Sanctuarium, und neben diefem und den beiden Mittelfälen 
zur Rechten und Linfen eine Reihe ungemein ſymmetriſch geordneter Seiten: 
räume mit ihren Eingängen zum Theil im perijtylen Hof, zum Theil von 
den Mittelfälen aus. — Bis auf ein, noch aus den Zeiten der 12. Dynaſtie 
herrührendes Portal und einzelne Säulenrefte protodorifchen Stiles, aufge: 
funden von Herrn Mariette bei den Nachgrabungen in dem „Rum e’ Sul: 
ı tan” genannten Schutthügel, ift heute von den TZempelgebäuden, welche außer 
den beiden im Vorhergehenden beiprochenen, einſt die alte Oſirisſtadt zierten, 
nicht? mehr vorhanden. In ähnlicher Weije, wie wir bei dem Ramſestempel 
oder bei den hinteren Räumen des großen Tempels von Medinet:Habu dies 
\ehen können, nur noch vollftändiger, Hat man die Mauern der älteiten 
Abydosheiligthümer abgetragen und die alfo gewonnenen Blöde bei der Her: 
ftelung neuer äghptifcher Tempel oder moderner Gebäude als bequemes 
Bauntaterial vermwerthet.*) 


*, Die Refultate der unter ber Leitung von Mariette-Bey auf ber Ruinen: 
Hätte von Abydos veranftalteten Ausgrabungen find von dem genannten Gelehrten 
im 5%. 1869 in einem umfangreichen Werke veröffentlicht worben, betitelt: „Abydoe. - 
Description des fouilles ex&cutees sur l’emplacement de cette ville. Ouvrage 
publi6 sous les auspices de S. A. Ismail-Pacha, Khedive d’ Egypte“. 51 ge: 
drudte und 59 Tithographirte Tafeln, Situationzpläne, Tempelgrundriffe, bildliche 
Tarftelungen und Inſchriften mit erläuterndem Text; eine Arbeit, die al3 eine der 
großartigften Leiftungen auf dem Gebiete der ägyptifchen Alterthumsforſchung bezeichnet 
werden darf. Dan ijt beim Studium diejes Werkes, wie der nicht minder audge- 
jeihneten, ein paar Jahre jpäter von Mariette veröffentlichten topographiichen 
Unterjuchungen über die Zempelbezirte von Karnak, in hohem Grade überrafcht, wie 
der innerhalb der engeren Grenzen Aegyptens mit jo großer Vorficht zu Wege gehende 
Berfafier in feinen die Nachbargebiete Aegyptens behandelnden Unterfucdhungen Iden⸗ 
tiicirungen von Orts- und Diftriftnamen treffen Tonnte, wie er fie in feiner Bearbei- 
tung der Thutmoſisliſten bezüglich ber Länder Kuſch und Bun gegeben Hat, in 
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Aelter als Abydos, doch niemals zu gleicher Bedeutung emporgekommen, 

war die in der Richtung nad) dem Nile hin, etwa 10 Kilometer von Arabät- 
—— — 

el-Madfuneh entfernt gelegene Provinzialhauptſtadt | & Teni, welde 
die Ueberlieferung als Heimath des erften ägyptifchen Königs Menes bezeichnet 
und nad der noch in den griechifch:römifchen Liften der 8. oberägyptijche 
Gau als der Thinitifche aufgeführt wird. Auf jener Ueberlieferung, daß 
aus Teni, der uralten Hauptftadt des 8. oberägyptifchen Gaues, der als 
Begründer des ägyptiſchen Königthums betrachtete Pharao hervorgegangen, 
dem man die glüdfich vollbrachte kühne That zufchrieb, aus allen den Fleinen 
und großen ägyptiſchen Staaten, die vor ihm von unabhängig regierenden 
Gaufürſten verwaltet wurden, ein einziges mächtiges Reich geſchaffen zu 
haben, das num unter einem Oberhaupt ftand, dem in Memphis vefidirenden 
König von Ober: und Unterägypten; auf jener Ueberlieferung, daß aus der 
Stadt Teni der von den Aegyptern als ihr erjter König gefeierte Held 
Menes hervorgegangen, beruht wohl auch der noch unter den Herrichern 
der 19. Dynastie übliche Brauch, als eine befondere Auszeichnung an Hohe, 
dem Königshaufe verwandte Würbenträger des Neiches den Titel: „Prinz 
von Teni“ zu verleihen, wie eine ähnliche Gunftbezeigung von Seiten des 
gnädigen Pharao in der Verleihung der beiden Titel „Prinz von Kuſch“ 
(Aethiopien) und „Prinz von Necheb“ (Eileithyia) vorliegt. (Siehe das 
beim 3. oberägyptifchen Gau ©. 60 hierüber Gefagte.) Zur Zeit, ald Aegypten 
eine von Ffaiferlihen Präfekten verwaltete Provinz war, genoß die Stadt 
Teni eines bejonderen Rufes wegen ihrer ausgezeichneten Burpurfärbereien, 
die in den aus jener Zeit ftammenden Kaufakten häufigft erwähnt werden. 
In dem modernen Ortsnamen el Tineh, welchen ein in der oben angegebenen 
Entfernung von Abydos unweit Berdis gelegenes Dorf führt, jcheint fich der 
altägyptiihe Stadtname Teni erhalten zu haben, und dürfte alfo in jener 
Gegend wohl, und nicht wie einige annehmen, bei dem „Kum-e-Sultan“ 
genannten Schuithügel des Abydenifchen Trümmerfeldes der Pla zu fuchen 
fein, auf welchem einft die ältere Hauptitadt des 8. Gaus gejtanden. Wic 
fie fpäter von dem aufblühenden Abydos in den Hintergrund gedrängt wurbe, 
jo mußte nachher wieder Abydos den jo Yange behaupteten Vorrang an die 
jehr viel nördlicher, noch etwa 20 Kilometer unterhalb Girgeh gelegene 


Stadt (l & Neschi abtreten, deren Lage und dur) Die moderne 
Ortſchaft Menſchieh bezeichnet wird, in welchem Namen fi) offenbar der 
altägyptifche erhalten hat. Neben Neſchi Hieß ſpäter die Stadt auch Si 


weichen Beftimmungen und BZufammenftellungen altägyptiicher Namen des 17. Jahr— 
hundert3 v. Chr. mit modern abefiynifchen oder von Griechen und Römern erwähnten 
Orts- und Ländernamen eine wifjenfchaftliche That uns vorliegt, wie fie von gleicher 
Kühnheit auf dem Gebiete der alten Geographie bisher noch von feinem Forſcher ge: 
leiftet worden. 
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oder Sui (Syi3 ) und mit dem vorgefehten Maskulinalartikel p Pfi, koptiſch 
COS, welcher leßteren Schreibung man dann wieber, weil fpäter die Stadt 
von einem der Ptolemäer beſonders bevorzugt worden, noch ben Zuſat 


= a do 

Ptulmis gab, in voller Schreibung alfo \ —J a —_| \ N 2 — 
Psi IR u Im m i 
„Di des Ptolemäus“ Yautend. Schließlich ließ man den eigentlichen 
Stadtnamen ganz fort und nannte fie nur noch nad) dem Bufahe und jo ent: 
ftand der fpäter allgemein gebräudlihe Name Ptolemais, den wir bei 
Strabo und Plinius dem älteren, deögleichen bei Ptolemäug, wie im 
Itinerarinm Antonini und auf den Gaumünzen der Kaiferzeit finden, wie 
ebenfo in den demotiſch-griechiſchen Kontrakten gewöhnlich für en Psi*) „in 
der Stadt Pſi“ des demotifchen Tertes in der griechifchen Ueberjegung: &v 
Iroleueidı eintritt.**) 

Im 8. oberägpptiihen Gau haben wir die Iebte Denkmälerftätte, an 
welher dem das Nilthal von Süden nah Norden Durchwandernden noch 
Zempelgebäube aus altägyptiſcher Zeit begegnen. Bon Abydos ab, den Strom 
Dinunter big zur Mündung desjelben ind Mittelmeer, finden wir an feinen 
Ufern in feinen: der Gaue, weder in Mittelägypten noch in irgend einem 
Diritte der öiſtlichen Deltahälfte ein aus der Pharaonenzeit erhalten geblie— 


*) Daß die Stadt „Neſchi“, auch „Pſi des Ptolemäus“ oder Ptolemais 
genannt, in ſpäter Zeit einen hohen Aufſchwung genommen haben muß, geht aud) 
daraus hervor, daß fie eine Zeit lang die Hauptjtadt eines befonderen, vom Thini— 
tiiden Gau abgetrennten autonomen Diftriftes geweſen (vgl. Rec. III, Taf. 66, 33). — 
Als einer von den Namen des Krokodils, welches das heilige Thier des, wie in vielen 
äguptiichen Städten, jo auch hier verehrten Gottes Sebat war (jiehe S. 35 bei Ombos), 


wird angeführt: " » iM ‚ daher wir eine von ben dem Gebaf: 
Sui 


hılte ergebenen Ctäbten des Delta Pa-Sebat „Wohnung des Sebak“ aud) 


| » IR 8 „Wohnung des Krokodil“ genannt finden, und 


1 

gewiß mit Recht Ieitet unjer kundigſter Wegführer auf dem Gebiete der altägyptilchen 
Geographie in feinem „Diet. geogr.“, ©. 364, und „Zeitſchr. f. äg. Spr.“, 1879, 
€. 19, den Namen der oben beiprochenen mittelägyptiichen Stadt Pſoi von diefer 
Benennung bes Sebakkrokodiles her. 

=), Dem Namen des am Nile gelegenen Dorfes Beliane, von welchem aus man 
gewöhnlich die Wanderung nah den Ruinen von Abydos unternimmt, Tiegt ein alt: 
ägyptiicher Ortäname Burane zu Grunde, der im Koptifchen in der Edjreibung 
NOTPS.SIH (pourane) und HOATEIS.SIE (polubiane) vorliegt. — Die Lage der 
Stadt Sam-hut, welche ein geographifcher Text Edfus (Rec. III, 86, 32) als Haupt: 
fadt eines beſonderen, zeitweife jelbitftändigen oberägyptifchen Diftriktes aufführt, wird 
und beſtimmt durch das noch heute ganz denjelden Namen führende Dorf Samput, 
etwa 15 Kilom. jüdlich von Abydos und 5 Kilom. vom Nilufer landeinwärts gelegen. 
Eiehe Die beigegebene zweite Karte über Gau III— VII.) 
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bene Tempelgebäude. Schutthügel und Trümmerftätten in Menge, eine 
Heide von Pyramiden und bier und da aus dem Felſen gehöhlte oder al& 
Freibauten aufgeführte Gräber bezeichnen ung beim Durchwandern der übrigen 
Gaue die Pläße, an denen hier dieſe, dort jene bedeutende Stadt vor Alters 
geftanden, doch von den berühmten Tempeln allen, welche einft einem Memphis 
oder Saus, einem Heliopoli3 oder Bubaftis, einem Tanis oder Pe: 
Iufium und wie fonft fie geheißen, zur Bierde gereichten, da ijt Heute auch 
nicht ein einziger mehr vorhanden. Weil alfo nur in den erſten 8 Gauen 
der füdlichen Landeshälfte in mehr oder weniger gut erhaltenem Buftande 
noch altägyptifche Tempel vorhanden find, die, aus den verfchiedenften Epochen 
der altägyptifchen Herrfchaft ftammend, an ihren Wänden, auf Granit, Ralf: 
oder Sandftein gefchrieben, jene fteinernen Urkunden ung überliefern, Die 
heute unjere vornehmlichte Duelle zur Herftellung einer altägyptifchen Chrono: 
logie und Geſchichte bilden, deshalb Haben wir im Boranftehenden dieſe 
Zandestheile und ihre Denkmälerftätten einer fo eingehenden Beſprechung 
unterzogen. — In Rüdfiht auf den in dem vorliegenden Werke einer allge: 
meinen Geſchichte dem Abjchnitt der Geſchichte des alten Aegyptens zuge: 
meſſenen Raum werden wir ung im Folgenden darauf bejchränfen müſſen, 
die übrigen Gaue der Reihe nach aufzuführen, die Namen ihrer Hauptjtädte 
zu nennen und, wo e3 nachweisbar, bie Pläbe, an denen fie einst gejtanden, 
anzugeben, dabei auf diejenigen Punkte aufmerkſam machend, an denen, wenn 
auch feine Tempelgebäude, wohl aber Gräber und andere Beachtung ver: 
dienende Dentmälerrefte fich befinden.*) Es ergeben die die geographifche 
Eintheilung des Landes behandelnden Gauliften, welche, fich gegenjeitig ergän- 
zend, an den Wänden ber Tempel von Philä, Edfu, Theben, Dendera und 
Abydos uns erhalten geblieben**), für Ober- und Mitteläggpten noch fol: 
gende 14 Gaue, deren Gebiet bald an dem rechten, bald am linken Strom: 
ufer, bald aber auch zu beiden Eeiten des Stromes ich Hinzieht. 


*) Diejenigen, welche fich über die Ergebnifje der Forſchung auf dem Gebiete der 
Geographie des alten Aegyptens eingehender zu unterrichten wünjchen, verweifen wir 
auf das kürzlich erfchienene große Werk: „Dietionnaire g&ographique de l’ancienne 
Egypte‘‘, welches den namentlidh um die Erweiterung unferer Kenntniffe auf dem 
Gebiete der altägyptifchen Geographie jo Hochverdienten H. Brugſch zum Verfafler hat. 

**) Vorzugsweiſe von Brugih, Vte. de Rougsés und Dümichen find dieſe 
geographijchen Texte der Tempelwände veröffentlicht worden. Brugſch, „Geographie 
des alten Aegyptens“ und „Dict. geogr.“. de Rouge, „Inscriptions et notices rec. 
à Edfou“ und Dümichen, „Rec. III ımd IV“. 


Die alte geographiſche Eintheilung des Landes. 157 


N 


10.» 


Der 9. Gau Az „Chem“ 
„Der Gau des Gottes Chem“ 
Panopolites der Griechen und Römer. 


Der von den Aegyptern Chem nz N genannte, d.h. „der geheimniß- 
volle”, in feiner Auffaffung als Generator glei dem „Chem=Hor, dem Herrn 
von Koptos“ ithyphalliich dargeftellte Schutzgott dieſes Gaues, dem bald die 
Rolle des Amon bald die des Horus zugetheilt wird, wurde von den Griechen 


wegen feiner Abbildung in Priapiſcher Geſtalt Y den Ban verglichen. Daher 
finden wir die Hauptſtadt des Gaues, welde in den Infehriften | Po 
Pa Chem 
„Bohnung des Gottes Chem“ genannt wird, oder auch Chent-Chem „die 
Stadt in welcher der Gott Chem fich befindet”, von den Griechen bald durch 
Ueberjegung des einheimiichen Namens mit Banopolis, bald durch Gräci- 
firung der altägyptifchen Ausfprache mit Chemmis oder Chemmo, wie Herodot 
und Diodor fie nennen, wiedergegeben. Die Stadt lag, wie dad ganze 
Gebiet ihres Gaues, am öftlihen Stromufer und hat fih in dem modernen 
Namen der etwa 12 Kilometer unterhalb des vorher beiprocdhenen Ortes 
Menſchie (Ptolemäis) gelegenen Stadt Achmim der altägyptifche Name Chem 
deutlich erhalten. Die Gleichftellung der von den Aegyptern in dieſem Gaue 
unter dem Namen Chem verehrten Gottheit mit dem griechijchen Pan einerjeits 
Dann wieder die Identificirung diefer ägyptiſchen Gottheit mit dem Heros, 
Berfeus, letztere vieleicht hervorgerufen durch den Beinamen peherer 
d. h. „der Boranftürmende”, wie der Gott: Chem suten Hor-necht neb 


Apu ur schafi „Chem, der König, der Starke Horus, der Herr von Apu 
(ein anderer Name der Stadt PBanopolis) der fehr gewaltige” in feiner 
Auffafjung als der den Set:Typhon befämpfende und überwindende Horus 
genannt wird, die bat die wunderlichiten Fabeln bei den über Aegypten 
berihtenden griechiichen und römiſchen Schriftjtellern erzeugt. (Siehe Hero: 
dot I 91, Diodor I 18, Plutarch, „Ueber Iſis und Oſiris“ 14 u. a. m.) 
Es war der PBanopolitiihe Gott Chem, wie der Thebanifhe Amon oder 
der Memphitifche Ptah, wie der Chnum von Elephantine und Esne oder der, 
Atum in Heliopolis und wie ſonſt immer die eine große Gottheit Aegyptens 
in den verfchiedenen Gauen man nannte, auch ſolarer Natur*), und als ſolcher 


*) Mit dem Motto: „Numina, nomina“ Hat kürzlich der gelehrte Konjervator 
ber üguptiichen Abtheilung des Lonvre Paul Pierret unter dem Titel: „Essai 
eur la mythologie Egyptienne“ eine Abhandlung veröffentlicht, in welcher er, 
mit fteter Berweijung auf beftätigende Inſchriftſtellen, Die auch von mir bisher vertretene 
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führte er dann Hier neben Chem noch den Namen Schu, d.h. der „Leuch⸗ 
tende”, dem als Genofjin feine Schweiter, die Göttin Tefnut zur Seite 


Unficht begründet, daß ein vorzugsmeije in der Verehrung der Sonne zum Ausdruck 
fommender Monotheismus fid) als Grundlage der altägyptifchen Gottesverehrung 
ausmeije und daB in Bezug auf das höchſte Verehrungsweſen der alten Aegypter, 
wie immer auch zu verfchiedenen Beiten und an den verichiedenen Kultusftätten man 
ed benannte, die jolare Natur dedfelben ftet3 zu erkennen fei. — Bon ganz be 
ſonderem Intereſſe ift es, daß auch auf dent Gebiete des klaſſiſchen Alterthums die 
Forſchung zu einem faſt gleichen Ergebniß gelangt iſt, indem man die Anficht ge- 
wonnen, daß ein ähnlicher in der Verehrung der Sonne zum Außdrud kom: 
mender Monotheismus, wie wir ihn in der altägyptifchen Religion zu konſtatiren 
haben, auch bei Griechen und Römern fi als Grundlage ihrer Gotteöverehrung 
beransftele und als ſolche einen unverlennbaren Einfluß auch auf das ältere 
CHriftentgum ausgeübt habe. Indem ich in Bezug hierauf mich auf die von einer 
Autorität der Haffiihen Forſchung gewonnenen Mejultate flüge, verweiſe ich auf die 
von H. Niſſen im „Rhein. Muſeum f. PHil. N. F. XXVII und XXIX” veröffent- 
Iihten Abhandlungen über Tempelorientirung, in beren erfter c8 ©. 522 beißt: 
„Allen antifen Religionen liegt ein bald ftarler, bald ſchwächer hervortretender, Hier 
dunkel geabnter, dort Mar außgejprochener Zug zum Monotheismus zu Grunde. 
Diez ift — um das viel mihbraudte hier zutreffende Gleihniß von dem Tauwerk 
der engliihen Marine zu verwenden — der rothe Faden, welcher fih durch den 
vielgeftalteten, namensreichen, widerſpruchsvollen Götterhimmel des Alterthums Hin: 
durchzieht.- Es konnte nicht anders fein. Das geläuterte fittliche Bewußtſein Iehnt 
eine Vielheit höherer Mächte mit zmwingender Nothmendigfeit ab. Die logiſche Kon: 
jequenz führt den Pantheismus diefelben Wege. Die Natur hängt einheitlich in ſich 
zulammen und wenn ihre Ueußerungen ala Einzelwefen gedadt und ver- 
ehrt werden, jo muß doch der Geiſt dDiejelben einer höheren allgemeinen 
Macht unterordnen". (Siehe das ©. 129 am Schluß meiner Auseinanderjegung 
über da3 Wejen der in Dendera verehrten Göttin Hathor Gejagte.) „Der feiner Ub: 
ftraltion fähige Volksgeiſt ſucht diefe höchſte Macht in einer greifbaren Tonfreten 
Erſcheinung. Welche dies fein mußte, darüber war und Erdenbewohnern feine Wahl 
gelaflen. Die Sonne, welche mit ihrem Aufgang und Untergang Tag und Nacht 
trennt, mit ihrem Umlauf die Jahreszeiten jcheidet, fie, die Quelle von alleın Licht 
und Leben, gewährte der Kindheit der Völker die Vorftellung eines höchſten Wefens. 
Dies gilt aller Wahricheinlichleit nad) für den gefammten Umfang der Menfchheit, 
welche Hautfarbe fie auch tragen mag, jedenfall3 für denjenigen Theil, von welchem 
wir hier handeln. Die vergleichende Forſchung bringt es zu immer fteigender Klar: 
heit, wie die höchſten Götter der verſchiedeuen Stämme in näherer Beziehung zu dieſer 
Naturkraft ftehen, wie der Hauptinhalt der ariſchen und femitifchen Mythologie auf 
jolarer Grundlage ruht. Dean darf behaupten, daß das Gebet, welches an die auf: 
gehende Sonne gerichtet wird, derjenige Ritus ift, welcher allen Völkern unferer Race 
gleich geläufig, am längften ſich behauptet hat und damit aud die ältefte und 
nriprünglide Form daritellt, durch welche der Menſch feiner Ahnung und Berehrung 
Gottes Ausdrud verliehen hat” und ©. 527: ‚Mit dem Tempelbau ward der ent- 
iheidende Schritt gethan, welcher von dem unklaren einheitlich gefärbten Natur- 
pantheismus zu dem konkreten menjchlich gedachten Polytheismus Hinüberleitete. Aber 
über der bunten verwirrenden Vielheit macht die Einheit des Gottesbewußtjeind ihre 
Herrichaft geltend und verleiht derjelben einen myſtiſchen Ausdrud, den wir noch jeßt 
durh Maß und Zahl an den Trünmern der antiken Kultusftätten zu Tonftatiren im 
Stande find. Die Theologie faßt die Götter auf als Aeußerungen der Weltfeele d. 5. 
der Sonne, dem Auge de3 Zeus, wie die Hellenen jo treffend fie benannten‘. 
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Hand mit dem Beinamen 5 Erps „die Erbfürftin”, aus welchem 
Namen mit Vorſetzung des ägyptiſchen Femininalartifel3 die Griechen eine 
Göttin Triphis gemacht Haben. Dies erfehen wir recht deutlich aus 
einer unter den Trümmern von Banopolis aufgefundenen griedifhen In— 
\hrift, in der erwähnt wird ein ngooraıng Tolyıdos xal Ilavos Behv usyl- 
oıov „Vorfteher der Triphis und des Ban, der ſehr großen Götter“. 

Daß, wie ich im Vorhergehenden (S. 55 u. 127—129) als Vermuthung 
ausgeſprochen, die Bewohner der verſchiedenen Gaue in ihrer Hier diefen dort 
jenen Namen führenden Nomosgottheit doc) wohl immer nur die eine große 
Gottheit Aegyptens erblict haben mögen, dafür fcheint mir beiſpielsweiſe auch 
der Umstand zu Sprechen, daß die Banopoliten ihren Chem, den fie bald 
mit dem Amon und bald wieder mit dem Horus oder Ra ibdentificirten, 
nit bloß als die in dem leuchtenden Geftirn des Tages, fondern aud) als 
die im Nacht erhellenden Monde ſich offenbarende Gottheit auffaßten. Dies 


geht hervor aus dem Namen _ “ A N) ) „Stadt des feurigen 


nu en ka-pes 
Bullen“, unter welchem die Hauptſtadt des 9. Gaues gelegentlich aufgeführt 
wird. Durch das bei diefer Namensfchreibung dem Adjectivum pes „heiß, 
brennend”, Hier im übertragenen Sinn „hitig, feurig”, noch nachgeſetzte Be: 


fimmungszeihen der Mondfichel ) wird deutlich angezeigt, daß die voran⸗ 
ſtehende Gruppe Ka-pes ein auf den Mond Bezug habender Ausdruck fein 
muß. Auch Hier hat wieder Brugfch zuerit die richtige Deutung für den 
jo feltfamen Stadtnamen gefunden, indem er nachgewieſen, daß fi die alten 


Aegypter gelegentlich des Ausdruckes FA N „der fenrige Bulle” zur 
Ka-pes 
Dezeihnung des zunehmenden Mondes bedienten, während fie den ab: 


nehbmenden Mond mit einem \ — J YA „verſchnittenen Stiere” 


säb 
verglichen, wie Dies aus einer auf den Mond bezüglichen Infchrift des Theba= 
niſchen Chunfutempel3 recht Kar hervorgeht. In diefer von Brugſch 
„Rec. I. Zaf. 38 veröffentlichten und „Revue &gyptologique" Januarheft 1880, 


S. 28 befprochenen Infchrift wird von dem feine Geftalt erneuernden ) Ki 


„Mondgott” gejagt: Bei a >>) Ps — FR 8 na T 


ter sechrut- ka - pes 


=isAN- Te] ans mare 


säb pu 
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jüngt, ift er ein feuriger Bulle, in feinem Alter ein verfchnittener 
> aA 7 CoD 
Stier”. Wenn nun alfo J — 5 0 „Chem-Ra, der Herr von 
Chem rä neb äp 
Ap“ (anderer Name für Panopolis) in einer Denderainfchrift bezeichnet wird 
als „heraustretend an dem allmonatliden Feſte der eriten Er: 
heinung des Mondlihtes, um einzunehmen feinen Pla als 
feuriger Bulle (Ka-pes)“, d. h., um feine Wirkfamfeit als zunehmender 
Mond anzutreten, und wenn feine Stadt Banopolis den Beinamen „Stadt 
des feurigen Bullen“ d. h. „des zunehmenden Mondes“ führte, jo geht 
daraus hervor, daB die Bewohner des Panopolitiſchen Gaues dem von 
ihnen Ehen genannten VBerehrungswefen, welchen fie ald Amon-Generator 
und ebenfo als dem die Feinde abmwehrenden Horus wie dem im Glan; 
der Sonne fi) offenbarenden Ra ihre Anbetung darbradten, auch al3 der 
das Mondlicht ſpendenden Gottheit huldigten. 

Bereit? Inſchriften aus dem alten Reiche, alfo aus der noch dem Jahre 
2000 v. Chr. voranliegenden Zeit, thun der Stadt Chemmis und des in 
ihrem Tempel verehrten Gottes Erwähnung und bis zum 5. Jahrh. v. Chr. 
muß in der Stadt Chemmis ein dem Scubgotte des Gaues gemeihtes 
HeiligtHum noch in wohlerhaltenem Zustande gewejen fein, denn Herodot, 
ber in jener Zeit Aegypten bereifte, Spricht fich bezüglich dieſes Tempels, 
ben er für ein dem Heros Perjeus errichtetes Heiligthum erklärt, II 91 
alfo aus: „Chemmis aber, eine große Stadt des Thebifchen Kreijes, Liegt 
nahe bei Neapolis (ein anderer Name für Kainepolis „Reuftadt” das 
heutige Kenne, gegenüber von Dendera) und in dieſer Stadt (Chemmis) 
befindet fi) ein vierediges Heiligthum des Berfeus, des Sohnes der Danaz; 
rings um dasfelbe ftehen Palmbäume, und die Vorhalle des Heiligthums ift 
von Stein, jehr groß, und darin ftehen zwei große Bildfäulen von Stein. 
In diefer Umgrenzung fteht der Tempel und in ihm ein Bild des Perſeus. 
Und die Chemmiten dort fagen, Perjeus werde oft in ihrem Lande und oft 
innerhalb ihres Heiligthums gefehen, auch finde fih ein Schnürſchuh*) von 
feinem Fuße, in der Größe von zwei Ellen; und fo oft diefer gefehen werde, 
fomme Segen über ganz Xegypten. Das jagen fie; was fie aber dem Ber: 
feug Hellenifche3 veranjtalten, ift, daß fie ihm ein Kampfipiel in allen 
Kampfarten feiern, wozu fie als Preife Vieh, Mäntel und Häute ausftellen”. 

Das bier von Herodot erwähnte Kampfipiel ift, wie ich vermutbe, Fein 
anderes al3 das dem Gotte Chem von Koptos und Panopolis in feiner 


*) Was den hier erwähnten Schnürſchuh betrifft, von welchem nad) Herodots 
Bericht Die Chemmiten ihm erzählten, jo dürfte vielleicht die ägyptiiche Sage von ber 
Typhondhaut, aus der man ein Baar Sandalen gefertigt, diefer Erzählung zu Grunde 
liegen, wofür auch der Umftand fpricht, daß gerade in unmittelbarer Nachbarſchaft 
von Panopolis jene barbarijche Brocedur mit dem Typhon vorgenommen worden jein 
I Siehe da3 bei der Hauptftadt des nördlich anftoßenden 10. Gaues hierüber 

ejagte. 


J5 
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Eigenſchaft als Ueberwinder der Fremden zu Ehren gefeierte Feſt des 
Stangenkfletterns, bei welchem an einem vor dem Bilde des Gottes Chem 
aufgerichteten Holzgerüft von Nubiern, Aſiaten und Bewohnern der an: 
grenzenden Wüſte die Ceremonie des Gerüftkletterns ausgeführt wurde. 
Neben Ring: und Kampfipielen manderlei Art, wie fie und wiederholt in den 
Darftellungen feftlicher Begebenheiten an den Wänden der Tempel und Grab: 
fapellen in Zeben und Freude am Leben athmenden Bildern vorgeführt werden 
and wobei, wie Herodot in Bezug auf Banopolis berichtet, Vieh, Mäntel 
und Häute als Preife ausgeftellt geweſen, da mag eben an den zu Ehren des 
' Chem: Pan in Koptos und Panopolis gefeierten Zeiten jenes von Fremden 
ausgeführte Turnſpiel des Stangenkletternd eine hervorragende Rolle gefpielt 
Haben. An den Wänden der Tempel von Dendera und Edfu, wie anderwärts, 
finden wir mehrfach dieje, jedesmal dem Gotte Chem geltende Geremonie 
abgebildet. Auch noch unter der Ptolemäer: und Kaiferherr: 

haft muß ein Tempel des Chem in Chemmis eriftirt haben, 
da eine griechifche Inſchrift aus dem 12. Jahre des Hadrian 
über eine an dem Heiligthfum des Ban von Chemmis vorge: 
nommene Reftauration berichtet; ja jelbit noch nad) der Beſitz— 
ergreifung Aegyptens durch die Araber müſſen, den Berichten der arabilchen 
Shriftfteller Abulfeda und Edrifi gemäß, in Achmim, wie nun die Stadt 
genannt wurde, von dem alten Tempel des Chem nicht unbedeutende Reſte 
' vorhanden gewefen fein. Edrifi hebt in feinen Berichten befonders hervor 
die große Dauerhaftigfeit des inmitten von Achmim gelegenen Birbe (die 
orabiihe Bezeichnung für Tempelgebäude, entitanden aus dem altägyptijchen 
Roper oder mit Abwerfung des finalen r Ropi, demotiih erpi, koptiſch 
epne templum, mit Borjegung des ägyptiſchen Mazfulinalartifel3 p) 
und rühmt an demfelben die große Schönheit feiner bildlihen Darftellungen 
und Inſchriften. In der Gegenwart ift von den Tempelgebäuden der alten Chem: 
fadt nichts weiter erhalten als einige wenige ganz unbedeutende Trümmer, 
die, ein gutes Stüd von den heutigen Häufern der Stadt Achmim entfernt, 
in nördlicher Richtung von der Stadt, zerftreut umherliegen. 

In dem nordöftlih benachbarten Wüftengebirge, unweit des Dorfes 
Hauaſche befinden ſich mehrere Felſengräber, die offenbar der Nekropolis 
von Chemmis angehörten; auch eine dem Gotte Chem geweihte Felsgrotte 
findet ſich dort mit Inſchriften und Darſtellungen, die ſich auf Thutmoſis III. 
(18. Manethoniſche Dynaſtie) und den als illegitim betrachteten König Ai 
und deſſen Gemahlin Tii (um 1500 v. Chr.) beziehen. 

Zum Panopolitiſchen Gau muß auch die in der Notitia dignitatum 
ſfüdlich von Panopolis geſetzte Stadt Thomu gehört haben, in welcher als 
römiſche Beſatzung die Ala prima Hiberorum angegeben wird. 
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Der 10. Gau Ir „Uat’“ 
„Der Gan des Göttinnenfcepters Nat”. 


Uphroditopolites der Griechen und Römer. 


Die Hauptftadt dieſes Gaues mar N » & Tebu „die Stadt Der 
Sandale”*), aus welchem altägyptifchen Namen, der im Koptijchen zu TR 
geworden, dann die moderne arabifche Bezeihnung Stfu entitanden, welchen 
ein 25 Kilom. unterhalb Menſchie (Ptolemars), gegenüber von Ahmim, 
etwa 8 Kilom. landeinwärts, auf der Tinten Seite des Stromes gelegenes 
Dorf führt. In Rüdfiht auf die in diefer Stadt beſonders verehrte Göttin 
Hathor, welde die Griehen mit ihrer Aphrodite identificirten, wurde 
Aphroditopolis von ihnen die Stadt getauft, mit welchem Namen fie 
mehrere dem Kulte der Hathor befonders ergebene Städte Aegyptens belegten.**) 

Beitweife war das Gebiet dieſes Gaues in zwei Hälften getheilt, von 
denen die auf der Ditfeite des Stromes gelegene größere Hälfte, zu welcher 
auh die das koſtbare Material für Urditelten und Bildhauer Liefernden 
Steinbrüche der benachbarten arabiihen Wüfte bis hin zum Mond Porphyrites 
gehörten, den Vorrang vor der Weftjeite gewonnen zu haben ſcheint. Diefe 
befonder8 Häufig in den Zerten der Ptolemäer- und Kaiferzeit erwähnten 
Öftlichen Diftrikte führten den infchriftlichen Namen: 


er „Hesp nuter. ui“ 
„Gau der beiden Götter“. 


So nannte man diejes Gebiet, weil nad) dem Mythus einer von den 
Kämpfen zwifchen den beiden fich befehdenden Göttern Horus und Set in jener 


*) Wie bei fo vielen Gauhauptſtädten fteht auch der Name der Hauptftabt des 
10. Gaues wieder im Zufammenhang mit dem Horusmythus. Nachdem Set⸗Typhon 
auf dem dftlichen Gebiete dieſes Gaues unmeit der Stadt Tu-ka (Mntäopolis) von 
Horus überwunden worden, ſoll nach der Sage man ihm die Haut abgezogen und ein 
Paar Sandalen daraus gefertigt Haben. Die über dieje feltfame Verwendung ber 
Typhonshaut berichtende Anfchrift des Denderatempels jagt: 


Nett ee MM 


mesek en nehas ärut. f em teb-ti 
„Die Haut des Elenden(Typhon) wurbeverarbeitetzueinem@andbalenpaar”. 
**, Etwa 15 Kilom. füdlih von Itfu (Aphroditopolis) bezeichnet ein am Rande 
der Wüfte fi ausbreitendes Trümmıerfeld, in der Nähe des nach dem Mönde Sinu- 
thius heute Der-Schenudi genannten Klofterborfes, die Stätte von Athribis, 
welche Stadt wohl gleichfalls noch zu dem meftlichen Gebiete des 10. Gaues gehört 
Haben wird. 
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Gegend ftattgefunden. Als Hauptitadt dieſes in griechiich-römifcher Zeit feine 
bejondere Verwaltung habenden Diftriktes wird in den Infchriften aufgeführt 


4 1 & Tu-ka „die Stadt des Hohen Berges”, von den Kopten 
TKVOPT genannt, ein Name, der fich deutlich erhalten hat in dem der 
arabiſchen Ortſchaft Dau, gewöhnlih mit dem Bufage el kebur „die große”, 
wie ein dicht am Strome auf der Dftfeite desjelben, etwa 30 Kilom. unter: 
halb Achmim gelegenes Dorf heißt. Hier befanden fich noch zur Beit der 
ägyptiichen Expedition unter Bonaparte und auch noch als Wilkinfon 
das Land bereifte, nicht unbedeutende Reſte mehrerer Tempel, die feither 
nun von dem hier immer mehr nad) dem öftlihen Ufer andrängenden Nil: 
from vollftändig verichlungen worden find. Unter den vielen Fabeln, mit 
denen uns die über altägyptifche Städte, Götter und Könige berichtenden 
Glaffifer aufwarten, da Iefen wir auch die von dem durch Herkules getöteten 
Statthalter des Ofiris über Wethiopien und Libyen Namens Antäus, der 
in der Hauptſtadt unferes Gaues feine Nefidenz gehabt. Auf Grund diefer 
Sabelgefhichte wurde Antäopolis von Griehen und Römern die Stadt 
genannt und als der übliche Antäopolites diefer in den monumentalen Gau: 
iiten der älteren Zeit nicht al3 befonderer Gau aufgeführte Diftrift von 
ihnen bezeichnet, zum Unterfchied von dem mit demjelben Namen belegten 
nördlich anftoßenden 12. Gau mit der Hauptftadt Hieracon. Selbit in 
einer griechiſchen Weihinſchrift auf einem Arditrapftein der Trümmer von 
Tuka bat die Annahme einer Sdentificirung des Horus mit dem Antäus 
Pla gegriffen, denn in jener Inſchrift, die in ihrer erften Hälfte den 
Biolemäus Philometor, in der zweiten die Kaifer M. Aurelius und 
L. Verus wegen der unter ihrer Herrfhaft am Tempel von Tuka (An- 
täopolis) vorgenommenen Neubauten feiert, da wird bezüglich dieſes Tempels 
gelingt, daB er: Avralm xal roig ovvvaoıs Beois „dem Antäus und den 
Mitgöttern” geweiht geweſen. Wie in dem vorhergehenden, füblich benach— 
barten Gaue man deſſen Schuggott Chem einerjeit3 wegen feiner Abbildung 
in Briapifcher Geftalt mit dem Ban und dann wieder in feiner Rolle als 
Ueberwinder des Set:Typhon mit dem Heros Perjeus identificirt hatte, 
jo wurde Hier die Schubgottheit des Gaues einem in ber ägyptiſchen Ge- 
Ihichte und Mythologie ebenfowenig wie Pan und Berfeus vorkommenden 
Antäus verglichen. Indeſſen find die ung bezüglich des alten Wegyptens 


— — —— —— — 


*) Selbfiverftändlich lennt bie altägyptiſche Ganeintheilung keine Stadt Antäo— 
polis und einen nach derſelben benannten nördlichen nud ſüdlichen Antäopolitiſchen Gau. 
Dieſe Bezeichnungen find ebenſo wenig altägyptiſch wie der Name Memnon für den 
König Amenophis II. oder die Bezeichnung Troja für die dem alten Memphis 
gegenüber gelegene Steinbruchlolonie Tu:ro-:äu. Der Antäopolitiſche Gau ift 
ebenjo eine Schöpfung der griechiſch⸗römiſchen Zeit wie der Antinoites und 
Arſinoites. Eiehe ©. 183. 
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durch Griehen und Römer übermittelten Fabelgeſchichten ſelten ganz und 
gar aus der Luft gegriffen, jondern es Liegt ihnen fehr oft irgend eine 
forrumpirte ägyptiſche Weberlieferung zu Grunde und das ift auch hier der 
Sal. Hören wir, was Diodor ung über einen bei Antäopoli3 ftatt- 
gehabten Kampf des Horus gegen den Typhon berichtet, indem er II 21 ſich 
alfo äußert: „Iſis aber, des Dfiris Schweiter und Gemahlin rächte den 
Mord (ihres Gatten Dfiris); mit Hilfe ihres Sohnes Horus tödtete fie den 
Typhon und feine Genofien und wurde Königin von Aegypten. Die Schladht 
fiel am Ufer des Flufies vor, in der Nähe eines Dorfes, welches jebt 
Antäus beißt; e3 Liegt gegen Arabien zu und hat feinen Namen erhalten 
von dem durch Herkules überwundenen Antäus, der ein Beitgenofle des 
Oſiris war”. Diefer Bericht des Diodor ift meines Erachtens aus einer ihm 
zugegangenen Erzählung gefloffen, der eine Stelle aus der an den Wänden 
des Edfutempel3 und aufbewahrten Befchreibung der Horuskämpfe (ſiehe Edfu 
©. 42 und 48) zu Grunde liegt und zwar eine Stelle aus der an der 
Dftmauer angebrachten kürzeren Nedaction, in ber es heißt, daB einer von 
den Horusfämpfen gegen den immer wieder auflebenden Feind Typhon jtatt- 
gefunden habe in dem öftlichen Gebiete des 10. oberägyptifchen Gaues, mo: 
felbft duch einen Wurf mit der Schleuder Horus den Typhon gefällt Habe 


Q 


in der Nähe der Stadt _ & Schet’*), wie neben Tuka „Stadt 
des hohen Berges” und Nu hesp nuter. ui „Stadt des Gaues der beiden 
Götter” die von den Griechen Antäopolis getaufte Hauptſtadt unferes öjt: 
lichen Diftriftes genannt wurde. Ich will diefe für die Interpretation des 
Divdor widtige Stelle der Edfuinſchrift in ihrem vollen Wortlauie bier 


— — -.. — — 


*) In der Ptolemäer⸗ und Kaiſerzeit verſchwindet der Gau Uat’ ganz aus den Liſten. 


Als 10. Gau figurirt dann der Diſtrikt, J Schet' oder "P\ Schet’ et' 
gejchrieben, mit der Haupftadt Antäopolis (Tuka) auf der Dftjeite und der älteren 
Stadt Tebu (Aphroditopolig) auf der Weftfeite, neben welcher in einigen Liften, und 
zwar aus der Kaiferzeit, ald eine dritte Hauptftadt noch die unterhalb Tebu (Stfu- 
— nn ID 
Aphroditopoliß) ebenfall3 auf der Weftfeite gelegene Stabt || — a. „ & Ha-sehotep 
auftritt, die im Stinerarium Antonini unter dem Namen Hiſopis aufgeführt wird. 
Der Gau Schet’, defjen eine Hauptftadt Schet', aud) Tuka genannt, die öftliche 
Antäopolis war, ſcheint alfo in feinem weſtlichen Diftrift an Stelle der alten 
Aphroditopolis (Itfu) ſpäter Hiſopis als Hauptitadbt gehabt zu Haben. Den 
altägyptiichen Namen „Ha-sehotep“ würde man in der Ueberſetzung durch „Haus 
der Yufriedenftellung‘ wiedergeben können. 
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mittheilen, indem ich mich in der Wiedergabe derjelben den Berichtigungen 


anfchließe, welche Brugfch bezüglich einiger hieroglyphiſcher Zeichen zu der 
Naville'ſchen Kopie gegeben Hat: 


de mite-ie— n 


cher er en Schet’ 
Seiend er tänıpfenb mit ihm bei Stadt Schet’ 
Ü » I F DI — mm 
f uäuä. f en sechenen 


au. 
(Antäopolis). Seiend er überwältigend ihn durch Niederwerfen 


5 
EEK SSCHLUNE SEHE Re 


en schabu(t)-äner au. au. 
mittelft Schleuder. Seiend ſie einwickelnd ihn, ſeiend ſie 
—— CI 8 & 7 j = 
ı X. <> » on —R 8 
—— I @ HR . 
ta. t. f er pa-uit en hesp-nuterui 


in Sortihleppung ihn nach Haus der Einwidlung von Stadt des Gaues der 
beiden Götter, 


(Andrer "S von Antäopolis) 


IA 8 — z—- 
pre Ze 7 
äu u uit. f em-chen en pa - vit 
ſeiend ſie einwickelnd ihn im Innern des Hauſes der Einwicklung. 
(Letzteres der altägyptiſche Name für die Antäopolitiſche Leichenhalle, in 
welcher die Einbalſamirung und Umwicklung mit den Mumienbinden vor— 
genommen wurde.) Bei der Gruppe „schabu(t)-aner“ habe ich mir erlaubt 
ein t zu ergänzen, indem ich geneigt bin in dem alfo componirten Worte 
die altäggptifche Bezeichnung für Schleuder zu erbliden, wörtlih „Stod 
des Steines“ (die zweite Art der im Altertfum gebräuchlich geweſenen 
7 — 
Schleuder, die Stabſchleuder), vgl. das Wort —E N J —, im 
schabut 
Koptiihen yERWT (schebot) baculus und TI aner, welches mit Ab: 
werfung des finalen r im Koptiſchen in wste lapis erhalten ift. Wil man 
diefe Eorrectur eines ausgelaffenen t nicht gelten lafjen, dann würden wir der 
betreffenden Hieroglyphengruppe etwa die Ueberfegung „Niederwerfen durch 
Schnitt eines Steines” zu geben haben und könnte man da verſucht fein 
an eine von jenen prähiftorifchen Steinwaffen Aegyptens zu denken, welche in 
neuefter Zeit ein beliebtes Thema der anthropologifchen Forſchung geworden find. 
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Der die Stadt Tuka (Antäopolis) und die zu ihr gehörigen Diftrikte 
befhügende Horus fcheint hier nit unter dem ihm fonft eigenen Bilde 
des Sperber3, fondern unter dem eines fchreitenden Löwen verehrt worden 
zu fein, der den Namen Ar-hes oder Mau-hes „ber mit burchbohrendem 
Blicke um ſich ſchauende Löwe“ führte.*) So wird er 3. B. in einer In: 
fhrift des Denderatempel genannt: | 

N 


D = —— 
IA ) = 77 37 | — m EEE 
är - hes ei bast nuter à neb schet' 
„Arhes (Löwe durchbohrenden Blides), Sohn der Göttin Baft, Gott, 
großer, Herr des Gaues Schet’ (Untäopolites)". Als folcher ſcheint er 


*) In ber Aftronomie tritt der Urhes, Arihes oder Mauhes genannte Löwe 
als Berkündiger der nach dem Alexandriniſchen Kalender im Monat Epiphi (zweite 
Hälfte unjerd Juni) eintretenden Nilſchwelle auf. Daher finden wir z. B. an den 
Zempeln von Philae und Dendera, deren Außenwände zur Kaiferzeit mit Sfulpturen 
geihmüdt wurden, ähnlich den die Negengofien unjerer Dome ornamentirenden Thier: 
figuren, ring3 um das Tempelhaus an jeber der Wafferausgußöffnungen dad aus der 
Mauer heraustretende Vorbertheil eines auf einer Conſole ruhenden Löwen angebradt, 
zwilchen defien Tagen die betreffende Waflergußöfinung fich befindet. Die an den 
Geiten der Eonfolen wie unterhalb jener Löwenfiguren eingemeißelten Inſchriften 
feiern durchweg ben Arhes als den das Wafler ber Ueberſchwemmung heraufführenden 
Gott oder fie preifen ihn ald den in den 24 Stunden des Tages und der Nacht von 
Aegypten und fpeziell dem Tempel, an welchem fein Bild angebracht ift, alles Unheil 
abwehrenden Wächter und Beſchutzer. Die Ausgußöffnungen zwiſchen den Tapen ber 
Löwenfiguren Torreipondiren mit der Oberfläche der das Tempelhaus auf der unteren 
Blattform überbedenden Steinbalten, fie marfiren ung aljo bei Betrachtung ber Außen: 
wände de3 Tempels, um wie viel no die Mauern fich über jenen Theil ber Platt: 
form erheben, mwofelbjt in der Hintern Norbmweftede, gegenüber den Audgange der zum 
Dad führenden grade emporfteigenden Treppenhalle, fih dad fpeziell für die Aus— 
führung einzelner mit der Neujahrsfeier verbundenen Ceremonien beftimmte Tempelchen 
befindet. Wie aus den bei Dendera (f. ©. 134) beigegebenen beiden Anfichten des 
Tempeldaches und des mittleren Theile der hinteren Außenwand mit den bort anges 
braten Löwenfiguren erfichtlih, konnten aljo auch die auf dem Dache des Tempel: 
hanſes vorgenommenen priefterlichen Handlungen von außen her nirgends beobachtet 
werden, da nad vorn die Rückwand des das Tempelhaus überragenden Hypoſtyls und 
auf den anderen brei Geiten eine weit über mannshohe Mauer die auf dem Dade 
befindlichen Perſonen den Bliden der Außenwelt entzog. „Photogr. Refultate”, 
Taf. 62—64 Habe ich eine Seiten, Border: und Unteranficht von einem der Wafler: 
ausgußlöwen des Denberatempels veröffentlicht und „Hiftor. Inſchr.“, Bd. II Taf. 
85b die aus den Zeiten bed Auguſtus und Tiberius herrührenden Inſchriften, 
welche an einzelnen Tempeln in Bhilae, Theben und Dendera angebradt find, 
und unter denen die beiden unter & und & gegebenen injofern bejondere Beachtung 
verdienen, weil in denfelben mit Klaren Worten gejagt wird, daß das Epiphifeit 
(heb-äpi) im Monat Epiphi e3 war, an welchem man damals den Beginn der Nil: 
fcywelle feierte. Mit diefen Angaben jteht in vollem Einklang eine aus der Auguftus- 
zeit ftammende Notiz, die fich in dem großen geographifhen Texte an den Außen: 
mwänden des Denderatempels in der dem Lykopolitiſchen Kanal gewidmeten Beſprechung 
‚findet. Siehe dag ©. 181 hierüber Gefagte. 
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auch die Schubgottheit der in grader Richtung etwa 25 deutihe Meilen 
öftlih von Antäopolis gelegenen, von den ſpäteren Geographen als Mons— 
Borphyrites und Mond: Claudianus bezeichneten Wüftengebirgsdiftricte 
gewejen zu fein, die von den Heutigen Bewohnern jener Gegend G’ebel: 
Dohan und G'ebel-Fatureh genannt werden und die, nach infchriftlichen 
Angaben zu Schließen, in ptolemäifh:römifcher Zeit unter der Verwaltung 
des Antäopolitiihen Gaues geftanden zu Haben fcheinen, in ähnlicher Weife 
wie die Steinbruchlolonien von Bechen (Hammamat f. S. 117—124) dem 
Koptites zugetheilt waren. Dajelbft find neben den von Wilfinjon, 
Lepfius und andern in den beiden genannten Gebirgen conftatirten alten 
Porphyr- und Granitfteinbrüden aud die Trümmer eines unter Hadrian 
errichteten Tempels aufgefunden worden, der, ſehr paſſend für jene Berg: 
werkitation, dem aus der Tiefe der Erde reihen Segen fprießen laſſenden 
Unterweltögotte Helios-Serapis geweiht war. Bezüglich der am G'ebel— 
Satireh aufgefundenen Granitbrüche jagt Lepſius in feinen „Briefen 
ans Aegypten” ©. 311: „Nach großer Mühe und vielem Suchen fanden wir 
die Reſte der alten Arbeiterfolonie wieder auf, die hier einen fchönen, ſchwarz 
und weißen Granit gebrochen hatte und ebendafelbft S. 321 bemerkt er in 
Betreff der alten Porphyrbrüche am G'ebel-Dochan: „Wir fanden fünf 
bis ſechs Brüche neben einander, den größten etwa 40 Schritt ind Ge⸗ 
vierte”. — Als Schußheren diefer fernen Gebirgspdiftricte finde ih nun ben 
im Antäopolitiihen Gau unter dem obigen Beinamen Ar-hes verehrten 
Horus angegeben. So 3. B. in dem die benachbarten Diftricte des Nil: 
thals beiprechenden großen gengraphiichen Texte des Edfutempels, den ich, 
„Geogr. Inſchr.“ Bd. II Taf. 65—70 veröffentlicht Habe. Die auf den 
in Rede ftehenden Gebirgsdiſtrict bezügliche Stelle dieſes Textes Taf. 67 
Nr. 9 giebt jenem, fern vom Nilthal, abgejondert in der Wüfte gelegenen 


Gebirgsterrain den pafjenden Namen 6) Schet d.h. mit Berüdfichtigung 
des determinirenden Zeichens des Berges CA „das abgejhnittene, das 
abgejonderte Gebirgsland”, und fagt dann, den nördlichen und füdlichen 
heil desfelben zufammenfaffend: „daß dieſer gemwaltige Berg des 


*, In der der fpäten ägyptiichen Schriftepodde eigenen Verwendung der Hiero- 
olyphen= Zeichen wird zumeilen für das fonft gebräucdjliche Zeichen —, mit der 
Ausiprache & und der Bedeutung „groß” das in alter Beit weder diefe Ausfprache 
noch dieje Bedeutung habende Beihen CI verwendet, und fo finden wir auch hier 
dad zu dem Worte CN tu „Berg“ gehörende Adjeltivum „groß“ mit Hilfe dieſes 
Zeichens außgedrüdt. Es kommt diefe Verwendung des Iehteren Zeichens in der Bedeu⸗ 
tung groß gerade nicht Häufig vor, doch ift fie mir in ein paar Inſchriften auf Philae 
und im Denderatempel begegnet, und ich glaube nicht zu irren, wenn ich bier der 


Gruppe cr die Ausfprache tu-ä und die Ueberfegung „der große Berg“ zuertheile. 
**) Der hieroglyphiſch behat oder behaiti genannte Stein wirb, fo viel mir 
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des Granitgefteing (tu becha ä.t ent mat) zum Gebiete der beiden 
Götter gehöre” (letztere Bezeichnung war, wie im Vorhergehenden ©. 162 
beiprochen worden, einer von den Namen des am öſtlichen Stromufer 
gelegenen Antäopolitifhen Gebietes). Bezüglich des jenem Wüſtengebirgs⸗ 
diftricte vorftehenden Schußgottes heißt e8 dann meiter in der Inſchrift: 
entek Hor nuter ur „Du, o Horus großer Gott” .... Mau ur pehu-ti 
em arik.en Ar-hes petech kahes.u en mer cher hä.t.k em-chent 
men en behaiti „Löwe, überaus ftarfer, indem Du geftaltet biſt als 
Ar-hes (Löwe durchbohrenden Blickes), fliehen die Antilopen der Wüſte 


(DI mer*)) vor Dir inmitten der Gebirgslandfchaft der Porphyrgegend“. 





befannt, unter diefem Namen in den Texten des alten Reiches noch nicht erwähnt. 
Die älteften Bewohner der zwiihen dem Nilthale und dem arabiichen Meerbufen fich 
ausbehnenden Wüfte, in welcher ber betreffende Stein gewonnen wurde, waren die in 
den Snfchriften Heruschä genannten, zum Bolfe der Amu gehörenden Stämme, 
das heißt Semiten, und Haben wir hier aljo wohl die ang dem Semitiſchen herüber: 
genommene Bezeichnung bahat, vgl. Geſenius' Wörterbuch) oma „unächter Marmor, 
marmorähnlider Stein (etwa Alabafter) LXX ouaoaydirns, unächte Smaragd‘. — 
Was die von Geſenius ausgeiprochene Vermuthung „etwa Alabajter‘ betrifft, jo iſt 
zu bemerfen, daß Alabafter unter ber im Hebräifchen bahat genannten Steinart 
feinesfall3 veritanden werben kann, und in Betreff der in der Bibelüberjehung der 
LXX gewählten Vebertragung bemerkt jehr richtig [don Winer, „Bibl. Realwörterbuch“ 
©. 59, „daß der von ben Griechen ouapaydog genannte Edeljtein damit gewiß nicht 
gemeint fein Tünne, fondern wohl eine Art grünen Marmors“. — Ein Hödjit inter: 
eflantes, noch der Bearbeitung harrendes Thema, die von ben alten Aegyptern ge: 
fannten und von ihnen verwertheten einheimijchen wie importirten Steinjorten, auf. 
da3 aber hier nicht eingegangen werden Tann. 

*) Wir haben bereit3 ©. 51 bei Beſprechung des altägyptifchen Stadtnamens 
„Basmer‘, dem wir den modernen Ortönamen „Kum-el-mereh“ gegenüber ftellten, 
darauf aufmerffam gemacht, daß dem Gilbenzeihen —X_ mer, wenn es durch den 
Berg DA oder bergige® Terrain determinirt wird, dann die Bedeutung 
„Bergland, Wüſte, Wüftengebirge, Wüſtenweg“ zuftehe. Die hier erwähnten 
vor dem Urhes fliefenden Antilopen der Wüſte find ein neuer fchöner Beleg für das 
Butreffende diefer Deutung, wie ebenjo bafür fpricht, wenn in ben Terten bie Rebe 
ift von den Bergen, Steinen, Steinbrüden, Bergwerken, Raubthieren, 
Löwen ded mit dem Namen mer bezeichneten Gebietes, wie 3. B. in ber den Iſis— 
mythus behandelnden Stele (Taf. VL, 117 der Publikation von Golenifchef), wo in 
der Anrede an den Horus es heißt: „Halte Du fern von mir jeden Löwen in ber 


8 U _ a 
Wüſte (FA u), die Krofodile alle im Strome ( ni 
maäu neb hi mer emshu.u neb 


© 


DI MAR 

| \ > we) und alles ftechende Gewürm in feinen Schlupfwinteln, made Du 
hi ätur 

fie mir wie Steine deiner Gebirgögegend und wie Topficherben an der Straße”. Die 
Ueberjegung de3 Herrn Goleniſchef „alle Löwen auf dem feiten Rande‘ ift nicht 
geradezu falſch, aber auch nicht genau die Bedeutung des betreffenden Wortes gebend. 
Die alfo gefchriebene Gruppe, in der angegebenen Weiſe determinirt, hat zweifellos ftet3 
die Bedeutung Wüfte, Berggegend, Wüftenterrain. Geltiamer Weife ift grade 


Auch in einer der Löweninſchriften des Denderatempels, die ich im Vorher: 

gehenden S. 166 erwähnt Habe, wird des Gottes Arhes in feiner Beziehung 

zu den Wüftengebirgen des Antäopolitiihen Gaues gedacht, indem er, vgl. 

„Dit. Inſchr.“ II Taf. 35b in L 9 der Inſchrift genannt wird: „der ftarf: 

armige (ken kab-ti) des Antäopolitifchen Felsdiftriftes” und L 14 „der 
" OO SL .oo 

Beherrfcher der Wüſte (4 — | — u) der Herr des Gebirges”. 


hak en mer 
In ähnlicher Weife wie hier der Arhes, wird im Roptites der Chem, als 
Schutzherr der Steinbruchfolonie von Hamamat, „Beherriher der Wüfte“ 
genannt und ebenjo Heißt die Hathor als Beſchützerin der von den Aegyptern 
auf der Sinaihalbinfel gegründeten Bergwerkkolonien, deren Ausbeute auf 
einer dur die Antäopolitiſche Wüfte führenden Straße ins Nilthal kam, 
Ati.thak mer „Königin, die da gebietet über die Wüſte“ (vgl. „Tem: 
pel-Inſchr.“ II Taf. XXVIII L 13 in den in der Schatzkammer des 
Denderatempel3 angebrachten Anjchriften). 
N 


Der Name des am Oſtufer gelegenen Antäopolites _ HH 
it meines Erachtens nicht T’et zu lefen, wie angenommen wird, fondern Schet’ 


Die alte geographiſche Eintheilung des Landes. 169 


N sch und 9 t’). Das Wort schet’ oder, wenn das t’ verboppelt 
wird, sche t'et’ hat die Bedeutung „abjhneiden, abtrennen”. Die 
Saubezeihnung würde alfo etwa befagen: „der abgefchnittene, abge— 
ſonderte Diftrift” oder, was ebenfall3 zuläffig „der der Abſchneidung“, 
jo vielleicht genannt mit Beziehung wieder auf den nah dem Mythus hier 
ftattgehabten Horuslfampf, in welhem Set:Typhon von den Seinigen ab: 
geihnitten worden. Mit diefen Namen mag au wohl in Zuſammenhang 
itehen die dasfelbe befagende Benennung des vorerwähnten Gebirgsdiſtriktes 
Schet, der der Verwaltung des Antäopolitifchen Gaues Schet’ unterftellt 
gewefen zu fein jcheint. Daß der Name jener Berggegend mit dem anderen 


diefe Bedeutung des Wortes „mer“ bei den bisherigen geographifchen Unterfuchungen 
jo wenig berüdfichtigt worden , daß man berfelben mitunter jogar die Direkt entgegen: 
nejegte Bebentung zugetheilt hat. Selbſt unjer des Weges jo Eundiger Chabir Brugid) 
hat durch die Nichtberüdfichtigung der angegebenen Bedeutung ſich beiſpielsweiſe in 
feinen eingehenden Unterfuchungen über ben 19. oberäghptiichen Gau, der gelegentlich 
oo 
den Namen HH — — führt, zu der faliden Annahme verleiten laffen, aus 
hesp mer 

diefem Gau einen Gau des Sees zu maden, während derfelbe im Gegentheil fo 
redt der Sau der Wüfte par excellence war und zwar, wie aus einer Reihe von 
Inicriften nachweislich, bereit in den Zeiten de3 alten Reiches. Wir werden im 
Folgenden noch Gelegenheit haben darauf zurüdzulommen. 
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t } gefchrieben wird, wofür einmal das Silbenzeihden — ta eintritt, 
ift nit von Gewicht, da die betreffenden Inſchriften der Ptolemäerzeit an: 


gehören, in der man den ftrengen Unterjchied zwilchen 9 t' um \ t 
nicht mehr inne hielt. Weil jene das für Bildhauer und Architekten jo 


toftbare Material Liefernden Steinbrühe de8 0) Schet genannten Ge: 
birgsdiftrifteg am Mond: Borphyrites® und Mons-Claudianus zum 
Untäopolitifhen Gau gehörig angejehen wurden, wohl deshalb und meil, 
wie ich im Folgenden nachweiſen werde, durch fein Gebiet auch die den Verkehr 
mit den Bergwerken der Sinaihalbinfel vermittelnde Straße ging, finden 
wir in den Anschriften fo Häufig diefen Gau als den ber foftbaren Steine 
xcer' &koynv aufgeführt und ala den Hauptlieferanten der in der Wüſte ver: 
borgenen Schätze bezeichnet, wa8 feinen Sinn haben würde, wenn man dieſes 
Epitheton ornans auf den gewöhnlichen Kalfftein bei Antäopolis beziehen 
wollte, der in ganz Mittelägypten ſich findet. Eine ſolche Lobpreiſung des 
Gaues kann fih nur auf koſtbare Steinforten beziehen, der Art, wie fie auf 
der durch fein Gebiet führenden Straße aus den fernen Wüjtendijtriften 
nah Antäopolis kamen und von bier aus nun den Städten des unteren 
und oberen Landes übermittelt wurden. So findet fi), um nur ein paar 
hierauf bezügliche Beifpiele zu geben, an den Wänden ägyptifcher Tempel 
nicht felten der königliche Bauherr abgebildet, wie er irgend einer Gottheit 
ein an einer Kette befeitigtes Obelisfenpaar oder zwei Monumente von der 


Form l weiht. Diefes Bild, in der Hieroglyphenfchrift verwendet, tritt 
in den Inſchriften häufig al3 Silbenzeihen an mit der Bedeutung Säule 
auf, die durch das mitunter noch hinzugefügte Determinativ einer Säule 


oder eines Säulenpaares in gefichert ift, doch diefe Bedeutung kann in 
dem betreffenden Weiheatt, wie aus der Darſtellung hervorzugehen fcheint, 
das Zeichen wohl nicht Haben, hier follen Die beiden abgebildeten Anz figuren 
doc) wohl die alfo geftalteten Monumente felbft vorftellen, die, irgend eine 
Iymbolifche Bedeutung habend, der König dem Gotte Hor-em-achu (Armachis) 
weiht. Sie, die der Gottheit von dem ägyptifchen Herricher als ein koſtbares 
Weihgeſchenk dargebracht wurden, wird man gewiß nicht aus dem gewöhn— 
lien bei Antäopolis fi findenden Kalkſtein, jondern aus einem edleren 
Material hergeftellt Haben, und wenn nun, wie dies wiederholt der Fall ift, 
jene Heinen als Weihgeſchenke dargebrachten Obelisfen: und An:paare aus 
Antäopolitiſchen Steinen gefertigt angegeben werden, fo darf man wohl dar: 
aus fchließen, daß diefer Stein nicht ein bei Antäopolis gewonnener, ſondern 
nur durch Antäopolotifhe Vermittelung eingeführter gewejen. Es befindet 
fi) beijpielsweife die Darjtellung eines folhen Weiheaftes an den Pylonen 
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des Edfutempels und in der dem Bilde zur Erläuterung beigegebenen Sn: 
Ihrift Heißt es in Bezug auf den das mit einander verbundene Anpaar an 
einer Kette haltenden König: 


— — a @ 
— m 5 

5? — X Jo 1, 

tunnu tot-ui-f cher chomt en Hor-em-achu hi 


Er ſtreckt aus ſeine beiden Hände haltend das Erz für Gott Armachis bei 


0 | Km 
pn, | 2 13 1 
s.ähä mennu en cheper. f. e su mä 
Aufitelung des Monumentes, welches, er hat gemacht es; er ift gleichtwie 

| a ® ' u oo j I 
>}, ur 11 Ra; 8 
Bi res-sobt.n) f bi s.ähä ä. Fe u nuter. u 


der Sohn des Ptah bei Aufitellung bes Anpaars au8 Stein, heiligem, 


a 0 

Schet’et' 
von Antäopolis. 

In der vorderiten von den beiden Schakfammern des Denderatempels 
(Nr. 21 des ©. 80 gegebenen Grundriffes), dort wird in der den Skulpturen: 
Ihmud der Wandflächen einfaffenden unteren Randinfchrift, die ich „Tempel: 
Inſchr.“ II Taf. 28 veröffentlicht habe, der Name und die Beitimmung 
dieſes Raumes angegeben, wobei auch der dort eingebrachten Zoftbaren Er: 
zeugnilje des Mineralreichd Erwähnung gefchieht, welche, wie e3 in der In⸗ 
Ihrift heißt: tut-sen er chent.f em nefr.u en ätur-ti pa-hat „auf: 
geitellt waren in feinem Innern in ihrer Schönheit zu beiden Seiten der 
Schatzkammer“ und „verwendet wurden bei den Opfern nach der heiligen 
Vorſchrift wie zur Herftellung allerlei Arbeiten”, wohl nur Reparaturen an 
den aus edlen Metallen gefertigten und mit koſtbaren Steinen verzierten 
Heiligen Schreinen, Amuleten und fonftigem Qempelgeräth, die man in der 
im mittleren Stodwerf gelegenen Tempelwerkſtatt (Pa-nub d. h. wörtlich 
„Haus der Fabrikation”) ausführen Tief. (Siehe „Baugefhichte des 
Denderatempels" das Einleitung S. 9 und Tert ©. 21 über biefen 
Zempelraum Gefagte.) In jener Randinfhrift der vorderſten Denderaſchatz⸗ 


*), Der Name „res sebt.f“ b. H. „der in feiner Südmaner” ift ein Beiname 
des Gottes Ptah in Memphis, hergenommen von defjen im füdlichen Stabttheile ge- 
legmem Tempel. Der dem Armachis ein Weihgeſchenk darbringende König wird hier 
ald Herfteller des von ihm dargebrachten Anpaares mit Imhotep, dem Sohne 
des Ptah verglichen, den die altägyptiſchen Architekten und Bildhauer als ihren 
eriten Lehrmeiſter betrachteten. 
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fammer heißt es nun in der nad) links laufenden Hälfte: „Er (der König) 
hat bergeftellt die Schaglammer (pa-hat) für die Goldene (d. i. Hathor) 
al3 ein vollkommnes Werk für die Ewigkeit, geihmüdt Hat er fie mit einer 
Menge von Mineralien (ä-t.u ur.u), mit den wunderbaren Erzeugnifien 
der Gebirge, um zu ornamentiven mit ihnen (chaker äm sen) in dem 
Tempel der Göttin bei allerlei Arbeiten (em kat neb.u)”, während auf 
der rechten Seite es Heißt: „Er (der König) Hat audgerüftet fie (die Schatz⸗ 
fammer) mit koftbaren Mineralien (em ä.t.u scheps.u), mit allem dem 
Herbeigebradten aus dem Antäopolitifden Gebirge (em annu.u 
neb.u nu Schet’et’), um zu fabriciren mit ihnen (er ärk äm sen) in 
dem Fabrifationgraume (pa-nub) bei allerlei Arbeiten”. Unter der hier 
erwähnten an die Denderaſchatzkammer aus dem Antäopolitifchen Gebirge 
abgelieferten Ausbeute kann unmöglich der dort gewonnene Kalkſtein gemeint 
fein. Ein drittes Beiſpiel entnehme ich einer Wand des Edfutempeld, an 
welcher König Ptolemäus IX., Euergetes II. abgebildet it, der Göttin 
Hathor die Aegypten benachbarten Gebirgsdiftrifte mit ihren Erzeugnifien 
zuführend, für welche Huldigung die Göttin dem an fie herantretenden “ne 


mit folgenden Worten dankt (vgl. Rec. IV Taf. 65): J J I + m, 


nfr. u nen chu. 


Q 


5 — in - 
den .&8.38 — —279 Se 


en hank bä nebu en ment tu-a ac her et’ hi Pr nek chet 
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ANNE Tr — MM 
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sen.u neb.u her.u- se schä net’ i. u en ka-nuter. k 


„Meberaus ſchön find diefe Serrligfeiten Deiner Majeftät, alle 
die wunderbare Ausbeute des Gebirges. Ich ſchenke Dir den 
Antäopolitiihen Gebirgspdiftritt im Bringen Dir all fein Befiß- 
thum und die Wüftenbewohner (her.u-schä „bie auf dem Sande”) 
jollen jein in Unterwürfigfeit vor Deiner geheiligten Berjon” 
und ebendajelbft in der Kleinen Inſchrift zu den Füßen der Göttin dort 
heißt e3: 
N 


\ Ö Io a 
Ws, 7° mel 


tu-a nek bä-u schet’et’ äner.u ut.u er se.tehen chaften hon.k 


„sh ſchenke Dir die wunderbare Ausbeute des Antäopolitifhen 


Die alte geographiidhe Eintbeilung de Landes. 173 


Diftriktes, Das dort gewonnene Geſtein, um zu maden in Freude 
erglänzend das Antlit Deiner Majeftät”. 

Wir konnten bereits bei der Bejprechung der vorhergehenden Gaue aus 
inihriftlihen Angaben mehrere jener alten Verkehrsſtraßen Eonftatiren, die, 
von einzelnen Gauhauptitädten aus, weſtwärts nach den Oaſen der Libyfchen 
Wüſte führten und auf der entgegengefegten arabijchen Seite des Nilthales 
mit den Steinbrüchen und Bergwerken der öjtlihen Wüftendiftrifte mie ver: 
Ihiedenen Hafenpläßen des arabijhen Meerbujend den Verkehr vermittelten. 
Eiche ©. 35, 39 und 40, 117—119, 123 und 141. Auch Hier im An: 
tüopolitifhen Gau fünnen wir wieder eine jener alten Verkehrsſtraßen, und 
zwar eine der am weiteften nad) Oſten hin ſich erftredenden, nachweijen. 
Von der Tu-ka oder Schet’ genannten Stadt (Antäopolis), dem heutigen 
Gau:el:tebir, ausgehend, führte fie auf einem etwa 25 deutfche Meilen 
langen Wüſtenwege in öftliher Richtung zu den in dem Gebirgsdiftrifte 
Schet am Mons-Borphyrites und Mons-Claudianus befindlichen Bergwerfen. 
Bon hier aus ging nun der Weg weiter ojtwärt3 nach der nur noch wenige 
Meilen entfernten Meerestüfte an einen jener gewiß ſchon im alten Aegypten 
vorhanden gewejenen Hafenpläbe, die als die Häfen von Myos-Hormos 
(Ras-abu-Schar)) 27° 22° und das etwas nördlicher gelegene Drepanum 
promontorium aus griehifch-römifcher Zeit uns befannt find. Dort ſetzten 
die ägyptifchen Schiffe auf dem hier nur etwa 5 deutſche Meilen breiten 
Meerbufen über und an der jenfeitigen Meeresfüfte ging es dann wieder zu 
Lande vorwärts, bis hin zu den auf der Ginaihalbinfel in den Felfenthälern 
von Wadi Maghara und Serbut el:häadem von den alten Aegyptern 
nah inſchriftlichen Zeugniffen bereits in den ältejten Zeiten des alten Reiches 
(4. Zahrh. v. Chr.) angelegten und ausgebeuteten Bergwerken, in denen das 
in den Inſchriften fo Häufig erwähnte grüne Mineral Mafek gewonnen 
wurde, welches in der Slaffififation der altägyptichen Mineralogen Smaragd, 
Beryll, Maladhit und Rupfergrün zu umfaſſen Scheint. Daß grade vom 
Antäopolitifchen Gaue aus ein befonders lebhafter Verkehr mit der ägyptifchen 
Kolonie der Sinaihalbinfel unterhalten worden, daß man die Ausbeute der 
dortigen Bergwerke auf dem eben angedeuteten Wege nad) Antäopolis fchaffte 
und von dort aus fie dann nah Wunſch und Bedarf an die verjchiedenen 
Sauhauptjtäbte verfendete, dies glaube ich aus folgender Erwägung ſchließen 
zu dürfen. Das Bergland, aus welchem ausfchließlic das Mineral Mafet 
kam, wird in den Snfchriften entweder nad jeinem Produkte genannt ta- 
mafek „da3 Land des Mafek“ oder ganz allgemein nach der Himmelsgegend 
bezeichnet tu-becha „das Gebirge des Oſtens“, wörtlich „das Sonnengeburt3: 
gebirge” oder, wie e3 am häufigſten erwähnt wird und welches der in der 
jpäteren Beit allgemein gebräuchliche eigentliche Landesname geweſen zu fein 





1) Nicht zu verwechjeln mit dem Myoshormos des Strabo. Da ift der fü: 
licher gelegene Hafen Lenkos-Limen (Kofleir) gemeint. 
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ſcheint: = N ) l wu Ro-scha-ta. So in volliter Schreibung 
gegeben, vielleiht au Loschata ausgefproden, da im Wltägyptifchen die 
beiden Laute — r und u 1 no nicht wie bei und zwei von ein 
ander ſcharf gefonderte Laute waren, ſonder ganz beliebig mit einander ver: 


tauſcht wurden, wie auch in Diefem Namen, welcher ebenfo oft N — = 
Loschet gefchrieben wird. Es liegt in diefem Namen eine Wortlompofition 
vor, wie fie fi) grade bei Benennungen von Wüftengebirgäbiftritten mehr: 
fach findet, das Wort — I ro „Mund, Deffnung, Thor, Schlucht” mit einem 


Delſenthal von Wadi · Maghara auf der Ginaihalbinfel. 
Die am Wellen angebrachte Gedenktafel zeigt den Konig Gahura (d. 24. in der Königbreihe von Mbndos, 
entſprechend bem 2. König der 5. Manethoniichen Dymaftie 4. Jadrh. v. Chr) ald Wernichter ber Ginattifchere 
Berguölfer. 


Zuſatze verfehen, fo 3. B. die der Stadt Eileithyia (El-Kab. Siehe 
©. 59) benachbarte Wüfte Ro-an „Thor bes Gebirgsthales“, entſprechend 
der arabifchen Benennung Babzel:g’ebel, ebenfo die Landenge zwiſchen 
Koptos und Leukos-Limen (Koffer) Ro-han „Pforte der Nachbarſchaft“ 
eine fehr pafjende Bezeichnung für jene Gegend, welche in der That eine den 
Weg zur öftlihen Nachbarſchaft öffnende Pforte Oberägyptens war, durch 
welche viele Jahrhunderte lang der Hauptverfehr mit Arabien und Indien 
ging, oder Tu-ro-äu „das Gebirge des breiten Felſenthores“, welden 
Namen bie gegenüber von Memphis gelegene Steinbruchgegend führte, bie 
einft das Material zum Bau der großen Pyramiden geliefert und aus 
welchem altägyptifchen Namen Tu-ro-au die Griehen eine ägyptifhe Stadt 
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Troja gemadt, der fie eine Bevöllerung gefangener Trojaner angebichtet, die 
dem Menelaus nach Aegypten gefolgt und dort zurüdgeblieben fein follten. 
In der heutigen arabifchen Benennung Tura, melde jene Gegend führt, 
hat fid) der altägyptifche Name noch deutlich erhalten und ebenfo wie vor 
fünftaufend Jahren die Pharaonenrefidenz; Memphis, bezieht auch Heute 
nod) aus den bortigen Steinbrüchen die benachbarte Hauptſtadt des ägyptifchen 


Die Gteinbrucgegend von Tura. 


Neiches vorzugsweife ihr Baumaterial. In dem Namen des Sinaitifchen 
Berglande® Ro-schet darf man vielleiht dem schet das mit der Be— 
deutung „hneiden, herausſchneiden, bohren“ vorfomniende Wort schet 
gegenüber ftellen.. Dieſes Wort heranziehend würde man dem Namen Ro- 
schet etwa bie Weberjegung „Schlucht des Herausfchneidens, Thor des 
Steinbruchs“ zuertheilen können. In Bezug auf den alfo genannten, als 
Heimathsland des Minerals Mafek bezeichneten Bergwerksdiſtrilt der Sinai— 
halbinfel heißt e3 nun in der an der Phlonenfront bes Edfutempels an: 
gebrachten Infchrift, welche die dem Nilthale benachbarten wie mit demfelben 
im Berfehr gemwejenen ferner gelegenen Diſtrikte behandelt, folgendermaßen: 

ö a BD oo . a2 m®@1ı Eu 
1284 m art oa" a 
änf-nek ro -schet cher mafek mafek chaftk em teka- 
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ut.f chontesch. k nu Schet’et’ heter rerer er ai.t.k k*) 
„Er (der König) führt zu Dir (Horus von Edfu) das Bergland Roſchet 
mit dem Mineral Mafek, es ftrahlt Dein Antlig bei feinem An: 
blick. Du freuft Did über das Antäopolitifche Geftein, welches 
fie Huldigend darbringen in Dein Haus”. — Die hier bei dem 
Sinaitifhen Berglande Roſchat und dem von ihm dargebradten Mineral 
Mafek fih findende Erwähnung des Antäopolitiſchen Gebietes kann ſich doch 
wohl nur darauf beziehen, daß durch jenes Gebiet der Weg führte, auf 
welchem da3 Mineral Mafet von der Sinaihalbinfel nach Aegypten gebracht 
wurde. Auch von einem weiter nördlich, im Often des 16. Gaues gelegenen 
Bergwerkdiſtrikte aus jcheint eine Verfehrsftraße durch die Wüſte nad) einem 
der vorerwähnten Hafenpläße geführt zu haben, auf welcher die Ausbeute 
der Sinaitifhen Bergmwerfe nad Aegypten befördert worden, denn ich finde 
in den den 16. Gau behandelnden Zerten als die von ihm dargebrachte 
Spende mehrere Male das Sinaitiide Mineral Mafek angegeben, mit 
deſſen Import fi) alſo der betreffende Gau befaßt haben muß. Mehr als 
vom Delta aus, und in den älteften Zeiten vielleiht ausschließlich, ſcheint 
man in Mittel: und Oberäggpten mit der Sinaihalbinjel wie mit den afia- 
tiichen Gebieten im fernen Süden im Berfehr geweſen zu fein. 

Noch ift beim 10. Gau zu bemerken, daß in feinem öftlichen Gebiete, 
nicht weit von Antäopolis entfernt, die in der Not. Dignitatum unter 
dem Namen Mutheos aufgeführte Stadt gelegen Haben muß, in welcher 
eine Cohorte römischer Schildbürger die „Cohors scutata civrium Roma- 
norum“ als Befahung angegeben wird. 

An das meitliche Gebiet des 10. Gaues grenzt im Norden: 


*) Die Inſchriftzeile an der Tempelwand ift vertifal. Ich gebe diejelbe nad 
meiner im J. 1864 genommenen Kopie, weldhe die von J. de Rouge „Inscrip- 
tions et notices rec. a Edfou Tome I Pl. X, 12 mitgetheilte mehrfach be: 
richtigt. Hinter dem Namen des Landes fteht deutlich oberhalb des Wortes mafek 
das Silbenzeihen cher, hinter dem zmeiten mafek find von dem PDeterminativum 
nod die erften beiden Kügelchen zu erkennen, bei dem Verbum teka ift noch fihtbar 
der vordere Theil des Buchſtabens k und unter dem Namen Schet’et' (Untäopolis) 
fteht nicht der Thürflügel mm fondern das unter dem Gaunamen angebrachte Zahnen- 
gerüft —mit dem Doppelfel3 darunter. 





| 
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Se 


Der 11. Gau mi „Set“ 
„Der Gau des Set⸗Thphon“ 


mit der Hauptftadt Idd N — 0 Schashotep, deren Name fi in 
dem des etwa 10 Kilom. oberhalb Siut gelegenen Dorfes Schoteb er- 
balten Hat. Bon ihren Tempelgebäuden ift nicht die geringfte Spur mehr 
vorhanden, weder im Dorfe felbft noch in deffen Umgegend habe ich irgend: 
welche Dentmälerreite entdeden können*), doch nachweisbar ift ihre Nero: 
polig, und zwar bei dem am Rande der weitlichen Wüſte gelegenen Dorfe 
Rifa, woſelbſt ih auf einem von Siut aus unternommenen Ausfluge die 
ihrem Style nad) noch aus dem alten Reiche jtammenden Infchriften mehrerer 
Gräber kopirte, in denen wiederholt Chnum, der Schubgott dieſes Gaues, 
al3 „Herr von Schashotep” und die Grabesgötter Oſiris und Anubis 
als in „Schashotep mweilend” erwähnt werden.**) Won den beiden 
Borten, aus denen diefer Stadtname zufammengejebt ift, hat das erftere 
wie fürzlih Maspero in einer jeiner lehrreihen Abhandlungen (vgl. „Ro- 
mans et po&sies du papyrus Harris N. 200“ p. 24—28) überzeugend nad): 
gewiefen, die Bedeutung: „für etwas auserlejen, beftimmt fein, Beitimmung, 
2003, Schidjal". Diefe Bedeutung des Worte® scha Heranziehend würde 
der altägyptiiche Stadtname Schashotep etwa befagt haben „Die Stadt 
deren Loos ein glüdlihes”. Die Griechen führten diefen Gau nicht in 
einer Ueberſetzung des alten Namens auf, fondern fie gaben ihm einen neuen 
Kamen, indem fie ihn „den hochgelegenen“ — Hypſelites — nannten. 
Nach den Steinbrüchen zu fchließen, welche fih in Menge und von Zolofjaler 
Ausdehnung in dem Gebirge unweit der alten Gräber von Rifa finden, 
muß der Kalfftein des Hypſelitiſchen Gaues ein von den altägyptijchen 
Architekten befonders geſchätzter Bauftein gewefen fein. 

Sn den älteren Liften, wie 3. B. in denen des Gethostempel3 von 
Abydos heißt der Gau nicht, wie obenftehend, fondern er führt den Namen 


—— 





”) Auch die arabifche Ueberlieferung beichäftigt fi mit dieſer Stadt. Calca— 
Ihandi, der gegen Ende des 14. Jahrh. über Aegypten ſchrieb, jagt von ihr: 
„Schuteb ift eine alte Stabt, welde zur Zeit des Schabdät ben 'Adim, eines 
ägyptiichen Königs nad) der Sintfluth, erbaut wurde; fie tft jebt zerftört und an ihrer 
Stelle ein kleines Dorf errichtet, welches den Namen bewahrt hat und jebt zur Pro: 
vinz Oſjut gehört”. 

**) Sn einem „Zeitſchr. f. äg. Spr.“ 1876 von mir. gegebenen Bericht aus Theben 
über das in Siut, Dendera und Theben eingefammelte Inichriftenmaterial muß e3 an 
der Stelle ©. 26, mofelbft der Gräber bei Rifa Erwähnung gefchieht, anftatt „Nekropolis 
des Antäopolitiichen Gaues“ heißen „des Hypfelites”. 

Dümichen, Aegypten. 12 
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N Y= Hun „Sau bes Kanales“, fo benannt wohl wegen de3 fein 
Gebiet fo ziemlich in der Mitte von Süden nad) Norden durchichneidenden, 
bis hin zum berühmten Mörisſee im Fajum geleiteten großen Kanales, 
deſſen bejondere Waflerfülle ich in zwei geographifchen Liſten Edfus und 
Denderas erwähnt finde, und zwar in den Zerten, die dem nördlih an 
unferen 11. Gau anftoßenden 13., dem Lykopolites und dem weiter nord- 
wärts gelegenen 19. Gau, dem Oxyrinchites gewidmet find. Bon dem 
das Gebiet des lebteren Gaues durchitrömenden Theile des Kanales wird 
gefagt, daß bier feig Wafler eine Tiefe von 30 ägyptiſchen Ellen, 
das find etwa 15", Meter, gehabt habe. Diefer bis Hin zum Fajum ſich 
erſtreckende, dem Nile parallel laufende Hauptfanal, welcher auf feinen Laufe 
bis zur Einmündung in den Mörisfee durch mehrere aus dem Nil abge- 
leitete Seitenkanäle gefpeift wurde, eriftirt gegenwärtig noch und führt das 
unferen 11. Gau durchfließende Stück desfelben heute den Namen „Kanal 
von Sohag'“, nad) dem gegenüber von Achmim gelegenen Dorfe Sohag', 
wofelbft gegenwärtig die erfte Waflereinführung in biefen langen Kanal 


— 
ſtattfindet. Die demnächſt folgende iſt bei Derut e Scherif, — \ \ © 
Teruta der Inichriften, von mo ab der Kanal dann den Namen Joſephs- 
fanal führt. 

Auf der Dftfeite des Stromes gelegen und ſüdlich mit feinem Gebiete 
an das öftlide des 10. Gaues anftoßend, folgt nach den monumentalen 
Liften nun als 


IR 


ber 12. Gau zu „Tu-hef“ 
„Der Gau des Schlangenberges“. 


Der Name diefes Gaues wird nad) dem Vorgange von Brugfch ge: 
wöhnlih Tu.f gelefen und durch „fein Berg“ übertragen. Aber weſſen 
Berg? Hätte der Name diefe Bedeutung, dann würde gewiß irgend einmal 
die in jenem Berge refidirend gedachte Gottheit genannt fein. Ich fafle 
aljo das =. f nicht als das Pronomen zu dem vorftehenden tu, fondern 
als das ideographifhe Zeihen für Schlange und Iefe den Gaunamen 
hesp tu hef, dem id} die Ueberfegung „Gau des Berges der Schlange” 


8 Ö De 
gebe. Als feine Hauptitadt führen die Liften auf „I „ <a N d. h. „die 
Stadt des Sperbers“, ſo genannt nach dem als Schutzgott dieſer Stadt in 
Sperbergeſtalt verehrter Horus, der auch hier wieder wie in Edfu (Apolli- 
nopolis magna) und anderen Städten, in denen er einen beſonderen Kult 
hatte, als der ſiegreiche Ueberwinder des Typhon gefeiert wurde und 
ebenſo, wie in der ſüdlich benachbarten Stadt Puka (Antäopolis), wurde 
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Horus auch Hier wieder von Griechen und Römern mit dem Rieſen Antäus 
identificirt, und der Gau von ihnen als der nördliche Antäopolites be- 
zeichnet. Die auf ihn bezüglichen Gaumünzen der Kaiferzeit zeigen einen 
mit dem Siegeskranz geſchinückten Krieger, der in der rechten Hand eine 
Lanze, auf der Linken einen Sperber hielt. Es kann die in den Infchriften 
„Stadt des Sperbers“ genannte Hauptftabt des 12. Gaues wohl kaum 
eine andere fein als die in treuer Ueberſetzung des alltäglichen Namens im 
Itinerar. Antonini aufgeführte „Stadt der Habichte“ Hieracon, 
welde als am öftlichen Nilufer, nördlich von Antäopolis gelegen, verzeich- 
net fteht. Auch die Not. dign. führt an derſelben Stelle ein Hieracon 
auf, in welcher die Cohors prima Lysitanorum ftationirte, während 
in der nächſt ſüdlichen Garnifon Iſiu, die zwiſchen Hieracon und dem 
borerwähnten Mutheos lag, die Ala quarta Britonum als Beſatzung 
angegeben wird. Bon Denfmälern der Stadt Hieracon ift nichts erhalten 
geblieben, aber in den fühmeltl. vom Dorfe el Matmär im Wüjtengebirge 
G'ebel Selin fi findenden Felfengräbern, deren Anfchriften bi in Die 
6. Manethonifche Dynaftie zurüdgehen, dürften wir einen Theil der Nefro- 
poli3 von Hieracon vor und haben, und in der Nähe der wohl auch dem 
12. Sau noch zugetheilt gewejenen Stadt Ha⸗nub oder Pa-nub, welche 
gleichfalls ſchon in Inſchriften des älteften Reiches erwähnt wird (wie z. B. 
in der großen Inſchrift*) des Unna, eines hohen Staatsdienerd unter König 
Phiops), in der Nähe jener Stadt, deren Lage und durch das unweit ber 
Ortſchaft Dahabiye Tiegende Dorf Ehrnub**) beftimmt wird, dort haben 
wir die verlaffenen Kammern der alten Mlabafterfteinbrühe von Ba:nub, 
über deren Ausbeute wiederholt bereit in den den älteften Epochen der ägyp⸗ 
tiihen Sefchichte angehörenden Texten geredet wird. Einige Kilometer nördlich 
bon diefen Alabafterbrühen, nahe dem Dorfe Beni:Mohammed, find 
im Gebirge wieder ein paar Felfengräber erhalten, die, wie die fühlichen im 
G'ebel Selin, gleichfalls aus dem alten Reiche ftammen. 

Die beiden folgenden Gaue, deren im Norden zufammenstoßendes Ge: 
biet ich wieder drüben am weſtlichen Stromufer binzieht, haben als ge- 
meinfantes Nomoszeihen das Bild des von den Aegyptern Atf genannten 
Baumes, und werden durch den Zuſatz chent d. H. „der vordere” und 
pehu d. h. „der Hintere” Diſtrikt unterfchieden. Man Hat, wenn in geo- 
graphifchen Texten zwei Gebiete aljo von einander unterjchieden werden, 
unter dem vorderen immer den jüdlichen und unter dem hinteren immer 
ben nördlichen Diftrift zu verjtehen. Erfterer bier: 

® Die Die betreffende Stelle diefer Infchrift jagt in Bezug auf Unna: „Ich wurde 
ausgeſchickkt von St. Majeſtät nach der Gegend von Ha-nub um zu holen eine Liba- 
tionstafel von Alabafter aud der Gegend von Ha-nub“. Außer dem Wlabafter 
müflen die Steinbrüche bafelbit auch einen, bejonbers im alten Neid) zu Statuen ver- 
wendeten — Saudftein geliefert haben, wie aus der Thothotepgrabſchrift von 
Verſcht hervorgeh 

Das pr Ebnub wird von den Arabern auch Banub genannt. 
12* 
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Ah 


der 13. Gau pr 4„Atf-chent“ 
„der Aifbaumgau, der vordere‘ 


hatte zur Hauptitadt & N \ \ e Saiut.*) Eine Reihe von 
Seljengräbern hoher Staatsdiener des alten Reiches, zumeist jolcher, denen die 
Verwaltung des 13. oberäg. Gaues anvertraut geweſen**), finden wir im 
Norden der beim 11. Gau beſprochenen Hauptſtadt Schashotep, und 
zwar in dem nur um etwa 10 Kilom. von derſelben entfernten Gebirge, 
welches ſich am Rande der weitliden Wüfte in unmittelbarer Nähe der 
gegenwärtig größten oberägyptifhen Stad Siut oder Oſſiut erhebt.***) 
Wir haben alfo auch hier wieder eine von jenen Hauptjtädten Aegyptens, 
deren alter Name fi Zahrtaufende hindurch erhalten hat. Die in diefer 
Stadt und ihrem Gau befonders verehrte Schubgottheit war Unubis, der, 
weil fein heilige Thier der Schafal, gewöhnlich al8 folder oder als Mann 
mit Schakalkopf dargeftellt wurde. Dies die Veranlafjung, weshalb Griechen 
und Römer der Stadt den Namen Lycopolis gaben und ihren Gau als 
den Lycopolites aufführen. In der Not. dign. wird eine „Cuneus equi- 
tum Maurorum“ genannte Truppe als römische Belabung der Stadt 
Lyco verzeichnet. 

Die Häufergruppe am Hafenplage in Siut führt heute den Namen 
el Hamra oder el Amra, letzteren Namen geben Prokeſch, Heuglin 
und andere und auch mir wurde er fo genannt. Gleichviel nun, ob Hamra 
oder Amra, es ſcheint fich bier der uralte Name des Hafenplabes der 
Stadt erhalten zu haben. Ich glaube, daß die betreffende Ortsbezeichnung 

I oa 


zurüdguführen ift auf das altäg. Wort — Il » „Dafen, Hafenplag“ 


mer 


*) Die Stadt Saiut, d. H. „die im Rüden gejhüßte”, war auf ihrer 
Nüdfeite im Süden und Westen durch dag unmittelbar Hinter ihr fich erhebende Ge- 
birge geichüßt gegen die von der Wüſte her mwehenden heißen Winde und hat dieſer 
Umftand vielleicht der Stadt ihren Namen gegeben. 

**) Was von den leider zum großen Theil jehr zerftörten Infchriften der Siut- 
gräber noch erhalten geblieben, it am vollftändigften veröffentlicht von Mariette- 
Bey in jeinen: „Monuments divers, recueillis en Egypte et en Nubie. Oavrage 
publie sous les auspices de 8. A. Ismail-Pacha“ und von dieſen Siutgrabichriften 
ift zum erftenmal von ©. Maspero Türzlich eine vollftändige mit lehrreichen An— 
merkungen verfehene Veberjegung gegeben worden in den „Transactions of the 
society of biblical archaeology“ Vol VII Part I. London 1880. Daſelbſt 
©. 6—36. 

***) Die herrlihe Lage der Stadt Siut, ihre gefunde Luft, ihre ergiebigen 
Gelder und blühenden Gärten werden von den arabiſchen Geographen ftet3 beſonders 
hervorgehoben und in den überjchwenglichften Zobpreifungen ergehen ſich die arabijchen 
Dichter, wenn fie auf Sint zu reden fommen. 
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im Koptifhen EXLPW (emro) portus, woraus dann die arabijche Benen- 
nung Hamra oder Amra geworden. 

In der die Gaue Ober: und Unterägyptens behandelnden großen Inſchrift, 
welche bei der Freilegung der Außenmauern des Denderatempels anı unteren 
Rande der beiden Langfeiten zu Tage kam (fiehe Dendera ©. 135), dort wird in 
derdem Lyfopolitifhen Gau gewidmeten Beſprechung bezüglich feines Kanals 


— 

geſagt: „daß er ſich fülle (J — >) am eriten des Monats Epiphi”. 
Diefe Angabe, welche fih nur auf ein feites Jahr beziehen kann, ift in- 
jofern von befonderem Werthe, weil aus derſelben mit Sicherheit hervorgeht, 
daß zur Beit des Auguftus, unter deflen Herrfhaft jener geographifche 
Zert am Denderatempel eingemeißelt worden, in Aegypten der Kalender 
eines feften Jahres in Gebrauch gewefen, in welchem der Beginn des 
tteigenden Nils in den vorletten der 12 ägyptiſchen Monate, in den 
Monat Epiphi gefallen fein muß. In Bezug auf die aus jener Zeit her: 
rührenden, gerade im Denderatempel fo zahlreich fi findenden Angaben 
über die im Laufe des Jahres daſelbſt gefeierten Feſte iſt obige Notiz von 
höchfter Wichtigkeit, indem daraus, daß für den ftet3 um diefelbe Seit, 
zweite Hälfte unjeres® Juni, eintretenden Beginn der Nilſchwelle der 
Monat Epiphi und zwar der erfte Tag desjelben angegeben ift, wir be— 
itimmen können, weldher Sahreszeit und welchen Monaten und Tagen unferes 
Kalenders die vielen aus der Auguftuszeit im Denderatempel fich findenden 
Feſtdaten entfprehen. Nehmen wir an, daß damals der Alerandrinifche 
Kalender ſchon im Gebrauch war, dann entſpricht der 1. Epiphi der 
Sommerwende am 21,22. Juni des Gregor. Kalender. Noch will ich be— 
merken, daß dieje uns für die Beit des Auguftus den Epiphi als erften 
Waſſermonat bezeichnende Angabe in vollem Einklang fteht mit den Re—⸗ 
fultaten, zu denen Brugſch und Niel in ihren eingehenden Unterfuchungen 
über den altäg. Kalender gelangt find. (Siehe die dieſes Thema behan- 
deinden neueften Arbeiten von Brugfch „Drei Feftlalender” ©. V und E. 
Riel „Das Sonnen- und GSiriusjahr der Rameffiden und das Jahr des 
Julius Cäſar“, wie die in dem lebten Hefte des bei Vieweg ericheinenden 
Barifer Recueil von Lieblein gegebene Abhandlung: „Les recits de 
recolte dates dans l’ancienne Egypte“ und hiermit wolle man vergleichen 
die den Monat Epiphi als Beginn der Nilſchwelle bezeichnenden Löwen: 
inſchriften von Dendera und Philä, melde ih „Hiftoriihe Inſchriften“ 
Bd. II. Taf. 35b veröffentlicht Habe. 

Der Monat Epiphi jcheint übrigens bereit3 in dem Kalender, welcher 
vor der Einführung des Aerandriniihen im Gebrauh war, der Monat 
ber eintretenden Nilſchwelle gewejen zu fein. Hierfür fcheint mir eine 
in den 3 von Brugſch veröffentlichten, aus der Ptolemäerzeit ftammenden 
Feſtkalendern des Edfutempels für den 1. Epiphi verzeichnete Seftfeier zu 
Iprechen, die meines Erachtens auf das für Wegypten freudige Ereigniß des 
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fteigenden Niles Bezug hat. Taf. III L 20 des betreffenden Kalenders heißt 


N EX 


es: „Monat Epiphi, Tag 1 \ a 0) es wird entmannt Set 


ee —— O 
(Zyphon) am Tage diejem (SV — 2 == a , 
net (?) ut Set em hara pen 


man nimmt feinen Phallus und feine Hoden von ihm (> N = 


ertut 
An. — An. 
a 9 dabei ſoll fingen der Vor— 
mat’a. t. f ver AB. u. f 


ftehber des Gefanges, welcher, es ift Seine Harfe in feiner Hand, 


ausführend das Schlagen (der Harfe) vorſchriftsmäßig“ (I a N 


hes pe mur 


num oa \\.: OO — —— 

Aare a a1 aı u En) 
hes enti au tif ben.t en tot. f ar pe sek entä 
Ich glaube nicht, daß gegen diefe genau wörtliche Meberjegung irgend ein 
Einwand erhoben werden kann. Die Ausſprache des Zeichens LV, welches 
polyphon zu fein ſcheint (sah, net und sechet) ift zwar fraglich, vielleicht 
ift e3 bier net zu leſen; in Denbera fand ich einmal in einem offenbar 


@ mm _ 
alliterirenden Texte £Dd_mMm l — — I a D  ent= 
net (?) ut nehas em nesep 
mannt ift- der Elende (Typhon) durch Abtrennung”, in welcher Stelle 
bei den einzelnen Worten als Anfangsbuchſtabe der Laut n dominirt. Wie 
dem aber auch fein mag, jedenfalls ſpricht das dem Zeichen noch nachgeſetzte 
Determinativ, das Meſſer D, wie die im Folgenden näher befchriebene 
Handlung für die von mir dem Worte gegebene Deutung. Die Uebertragung 
von Brugſch „Verwundung“ ift zwar nicht unrichtig, giebt aber, wie mir 
fcheint, den beabſichtigten Sinn nicht genau wieder, ebenfo ift die bon 


Brugſch fraglich gelaffene Gruppe > gewiß hes zu Iefen und durch 
fingen zu übertragen. Das Ei O iſt bier wohl das auslautende s zu 
dem voranftehenden Silbenzeichen mit der Aussprache hes. Das den heiligen 
Zempeljänger bezeihnende Wort wird in PBtolemäerzeit jehr häufig mit 
Hilfe dieſes Zeichens geſchrieben (vgl. Düm. „Kal.⸗ Inſchr. 31 L 1 
— 
ı ı ı auter hes.u „die Sänger des Gottes”). — Am, 1. Epiphi 
alſo wurde an dem Set-Typhon, wahrſcheinlich an einer Statue desſelben 
aus Wachs (vgl. Düm. Rec. IV Taf. 32 L 31, wo es heißt: dep aft t’et 
hi tut en Set em menh tescher haru en ut’a en gät er äbt’ 
„VBiermal zu fpreden Über eine Statue de3 Set Aus rothem 
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Wachs am Zage der Schifffahrt der Sonneuntergangsbarfe nad 
Abydos“) in fombolifher Handlung die Entmannung vorgenommen, wo⸗ 
duch wohl ausgebrüdt werben follte, daß der böſe Set-Typhon, der 
Repräjentant der dem Nilthal gefährliden Wüſte, der Feind des Ofiris-Nil, 
durch die wieder eingetretene Anfchwellung des Stromes nunmehr unſchäd⸗ 
lih gemacht fei. 

Der im Norden anftoßende 


\ 


14. Gau 2 „Atf-pehn“ 
„der Atfbaumgau, ber hintere“ 


hatte zur Hauptitadt Ivj & Kesi.*) Sn ihr haben mir zweifellos Die 
von den Geographen als urbs ad septentr. Lycopolis oder urbs Thebaldis 
infr. erwähnte Stadt Cuſae, deren Name fih in dem etwa 20 Filom. 
unterhalb Monfalut und 50 Rilom. nordwärts von Siut (Xycopolis) ge: 
legenen Ortichaft el Qufyeh erhalten Hat. Die Not. dign. führt fie unter 
dem Namen Cuſas auf ald Garnifon der Legio secunda Flavia Con- 
stantia Thebanorum. Als Schubgöttin dieſes Gaues wird in den In⸗ 
Ihriften die Hathor bezeichnet, deshalb finden wir als einen nördlichen 
Aphroditopolites neben dem jüdlichen, deffen Hauptitadt Aphroditopolis 
(Itfu) war, diefen Gau in griechischer Beit erwähnt. Bezüglich der als 
Schutzgöttin von Kefi genannten Hathor findet Die Notiz bei Aelian, „baß 
man in der Stadt Eufä die Venus-Urania und ihre Kuh verehrt 
habe” infofern durch die äg. Inſchriften ihre Beftätigung, als die Venus: 
Urania in der That feine andere al3 die den Beinamen neb pet „Herrin 
des Himmels“ führende Hathor und ihre Kuh das diefer Göttin gehei- 
figte Thier if. In den zur Verwaltung aufgeftellten PBräfekturliften der 
ipäten griechiſch-römiſchen Zeit jällt diefer Gau als jelbftitändig vermwalteter 
Diftrift ganz fort, fein Gebiet wird an den fühlich benachbarten Lycopolites 
und den nördlich angrenzenden Hermopolites vertheilt. Als 14. Gau tritt 
in den PBräfekturliften der fpäteren Raiferzeit für ihn ein der Antinoites, 
wie der Geograph Ptolemäus (2. Jahrh. n. Chr.) ihn nennt, deffen 
früher dem Hermopolites (15. Gau) zugetheilt geweſenes Gebiet auf der 
Dftfeite des Stromes lag, da3 unter Hadrian als ein bejonderer, mit 
römischen Einrihtungen verfehener Gau abgezweigt wurde, nachdem der ge: 
nannte Kaiſer an Stelle einer in Verfall gerathenen älteren Stadt, und 


*) Der Name „Keſi“ d.h. „Stadt der Mumienbinde“ oder der „Einmwide: 
fung” ift wohl in Beziehung zu bringen mit dem bort neben der Hathor verehrten 
Schutzgott Anubis, welcher in den die Dftristodtenfeier behandelnden Darftellungen 
gewöhnlich als derjenige aufgeführt ift, der jpeciell der Einbalfamirung und Ein- 
widelung des Oſiris vorfteht. 
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zwar ausnahmsweiſe nicht in ägyptiichem fondern römiſchem Styl, zum Anz 
denken an feinen dafelbft im Nil ertrunfenen Liebling Antinoug eine neue 
Stadt gegründet, die nach demfelben den Namen Antinooupolis erhielt, 
gelegentlih auch nad ihrem Gründer Hadrianopolis oder nad) dem dort 
befindlichen Orakel des fremdländifchen Gottes Bes Bejantinopolis ge— 
nannt wurde. Die Ruinen diefer römischen Stadt Aegyptens Tiegen gegen 
über von Aihmunen (d. alte Hermopolis, Hauptft. d. 15. Gaues) und 
zwar dicht am öftlichen Stromufer, in der Nähe des Dorfes Schech Abadeh. 
Indeſſen fcheint fich, wie unfer fo bewährter Pfadfinder auf dem Gebiete 
der ägypt. Geographie H. Brugſch darauf aufmerkfam gemacht Hat, in 
dem Namen des etwas nördlicher gelegenen Dorfes Scheh Timaye einer 
von den alten Namen der Stadt des Antinous erhalten zu haben, welcher 


=> — 
in den Hieroglyphen unter der Schreibung & \ \ & Timai*) auftritt 
d. 5. „die Stadt — die Feftung”. Nach den den Antinous feiernden 
Inſchriften auf dem Barberiniihen Obelisken Roms war dies der von 
Hadrian urkundlich feitgefehte Name jener Stadt. Die ung dies meldende 
Stelle des römischen Obelisfen Yautet: 


> 
8 \\ ea \ (x) u 


nechib - ut Timai er ran. f 
„Sie wurde officiell genannt Timai mit ihrem Namen”. 


Einer von den Gauen wieder mit dem Gebiet an beiden Stromufern 
war der folgende 


15. Gan „Un“. 


Das ald Abzeichen diefes Gaues gewählte Bild des Hafen darf hier 
keinesfalls als ideographiiches Zeichen mit der Bedeutung „Hafe” aufgefaßt 
werben, fondern es repräfentirt eins von den in der Hieroglyphenfchrift ver- 
wendeten Silbenzeichen, die rein phonetifcher Natur find und mit dem Bilde, . 
welches zu ihrer Schreibung verwendet wird, abfolut nichts zu thun haben. 
Das Zeichen Hatte den Lautwerth un, und fo muß es aud in unferer 
geographifchen Bezeichnung ausgeſprochen worden fein, wie aus dem bei 
Schreibung des Gaunamens zuweilen noch hinzugefügten auslautenden um (n) 
hervorgeht. Leider findet fich in den geographifhen Terten das Wort nie- 








*) Wenn aud in dem Namen des weiter nörblich gelegenen Ortes Schech 
Timaye ji der altäg. Name Timai erhalten zu haben fcheint, fo Iag die Stabt 
des Antinous doch jedenfalls fübliher. Ihr Pla wird uns bezeichnet durch Die 
Auinenftätte gegenüber von Aſchmunen (Hermopolis). Sie ift die von den ara= 
biſchen Schriftitellern unter dem Namen Aufina mehrfad erwähnte Stadt, von der 
Calcaſchandi geft. 1418 fagt: „Aufina ift eine alte in Trümmern liegende Stabt 
am öſtlichen Ufer des Nil, el-Ujhmunein gegenüber”. 
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mal3 mit einem nachgeſetzten Beftimmungszeichen gejchrieben und ift daher 
ſchwer feſtzuſtellen, was e3 hier bedeuten fol. Ungemein Häufig begegnet 
und da3 Wort „un“ in den Zerten in der Bedeutung von „öffnen“, zumeift 
dann mit dem als Beitimmungszeihen noch hinzugefügten Bilde eines Thür: 


flügels, alſo gefchrieben — mm, Ich glaube, daß dieſe Bedeutung wir 
un 
hier zu wählen haben in Rüdficht auf die Gaufchuggottheit Thot „den Herrn 
der Chemunu“, d. 5. „der Acht” und diefe 8 Weſen find die frofch- und 
Ihlangentöpfig dargeftellten 8 uranfänglichen Götter, die, zu 4 Paaren 
geordnet, in jenem Gau ihren befonderen Kult hatten, und an deren Spibe 
ftehend der Gott Thot fo Häufig abgebildet wird. Wir hätten dann in der 
Benennung „Un“, wenn wir ihr die Ueberſetzung „Eröffner“ zutbeilen, 
eine durchaus pafjende Bezeichnung für den in Gemeinjchaft mit dem Gotte 
Ptah oder an Stelle des Ptah den perfonificirten 4 Urelementen oder 
4 Urfräften vorftehenden Thot, wozu ich noch bemerfen möchte, daß der 
Name Ptah in mwörtlicher Weberjegung ganz dasjelbe beſagt. Sowohl in 
Bezug auf die vielfach verbürgte Bedeutung des Wortes „un“, als auch in 
Rüdfiht auf den dem 15. oberägyptiſchen Gau eigenen Kult des Gottes 
Thot al3 Borfteher der zu A Paaren geordneten Perjonificationen elemen⸗ 
tarer Kräfte würde demmach gegen die Meberfebung des Gaunamens „Un“ 
duch „Bau des Eröffners“ nichts einzumenden fein. Auch die von dem 
Mythus Hierher verlegte erjte Erjcheinung des Gottes Thot und daß der 
Gau in geographifhen Terten der fpäteren Zeit mitunter hesp-ha d.h. 
„Bau des Anfangs” genannt wird, ſpricht dafür. Die für die Haupt: 
jtadt diefes Gaues in den Anfchriften am Häufigiten auftretende Bezeich- 
11811 
nung lautet | g &@ j j Chmun d.h. „die Achtſtadt“. (Im der Ptolemäer- 
zeit treten für die 8 Striche verſchiedene Schriftvarianten auf, denen aber 
immer die Ausfprahe chmun und die Bedeutung 8 zuzutbeilen ift.) Bei 
den Kopten heißt 8 nicht mie im Altägyptifhen chmun fondern schmoun, 
welcher Uebergang de3 ch in sch auch fonft vielfach vorfommt. Im Kop— 
tifchen YAROTS und YARHSL octo, daher auch die altägyptiiche Achtitadt 
Chmun von den Kopten YAROTS genannt wird, zumeilen nody mit dem 


Zuſatze B alfo „die beiden Schmoun” und diefe aus dem altägyptifchen 
Chmun entftandene Eoptifche Bezeichnung hat fich deutlich erhalten in dem 
modernen arabifchen Namen Aſchmunen, welcher unter Hinzunahme eines 
anlautenden a die arabifhe duale Form des altägyptifhen Chmun und 
toptiihen Schmoun miedergiebt. Nach einem arabifchen Geographen rührt 
die Benennung Aſchmunen „die doppelte Achtſtadt“ davon her, weil die 
Stadt aus zwei von einander getrennten Hälften beftand. Diefelben waren 
vielleicht Durch den großen Kanal von einander gejchieden oder e3 beftand 
neben der landeinwärts gelegenen Hauptftadt nad) eine befondere Hafenstadt. 
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Das Dorf Aſchmunen, in deſſen Nähe fi) die Trümmer der alten Acht- 
ftadt befinden, liegt auf der Weitfeite des Stromes, den Ruinen von Antinoe 
gegenüber, etwa 10 Kilom. von dem Dorfe Bayadıye Iandeinwärts. Nach 
dem auf den Denkmälern gewöhnlich als Ibis oder ibisköpfig abgebildeten 
Thot, welder, die Schußgottheit des Gaues war, hieß bie Stadt auch 
oO a 


N & o Pa-Tehuti „Wohnung des Thor”, daher wir bei Griechen und 
Römern, bie den ägyptifchen Thot ihrem Hermes oder Merkur verglichen *), 


Die an ber Felswand angebradite Gedenktafel Aal Don eformatortönig Chuenaten (Umenophis IV.) mit 
feiner Familie in Adoration vor der Strahlen werfenden Eonneniceibe. 
die Stabt Hermopolis oder oppidum Mercurii genannt finden, beim 
Geographen Ptolemäus mit dem Bufage „bie große”, zum Unterfchieb 
von der denfelben Namen führenden Hauptftabt de3 15. unteräguptifchen 
Gaues, welche, wie die des 15. oberägyptiichen Gaues, gleichfalls den Thot 
zu ihrem Schußgotte hatte. Der Vogel Ibis und der Hundskopfaffe waren 
die dem Gotte Thot heiligen Thiere, daraus erklärt fih das Vorkommen 
der vielen Ibis- und Affenmumien in den Höhlen bes Hermopolis (Aſchmunon) 


a 
*) Ueber die von ben Aegyptern — 3 % N 1 Tehuti genannte Schuß- 


gottheit des Hermopolitifhen Gaues, defien heiliger Vogel der Ibis war, hat 
Dr. R. Pietſchmann eine fehr Iehrreihe Abhandlung veröffentlicht: „Hermesz 
Trismegiftos, nad) ägyptiſchen, griechiſchen und orientaliſchen Ueberlieſerungen. 
Leipzig 1876. W. Engelmann. 





. 


benachbarten Wüftengebirges von Tune.*) Als weiblihe Genoffin ftand, 

ganz ebenfo wie im 15. Gau Unterägyptens, dem Thot zur Seite eine den 

Beinamen Nehemäut führende Iſis-Hathor. Das ift die von den Griechen 

Neuevoös genannte Göttin, in Bezug auf welche, in feltfamer Vermiſchung 

der Iſisnamen mit denen der Königin von Byblos, bei der nach dem Mythus 
Iſis den Sarg ihres getübteten Gatten Dfiris auffand, Plutarch in feiner 
Sbchrift über Iſis und Ofiris Kap. 15 fagt: „Der Name des Königs 
fol Mallandros fein; die Königin nennen einige Aftarte, andere Saofis 
: bi. der altägyptiiche Name Aisäs d.h. „Die da fommt, fie ift groß“, 
welchen Beinamen die Iſis-Hathor im 13. unteräggptifhen Gau, dem Helio: 
polites, führte), noch andere Nemanous, was im SHellenifchen etwa der 
Athene gleichkommt“ und in Kap. 3 jagt er in Bezug auf die Genoffin des 
hot im 15. oberägyptifhen Gau: „Einige nennen fie (die Göttin Iſis) 
eine Tochter des Hermes (Thot), andere des Prometheus und Halten dieſen 
für den Erfinder der Weisheit und Worficht, jenen für den Water der 
Sprach- und Tonkunſt; darum heißt in Hermopolig die erite Mufe zugleich 
Iſis und Dikaioſyne“ (d. i. wiederum die Isis-Nehemäut (Nemanous), 
welhe außer Nehbemäut in den ben Hermopolitifhen Gau Oberägyptens 
behandelnden geographifchen Texten wiederholt gradezu Ma „Göttin der Ge: 
rechtigkeit“ genannt wird). 

Drüben am öftlihen Stromufer gehörte zum Hermopolitifchen Gau das Ge: 
biet des fpäter einen befonderen felbitftändigen Gau bildenden Antinoites und 
ebenſo das Terrain, auf welchem fich das weite Trümmerfeld mit den Ruinen 

jener merkwürdigen Stadt befindet, die König Amenophis IV.**) (18. Dyn.) 
im Thale von Amarna an dem Platze einer älteren Stadt gründete Der 
mädtigen Priefterjchaft ded Amon kühn entgegentretend, führte diefer ägyp— 
tiihe Herricher das Wagniß aus, in einer durchgreifenden Umgeftaltung der 
bisher geltenden Priefterlehre den fo complicirten ägyptiſchen Götterdienft 
auf die alleinige Verehrung der Sonnenjheibe zu bejchränten. 
Seinen Namen Amenhotep „Zufriedenheit des Amon” aufgebend. und fich 
fortan „Chu-en-aten“ d. h. „Abglanz der Sonnenfcheibe” nennend, verließ 
er die altehrwürbige Stätte der Amonsverehrung und fiedelte aus Theben, 
der Reſidenz feiner königlihen Vorfahren, in die von ihm im Thale von 
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*) An einer Felswand des G'ebel Tune ließ der Reformatorfönig Ameno— 
phis IV., wie drüben an mehreren Punkten des feiner Refidenz benachbarten öftlichen 
Gebirges, eine Tafel anbringen, welche ihn mit feiner Yamilie in Unbetung der 
Arahlenwerfenden Sonnenjheibe zeigt. (Siehe die beiftehend gegebene Abbildung.) 
Der heute Tune genannte Ort hieß bei den Griechen Tanid. Die berühmtere Stadt 
gleichen Namens lag im Delta, auf der Oftjeite des Tanitifchen Nilarmes, heute San 
el hag'er genannt. 

**) Die diejen König darftellenden Bilder zeigen denjelben von einer ganz abnormen 
Reibesgeftalt und in der eigenthümlichen Kopfbildung einen durchaus unägyptiſchen 
Typus zum Ausdrud bringend. Dan beachte die beigegebene Abbildung aus einem 
Grabe von Tel-el-Amarna. 
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| . N zum | won 
Amarna gegründete Stadt über, ber er den Namen „ co OÖ 
Achu-en-aten „Haus des Auf und Niedergang der Sonnenſcheibe“ gab. 
In geringer Entfernung von dem alten Stadtgebiete befindet fich in dem 
jünöftlich benachbarten Gebirge, in zwei Gruppen gefondert, eine Reihe von 
Felfengräbern mit größtentheil® noch gut erhaltenen bildlichen Darjtellungen 


& 
* 
* 
12* 
ER 


z 
. ALT 
— 
IE N ei! 
EN ORT TR 





Darfielung aus einem Grabe in Tel-el-Amarna. 


Der ausichlieglid) die Anbetung der Sonnenfcheibe geftattende NReformatorkänig Amenophis IV., mit Ge⸗ 
mahlin und Töchtern ber ftrahlenden Sonne durch Darbringung von Opferſpenden huldigend. 


und Inſchriften, die, weil ſämmtlich Hergejtellt zur Zeit des neneingeführten 
Sonnendienftes, mejentlich abweichen von dem, was wir anderwärts als 
Shmud an den Wänden der altägyptiſchen Grabfammern finden. 

Das von Lepſius herausgegebene große Denkmälerwerk, in welchem 
die Refultate jener für die Aufklärung des ägyptiſchen Alterthums fo erfolg: 
reich gewejenen Expedition veröffentlicht find, die im Jahre 1842 von König 
Friedrich Wilhelm IV. von Preußen nach Aegypten entfendet worden, 
diejes unter allen bisherigen Publikationen ägyptifcher Denkmäler umfang: 
reichſte und inhaltreichite Werk giebt uns in Abth. II Bl. 92—111, von 
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der Hand des Meiſters in der ägyptiichen Zeichnung Herrn Weidenbach aus: 
geführt, in treuer Wiedergabe der Originale die Hiftorisch wie kunſtgeſchichtlich 
jo werthuollen Wandgemälde und Inſchriften aus den im Amarnathale auf: 
gefundenen Seljengräbern, die zu jener merkwürdigen Stadt gehörten, in 
welcher einft der die Religion feiner Väter verlaffende Ketzerkönig Chu-en- 
aten feinen Sit gehabt. Schließlich Haben wir Hier noch eine etwa 5 Kilom. 
weiter nördlich bei Berſche erhaltene Gruppe von Yelfengräbern zu 
erwähnen, wahrfcheinlich die Ueberreſte der älteren Grabftätten von Hermo— 
polis und wenn dies nicht der Fall, Doch zweifellos ehedem zu einer Stadt 
gehörig, die noch dem 15. oberägyptiſchen Gau zugetheilt gewejen fein muß.*) 


”), In einem der Feljengräber von Berjche findet fich die durch beigegebene In⸗ 
ihriften erläuterte Darftellung des Transportes einer Koloffalftatue; ein injofern höchſt 
intereffantes Bild, weil wir durch dasſelbe erfahren, in welcher Weife die alter Aegypter 
ihre Rieſenkoloſſe aus den Steinbrüdhen und Werkftätten der Meifter an ben Ort 
ihrer Beftimmung beförderten. In Lepjins Denkm. Abth. II BI. 134 ift eine treue 
Kopie dieſes Beachtung verdienenden Bildes nebft den dazu gehörigen Inſchriften 
gegeben. — Bezüglich des hohen Alter diefer Darftellung fei bemerkt, daß Diejelbe 
aus der 12. Manethonifchen Dynaſtie, alfo noch aus dem 3. Sahrh. v. Chr. ftammt. 
Das Grab, in weldhem fie angebracht ift, gehörte einem dem regierenden Königs: 


m 59 


haufe nahe verwandten hohen Staatsdienerr, em __ nr „Erbfürſten“ und 


2 20 mn an 

— F „großen Oberhaupte des Hermopolitiichen Gaues“, mit Namen: 
‚Des Kai Sohn, Thothotep”. Als Vater dieſes Kai wird nun mehrere Male in 
ben Inſchriften des Thothotepgrabes in Berſche Nehera bezeichnet, deſſen älteiter 
Sohn, wie aus den Inſchriften des für die Geichichte der 12. Dynaftie fo wichtigen 
Ehrumbotepgrabes in Beni-Haſſan hervorgeht, Chnumhotep, der Erbgaufürft 
de3 16. Gaues war, und weiter erfahren wir, daß dieſes Chnumhotep ältefter Sohn 
Recht ſchon bei Lebzeiten feines Vaters als Nomarch des 17. Gaues eingefeßt worden. 
Bährend aljo unjer Thothotep, Sohn des Kai und Enkel des Nehera unter der 
Regierung von Amenemha II. und Ufertefen II. Nomarch des 15., des Hermo- 
politiichen Gaues war, herrſchte der ältere Bruder feines Vaters „Kai, Sohn des 
Nehera“, fein mädhtiger Onkel „des Nehera Sohn Chnumhotep” ald Nomard) 
über den 16. und ber ältefte Sohn feines Onkels Chnumhotep, fein Vetter Necht im 
17. Sau. — In den für hronologiihe Beitimmungen jo wichtigen Geſchlechtstafeln, 
welhe Prof. Lieblein in Chriftiania aus einem mit bewundernswerther Sorgfalt 
geiammelten Material zufammengeftellt hat (vgl. fein „Dietionnaire de noms hiero- 
glyphiques en ordre genealogique et alphabstique“ und feine „Recherches sur 1a 
chronologie egyptienne“), iſt dieſes Beachtung verdienende Berwandtichaftsverhältnig 
der drei benachbarten Gaufürjten Thothoten, Chnumhotep und Necht, welches 
ans einer PBergleihung der Grabinihriften von Berſche und Beni:Haffan fid 
ergiebt, unberüdfichtigt geblieben. Wa3 die eigenthümlichen Erbichaftsrechte des nıäd): 
tigen Feudaladels unter den Königen der 12. Dynaftie und die hohe Machtſtellung der 
unter einander wie mit dem herrichenden Königshauſe verwandten, nahezu felbftändig 
regierenden Gaufürften jener Zeit anbelangt, jo find die an den Wänden ihrer Grab: 
lapellen uns überlieferten kurzen Biographien von einem ganz befonderen Werthe und 
werden wir im Berlauf diejes Werkes wiederholt Gelegenheit nehmen müflen, auf Die- 
jelben näher einzugehen. 
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Neben der Hauptitadt Hermopolis, mofelbft zur Kaiferzeit eine „Cuneus 
equitum scutariorum“ genannte Truppe als Beſatzung lag, werden in 
der Not. dign. noch als Garnifonsorte des im Vorhergehenden beiprochenen 
Diftriktes angegeben: PBraefentia, im Süden von Hermopolis, bejeht von 
der Legio tertia Diocletiana und drüben auf der Dftfeite, an dem 
Plate der verfallenen Reſidenz des Sonnenverehrer® Chu-en-aten, in 
Pfinaula die Ala secunda Herculia Dromedariorum, während der 
füdlih davon gelegene Garnifonsort Peſcla die Ala Germanorum als 
römische Beſatzung hatte. Der Hermopolitifche Diſtrikt bildete den Grenz 
gan zwilchen Ober- und Mittelägypten oder, wie der Geograph Btolemäus 
unterjcheidet, Bnßals und "Ent& Noyol, eriteres Gebiet die nad der alten 
geographifhen Eintbeilung 15 füdlichen, Tebtere8 die 7 nördlichen Gaue 
Oberägyptens umfaffend. Deshalb befand fi im Hermopolitifchen Gau, und 


25 
zwar bei der im alten Aegypten — } | © Teruta, koptiſch TEPWT 
WYAROTNA (Terot-schmun) heute Derützesjcherif genannten Ortihaft, an 
der Stelle, wo der im Vorhergehenden befprochene, bis zum Fajum geführte 
große Kanal aus dem Nil abgeleitet wurde, die vorzugsweife zur Boll: 
fontrolle der au8 dem Süden kommenden Waaren aufgeitellte Grenzwache, 
die pulaxal des Ptolemäus, welche Strabo genauer ala Thebaica Phylate 
bezeichnet und in Bezug auf welche er fagt, daß fie an dem nad Tanis 
(dem heute Tune genannten Dorfe) führenden Kanale aufgeftellt geweſen. 
(Ueber Tune fiehe Anm. ©. 187.) 
Gleich dem 15. Gau hatte fein Gebiet an beiden Stromufern auch 


ber 16. Gau — „Meh-mahet’“ 
„Der Gau des Nüdens ber Antilope Mahet‘. 


Es liegt diefer ſeltſamen Gaubezeichnung wieder der Mythus des Horus: 
fampfes gegen den Set:Typhon zu Grunde. Das Bild ftellt dar den durd) 
einen Sperber repräjentirten Gauſchutzgott Horus als Sieger auf dem 
von ihm überwundenen, durch eine Antilope repräfentirten Yeind Set: 
Zypbon ftehend. Daß aljo das Abzeichen dieſes Gaues erklärt werden 
muß, geht aus den über diefen Diftrift handelnden geographiichen Texten 
hervor, in denen gelegentlich anjtatt des obigen Gauzeichens ein Bild 
gewählt ift, welches den Gott Horus nicht als Sperber, jondern ala fperber: 
föpfigen Mann zeigt auf dem Rüden des unter ihm liegenden von ihm 
überwundenen typhonifhen Thieres ftehend, welches er mit feiner Lanze 
durchbohrt und die zugehörigen Beifchriften bezeichnen den Gott als: 
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ählä her meh en meh 
„ſtehend auf dem Rüden des Rückenthieres“ 


wie es in einer den 16. Gau behandelnden Inſchrift des Denderatempels heißt. 
Im Hinblid auf das als Gauzeichen gewählte Bild bringt Hier der 
altägyptifche Schreiber ein Wortfpiel in Anwendung, indem er, um das Wort 


meh wiederholen zu künnen, an zweiter Stelle der im Aegyptiſchen B>_ | W 
mahet’ genannten Antilope den Namen meh giebt, mit dem bejonderen 


Beftimmungszeichen des Rüdgrats % und dem allgemeinen für vier: 


füßige Thiere, dem Thierfell W, verfehen, und alfo die hier den Typhon 
repräſentirende Antilope, auf deren Rücken der Horus ſteht, als „Rücken- 
thier“ bezeichnend. In anderen Texten tritt für dieſes Wort die korrekte 
Schreibung mahet’ ein, indem der Gott genannt wird: bak-hor her meh 
en mahet’ „ber Horusſperber aufdem Rüden der Antilope Mahet“, 
letzteres Wort determinirt bald durch das allgemeine Beitimmungszeichen für 
vierfüßige Thiere bald durch Das befondere, eine fchreitende oder an den 
Füßen gefeflelte Antilope. Nach den Inſchriften im Grabe des Gaufürjten 
Chnumhotep, welches zu den im 16. Gau gelegenen berühmten Feljengräbern 
von Beni-Haſſan“*) gehört (10 Kilom. unterhalb der Ruinen von Antinoe), 
muß in den Zeiten des alten Reiches die Stadt Menät, mit dem Zuſatze: 
„des Königs Chufu“ (des Erbauers der großen Pyramide von Gijeh) eine 
der wichtigften Städte des Gaues gewefen fein, von deren erblichem Beſitze 
auch, wie es fcheint, die Anwartſchaft auf das Nomarchenthum des 16. Gaues 


9) G. Mafpero, der als Ueberſetzer altägyptiicher Texte es liebt den Stier bei 
den Hörnern zu faflen, Hat wiederholt und, wie wir Hinzufügen bürfen, zumeift mit 
glädlichftem Erfolge der Interpretation befonders jchwieriger Terte des alten Reiches 
fih zugewendet, wie beifpieläweife in den von ihm gegebenen Weberjegungen des 
Berliner Bapyrus, der bie Flucht und Abenteuer eines vornehmen Aegypters, Namens 
Sineha erzählt, der Srabichriften von Siut und Berfche, der Botivinfchriften an 
den Felfen von Hamamat u. a. m. Die legte Urbeit nun, in welcher nach diefer 
Richtung Hin der genannte Gelehrte feine ägyptologifche Thätigfeit entfaltet hat, be= 
bandelt die oben erwähnte Chnumhotepgrabfcrift von Beni-Haſſan. Zum erften- 
mal erhalten wir hier von dieſer über die Gejchichte der 12. Dynaftie ung wichtige 
Aufſchlüſſe ertheilenden Inſchrift eine vollftändige und in fortlaufenden Anmerkungen 
auf die Interpretation aller ſchwierigen Stellen eingehende Ueberjeßung, in der e8 dem 
Berfafler gelungen ift, grade für diejenigen Stellen, durch welche uns ber in bem 
langen Terte gegebene Bericht in feinem Zuſammenhange bejonders flar gelegt wird 
und die von den biöherigen Ueberjegern theils unzureichend, theils gradezu falſch er: 
Härt worden waren, die richtige Deutung zu finden. Die Arbeit ift veröffentlicht in 
dem „Recueil de travaux relatifs & la philologie et & l’archeologie &gyptiennes 
et assyrienneg“ I 4, 160--181. 
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um 0 (e I» e 
abhängig gemefen. Der Stabtname mm a v — 2— würde 
Menät-Chufu 


in der Ueberfegung etwa befagen: „Der Bufen bes Königs Chufu“ oder 
„die gefäugt worden von König Chufu”, was wohl fo viel heißen ſoll als 
die von ihm beſonders protegirte Stadt.*) Der Platz dieſer, wie aus ihrem 
Beinamen Chufu hervorgeht, zu den älteften Gründungen gehörenden ober: 
ägyptifhen Stadt Menät wird uns beftimmt durch die etwa 16 Kilom. 
unterhalb Beni:Haffan, doch drüben am weftlichen Ufer, gelegene Stadt 
Minieh, auch Minieh ibn:Chafim genannt, zum Unterfchied von einer 


Beliengräber von Veni · daſan. 
anderen Ortſchaft gleichen Namens. Die altägyptiſche Stadt ſcheint zu beiden 
Seiten des Stromes, doch mit dem Haupttheil auf der Oſtſeite gelegen zu 
haben. Die geographiſchen Texte führen als Hauptſtadt des Gaues eine 


0 
Stadt ji ® J Hiben auf, d. 5. „die Stadt der Vernichtung”, fo ge 
nannt wiederum in Rüdfiht auf den den Typhon befämpfenden Schutzgott 
Horus und das dürfte wohl die Stadt fein, welde im Itin. Antonini 





*) Dad Wort menät hat in ben Infchriften, verbal und fubftantivifch gebraucht, 
die Bedeutung: „Bruft, die Bruft geben, ernähren, erziehen, Amme, Er- 
zieherin“, ja jelbft von Männern gebraucht, wie 3. B. die Wärter und Erzieher 
der jungen Prinzen gleihfall8 menät genannt werden. Is Beftimmungszeihen Hat 


das Wort die weibliche Bruft N oder eine dem Säugling bie Bruft gebende Frau Ä 
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unter dem Namen Ibiu und bei Stephanus von Byzanz als Nibis, am 
Iinfen Stromufer unterhalb Hermopolis gelegen, verzeichnet if. — In einer 
Stelle der großen Anfchrift des Ehnumbhotepgrabes von Beni-Haſſan hebt 
der edle Gaufürft Chnumhotep feine hohe Geburt hervor, vermöge der 
ihm in Folge mütterliden Erbrechtes die Herrichaft über den 16. Gau zu: 
gefallen, in welchem bereit8 ber Vater feiner Mutter als Nomarch geherrſcht 
habe in der Stadt „Ha bes Königs Sehotepabra”*) (d. 5. der zu: 
frieden ftellt das Herz des Ra”, welches der Thronname des dem alten 
Reihe [12. Dynaftie] angehörenden Königs Amenemha I. war). Wir er: 
fahren durch diefe Notiz, daß im Gebiete des 16. Gaues eine von dem ge: 
nannten Herrfcher gegründete oder unter befondere Protektion genommene 
Stadt de3 angegebenen Namens eriftirt haben muß, in welder der Groß— 
vater des Nomarchen Chnumbotep, zur Zeit ala er über den 16. Gau 
herrſchte, ſeinen Sig gehabt. Eine Stadt des Namen? Ha**) haben wir 
bereit3 früher kennen gelernt, und zwar ganz in derſelben Schreibung wie 


Bier, l >> Ha „Wohnftätte, Haus”, als Hauptſtadt des 7. Gaues (fiehe 
&. 141). Seen wir diefer Benennung, was bei altägyptifchen Ortsnamen 
jehr gebräuchlich war, den Artifel voran, bier alſo den Femininalartifel ta. 
jo erhalten wir einen Stadtnamen Taha, und dieſen führt heute noch eine 
in dem ehemaligen Gebiete des 16. Gaues gelegene Ortfchaft, ich meine das 
etwa 15 Kilom. unterhalb Minieh (altägyptiſch Menät) gelegene Dorf 
Taha mit dem Zuſatze el amuben b. 5. „dad mit den beiden Säulen“, 
wodurh das ehemalige Vorhandenfein altägyptifcher Bauüberrefte an jenem 
Fate befundet wird. Für den arabiſchen Namen Taha haben die Kopten 


n Die betreffende Stelle der Chnumbotepgrabichrift lautet in mörtlicher Ueber: 
jegung: „Ein Edler erften Ranges bin ich feit meiner Geburt (sähu tep en mesut.ä), 
denn es kam meine Mutter bereit? ald eine Erbfärftin, in ihrer Eigenfchaft als Tochter 
eines Nomarchen des 16. Gaues in der Stadt Ha bes Königs Sehotepabra, als 
Gemahlin an den Erbfürſten, den Gouverneur von Städten, granitfeſt (7) in der Gunſt 
des Königs von Oberägypten und beliebt bei dem Herrn von Unterägypten in ſeiner 
Würde als Stadtgouverneur, Nehera, den verſtorbenen geehrten Herrn. Es führte 
mich ein der König Nubkaura (Amenemha I.) als den Sohn eines Fürften in die 
Erbichaft des Nomarchenthums des Vaters meiner Mutter, gemäß der Größe feiner 
Liebe für Gerechtigkeit“. 


*) Daß das Zeichen in ben — ha gehabt, geht deutlich hervor aus den 
Namen ber beiden Söttinnen dy Ha.t.hor und T Neb.tha (Nephtid: „die 


fen‘ 
Schweſter der Iſis“) wie auch aus dem Namen der Hauptftadt des 7. Gaues I , 
der im Koptiſchen zu OT (hou) geworden und noch heute in dem arabiſchen Orts: 
namen Hou oder Hau fortlebt, den das Dorf führt, welches an der Stelle der in 
Brieciic: römifher Zeit Diospolis parva genannten altägyptiichen Gauhauptftadt 
Ha fteht (fiehe ©. 141). 
Dümihen, Megypten. 13 
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TOrgLOo (Touho), während Hierofles fie Theodofiopolis nennt, unter 
welhem Namen fie übrigens auch fehon in koptiſchen Handichriften aufgeführt 
wird. Ich Halte nun dafür, daß an der Stelle jenes Dorfes Taha el 
amuden, bei welchem, al3 es diefen Namen erhielt, noch Säulen eines alt: 
ägyptiichen Bauwerkes vorhanden gewejen fein müſſen und woſelbſt, wie der 
neben Touho von den Kopten und Hierofles gebrauchte Name Theodofio- 
poli3 bemeift, eine nah dem Kaifer Theodoſius benannte Stadt eriftirt 
haben muß, in altpharaonischer Zeit die im Grabe des Chnumhotep als 
Nomardenfig erwähnte Stadt Ha oder Ta-Ha geitanden, und daß Diele 
wiederum Höchft wahrſcheinlich identifhh mit der Hiben genannten Haupt: 
ſtadt des Gaued. Es würde fih dann aljo in dem heutigen arabijchen 
Ortsnamen Taha, koptiſch Touho, der eritere, und in dem Ibiu und 
Nibis des Itin. Anton. und Stephanus von Byzanz der zweite von den beiden 
altägyptifhen Namen der Gauhauptftadt erhalten haben. Die Gegend um 
Beni:Haffan, welche wegen der vielen bier aus dem Felſen gehöhlten 


Gräber den Namen > Tu-sat „das zerichnittene Gebirge” in den In: 
ſchriften führt, diefer füdwärts bis in die Nähe von Antinoe reichende 
Diſtrikt bildete, wie aus der ſchon mehrfach herbeigezogenen Gaulifte Edfus 
hervorgeht, zeitweije eine felbftftändig verwaltete Unterabtheilung des 16. Gaues 


mit der Hauptitadt n & Pacht Stadt der Pacht, d. h. „der Zerreißenden”, 
ein Beiname, den die große Iſis-Hathor, wenn fie ald Sechet-Baſt auf: 
tritt, häufig führt. . In diefer Auffaffung war der Göttin, al3 dag ihr ge— 
heiligte Thier, die Kate oder die Löwin zugewieſen. Nicht unpaflend in 
Anbetracht der der Göttin in diefer Auffaſſung beigelegten Eigenschaften 
verglichen fie die Griehen mit ihrer Artemis. Daher finden wir eine 
unweit der Gräber von Beni:Hafjan, etwa eine halbe Stunde vom Dorfe 
aus landeinwärt3 gelegene Yeljenfapelle, welche ehedem zu der Stadt „Pacht“ 
gehörte und der in jener Gegend den Beinamen Pacht führenden Hathor— 
Baft geweiht war, als eine Grotte der Artemis bei griehiihen und 
römiſchen Schriftftellern erwähnt.*) In verberbter Schreibung begegnet ung 
der von den Griechen aljo genannte Pla im Itin. Anton., in welchem 
eine unterhalb Ibiu am öſtlichen Stromufer verzeichnete Station unter dem 
Namen Peos (anftatt speos) Artemidos aufgeführt wird, und hieraus it 
dann wieder in dem im 5. Sahrhundert unter Theodofiug II. verfaßten 
Verzeichniß der römischen Beſatzungen ein Poiſartemidos getaufter Ort ge: 
worben, al3 deſſen Garnifon „Ala secunda Hispanorum“ angegeben wird. 

Dieje der Pacht-Artemis geweiht geweſene Kapelle und die in ihrer 
Nähe gelegene Stadt Baht wird noh in Inſchriften der ſpäten Ptole— 


*) Ein den Charakter der öden Yelslandihaft um Speos-Artemidos vorzüg- 
li zum Ausdrud bringendes Bild hat E. Körner geliefert in Ebers „Meg. in 8. 
u. W.“ II, 185. 
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möerzeit al3 eine bejondere Kultusftätte der Göttin Hathor erwähnt. In 
dem von Brugſch veröffentlichten großen Feſtkalender des Edfutempels 
wird an einer Stelle gejagt, „daß alljährlich an einem feftgefehten Tage die 
Priefterichaft von Edfu eine Feitfahrt mit den Kultusbildern der Hathor 
und des Horus nad der in Rede ftehenden Stadt Pacht zum Tempel ber 
7 Hathoren zu machen habe’. Indem wir alfo aus den Inſchriften der 
Tempel eine fo lange Beftand gehabte Verehrung jener Göttin, deren hei- 
ligeg Thier die Rage war, an dem betreffenden Plate Eonftatiren können, 
finden wir hierin zugleich die Erklärung für das Vorkommen der vielen 
Kapenmumien in den Höhlen des benachbarten Gebirge. Schließlich haben 
wir in dem nördlichen Theile des 16. Gaues, und zwar in der Nähe der 
Ortihaften Bamwiyet=zel-meitin*) und Kum-el ah'mar noch eine Gruppe 
von Zeljerrgräbern zu erwähnen, die, wie die meiften Grabftätten Mittel: 
aͤghptens, noch aus den Beiten des alten Reiches ſtammen, welches, um eine 
nit zu Hoch gegriffene runde Zahl anzugeben, die vor 2000 v. Chr. lie: 
genden zwei Jahrtauſende umfaßte. 

Drüben am Weftufer, ganz nahe der Gauhauptitadt, und auf der Oft: 
jeite dicht bei der Nefropolis von Zawiyet-el-meitun, ftößt nordwärts an 
das Gebiet des 16. Gaues 


der 17. Gau zu „Ännp“ 
„Der Gau des Anubis”. 


Wie beim 13. Gau die Griechen irrthümlich das Bild des dem Gau: 
ſchuzgotte Anubis geheiligten Schakals für das eine? Wolfes hielten 
und in Folge deſſen Lycopolis die altäg. Schafalzjtadt tauften, fo gaben 
fie hier, da3 Schafalehild für das eines Hundes nehmend, der Gauhaupt: 
ftadt, Die ebenfall3 den ala Schalal oder ſchakalköpfig abgebildeten Anubis 
zum Schußgott Hatte, den Namen Cynopolis und führten den Gau als 
den Eynopolites auf. Plinius nennt die Stadt oppidum canum und 
Strabo erzäglt, daß der Anubis ihr Schubgott gewejen und man daſelbſt 
die Hunde als heilige Thiere verehrt hätte. In den ägyptiſchen Inſchriften 


*, Der arabiihe Name der Ortihaft Zamwiyet-el-meitin hat die Bedeutung: 
„Die Zawiyet der Todten”, jo genannt, weil dort der Todtenader für die Be- 
wohner der Stadt Minieh fich befindet. Dies fcheint der Bla zu jein, an welchem 
gemeinfam das altäg. Minieh „die Menat des Chufu“ und die einige Kilom. 
nördlich Dovon gelegene Stadt Hiben (Ibiu. Taha:el-amudän) ihre Nekropolis 
gehabt. Bon letzterer Stadt läßt fich dies mit Beitimmtheit jagen, da in den Grä: 
bern bei Bawiyet=el-meitin bezüglich) der dort beftatteten vornehmen Wegypter 
wiederholt die Rede ift „von ihrem jchönen Begräbniß in der Stadt 


DD 
\ ° ) & Hiben bei dem Gotte von Hiben“. 
13* 
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führt die Stadt neben dem heiligen Namen Pa-anup „Wohnung des Anu- 
bis“, woraus die griechijchrömifche Bezeichnung entitanden, noch den pro— 
fanen Namen m %A 8 Ka-sa, ben die Kopten durch KASC wiedergeben. 
Das auf der Weftfeite des Stromes unterhalb Taha gelegene Dorf el Dais 
bezeichnet uns die Stelle, an welcher die alte Provinzialhauptitadt Ka-sa — 
Cynopolis geftanden. Nod muß in diefem Gau und zwar im Süden von 
Cynopolig, doch am jenfeitigen Ufer, eine nicht unbedeutende Stadt ge- 
legen haben. Sie wird erwähnt in der hiftorifch wie geographiſch fo 
wichtigen Befchreibung des vorzugsweiſe gegen die Hauptitädte Aegyptens 
gerichteten, von dem Wethiopenkönig Pianchi ausgeführten Kriegszuges. 
In diefer auf der Nuinenftätte der alten Wethiopenrefidenz; Napata am 
G'ebel-Barkal aufgefundenen Siegestafel wird 3. 27 der Infchrift berichtet, 
daß die Truppen des Pianchi, nachdem fie die Hauptftadt des 19. oberäg. Gaues 


—fuUR 
erobert, dann die Belagerung der ſtark beſetzten Felſenfeſtung mm 
Tehan vorgenommen. Es heißt dafelbft: „Da waren fie fämpfend (> 


er 
u N ah 2) gegen die Tehan des Feljens, die fehr ftarte. 
ta Tehan 

Sie fanden diefelbe angefüllt mit Soldaten aus der Schaar der ZTapferjten 
des Nordlandes. Da fertigte man an einen Sturmbod, welcher, herangeführt 
gegen fie, niederriß ihre Mauern”. — Das zur Schreibung dieje8 Stadt: 
namens verwendete Wort „tehan“ hat in den ägyptiſchen Terten, wenn eg, 
wie hier, durch das Zeichen des Kopfes determinirt wird, die Bedeutung 
„Stirn, Front”, erhalten im Koptifchen unter „vegste (tehne) frons“. 
Durch das in der obigen Inſchrift dem betreffenden Worte noch Hinzugefügte 
zweite Bejtimmungszeihen des Felsblockes follte wohl angedeutet werden, 
daß die alſo genannte Feſtung auf einem Felſen angelegt war und dürfen 
wir in Berüdfichtigung der beiden determinirenden Beichen jenem altägyp- 
tifhen Stadtnamen etwa die Üeberfegung „Felſenſtirn“ zuertheilen. Ein 
am öitlichen Stromufer bei den Felfen des Gebel:e’-ter, etwa 12 Kilom. 
unterhalb Minieh, gelegenes Dorf führt heute noch genau den obigen Namen 
Tehne oder Tehane und da an eben jenem Plate Spuren alter Befeftt- 
gungen zu bemerfen find und ebenjo Namen und Lage mit den Angaben der 
Pianchiinſchrift übereinftimmen, jo haben wir dort wohl die Stätte der von 
den alten Wegyptern Tehan „Helfenftirn” genannten Stadt zu fuchen, 
die wiederum mit der fpäter Akoris genannten identifch zu fein fcheint. 
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x 


Der 18. Gau F „sep“ 
„Der Gau, befien Schutgotiheit den Beinamen Sep führte‘. 
(Der öftlihe Oxyrynchites.) 
Rah der Gauhauptftadt „Ha-bennu“ (Hipponos) und den im Gebiete 


diefes Gaues befindlichen Alabafterbrüchen auh „der Gau von Hipponos“ 
oder „Alabaftronpolites” von Griehen und Römern genannt. 


In der Spätrömifchen Zeit verfchwindet diefer Gau ganz von den Lilten und 
fein Gebiet wird dem gegenüber liegenden weſtl. Gau zugetheilt. 


Wie in dem vorhergehenden Gau, wird aud) in diefem der unter dem 
Bilde eines Schafals verehrte Anubis als Schußgotiheit angegeben. In 
ſämmtlichen Darstellungen, welche uns die der Hauptgottheit eines Tempels 
oder dem in ganz Aegypten verehrten Dfiris Huldigenden Gaufchußgottheiten 
der Reihe nach vorführen, da finden wir den 17. und 18. Gau ſtets durch 
einen Anubis vertreten. PVielleiht Hatte derjelbe in dem legten Gau den 
auch anderen Gottheiten gelegentlich zugetheilten Beinamen Sep*) und man 
bezeichnete nun nad) ihm den ganzen Gau als den des Gottes Sep. Dann 
würde das ala Gauabzeichen gewählte Bild eines die Flügel ausbreitenden 
Bogels, in Eorrefter Zeichnung ſtets als Sperber abgebildet, mit der gejicherten 
Ausſprache sep, ala eine Bezeichnung des Beinamens Sep aufzufaflen fein, 
den der Gott Anubis al Schubherr dieſes Gases führte. Zu diefer Er: 
Härung werde ich durch den Umftand geführt, daB in der fich allerlei gra— 
phifher Spielereien mit Vorliebe bedienenden ſpäteren Schriftepoche für 


das Silbenzeichen © mit der Ausſprache sep ſehr häufig das Bild des 


ä In einer Stelle der großen Pianchiinſchrift heißt es in Bezug auf den von 
Memphis nad Heliopolis vorrückenden König Pianchi ut'a hon.f er An her tu 
pef en Cherau her mätennu ent Sep „Es begab fic Seine Majeftät nad Heliopolig 
über jenes Gebirge von Babylon auf der Straße des Gottes Sep”. Weshalb man der 

DI 
gegenüber von Memphis an der Stelle des heutigen Ult:Bairo gelegenen Stadt — 8 
Eherau d. h. „Kampfſtadt“ in griechifchrömijcher Zeit den Namen Babylon gegeben, 
ift ſchwer zu jagen. Strabo erwähnt fie nach dem Letopolitiihen Nomos (d. i. 
der 2. unteräg., der an den Memphitilchen anftoßende Gau), ald am rechten Nilufer 
gegenüber von Memphis gelegen, indem er XVII, 30 von ihr jagt: „Weiter hinauf: 
ihiffend findet man Babylon, eine ftarle Feftung, wo einft einige Babylonier ſich 
empörten und hernach von den Königen daſelbſt einen Wohnſitz erlangten. Sept ift 
fie Garnifonort einer der drei Aegypten betvachenden Legionen. — Bon hier aus er: 
blidt man deutlich die Pyramiden auf dem jenjeitigen Ufer bei Memphis, welche 
ziemlich nahe ſind.“ Die hier erwähnten Babylonier find wohl ebenfo in das 
Reich der Zabel zu vermweijen, wie die Trojaner in dem benachbarten Troja, vgl. 
das bei Beiprechung ber Steinbrüdhe von Tura ©. 175 Gefagte. 
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dem Anubis geheiligten Schafals Ip, eintritt, und diefer Anubis fcheint 
mir nun bier wiederum fein anderer zu fein als der feinen Vater Oſiris be- 
Ihügende Horus. Dies glaube ich fchließen zu dürfen aus mehreren auf 
die Gaufchußgottheit oder das Gauabzeichen des Flügel ausbreitenden Vogels 
bezüglihen Stellen in den den betreffenden 18. Gau behandelnden geogra: 
phifhen Texten. So Heißt e3 in einem der Ofiriszimmer auf dem Dache 
de3 Denderatempels in einer den Gaufchubgottheiten gewidmeten Darftellung 
bei unjerem 18. Gau (vgl. Dümichen „Rec. d. M.“ IH, Taf. 81) „An: 
fommen der Hauptgottheit, welche heißt Anubis, Herr des Oſirisheiligthums 
in der Hptit. des 18. Gaues, zu Dir Ofiris, das ift der Horus, welcher 
ausbreitet feine Flügel über Dich (Oſiris)“ und in einem andern Texte 
gleichfalls in Dendera, in einem der Ofiriszimmer auf der andern Seite des 
Daches, dort heißt e8 bei dem 18. Gau: „Die Stadt des Flügel ausbreitenden 


Vogels (sep X ) iſt in Feſtfreude, Dein Sohn Horus breitet ſeine Flügel 
aus, indem er ſich zur Höhe erhebt".*) Neben dieſem Anubis oder Horu2- 
Sep muß einft in der Hauptft. d. 18. Gaues, wie aus ihrem und wieder: 


Ö 
holt in den Liften genannten Namen l 5 & Ha-bennu „Wohnung 
des Phönix“ hervorgeht, auch der Vogel Bennu eine befonders hervorragende 
Verehrung genoſſen haben**) und diefer Name „Ha-bennu hilft und den 
Platz zu beitimmen, an welchem die alte Gauhauptitadt geftanden. Wir 
haben in ihr offenbar die im Itin. Antonini „Hipponon“, in der Not. 
Dign. „Hipponos“ genannte Stadt, als deren römische Beſatzung die „Ala 
Apriana“ angegeben wird. In dem Namen El:Hebe, twelden Heute eine 
etwa 5 Kilom. oberhalb Feſchn am öſtl. Nilufer gelegene Ortfchaft führt, 
hat ſich jener altäg. Name deutlich erhalten. — Der Nil ftrömte hier und 
da, wie dies an mehreren Stellen feines oberäg. Laufes nachweisbar ift, fo 
3. B. bei Kum-Ombo, Luqſor und Gauzel-Kebir, im Alterthum nicht fo dicht 
an der arabijchen Bergfette hin, wie gegenwärtig; vielleicht drängte er einft 
auch im Gau von Hipponos etwas mehr nach der Tibyfchen Seite zu. Sollte 
er indefjen auch früher fchon denfelben Lauf gehabt haben, wie heute, dann 
fann nicht viel KRulturland in dem Gebiete des 18. Gaues fich befunden 
haben, denn ober: und unterhalb feiner Hauptftadt Ha-bennu (El-Hebe), 
auf einer Strede von über 50 Kilont., bilden hier die Höhenzüge der ara- 
bilden Bergfette, G'ebel-Ter, Schech-Embarah und Schech-Fadl genannt, ent: 


*) Wörtlich dasjelbe auch in PBhilae in dem an der dftlichen Außenwand des 
großen Iſistempels angebrachten geographiichen Text, vgl. Dümichen. Rec. II, Taf. 57. 
**) Ueber das Wefen des Vogels Bennu und feine Verehrung bei den alten 
Hegyptern in „Zeitichr. f. äg. Spr.“ 1878 ©. 89—106 eine fehr lehrreiche Abhandlung 
von A. Wiedeman „Die Phönirfage im alten Aegypten‘. Auch von Lauth ein: 
gehend behandelt in den Gitungsberichten der Münchener Alademie der Wiſſenſchaften. 


Die alte geographiſche Eintheilung des Landes. 199 


weder geradezu die den Strom auf der Dftfeite einfafjenden Uferwände oder 
laſſen doch nur hier und da einen Heinen nur ſchmalen, mitunter faum einen 
Kilometer in der Breite mefjenden Streifen von Kulturland zwiſchen fich 
und dem Strome auffommen. An einem diefer Vorfprünge der arabifchen 
Dergfette und zwar desjenigen Theiles, welcher den Namen G'ebel Ter führt, 
etwa 10 Kilometer unterhalb des Kloſters Derzel-bagerah, bei dem Dorfe 
Surarieh, aljo an der äußerſten Südgrenze des Gaues, dort laffen die Reſte 
eined? aus der 19. Dynaftie ftammenden Heinen Yelfentempels, von König 
Renepbtah, dem Sohne Ramſes d. Gr., der Göttin Hathor geweiht, wie 
au das an einer der Feldwände angebrachte, fchon von weiter Ferne ficht: 
bare Riefenbild des krokodilköpfigen Sebak, und ebenjo Steinbrücde in der 
Nähe, auf das ehemalige Vorhandenfein einer Stadt fchließen und zwar 
einer Stadt, die, wie aus den Inſchriften des Heinen Felſentempels hervor: 
geht, den Namen Ach-ui „die Stadt der beiden Feueraltäre“ führte, neben 
Pa-Sebak, „Wohnung des Sebak“ und Aa-en-ſcha, „Weinrebenplatz“. 
Vielleicht bediente man ſich bei letzterem Namen für aa „Platz“ des dasſelbe 
beſagenden Wortes Ma, wodurch ein etwa Ma⸗en-ſcha oder Ma⸗ſcha 
lautender Name entſtand, dann würde dem lautlichen Klange wie der Lage 
nach dieſer Stadtname ſehr gut zuſammen ſtimmen mit der im Itin. Anto- 
nini „Mufae” und in der Not. Dign. „Muſon“ genannten Stadt, in 
welcher eine „Cohors secunda Thracum“ als römiſche Beſatzung angegeben 
wird. Noch werden außer Ha-bennu (Hipponos) und Achui (Mufon) 
zwei andere Städte al3 am öftlihen Nilufer im Gebiet des 18. Gaues ge: 
legen uns genannt. Die Städte Ha-ſuten und Tai:ut’i, mit denen 
vielleiht die beiden am Dftufer befindlichen Ruinenſtätten bei Schech-Fadl 
und dem einige Kilometer weiter nordwärts gelegenen Dorfe Scharuneh in 
Beziehung gebradht werden fünnen. Die letztere Stadt Tai-ut'i ift ficher 
die von den Kopten als "TWXRS (todji) „vieus nomi NEXNAXE (pemdje)“ an: 
gegebene Ortſchaft. Daß dieſelbe von den Kopten als zu dem gegenüber: 
liegenden 19. Gau mit der Hauptitadt Pi-mat (kopt. NERLXE) gehörig, 
bezeichnet wird, kommt daher, weil, wie bereitö vorher bemerkt wurde, das 
auf der Dftfeite gelegene Gebiet des 18. Gaues jpäter dem 19. Gau zu: 
getheilt worden. Weber die frühere Zugehörigkeit diefer Stadt jedoch zum 
18. Sau, dem von Sap, mit der Hauptitadt Ha-bennu, und ihre Lage 
auf der Dftjeite des Stromes, belehrt ung die mehrfach fchon erwähnte 
Bianhiinjchrift, in welcher in dem an den König Pianchi gemeldeten Bericht 
über den Rebellen Tafnecht gejagt wird, „daß derjelbe, nachdem er bereits 
die weitlichen Gaue mit ihren Hauptjtädten bis zum 19. oberäg. Gau ſich 
unterworfen, nun auch fi) gewendet habe zu den Gauen des Oſtens und 


dab auch da Ichon ihre Thore ihm geöffnet hätten die Städte: I ° 
Ha-bennu (Hipponos — heut Ei-Hebe) ” N (N » | (N & Tai-ut'i 
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(Ropt. Todji, ſüdl. von El:Hebe bei dem Dorfe Scharuneh) und | \ 8 
Ha-suten (ſüdlich von den vorigen bei der Ruinenftätte von Schech-Fadl)“. 
Ein Blick auf die Karte zeigt, daß, felbit wenn der Strom im Alter: 
thum auch nicht Hier überall jo dicht an der arabiichen Bergfette Hingezogen 
wie heute, immerhin das Hauptgebiet dieſes Gaues Wüftenterrain geweſen ſein 
muß, und in Bezug auf jenes Wüftenterrain erfahren wir nun aus den In— 
Ichriften, daß ſchon von Alters her, wie dies auch noch vor einigen Decennien der 
Hall war, in dem etwa 10 Stunden landeinwärts in der öftl. Wüfte gelegenen 
Gebirge der ſchöne ägyptische Alabafter gebrochen worden, derjelbe, welcher 
nod) unter der Regierung des großen Mohammed: Ali von dorther beim 
Bau der auf der Eitadelle von Cairo errichteten Moſchee bezogen wurde. 
Wohl in unmittelbarer Nachbarichaft jener uralten Steinbrüche, vielleicht auch 
etwas mehr nilwärts, muß die injchriftlich a ® Schas „Alabaſterſtadt“ ge⸗ 
nannte Anſiedelung gelegen haben, welche Plinius der Aeltere als Alabaſtron 
und der Geograph Ptolemäus unter dem Namen Außasıromv nos auf: 
führt. Von letzterem wird auch ein ’AAaßaorenvov öpos im Oſten des Cyno— 
politiichen Gaues erwähnt und diejer der Verwaltung des 18. Gaues zus 
getheilt gewejene Wlabafterberg ijt gewiß verjelbe, welcher erwähnt wird in 
einer „Hiltor. Inſchr.“ II Zaf. 50 von mir veröffentlichten Anfchrift aus 
Edfu, in der die vorzüglichften Erzeugniffe Aegyptens und feiner Nachbar: 
länder behandelt werden, in welcher Beſprechung unter anderen Produkten 
a 
ad ein , Oo TT Tes-tehen „gelben Steines“ (anderer Name 
für schas „Alabaſter“) gedacht wird, der in einem zum Gebiet des 18. Gaues 
gehörigen Gebirge gewonnen und durch Vermittelung der Gauhauptitadt Sep 
ins Nilthal eingeführt worden. Die auf den betreffenden Stein fich beziehende 
Stelle in jener bezüglich der einheimifchen ägyptifchen wie aus der Fremde 
eingeführten Produkte ungemein lehrreihen Inſchrift lautet: „Der Stein 
aus dem hohen Berge des gelben Tesfteines von der Gauhaupt- 
jftadt Sep”. Das Nomoszeichen des 18. Gaues, der die Flügel ausbreitende 
DBogel, ift bier, wie auch ſonſt nicht felten, zur Schreibung des Namens der 
Sauhauptftadt gewählt und „der gelbe Tesitein des hohen Berges”, melchen 
nad) Angabe der Inſchrift die Gauhauptftadt Sep ala das koſtbarſte Erzeug- 
niß ihres Gebietes dem Horus von Edfu als Tempelfpende darbrachte, kann 
doch wohl nur der Mlabafter fein, welcher in den vorerwähnten, der Ber: 
waltung des 18. Gaues zugetheilt gemwefenen Steinbrüchen einft gewonnen 
worden, wonad dann gelegentlih aud) den ganzen Gau man als den Ala= 
baftronpolite3 bezeichnete. 
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Der 19. Gau mz „Tabu“ 
„Der Gau bes Götterjcepters Uabu‘. 
(AZ der Oxyrynchites“) der Weftfeite in den griechifch-römifchen 
Liſten aufgeführt.) 


Wenn ſchon die Bevölkerung des vorhergehenden, auf der Oſtſeite ge: 
legenen 18. Gaues, bei dem geringen Terrain des ihr zu Gebote ftehenden 
Kulturlandes in ihrem Erwerb zum großen Theil mit auf die benachbarte 
örtliche Wüfte angemwiefen war, deren Gebirge ihr den Wlabafter und andere 
koſtbare Steinjorten lieferten, fo erweiſen fi) ung nach infchriftlichen Zeug: 
nifien die alten Bewohner des gegenüber auf der Weitfeite gelegenen 19. Gaues 
in noch weit höherem Grade als die der Wüfte kundigen Männer. Die dem 
oberägyptiichen Nilthal auf der Weftfeite benachbarten Gebiete der großen 
Sahara mit ihren ſchon in den Zeiten des alten Reiches den Aegyptern 
nicht nur befannt, fondern bereit tributpflichtig gewejernen Dafen, fie waren 
e3 hier, mit denen die Bewohnerſchaft des 19. Gaues ſchon von Alters Her 
einen lebhaften Verkehr unterhielt. Dies fcheint mir deutlich aus mehreren 
geographischen Terten Hervorzugehen, in denen, bei Aufführung der von den 
einzelnen Gauen dargebrachten Tempelfpenden, bei dem betreffenden 19. Gau 
wiederholt grade die Erzeugnifje verichiedener Dafen genannt werden. In 
meiner Arbeit „Die Dajen der libyſchen Wüſte“ Habe ih ©. 27 auf eine 
Etelle des an den Außenwänden des Denderatempel3 angebradhten großen 
geographiichen Textes aufmerkſam gemacht, woſelbſt in Bezug auf die der 
Göttin Hathor vom 19. Gau dargebrachte Spende es heißt: „Er (der König) 
führt zu Dir (o Hathor) die Stadt des Götterſcepters Uabu (Haupt: 
ſtadt des 19. oberäggptifhen Gaues) mit ihren Erzeugnijfen Man 
ihleppt fi mit dem Herbeigeführten aus der Dafe Kenem (die 


*) Wenn die Griechen diejen von den alten Aegyptern ala typhonifch angejehenen 
Sau Orxyrynchites nannten, in Bezug auf deſſen Bewohner Plutarch „Ueber Iſis 
und Dfiris‘ 7 erzählt: „Der Seefiſche enthalten fich alle, manche auch anderer, wie 
die Oxyrynchiten der geangelten, denm da fie den Fiſch Oxyrynchos verehrten, fo fürchten 
jie, daB vielleicht der Angelhaten, weil ein Oxyrynchos daran gerathen jein könnte, 
unrein fei, jo hängt dies wohl mit dem Oſirismythus zujammen, nach welchem, wie 
wiederum Plutarch in der genannten Schrift 19 erzählt, „unter den Fiſchen, die an 
dem durch Typhon zeritüdelten Leibe des Oſiris gefreilen, fich ein Oryrynchos befunden 
Babe. Tie Theile des durch Typhon zerftüdelten Oſirisleibes zuſammenſuchend, habe 
Iſis nur das Glied nicht auffinden können, denn dieſes fei gleich in den Fluß ge: 
worfen und von dem Lepidotos, dem Phagros und Oxyrynchos verzehrt worden, welche 
deshalb unter allen Fiſchen am meiften verabicheut wurden”. Der allgemeine Abjcheu 
der Aegypter vor dem Oxyrynchos fteht jehr wohl im Einklang mit beflen jpezieller 
Verehrung in dem ala typhonifch betrachteten 19. Gau. 
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heute Khargeh genannte Dafe)“. Dasſelbe wird wörtlich, wie im Dendera- 
tempel, auch in einer geographifchen Lifte des Edfutempels gejagt, vgl. $. de 
Rouge „Edfou“ Pl. XXIII, 19 und in zwei anderen Lilten Edfus, vgl. eben 
dafelbft PL. LV, 19 und CXX, 19, dort werden ald Spenden des 19. Gaues 
angegeben die Erzeugnifje der Dafen Testes*) (d. i. das heutige Dachel) 
und Ta-ah (die heute Farafrah genannte Oaſe). Wir erfahren alfo bier 
dur) vier geographiiche Terte aus Edfu und Dendera, Daß es eine Beit ge— 
geben, in welcher die Bervohner des 19. Gaues mit den Dafen der libyichen 
Wüſte in lebhaften Verkehr geftanden haben müfjen, da wir fie mit den Er- 
zeugnillen jener Dajen in Huldigung vor den Göttern der genannten Tempel 
ericheinen fehen und mit diefer Beachtung verdienenden Nachricht aus der Ptole- 
mäerzeit jteht nun wieder in vollem Einklang die aus den Felfeninfchriften 
von Hamamat und werdende Notiz, daß zu den fchwierigen, nad) den dortigen 
Steinbrüdhen entfendeten Expeditionen (fiehe das bei Koptos ©. 117—119 
in Bezug Hierauf Gefagte) bereit3 unter den Königen des alten Reiches 
man aus dem von jenen Steinbrüchen fo weit entfernten 19. Gau Leute 
fommen ließ, doc) wohl aus feinem anderen Grunde, weil man eben grade 
die Bewohner diejes Diſtriktes als Männer kannte, die mit den Strapazen 
und Gefahren der Wüftenwanderung befonders vertraut waren. In einer von 
Lepſius („Denkmäler“ Abth. IT, BL. 149) veröffentlichten Infchrift über 
eine unter dem drittlegten König der XI. Dynaſtie Ra-neb-ta.ui (Sonne, 
Herr der beiden Länder, d. h. Ober: und Unterägypten) Muntuhotep nad) 
den Steinbrüden von Hamamat unternommene Expedition, die von einem 
hohen Würdenträger des Reiches, Namen? Amenemha, zur Herbeifhaffung 
eine® für den Sarkophag des Pharao beitimmten Granitblodes ausgeführt 
wurde, da findet ſich folgende in Betreff der Bewohner des 19. Gaues 
beachtenswerthe Stelle: „E3 ordnete an Se. Majeftät, daß hinaus— 
ziehen folle der Fürftgouverneur und Strateg, der Oberſte über 
das Baumefen, der KRönigsliebling Amenemha mit Soldaten an 
Bahl von Taufenden aus den Süddiftriften Oberägyptens und 
mit Bewohnern der Hauptftadt des 19. oberägyptifden Gaues 
(Uab)**), um herbeizuführen einen foftbaren GSteinblod von der 








*) Bezüglich des den Oaſennamen Te'stes determinirenden Zeichens ift in der 
von J. de Rouge veröffentlichten Copie ein Fehler zu berichtigen. Nicht das Zeichen 
der Barke SP, welches hier abfolut feinen Sinn giebt, jondern das Hinter Länder: 
und Völfernamen ftehende Determinativum iſt zu jeben. 

**) Die von mir durch „Einwohner der Hauptftadt des 19. Gaues“ über: 


o cCI| f} T 
tragene Stelle giebt die Inſchrift in folgender Weile: Id 


DD 
J » 8 d.h. wörtlid: „die in den Häufern der Stadt Uabu“. 


Daß mir unter diejer Stadt nicht, wie von Chabas und auch noch von Brugſch in 
jeiner „Geſchichte Aegyptens“ ©. 111 angenommen wird, Theben zu verftehen haben, 
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mafellojen Steinforte, welche ſich findet in jenem Gebirge”. 
In dem Berichte über eine ähnlihe unter dem lebten König der X1. 
Dynaftie Sanchkara von einem hohen Würbenträger des Reiches Namens 
Huni ausgeführte Expedition, auch da Heißt e3:*) „daß auf Befehl Sr. 
Majeftät dem von der Stadt Koptos aufbredhenden Beamten Namens 
Huni Mannſchaften beigegeben fein follten aus dem Süden und aus ben 
Ditrilten des 19. Gaues“ (der Name des Gaues auch, hier wieder in voller 
Schreibung uabu). Diefe Infchriften aus den Tempeln von Edfu und Dendera 
und von den Felswänden der Steinbrüdhe von Hamamat fagen ung, daß von 
den Beivohnern des Gaues Uabu einft mit den Dafen der Sahara ein leb— 
bafter Verkehr unterhalten worden, in Folge deſſen fie bei ihren Landsleuten 
in dem wohlverdienten Rufe einer ganz befonderen Wüſtenkenntniß ſtanden. 
Eine Andeutung diefes vor Zahrtaufenden ftattgehabten und aud) noch heute 
beitehenden lebhaften Verkehrs jener Diftrifte mit den Dafen der libyfchen 
Wüſte glaube ich auch noch darin erfennen zu Dürfen, daß nad) dem an der 


u 
Stelle der alten Gauhauptftabt 1 N an 8 Pi-mät’**), koptiſch 
nemnxe (Pemdje), griechiſch Oxyrynchos (mit Schutthügeln und einigen we: 
rigen Ruinen aus altägyptifcher Zeit in der Nähe) gelegenen Dorfe Bah'nefeh, 
noch heute eine der Dafen „die von Bah'nefeh” genannt wird und daß 
ebenjo auch noch heute die Bewohner von Bah'nefeh als beſonders kundige 
Karamanenführer nad) den Dafen gelten. In dem vorſtehend Gefagten haben 


wir die Erklärung, weshalb man gelegentlih auch EEE N eu hbesp 
mer d. h. „Sau der Wüfte” jenen aus den heiligen Liften ala typhoniſch 
ausgeitoßenen Gau nannte. Die dem Nilthal feindlihde Wüfte war es ja 
vorzugsweiſe, mit der die Bewohner jenes Dijtriktes fich befaßten, der böfe 


das geht deutlich hervor aus der dem polyphonen Zeichen des Scepters \ bier voran: 
geftellten vollen Ausſprache uabu, welcher Lautwerth jenem Zeichen, wenn es zur 
Ramenzichreibung des Thebaniichen Gaues und feiner Hauptjtadt gebraucht wurde, 
niemal3 zuftand, da hatte es, wie aus einer Menge von Beijpielen nachweisbar, und 
wie ja Brugſch ſelbſt zuerſt Hierauf aufmerkjam gemadt Hat, die Ausſprache us, 
während der Lautwerth uabu — nicht useb, wie Brugſch „Geograph. Wörterbuch“ 
annimmt — ihm zulonmt im Namen des 19. Gaues und jeiner Hauptftadt. 

* Die Inſchrift ift veröffentlicht in Lepfius „Denkmäler Il, 150. 

*) Beachtung verdient bad hinter dem zur Namensſchreibung diejer Stadt ge: 
brauchten Worte ftehende Determinativ des Weges. Wie zuerit von Maspero 
„Melanges d’archeologie“ 1876 No. 9 p. 69 nachgetwiejen worden, hat das aljo 
determinirte Wort in den Inschriften die Bedeutung: „Weg einjchlagen, reifen‘ 
wörtlich „dprüden den Weg” entiprechend den lateinifchen „calcare viam“. Der 
alte Stadtnamen Pi-mat’ würde aljo etwa zu übertragen fein dur „Wohnung 
des Wegmachens, Stadt des Reiſens“, eine fehr pafjende Benennung für jene Stadt, 
deren Betvohner, wie die Snichriften uns lehren, einen befonder3 lebhaften Verkehr 
mit den Oaſen der libyſchen Wüſte unterhielten. 
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Set:Typhon, der den Segen fpendenden Nil befehdende Nepräfentant der 
Wüfte war ja ihr Schugpatron und dies wohl die Beranlafjung, weshalb 
in feiner der Darftellungen, welche uns die dem Dfiris Huldigenden Gaue 
Aegypten der Reihe nad) vorführen, der Gau des Götterfcepterd Uabu oder 
wie er auch genannt wird „der Gau der Wüſte“ einen Plab gefunden hat. 

Mit wie großer Bewunderung und Dankbarkeit ih auch auf die glüd- 
lichen Reſultate blide, welche unfer hochverehrter College Brugſch in fo 
reihem Maaße auf dem Gebiete der altägyptifhen Geographie bisher erzielt 
Hat, und wie vertrauenspol auch immer ich fonft feiner bewährten Führung 
auf diefem Gebiete zu folgen gewohnt bin, mitunter ereignet e3 fich aber 
denn doch, daß ich beim Vorwärtsziehen auf der von ihm bezeichneten Straße, 
hier und da an einem Snfchriftitein vorüber komme, der mich nöthigt an der 
betreffenden Stelle eine etwas andere Richtung einzufchlagen. An einem 
ſolchen Punkte befinde ich mid) nun aud im 19. Gau in Anbetracht der 
künstlichen Seeanlage, die nach Brugfch dort ehedem vorhanden geweſen und 
von welcher dann der ganze Diftritt den Namen „Sau des Sees" erhalten 


Ron Mx 


haben fol. Die Gruppe — nu mer mit — Xwer identificirend 
und ihr die Bedeutung „See“ zutheilend, welche fie indejlen niemals Hatte, 
ihließt Brugfh dann von dem im Edfuer Horusmythus mehrfach erwähnten 
„weitlihen Gewäſſer des betreffenden Gaues“ auf einen im weftlichen 


heile jenes Diftrifte8 vorhanden gewejenen See. „Le — ru mar 
dans ce cötö de l’Egypte,“ heißt e8 in feinem Dietionnaire göographique, 
„serait done yn autre lac Mareotis dont la tradition classique n'a pas 
conserv& les moindres traces de souvenir”. Dieſe Anfiht fann ich nicht 
teilen. Unter dem im Edfuer Horusmythus erwähnten weſtlichen Gewäſſer, 
auf welchem die Genoſſen des Set zu erneutem Kampfe gegen den Horus fi 
— 
wieder ſammelten, kann nur der in den Snichriften ya T IN — 
Temi genannte, auf 30 bis 40 Ellen Tiefe angegebene, auf der Weſtſeite 
des Gaues, parallel mit dem Nil fih hinziehende, heute Bah'r Yufjuf ge- 
nannte große Canal veritanden werden, und was den vermutheten See be: 
trifft, jo ift zu bemerken, daß weder in der Nachbarſchaft des am Platze der 
alten Gauhauptftadt gelegenen Dorfes Bah'nefeh, noch fonft wo im Gau: 
gebiete, in ähnlicher Weife wie im Fayum an der Stelle des alten Möris— 
jee3, Ueberrefte alter Tammummallungen vorhanden, oder daß fonft wie das 
Zerrain den Eindrud machte, al3 ob dort ehedem die Anlage eines Sees 
fih befunden haben könne. Andeffen, e3 wäre ja nicht unmöglid, daß im 
Laufe der Jahrhunderte jeder derartige Weberreft von joldhen Anlagen Hier 
vollſtändig verjchwunden fein fönnte, doch findet fich, meines Willens, auch 
weder in einer Monumentalinihrift no in einem Papyrusterte irgend eine 
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Andeutung über das ehemalige Vorhandenfein einer ſolchen Seeanlage im 
19. Gau und was das zur Namensfhreibung gebraudhte Wort Mer betrifft, 
jo meine ich, daß dasſelbe nicht für, fondern gegen die in Rede ftehende 
Annahme Sprit, da in Bezug auf jenes Wort, wenn e3 alfo gejchrieben iſt: 


x EM, x I oper x IF durch die dahinter tretenden Be: 
mer mer mer 
iimmungszeichen de Landes, des Berges und de Weges angedeutet 
wird, daß es in feiner Bedeutung mit dem Waſſer nichts zu thun hat. Wie 
ih bereit3 S. 51 und 168 darauf aufmerffam gemacht habe, iſt die Bedeu: 
tung des alfo determinirten Wortes: „Sagdrevier, Weideland, Steppe, Wülten: 
gebiet”, mitunter ganz allgemein al3 Gegenjaß zu einem jumpfigen, von 
der Bewäſſerung erreichten Terrain gebraudht, niemal3 aber zur Be: 
zeihnung eines Gewäſſers oder Waflerdiftriftes. Es ift in den Inſchriften 
wiederholt die Nede von den Antilopen und Gazellen, von dem GSteinbod 
md dem Löwen und von den Thieren allen des Gebietes Mer, wie von feinen 
Eteinbrühen und den dort gewonnenen foftbaren Steinen und Metallen. 
Da3 einzige von Brugfch citirte Beifpiel, welches für feine Annahme eines 
Sees ſprechen fünnte, ift die im großen Pap. Harris Nr. I, Tafel 61 fi) 
findende Schreibung, wenn dort wirflih fo dajtände, wie angegeben wird. 
Aber auch dann, wenn in der That ein einzige8 Mal der betreffende Name 
aljo determinirt vorkäme, würde ic) vielmehr glauben, daß hier ein Verfehen 
de3 Schreibers in Bezug auf das von ihm geſetzte Determinativ vorliege. 
Glücklicher Weife jedoch bedarf es gar nicht einer foldhen Annahme, da eine 
jorgfältige Prüfung des Papyrus ergiebt, daß keins von den beiden auf 
Bafier Bezug Habenden Beitimmungszeichen, Balfin oder die drei 


DW 


Bellenlinien —, dafteht. Es ift zwar das betreffende Zeichen etwas un- 
deutlih, immerhin aber läßt fih aus dem, was dafteht, mit Sicherheit er- 
fennen, daß der Schreiber Hier dag auf die Hieroglyphe zurückgehende 
hieratiſche Zeichen geſetzt hat. Es Liegt alfo auch in der im Papyrus Harris 
und überlieferten Namensſchreibung fein Hinweis auf die ehemalige Eriftenz 
eines Sees, nad welchem der Oxyrynchitiſche Gau und feine Hauptftadt be: 
nannt worden wäre. Nicht eine am Ufer eines Sees gelegene Stadt nennt 
der Papyrus die Hauptſtadt des 19. Gaues, in welcher ein Heiligthum des 
Set-Typhon ſich befand, fondern er bezeichnet fie, wie das ja aud in Wirk: 
Iichfeit der Fall war, al3 am Rande der Wüſte gelegen, wenn es dort heißt: 

CC] ST ôö—— 

NTDLR ine 

Pa- Set neb sapt meru 
„Tempel des Set, de3 Herrn der am Rande der Wüfte gelegenen 
Stadt,” eine ähnliche Benennung wie die im Edfuer Horusmythus gebrauchte 
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Bezeichnung FE Rr — ® „Stadt des Gaues der Wülte”, in 
hesp mer 


welcher Schreibung indefien keineswegs, wie Brugſch geneigt ift anzunehmen, 
da3 Leihen ZEE, mit dem Lautwerthe hesp eine Scriftvariante für 
ZN sap ift. — Um den Beſitz des heute Bah'r-Yuſſuf genannten, die 
nördlihen Gaue Oberägyptens in ihren auf der Weftfeite gelegenen Gebieten 
bewäfjernden, im 19. Gau den Namen Temi führenden Canalez, oder, was 
wahrjcheinlicher, vom Nil abgeleiteten Armes, der bis hin zum Fayum führte, 
um dort mit feiner Waflerfülle den berühmten Mörisfee zu fpeijen, wovon 
dann wieder die Lebensfähigfeit der ganzen Landihaft des Fayum abhing, 
um den Beſitz dieſes Canales oder Nilarmes, deifen hohe Bedeutung in den 
Inſchriften wiederholt hervorgehoben wird, entipann fi) nach dem Berichte 
des Edfuer Horusmythus im 19. Gau ein befonderd Tebhafter Kampf. 
Nachdem vorher im 16. Gau der NRepräfentant der Wüfte und feine Ge: 
noffenhaft im Kampfe um den Beſitz jenes jo wichtigen Gewäſſers unweit 
der Hauptſtadt Hiben (Ibiu) auf dem den Namen Mehe führenden Hinter: 
landsgewäſſer jene® Gaues eine volljtändige Niederlage erlitten hatten, zieht 
ih Set: Typhon nad feinem eigentlihen Site, dem 19. Gaue zurüd, um 
dort von Neuem den Kampf mit dem für feinen Vater Oſiris-Nil ftreitenden 
Horus aufzunehmen. Die uns den nun dort ftattgehabten Kampf bejchrei: 
bende Stelle des Horusmythus lautet folgendermaßen: 

„Siehe, diefe Feinde auf dem Hinterlandsgewäffer Mehe vor 
ihm, ihr Blid war geridtet auf den Canal um zu erreiden das 
Gewäſſer Uat'ur (das heißt wörtlich: „das große Grüne”, „das Meer”, 
Name eines Gewäſſers im 20. Gau, aud der Mörisfee wird gelegentlich jo 
genannt) in ftromabmwärts gerichteter Fahrt. Sie waren durch Gott 
gejhlagen worden in ihren Herzen, befanden fi) nun auf der 
Flucht (hir uär), waren fjeitwärts davon gegangen (rua-sen) in: 
mitten des Gewäſſers und hatten fich begeben auf den Canal des 
Gaues der Wüjte, welder auf der Weftfeite liegt, (rä-en-sen er mu 
ent hesp mer amenti), um fi zu vereinigen auf dem Canale des 
Wüſtendiſtriktes (tem-sen er mu ent mer) mit der Genojjenfdaft 
jener des Set, welder an diefer Stätte Es war Horus von 
Edfu Hinter ihnen ber, indem er audgerüftet war mit all feinem 
Waffengeräth ihretwegen. Es fuhr ſtromabwärts in dieſem Schiffe 
des Ra in Gemeinfhaft mit dem großen Gotte in feiner Barfe 
und mit den Göttern, welche bei ihm waren. Er befand fih auf 
dem Gewäſſer Mehe im Verfolgen jie und kehrte zweimal (unver: 
richteter Sache) zurüd. Siehe, einen Tag und eine Nacht verbradte 
er ftromabwärts fahrend im Suchen fie, doch er erblidte fie nicht, 
und noch wußte er nicht den Ort, wo fie ſich befanden als er ji 
der Stadt Pe-rerhu nahte (anderer Name für Uabu, Oxyrynchos Haupt: 
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fladt des 19. Gaues). Da ſprach Ra zum Horus von Edfu: „Diefe 
geinde, fie haben fich vereinigt (temi-sen) auf dem weſtlichen Ge: 
wäjjer des Wüftengaues (er mu amenti ent hesp mer) mit jener Ge: 
noffenfhaft de3 Set, welder an diejer Stätte, an dem Platze, 
wojelbit das Götterfcepter Uabu fich befindet als ihr Heiliges 


Holzgeräth — nis \ J le ı 1 1“ Da fprad Thot zum 
Ra: „So werde denn genannt Stabt bes Götterfcepter Uabu die 
Stadt des Wüftengaues, deshalb von diefem Tage an, und e3 
werde genannt Temi (d. h. Vereinigung) der Canal, welcher fi) dort 
befindet”. Hierauf |prah Horus von Edfu in Gegenwart feines 
Baters Ra: „So mögen denn gerichtet werden Deine Schiffe gegen 
fie, damit ih vornehme mit ihnen, was dem Na beliebt” und es 
wurde nun ausgeführt alles wie er es wünjhte Als man weg: 
gezogen war gegen fie auf den Gewäſſern, weitli von biejer 
Stätte, da erblidte er fie auf den ſüdlichen Sandflädeun der Stadt 
des Wültengaues in Vereinigung Nahdem nun ausgezogen war 
Horus von Edfu gegen fie mit feiner Begleitung, verjehen mit 
allem Waffengeräth, da machte er ein großes Gemetzel unter ihnen. 
Er führte herbei 381 Feinde, welde er abſchlachtete auf dem 
BordertHeile des Raſchiffes.“ Bezüglich des vorher beiprochenen, auf 
der Weftfeite des Gaues ſich hinziehenden Canales, über welchen wir aus 
obiger Stelle erfahren, daß derjelbe feinen Namen Temi d. h. „Ver: 
einigung” erhalten Habe, weil auf demfelben fi) Set und feine Genoffen 
zu neuem Kampfe vereinigt hätten, will ich nun noch hier eine beachtens— 
werthe Inſchrift anführen, weldhe in dem an der Außenwand des Dendera: 
tempel3 angebradhten großen geographiichen Terte der Darftellung des be- 
treffenden Canals zur Erläuterung beigegeben iſt. Hinter dem in der üb- 
lichen Weiſe als Mann mit einer Spende auf den Händen abgebildeten Canal 
itehen die Worte: „Er (der Herrfcher Aegyptens) führt zu Dir (Hathor) 
den Canal Temi mit feinem wogenden Gewäſſer (ukeb.f für das 
jonft gebräuchlichere akeb) tief an 30 Ellen, zu Dir, o Göttin, Ge: 
nofjfin, jhöne, des Horusfohnes. Tributpflichtig (heter) ift der 
Böje (ein Name des Set), er ſchleppt herbei die Erzeugniffe feines 


© 
Erzeugers“ (9 — 8 e)J. Der Erzeuger des Set, das iſt der 
fa chet en Kem.f 

Gott Seb, die Erde. Es wird alſo hier gejagt, daB auch der Wüftengau 
des von Horus überwundenen Set nunmehr Tribut bringe von dem, was 
fein Boden erzeugt. Andere Anfchriften bezeichnen diefen Tribut des 
19. Gaues näher als das aus den Dafen Renem (Khargeh), Testes (Dachel) 
und To:ahe (Farafrah) Herbeigeführte. 

In einer zweiten, gleihfall3 im Edfutempel befindlichen kürzeren Redak— 
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tion des Horusmythus wird in Betreff des im 19. Gau ftattgehabten Kampfes 
des Horus mit dem Set gejagt, „daß eriterer fich dorthin begeben und Set 
dann, als er ihn von Ferne bemerkt, ſich in ein Nilpferd verwandelt Habe. 
Mit ihm Habe nun Horus gelämpft und, nachdem er ihn zu Boden gejtredt, 
ihm einen jeiner Schenkel abgejchnitten. Diejen habe er nach Heracleopolig, 
der Hauptitadt des benachbarten 20. Gaues geſchickt, woſelbſt er ihn der Ge: 


nofjenfchaft des Merchethauſes anvertraut” \2 | Ei Iloo| 
®& 2 oo 
— — — „ie Genoſſenſchaft, welche in dem Haufe Mercet” 


ke 

heißt e3 in der Inſchrift). In Rüdfiht auf das Wort — a * 
merchet, verſehen mit dem Beſtimmungszeichen eines Meßinſtrumentes, oder, 
wie Brugſch will, eines Stundenzeigers, weil dasſelbe Determinativ ſich auch 
Hinter dem Worte unnu.t „Stunde“ findet, bin ich geneigt, in der hier er: 
wähnten Lokalität Merchet ein „Beobachtungshaus“ zu erbliden, in 
welchem eine beftimmte Beamtenklafje zur Beobachtung der Nilſchwelle an der 
Schleuſe oder dem Nilometer von Herafleopolis, wovon auch jonft injhriftlid 
die Rede ift, angeitellt war. . Sehr pafjend übergiebt Horus gerade dieſer 
Genoſſenſchaft den dem Set abgejchnittenen Schenkel, da3 heißt, dag ihm im 
Kampfe abgerungene Stüd feines Wüftengebietes, welches durch die Be: 
wäflerung des in den Mörisjee führenden Canales zu fruchtbringendem Kultur: 
Iand geworben, für deſſen Erhaltung nun die Genoſſenſchaft des Beobachtungs⸗ 
haufes von Herafleopolis fortan Sorge tragen fol. Diefe Auslegung fcheint 
mir mit dem fonftigen Inhalt de ganzen Horusmythus mehr im Einklang 
zu Stehen ala die von Brugſch (Wörterbud, Supplement ©. 624) mit Bezug: 
nahme auf da3 foptifche PodT „lapis quo Aegyptii utebantur ad vestes 
dealbandas“ vorgejchlagene Deutung des Worte „marchet“ als „Ort, wo 
man die Kleider wäſcht“. Es ift wohl auch ſehr fraglih, ob das 
foptiihe Wort em-rocht, in deſſen zweiten Theile das ins Aegyptifche 


<> 
unter der Form © „ —  rechet übergegangene femitifche Lehnwort Fr 


arabiih 25) „waſchen“ ſteckt, mit der altägyptifchen Wortlompofition mer- 
chet zufammengebracht werden kann, in der wir nit ein em recht, fon: 
dern die beiden Silben mer und chet haben. 

Daß man den 19. oberägyptiihen Gau nicht als einen Gau des Sees 
bezeichnete, Sondern derfelbe vielmehr der Gau der Wüfte par excellence war, 
deflen Bewohner jchon in den ältejten Beiten des Neiches als die der Wüfte 
fundigften Männer galten und wie in dem Namen der einen Dafe, welche 
nad) der am Plage der. alten Gauhauptftadt gelegenen Ortſchaft Bah' neſeh 
genannt wird, fich noch bis heutigen Tages die Erinnerung an den in alter 
Zeit von dort aus ſtattgehöhten Iebhaften Verkehr mit den Dafen erhalten 


J 
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hat, dies feſtzuſtellen ſchien mir für das Verſtändniß der uns durch die 
Inſchriften überlieferten, zum Theil in mythologiſches Gewand gekleideten 
Geſchiche jenes Gaues von Wichtigkeit und war ich zur Begründung der 
von mir in Bezug Hierauf gewonnenen Anſicht genöthigt, mehrfach Inſchrift⸗ 
ſtellen herbeizuziehen und hier und da der Interpretation derſelben einige 
Vorte zu widmen, wodurch die etwas ausführlich gehaltene, manchem Leſer 
vielleiht zu ausgedehnt erſcheinende Auseinanderſetzung unvermeidlich wurde. 
Roh iſt eine Stadt zu erwähnen, die, nad) dem Berichte über den Zug des 
Aethiopen Pianchi gegen die ägyptiſchen Gaufürjten, im Gebiete des 19. Gaues 
gelegen haben muß. Dem in dem äthiopifchen Napata refidirenden König 
wird, wie es in der Snfchrift Heißt, gemeldet, daß der mächtige Fürft 
Tafnecht nicht nur ſämmtliche Deltafürften ſich unterwürfig gemacht, fondern 
auch bereis von den Hauptſtädten der nördlichen Gaue Oberägyptens weſtlich 
wie öftlich vom Strome Befiß genommen. Nah Anführung der Städte des 
20. und 21. Gaues wird vom füdlich anftoßenden 19. Gau außer der Haupt: 
IT j 2 mm 

ſtadt desſelben Pi-mat’ (fopt. Pemdje) noch genannt die Stadt || 8 
Tekanasch, für deren Beitimmung die in den koptiſchen Verzeichniffen fich 
Andenden Namen TAKIILA.) „mons provinciae Behnesa“ und Ka-sta.c 
„vieus nomi Pemdje“ heranzuziehen find. Gewiß mit Recht nimmt Brugſch 
an, daß dieſer altäghptifche Stadtname ſich erhalten habe in dem arabischen 
Nomen der von Abdellatif erwähnten Ortſchaft Dignafh und dem im 
Stiner. Antonini al erſte Station unterhalb Oxyrynchos gegenüber von 
Hipponon (Hasbenun) angefehten Tacona. 


Der. 20. und 21. Gau 


Od ES 
F Atef-chent und F Atef-pehu 


„Der vordere”, d. 5. „der fübliche‘, und „ver Hintere‘ oder 
| „nördliche Fruchtbaumdiſtrikt“. 


Wir haben bereits zwei Gaue in Oberägypten kennen gelernt, den 13. 
und 14., welche ebenfalls als gemeinſames Nomoszeichen einen Baum führten 
und als der vordere und hintere Gau des Baumes Atef unterſchieden wurden. 
Welcher heilige Baum für jene beiden Gaue wie hier für den 20. und 21. 
Gau das gemeinſame Nomoszeichen geweſen, das läßt ſich nicht mit Beſtimmt⸗ 
heit ſagen, da man mit Atef, wie es den Anſchein hat, nicht eine beſondere 
Baumart, ſondern ganz allgemein den Fruchtbaum bezeichnete.*) Vielleicht 


DD OD 
EN un Q iter. wechjelnd in der Schreibung, mit \ x__ Ätef, ſcheint 
feine beſondere Baumart, ſondern ganz allgemein den Fruchtbaum zu bezeichnen, 
Zümiden, Aegypten. 14 
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war e3 der Baum När, da wir die danpijtabt des 20. Gaues in den Sn: 


ichriften gelegentlich unter dem Namen — —0, & När, „Stadt des Baumes 
Nar“ aufgeführt finden. Was nun vorerſt den al3 den vorderen Diejer 
beiden Gaue bezeichneten betrifft, jo dürfen wir nicht unerwähnt lafjen, da 
er und der 15. Gau, der Hermopolitifche, in der altägyptifchen Kosmogonie 
und Theogonie eine beſonders hervorragende Rolle fpielen, und daß wie der 
Gau de3 Horus von Edfu und der der Hathor von Dendera, in ähnlicher 
Meife er und der 15. durch das Band eines verwandten, um nicht zu jagen 
gleichen Kultes in inniger Beziehung mit einander ftanden. Das deuten 
uns ſchon die auf eine myfteriöfe Achtheit Bezug habenden Namen der 
beiden Gauhauptjtädte an. Neben Pa-Thot „Wohnung des Thot“ (Hermes) 
von den Griehen durch Hermopolis übertragen, führte die Hauptftadt des 
15. Gaues den Namen Chmunu d. h. „die Stadt der Achtheit“ (fiehe 
©. 185), jo genannt nach den dort verehrten zu vier Paaren geordneten 
8 Urgöttern der Schöpfung, von denen die männlichen froſch- die weiblichen 
ſchlangenköpfig dargeftellt find und die, meines Erachtens, nicht Perjonififa: 
tionen*) der vier Elemente fein follen, jondern der vier Begriffe: Ur: 
materie und Urraum, Urzeit und Urfraft, lebtere als Hauch gedacht, 
dur den die nad altägyptifcher Vorftellung von Ewigkeit her beitehende, 
dem Wafler, als dem nach feiner Dichtigkeit zwiſchen Luft und Erde mitt- 
leren Element vergleichbare, doch nicht identifche flüffige Urmaterie Nun in 
Bewegung gelegt wurde, womit im Einflange fteht das nach der altägyptiſchen 
Weltichöpfungsiehre auf dem Hochfelde von Hermopolis jtattgehabte erite 
Erfcheinen des Ra, wie er dafelbit al3 der Welterleuchter in der flüffigen 
000 mm 
Urmaterie Nun — m zum erften Male fich zeigt, damals, ala der 


—2 


wörtlich „den Erzeuger“, vgl. das ganz ebenſo geſchriebene Wort xatef 
D 


„Vater“, welchem die Wurzel tef — und t'ef koptiſch Xche 
(djefe) „gignere, generator‘ zu Grunde liegt. 

*) „Photogr. Reiultate einer archäolog. Erpedition” Tert S. 40—42 und „Beitichr. 
f. äg. Spr.“ Juli-Auguſt 1871 ©. 89—95 habe ich die Gründe für meine der bis⸗ 
berigen Unnahme entgegentretende Deutung der 4 Götterpaare Nun, Kek, Heh 
und Nen auseinandergejeht. Die vier Elemente Feuer, Waſſer, Ruft und Erbe 
Icheinen die alten Wegypter nicht zu befonderen Berfonififationen geftaltet zu haben. 
Jedenfalls ſteht feit, daB wenn in den Inſchriften von ihnen die Rede ift, dann ftetz, 
wie Brugſch dies zuerjt in der „Beitjchr. f. äg. Spr.” in einer bejonderen Abhand- 
lung nachgewieſen, Licht und Wärme als von Ra ausgehend, das Waſſer als Ge— 
ichent des Dfiris, die Luft al3 von Schu geipendet und als Nepräfentant der Erde 
Gott Seb bezeichnet werden. Hunderte von Belegftellen Iaffen ſich Hierfür aus den 
Terten beibringen. — Einen ſehr lehrreichen Tert aus Edfu über dag Wefen des Thot 
und der Achtheit von Hermopolig und über das erjte Erfcheinen des Ra im Nun habe 
ich mitgetheilt: „Kalend-Inſchr.“ Taf. 70. 
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Unterjhied von Tag und Nacht noch nicht beftand, als es noch finfter war 
ringsumher, „als noch fein Land, noch feine Vegetation (nen ahe — nen 
uabu) eriftirte"*) und ebenjo „die setes en Schu d. h. „die Hochhebung 
de3 Schu‘, die Bildung des Aethers ſich noch nicht vollzogen, wie die In⸗ 
ſchtiften ſich ausdrücken, was jagen fol: damals, als unten das Feite fich 
von dem Ylüffigen in der Urmaterie noch nicht als Land abgejondert und 
nah obenhin aus berjelben der Aether noch nicht emporgeftiegen war. Der 
Schubgott dieſes Gaues, in welchen die altägyptifhe Schöpfungsfage das erfte 
Eriheinen des Ra verfeßt, war Thot, neb chmunu oder chmunu „der 
Herr der Achtheit” oder „der die Achtheit umfaffende, in fich vereinigende” 
genannt, welche Bezeichnung die Beranlafjung wurde, daß in der fich graphifcher 
Spielereien mit Vorliebe bedienenden Ptolemäerzeit man das Bild des Thot 
oder des ihm heiligen Ibis zur Schreibung der Zahl 8 gebrauchte. Das 
oltägyptifhe chmunu wurde im Roptifchen zu schmoun, im Nrabifchen zu 
sschmun, daher Aſchmunain noch heute die am Plate der alten Gau—⸗ 
hauptſtadt gelegene DOrtfchaft genannt wird. Mit der altägyptifchen Lehre 
vom Hermopolitiihen Schmun dürfte wohl auch in Beziehung jtehen der 
phöniziiche Kult des "Eouovvog in der alten Stadt Beirut, über welchen 
Damascıus bei Photius berichtet und ebenfo fcheint mir, daß dem gelehrten 
Aerandriner Clemens, der als Eingeborener Aegyptens mit deſſen alten 
Religionglehren gewiß vertraut war, die altägyptifche Auffafjung der befonders 
in Hermopolis verehrten Achtheit vorgejchwebt habe, wenn er im müuftifchen 
Sinne von der Achtheit gelegentlich jagt: „Wen Chriftus wieder zum 
Leben gebiert, der wird in die Uchtheit verfegt," welche Achtheit er 
dann weiter erflärt „als den geiftigen Kosmos, den allumfafjenden, 
geftaltlofen Gott” (Stromata V E. 6, 8 37).**) Als Genoffin des Thot 
im 15. Gau nennen die Infchriften eine Iſis-Hathor, die außer Nehemäaun 
d. 5. „die vom Mebel errettende,” alfo ein weiblicher Asklepios, in ihrer Auf- 


*, In einer Injchrift des Denderatempeld wird Hathor in ihrer Auffaffung als 
jolare Söttin, ala Tochter des Ra, aber auch zugleich ihn jelbft vertretend, bezeichnet 
ala die von Ewigkeit her beftehende Lichtſubſtanz, welche ſchon vor der Schöpfung, 
ehe noch die Erde jich gebildet in dem Schooße ihres Vaters Nun (in der Urmaterie) 
eriftirte.. „Sonne, Goldene, Herrin von Dendera, Tochter des Ra, hervorgegangen aus 
jeinem Leibe, eriftirend von Anbeginn mit ihrem Vater Nun (cheper chent her tef.s 
nun), als die Erde noch in Finſterniß war (au ta em kek) und es noch fein Land 
Aegypten gab (neu ta ta.ui) heißt es dafelbit und ebenjo wird in dem großen 
geograph. Tert an der Außenwand des Tempels einmal von ihr gejagt: „Dir, o 
Hathor, eriftirend von Anfang an mit ihrem Vater Nun, als die Erde noch in Fin- 
ſterniß war und es noch fein Land gab“ (au ta em kek nen ahe). 

**2) Dieje von Clemens ald der geiftige Kosmos bezeichnete Adhtheit, hat 
fe nit große Aehnlichleit mit dem die Achtheit in ſich vereinigenden Thot- 
Esmunos von Hermopolis in jeiner Auffafjung ala „Herr des göttliden Wortes”, 
ald „Herz des Ra”, mit melden Ausdrüden man die leitende Weisheit 
Gottes bezeichnete? 

14* 
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— wma a 5 
faſſung als kosmiſche Gottheit den Namen — um Zu Meh.uer, 
führte, d. H. „Die große Wafferfülle, die große Fülle des Flüſſigen“ 
und die auf den Denkmälern nicht felten abgebildet wird al3 eine große Kuh, 
auf der der junge Sonnengott Plab genommen hat, fid) mit den Händen 
an ihren Hörnern feft haltend.*) Bon bejonderem Intereſſe ift ihr im Grabe 
des Königs Sethos I. fich findendes Bild, dem zur Erklärung ihres geheim: 
nißvollen Wejens der ſehr bezeichnende Name: Joh. u enti.ud. h. „Hundert: 
taufende von Weſen“ beigejchrieben iſt, und dieſe in der angegebenen 
Weile Geftaltete, eine Berfonififation der flüffigen Urmaterie, auf welche nad) 
altägyptifcher Vorſtellung am Anfang aller Dinge der Weltihöpfer Ra feine 
belebende Wirkung ausübte, indem er von den ihm inne wohnenden Kräften 
Licht und Wärme auf fie augitrahlte, dieje geheimnißvolle Meh-uer oder 
mit eingefchobenem Femininalartikel Meh.t.uer, fie ift feine andere ala die 
von Plutarch erwähnte Medveo oder Medoung, in Bezug auf melde er 
„Weber Iſis und Oſiris“ Cap. 56 jagt: „Iſis heißt bald Muth, bald 


— 


*) Diele den Sonnengott tragende Kuh Medh.t.uer ift wohl diejelbe, melde 
in der „Rec.“ IV Taf. 1—27 von mir veröffentlichten Beichreibung der Oſirismyſterien 


<> mw 

auf dem Dache des Denderatempels L. 65 u. 68a unter dem Namen um a 5 
Rumen oder Ermen erwähnt wird, d. h. „die Tragende“, nämlich den Sonnen: 
gott und in Bezug auf welche L. 67 u. 68 in der dort gegebenen Beichreibung eines 
mit Bildwerken gezierten Heiligen Gefäßes, melcdhes bei der am 28. des Monats 
Athyr in Dendera ftattgehabten Feier zur Anwendung kam, Folgendes gejagt wird: 
„Das Gefäß ift ausgelegt mit Gold, angebracht ift auf ihm die Figur des Gottes 
Tat (Oſiris) in Mumiengeftalt (?), die beiden Arme ruhend auf feiner Bruft, Haltend 
Krummijtab und Geißel, das Abydosſymbol auf feinem Haupte, zwei Sperber Dicht bei 
ihm im Beichirmen ihn mit ihren Flügeln, Iſis und Nephtis neben ihm zu feinem 
Schutze, die Horusfinder (wohl die 4 Todtengenien Amſet, Hapi, Tuamutef und 
Kebjenuf) und ebenfo die Gejtalt des Thot Hinter ihm, und wa3 die Kuh Rumen 
betrifft, jo foll diefelbe gefertigt jein aus Sylomorenholz (ar ta rumen 
iri-ut,s em che en neha),‘ und diefe hier „die Tragende,” im Grabe des Sethos 
Heh.u enti.u „Hunderttaufende von Weſen“ genannte Hathorkuh dürfte wiederum 
identijch fein mit der im Tempel von Eine als Genofjin des Chnum unter dem Namen 
Rebuu.t d. H. „die Allheit“ (fiehe S. 56), wie mit der in Sais als Neit d. h. 
„das, was da ift verehrten Göttin, deren Standbild nad) Plutarh Cap. 9 die In⸗ 
Ihrift getragen haben ſoll: „Ich bin das Al, was da war, was ift und fein wird 
und meinen Schleier hat nod kein Sterblicher gelüftet,“ und ficher bezieht fich auch 
auf fie das von Herodot Il, 129—132 über die in Said ihm gezeigte Kuh Gejagte, 
die ganz mit einem Purpurmantel bededt geweſen und eine goldene Sonnenfcheibe 
zwiichen den Hörnern gehabt Habe und in Bezug auf welche man ihm das von ihm 
jelbft ala thörichtes Gerede bezeichnete Geichichtchen vom König Mylerinos und defien 
in jener Kuh beitatteten Tochter erzählt hätte. — Die Abbildung der Kuh im Grabe 
de3 Sethos mitgetheilt von Naville „Transactions of the Soc. of Bibl. Arch.“ 
Bd. IV, TH. I. Siehe aud die ebenfall® auf die ägyptiſche Weltfchöpfungsfage 
bezügliche Darftellung der Hathorkuh und die fie begleitenden myfteriöfen Bilder in 
Dümichen „Bauurfunde von Dendera” Taf. 14—15. 


— — — 
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Athyri, bald Methuer. Der erſte Name bedeutet Mutter, der zweite das 
kosmiſche Haus des Horus, bei Platon den Ort der Zeugung und das Ge— 
fäß, der dritte iſt zuſammengeſetzt aus dem Vollen und Urſächlichen, denn 
der Urſtoff der Welt iſt in Fülle vorhanden und verbindet ſich mit dem 
Guten, Reinen und Geordneten“. Wir haben hier, in vollem Einklang mit 
den Texten der Tempel, die drei Namen, mit denen man die noch als be: 
ſonderes Verehrungsweſen perjonificirte weiblihe Seite der einen großen 
Gottheit Hegyptens im Thebaniſchen, Tenthyritifchen und Hermopoli-> 
tiihen Gau bezeichnete. Die Iſis auf Philae und die Hathor von Dendera, 
die NRebuu.t von Eine und die Neit von Sais, die Muth von Theben 
und die Meh.t.uer von Hermopolis, und wie jonft immer die weibliche Seite 
der Gottheit Aegyptens in den verjchiedenen Gauen man nannte, wir haben 
in ihnen immer dasjelbe Wefen, von dem wiederum Plutarch in der genannten 
Schrift Cap. 53 jehr richtig bemerkt: „Iſis alfo ift der weibliche, alle Zeugung 
oumehmende Theil der Natur; weshalb fie bei Platon die Amme und All: 
empfangende, bei vielen anderen die Taufendnamige heißt, weil fie vom Ge: 
danfen umgebildet, alle körperlichen und geistigen Geftalten annimmt”. — 
Der hier erwähnte „umbildende Gedanke”, das ift die wiederum von den 
Hegyptern ala befonderes Verehrungsweſen perfonificirte weltordnende 
Beisheit der Gottheit, in der Geſtalt des Thot von Hermopolis auf: 
tretend, in welcher Eigenfchaft er „das Herz des Ra’ oder „Herz des über 
das AU gebietenden” genannt wird, indem dag Herz nad altägyptiicher Auf: 
faflung als Sit der Intelligenz angejehen wurde. — Für das Verftänd: 
niß der in den Gauliſten der Tempel dem 15. und 20. Gau beigegebenen 
Zerte, in denen wiederholt von dem erften Erſcheinen des Ra auf dem 
Hochfelde von Hermopolis, von jeinem Schwimmen daſelbſt auf der Kuh 
Meh.t.uer, wie von feinem eriten Auftreten als König in Herakleo— 
polis (Hauptitadt des 20. Gaues) geredet wird, da ift von bejonderer Wichtig: 
feit da3 zuerft von Birch und dann eingehend von Brugfc behandelte 
pantheiftifche Lied*), welches in dem großen Amonstempel der Dajenhaupt- 
ſtadt Hib angebracht ift und im dem ung erzählt wird, wie Ra fein geheim: 
nigvolles Gebiet im Weiten verlaffend, zuerjt auf dem Hochfelde von Hermo: 
poli3 in dem Urgewäfler Nun erfchienen fei, wie dort er fich gezeigt habe 
auf der heiligen Kuh Meh.t.uer, mit der er, an ihren Hörnern ſich feit- 
haltend, dahingeſchwommen fei und dann nad) Heracleopolis fi) begeben 
habe. Nun verftehen wir, auf was Bezug genommen worden, wenn beifpiel3- 
weiſe in der großen Gaulifte von Philae und in einem abgefürzten Duplikat 
derjelben in einem der Dfiriszimmer auf dem Dache des Denderatempels 
beim 15. Gau e3 Heißt: „Er (dev Herricher) führt zu Dir (Oſiris) die 
Hauptftadt des 15. Gaues mit allerlei Dingen. Vollkommen ift das 
Hochfeld der Hodhftadt des Gaues, wo begonnen hat das Leuchten 


*), Siehe Brugſch „Reife nad) der Oaſe Khargeh” ©. 27—48. 
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Deines Vaters Ra (tum kai ka hesp schä hettu tef.k rä); erglänzenb 
in der Lotosblume, hat er erleuchtet Deine geheimnißvolle Wohnung durd 
feine Strahlen. Thot, der große des Himmels, das Herz des über das All 
gebietenden, er bat gefebt Deinen Sohn als König auf Deinen Thron,” *) 
oder wenn in der an der Außenwand des Denderatempel3 angebrachten 
Lifte bei dem den Namen Kai „Hochfeld” führenden Hinterlande des 15. Gaues 
gejagt wird: „Er (der Herrſcher) führt zu Dir (o Hathor) das Hochland 
(kai) — Dir, o Hathor — Meh.t.uer, welche ſchwimmt auf dem Gewäſſer, 
forgend für das Heil des Ra zwifchen ihren Hörnern“.**) — Als zweiten 
Schauplatz der Erſcheinung des Ra nennt uns das pantheiftiiche Lied des 
Oaſentempels von Khärgeh die Stadt Herafleopolis (Hauptftadt des 20. Gaues), 
womit im Einklang jteht, wenn diefer Gau, wie 3. B. in der großen Dendera: 
lifte, folgende gleichfalls auf die ägyptische Schöpfungsjage Bezug habende 
Beifchrift Hat: „Er (der Herrfcher) führt zu Dir (o Hathor) die Hauptftadt 
de3 20. Gaues mit ihren Speijen, erfrifchend Deinen Mund immerbar, Die 
Du gejtaltet bift als die Kuh Meh.t.uer, welche dahinſchwimmt auf dem Ur: 
gewäfler Nun, befhügend ihren Sohn zwifchen ihren Hörnern“. Wie Hermo: 
polig, des 15. Gaues Hauptftadt, auch „Stadt der Achtheit“ und ihr Schub: 
gott Thot-Esmunos „Herr der Achtheit“ oder „der die Achtheit in fich ver: 
einigende” hieß und wie die ägyptiſche Schöpfungsfage das erſte Erſcheinen 
des Ra im Urgemwäfler auf das Hochfeld jenes Gaues verlegte, jo verfeßt 
fie das erfte Auftreten des Ra ala König in die Hauptftabt des 20. Gaues, 
von der es in Bezug auf Ra wiederholt in den Anjchriften Heißt, „daß. er 
zuerft erfchienen fei al3 König (chä em suten), daß er gefrönt worden, daß 
er aufgefeßt habe (utes) die Herrſcherkrone in jener Stadt“. 

Wie der Gott in Hermopolig als „der die Achtheit in ſich Vereinigende“ 
aufgefaßt wurde, fo führte im 20. Gau der dort ald Schubgott verehrte 
Chnum:Ra den Beinamen „der über die Achtheit als König Herrfchende”, das 
ift der in den Sufchriften der Ptolemäerzeit mitunter in ein Rönigsfchild einge: 


ſchloſſene Name des Gottes (5 +4 R ) d. h. „der Achtheit König“ 


(vgl. Dümichen „Rec.“ IV, 34, 4 und 67, 6). Nach ihm nannte man feine Stadt, 


WIN oO 


in der er zuerſt als König auftrat, | p wm 8 Chemnen:futen***) 
*) Siehe Dümiden „Rec.“ III, Pl. 54. 

**) Anſtatt den Ra bei feinem eriten Erfcheinen im Run auf der Kuh Meh.t.uer 
ſchwimmend vorzuführen, bedient der Verfafler des eriten Textes fich des poetiſchen 
Bildes einer aus dem dunklen Urgewäſſer Nun auffteigenden, den leuchtenden Gott 
in ihrem Kelche tragenden Lotosblume. Vgl. auch Dümichen „Kalender » Inidr.‘ 
Taf. 70 L. 3, wo es ebenfalls Heißt: „Es ftieg empor die Lotosblume, das Sonnen: 
find darin, das ſchöne, erleuchtend diefe Welt mit feinen Strahlen (per necheb 
nechen am nefer apsch ta pen em ma.u.f)”. 

+), In altäg. Worten, bei beren Compofition das hierogl. Zeichen für König oder 
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oder mit Abwerfung der Endfilbe: Chemnen-fu d. h. „die Stadt des über 
die Achtheit ala König Herrichenden” und dieſes altäg. Chemnenſu ift die 
von den Kopten gsintec (Hennes), heute Ah'nas genannte Stadt, melde 
18 Kilometer landeinwärt3 im Weiten von Beni:Suef gelegen und in 
deren Nähe ſich die von den Arabern „Mutter der Schutthügel” genannten 
Trümmerhaufen befinden. Der ihr fpäter von den Griechen gegebene Name 
@® 0. 
Harakleopolis hängt wohl zufammen mit.dem Namen — x._ (N 2 
Her-schafi d. 5. „Herr der Kraft, Urkraft”, wie der Achterfönig Chnum: 
Ra fo Häufig genannt wird und diefer Her-ſchafi der Inſchriften ift der 
von Blutarch in richtiger Wiedergabe des Namens erwähnte "Apoagis*), 
von dem er „Ueb. Sf. und Dj.” Cap. 37 jagt: „Dionyfos als Sohn des 
Zeus und der Iſis Hieße bei den Aegyptern nicht Oſiris, fondern Ar: 
ſaphes, wodurch die Mannhaftigfeit bezeichnet werde”, und den in Folge 
diejer Bedeutung des Namens die Griechen nicht unpaflend als Herakles 
auftaßten und Herafleopolis feine Stadt deshalb nannten, unter welcher 
Benennung fie in den griechiſch-römiſchen Liſten aufgeführt wird, mit dem 
Zulage Magna zum Unterfhied von einer im Dften des Delta gelegenen 
Heralleopolig parva. Bon den alten Agyptern wurde die Stadt mit 
Bezugnahme auf das vom Mythus dorthin verlegte erfte Auftreten des Ra 
als König auh „Stammſitz der Ahnen” genannt, worunter die gött: 
lihen Ahnen zu verftehen, die in prähiftorifcher Zeit den menfchlichen Kö: 
nigen in der Regierung vorangegangenen Götterfönige mit Ra an ihrer 
Spige. Noch ein anderer in den geogr. Texten nicht felten auftretender 
und, wie ich glaube, ebenfalls auf die im Vorhergehenden beiprochene Welt: 
Ihöpfungsfage Bezug habender Name der Stadt oder eines ihrer Bezirke 
<> mn a ,‚ 
war un 9 a @ Romenher. So Heißt es 3. B. in der Gaulifte 
von Philae in ber dem 20. Gau gewidmeten Infchrift (vgl. Dümichen „Rec.“ IIT, 
Taf. 58): „Er (der Pharao) führt zur Dir (Oſiris die Stadt Ha-chem— 
nen-ſu („Wohnung des Achtheittönigs”), den Stammfit der Ahnen. Die 
Stätte Romenher ift im Beugen die Arme vor dem die Strone des Na 
auf feinem Haupte Zragenden”. In diefem bisher noch nicht erklärten 
Namen der Stadt, der auch zur Bezeichnung des 32. Dekanes, wie einer 
von den Pharaonen vor dem Bilde des Ra im Tempel vollzogenen heiligen 
Handlung gebraudt wurde, hatte das in der legten Silbe verwendete Zeichen 


— — om — 


Gott oder irgend ein Göttername zur Verwendung kommt, ſtellte man aus Ehrfurcht 
vor der Perſon des Königs und der Gottheit die betreffenden Zeichen an den Anfang, 
auch wenn ſie, wie hier, am Ende des Wortes auszuſprechen waren. 

*, In den mit dem hier gebrauchten Silbenzeichen her beginnenden Worten wird 
diejed her von den Griechen ſtets durch ar wiedergegeben, wie 3. B. in den Namen 
Hor-em-achu dur Armachis, Hor-uer durch Aroueris, Hor-pechrut 
durch Arpokrates u. a. m. 
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des Himmeld >, wie aus der gelegentlich fich findenden vollen Schrei: 
bung hervorgeht, nicht die Ausfpracdhe pet, fondern her oder heru und das 
<> mm 
ihm voranftehende dur) das Zeichen — determinirte Wort wu 9 mit 
der Bedeutung „tragen, hochheben, Stüße, Träger, Arm’ ift wohl eine Zu: 


m 
fammenfegung von — er, fopt. ep „facere, dare” und nm men, 


fopt. SAHST „permanere“ MOTSE „perseverare“ und diefer aljo Romen: 
heru oder Ermenheru ausgeſprochene und „Stadt ber Hochhebung des 


Firmamentes“ bedeutende Name, mit dem man Herafleopolis oder auch 
nur einen zu ihr gehörenden heiligen Bezirt mit einer befonderen Tempel: 
anlage bezeichnete und der fich, wie mir fcheint, in Der modernen Benennung 
des dicht bei Ah' nas (Herafleopolis) gelegenen Dorfes Menhera erhalten 
hat, er erinnert fofort an das als Schmud der Tempelwände nicht felten 
angebrachte Bild, in welhem der dem Ra, Tum oder Armadjis Huldigende 
Pharao dargeftellt ift, wie er das mit erhobenen Armen von ihm gehaltene 
Firmament dem Sonnengotte überreiht. Diefe in den begleitenden Bei: 
ſchriften Tua-en-nun „Emporheben des Firmamentes” oder Romenheru 
„Hochhebung des Himmels” genannte Heilige Handlung war offenbar eine 
jener vorfchriftsmäßigen Geremonien, denen fich der ägyptiſche Herrfcher bei 
feinem Verweilen im Tempel vor dem Bilde der Gottheit zu unterziehen 
hatte. Man wolle einjehen die „Hiftor. Inſchr.“ II, Taf. 57a von mir vor: 
öffentlichte Darftellung und die das Bild begleitenden Infchriften.*) 


* In dem einen der drei Feſtkalender des Edfutempeld, welche Brugſch ver: 
öffentlicht Hat, wird das zum Andenken an den vom Mythus in den 20. oberägyptifchen 
Gau verlegten kosmogoniſchen Vorgang der Hohhebung des Firmamentes auf 
ben 1. des Monats Phamenoth angejeht. Taf. II 2. 13 in der Bublication von 
Brugih „Drei Feltlalender” Heißt es in Bezug hierauf: „Monat Phamenoth, Tag, 
das Feſt (des Horus), das Feſt (zum Andenken an die) Hohhebung des Firma: 
mentes durch Ptah an der Seite des Gottes Arjaphes, des Herrn von Herakleopolis 
(Hptft. d. 20. Gau2), Einjargung des Oſiris in Buſiris, das Feſt des Ptah, des Bild- 
ner3 der geflügelten Sonne, der großen von Gold”. Ebenſo, und zivar auf denjelben 
Tag angegeben, wird das Feſt erwähnt in dem im Tempel von Esne angebrachten 
Feftlalender, in Bezug anf den meines Wiſſens zuerjt Prof. Lauth „Beitichr. f. äg. 
Spr.“ 1866 ©. 96 dargethan hat, daß er fich auf dag mit dem 29. julianifchen Auguft 
beginnende fejte Alerandriniiche Jahr beziehe. Der Esnekalender ift veröffentlicht in 
Lepſius „Denkmäler und Brugſch „Materiaux“ und heißt es dafelbjt von dem 
betreffenden Feſte: „Monat Bhamenoth, Tag 1, das Felt der Hochhebung 
des Firmamente?, das Felt des Chnum-Ra, des Herrn von Esne. Feſtliche Er: 
icheinung dieſes Gottes und feines Götterfreijes zur Zeit de Morgens; bei Unter: 
gang der Sonne Rüdkehr in den breiten Saal, welcher enthält das Bekleidungsgemach, 
Herbeibringung der Spenden und Bollziehung aller Ceremonien”. In dem von Bird 
veröffentlichten und von Chabas eingehend behandelten, aus der Ramfeszeit jtammen- 
den Kalender des fogenannten Bapyr. Sallier IV, in welchem die Tage des Jahres 
der Reihe nad durchgenommen werden mit bejonderer Hervorhebung, ob &lüd oder 
Unheil bringend für den Menſchen fie find, da ift das Feſt der Hochhebung des 
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Ich glaube nun nicht zu irren, wenn ich die alfo genannte Ceremonie 
wie den gleichlautenden Namen der Stadt Herakleopolis in Beziehung bringe 


Firmamentes auf den 1. Mechir angejegt und wird von dieſem als bejonders 
glüdlih vermerkten Zage gejagt: „Monat Medir, Tag 1, jehr glüdlid. Die 
Bötter und Göttinnen find in Feſtfeier an diefem Tage des Feſtes (zum Andenken an 
die) Hochhebung des Firmamentes dur Ra-Ptah mit feinen beiden Armen, den 
Gott, der nicht feines Gleichen Hat. Ein Fefttag im ganzen Lande’. In den in der 
Ftolomäer: und Kaijerzeit auf die Tempelwand übertragenen Kalendern von Edfu und 
Esne find nachweislich verjchiedene Fefte mit ihrem alten Datum aus dem Kalen— 
der der Bharaonenzeit herübergenommen und das jcheint mir aud) in Bezug auf 
da3 am 1. Phamenoth angejehte Felt der Hochhebung des Firmamentes ber Fall zu 
fein. Datiren wir es nach dem im Esnekalender gültigen Alerandrinifchen Jahr, be: 
ginnend mit dem julian. 29. Auguft, dann fällt die Feier desfelben in die Zeit des 
Srühlingsanfanges, in Betreff deſſen auch Plutarch, der bei feinen kalendariſchen 
Angaben ftet3 das fefte Alerandr. Jahr im Auge Hat, Cap. 43 „Sf. und Oſir.“ be: 
merkt: „Auch feiern fie am 1. Phamenoth das Felt des Frühlingsanfanges, welches 
der Eintritt des Dfiris in den Mond genannt wird”. War jedoch jenes Felt ein mit 
jenem alten Tatum herübergenommenes, dann fiel ed urfprünglich in Die Zeit der 
Binterwende, da in der von C. Riel in feinem „Sonnen: und Siriusjahr der 
Rameſſiden“ zum erjtenmal eingehend erflärten kalendariſch-aſtronomiſchen Darftellung 
an der Dede des Rameſſeums die beiden ruhenden Schafale unterhalb der beiden am 
Schluſſe und Anfang der beiden Iahreshälften vermerkten Monate Mechir und Pha— 
menoth als NRepräfentanten der Winterwende aufzufaflen find. (Siehe &. Riel 
aa. D. ©. 52.) Diejer 1. Bhamenoth um die Zeit der Winterwende jcheint 
mir nun für den urfprünglichen Gründungstermin des betreffenden Feſtes ein paſſen— 
derer Zeitpunkt zu jein, ald der nach dem Alerandr. Jahre des Esnelalenders in dein 
Frũhlingsanfang fallende 1. Phamenoth, denn jenes kosmogoniſche Weit wurde ja ge: 
tiert zum Andenten an die Schöpfung des Sirmamented, an welchem nun— 
mehr der die Welt erleuchtende und belebende Sonnengott Ra feine Zahresreije antrat, 
an deren vier Hauptitationen: Winterwende, Srühlingsgleihe, Sommer: 
wende und Herbftgleihe er nad) Macrobius (Satırnal. I Cap. 17) von den 
Aegyptern bildlich dargeftellt wurde ala eines Kind, Süngling, bärtiger 
Mann und Greis (vgl. Brugſch „Materiaux" ©. 44). Zt diefe Deutung der ur: 
iprünglichen Tseftfeter auf den 1. BhamenotH um die Zeit der Winterwende richtig, 
dann hätten wir hier aljo das nad altäg. Vorftellung auf die Winterwende an— 
gejegte Schöpfungddatum, an melden Ra zum erjten Male feine Jahresreiſe 
angetreten. Und noch eins it zu bemerfen. Wenn, wie e3 den Anjchein hat, der aus 
der Ramfezzeit ftammende Kalender des Pap. Sallier auf dag im bürgerliden 
Leben in Gebraud geweſene Wandeljahr fic) bezieht, dann Hätten wir hier 
durch die Segenüberftellung des 1. Bhamenoth um die Zeit der Winterwende 
und des im Pap. Sallier für dasfelbe Feft angegebenen 1. Mechir des Wandeljahres 
ein Doppeldatum, durch welches ums ein mwerthuoller chronologiſcher Unhalt für die 
Beitimmung der Ramſesepoche geboten würde. — Ym J. 1322 v. Chr. fiel der 
1. Thoth de3 feiten Jahres, wenn ein joldhes, wie doch wohl anzunehmen, Damals 
befannt war, mit dem 1. Thoth des Wandeljahres zujammen, der 1.Bhamenoth 
des feften Jahres demgemäß mit dem 1. BPhamenoth des Wandeljahres und 
120 Jahre früher, weil alle 4 Jahre das feite Jahr von 365 '/, Tagen fich gegen das 
Bandeljahr von nur 365 Tagen um einen Tag verſchob, mußte aljo der 1. Pha— 
menoth des feften Jahres um die Zeit der Winterwende auf den 1. Medir 
des Wandeljahres gefallen jein und würde ſonach eine Tetraäteri3 der Ramſes— 
epoche in die Jahre 1444 — 1447 v. Chr. gejebt werden dürfen. 
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mit dem vom Mythus in den Herafleopolitiihen Gau verlegten kosmogoniſchen 
Vorgang, von weldem in dem bereit3 in den älteſten NRedactionen des 
Todtenbuches fich findenden Cap. 17 es heißt: „Sch bin Zum in meinem 
Sein al3 der alleinige in der Urfluth Nun. Ich bin Ra in feinem Er: 
ſcheinen am Anfang feiner Herrichaft über das, was er geichaffen Hat. — 
Erkläre, was das heißt! — Ra nämlicd in feinem Erſcheinen am Anfang 
feiner Herrichaft über dag, was er geichaffen hat, das iſt der Anfang des 
Ra, als er erſchien (als König*) in der Stadt des über die Achtheit Herr: 
ihenden (Name für Herafleopolis) als göttliches Weſen. Noch nicht**) 
eriftirte ja das Hochgehobene des Nun (nen cheper setes nun), als er fi 
auf dem Hochfelde von Hermopolis befand“. 

Als Ra bei feinem in den hermopolitiichen Gau verlegten erften Er: 
fcheinen dafelbit die in dem dunklen Weltenraume fluthende Urmaterie er: 
leuchtete, da Hatte fich in derfelben das Feite von dem Flüſſigen noch nicht al? 
Land und Wafjer gefondert und ebenjo war nach obenhin aus derfelben der 
Aether, die Luft noch nicht emporgeftiegen, es eriftirte noch fein Firmament, nod) 
fein oberes Nun, welches, um eines ägyptifchen Bildes mich zu bedienen, Gott 
Ra in feiner Sonnenbarfe hätte durchziehen künnen. Das: „E3 werde Licht 
und ed ward Licht der Bibel haben wir alfo in Aegypten auf bermopoli: 
tiichem Gebiete, während die Hochhebung des Firmamentes und die 
Sonderung von Land und Waffer, diefen zweiten und dritten Mt der 
Schöpfung wir im herafleopolitiichen Gau fich vollziehen fehen, deſſen Hauptitadt 
zum Andenten an jene vom Mythus dorthin verlegten fosmogonifchen Bor: 
gänge Chemnenſu und Romenher genannt wurde Nicht darf ich unter: 
lafien, bier darauf aufmerffam zu machen, daß bei meiner Deutung der 
myjfteriöfen Achtheit***) und wie ic) das Wefen des in ihrer Stadt verehrten 


— 


*), Mehrere Exemplare haben hier den Zuſatz: em suten „als König“. 

**, In dem Turiner Exemplare des Todtenbuches hat der Echreiber vor dem 
Verbum cheper „eriftiren” die Negation „neu“ zu feßen vergejien. Andere forg: 
fältiger gejchriebene Eremplare haben neu setes schu nun „noch nicht war hoch— 
gehoben Schu aus dem Nun’ oder neu cheper setes schu „noch nicht exiftirte 
das Hocdgehobene des Schu“, d. h. der Wether, die Luft, der Wolkenhimmel. — Bol. 
Lepfius „Meltefte Terte des Todtenbuches“ und Brugſch „Reiſe nad der Dafe 
Khargeh“ ©. 43. 

Fr) Bereits vor 12 Jahren Hatte ich in mehreren Abhandlungen in der „Zeitſchr. 
f. äg. Spr.“ und beſonders eingehend in dem erläuternden Tert zu den im J. 1869 
herausgegebenen „Photogr. Refult.” gegen die von Lepſius aufgeftellte und allgemein 
angenommene Erklärung Ddiefer 4 Götterpaare ala Perjonifilationen der 4 Elemente 
Waſſer, Feuer, Luft und Erde geltend gemadit, daß für eine folche Deutung ber 
betreffenden vier Paare ich keinen Beleg in den Infchriften zu finden vermöchte, fon: 
dern daß und vielmehr in diefer zu vier Paaren geordneten Götterachtheit das Ge: 
heimniß der alfäg. Kosmogonie vorgelegt werde, daß das erſte Götterpar Nun 
nicht dag Element des Waſſers, fondern die flüffig gedachte Urmaterie, dad 
zweite Baar Heh nidht das Element des Feuers, fondern die ewige Zeit, dad 
dritte Baar Kek nicht das Element der Erde, fondern den dunklen Weltraum, 
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Thot-Eſmunos auffaffe und den auf kosmogoniſche Vorgänge Bezug habenden 

Beinamen der Stadt Herafleopoli3 glaube erflären zu müflen, und da eine 

überrafchende Aehnlichkeit der altägyptiichen Schöpfungsfage mit der der Bibel 

entgegentritt. Nach altägyptifcher Auffaflung befand fih die flüſſig gedachte 
DODOD mm 

Urmaterie Nun (— md. i. die Perſonifikation des erjten der 


4 Götterpaare der Achtheit) von Ewigkeit her (f 2 Heh d. i. das 


(— 
zweite Götterpaar) in dem dunklen Weltenraum \—a FT Kekbi 
das dritte Götterpaar) und über diefer im dunklen Weltenraume fluthenden Irma: 


terie ſchwebte N en oder, wie er auch genannt wich, | R l N — If ae 
as en neni „der Hauch des Neni”*) (d. i. die Perjonififation des vierten 
Bötterpaares, die die Materie bewegende Schöpfungstraft, als ein 
über derjelben dahinziehender Hauch gedacht, der den noch ungejchiedenen 
dunklen Urftoff in Bewegung fet, wodurch e8 zu einer Mifchung und Durchein— 
anderfiuthung in ihm kam, die jchließlich zur Sonderung des Zeiten und Flüffigen 
führte). In diefer alfo durch vier Götterpaare perfonificirten myſteriöſen 
Achtheit des Alls erjcheint nun Ra und es wird Licht. Das ift der erfte 


in welchem jeit Ewigkeit (heh) die Urmaterie (nun) fich befand und endlich das vierte 
Paar Neni nicht das Element der Luft, fondern die al3 Hauch gedachte, die Ur: 
materie in Bewegung ſetzende Schöpfungskraft zu repräfentieren fcheine. 
Diefe durch weiteres Studium der Inſchriften mir fpäter zur Gemwißheit gewordene 
Anficht, in Bezug auf welche fich meine Herren Fachgenoſſen bisher weder ablehnend 
noch zuftimmend ausgefprochen, Hat inzwiſchen durch die beiden von Birch, Brugſch 
md Raville veröffentlichten und überjegten großen Texte aus dem Dafentempel 
Khargeh und dem Sethosgrabe eine mejentliche Veftätigung gefunden und gereicht es 
mir zur bejonderen Befriedigung, aus einer foeben erjchienenen Abhandlung von 
Brugich „Die neue Weltordnung nad) Vernichtung des fündigen Menſchengeſchlechts“ 
zu eriehen, daß der auf allen Gebieten der Aegyptologie jo erfolgreich thätige Ver: 
fafler die bisherige Deutung ber in Rede ftehenden vier Götterpaare auf: 
gegeben und dafür die von mir aufgejtellte Erklärung derjelben an: 
genommen hat. E3 wird zwar nicht erwähnt, daß von mir dieſe der bisherigen 
Annahme entgegen ftehende Erklärung aufgeftellt morden,. doch ©. 35 a. a. D. werben 
die Götterpaare Nun Heh und Kek als Berfonifilationen der feuchten Urmaterie, 
dead in tieffter Finfternig ruhenden Weltraumes und der unendblidhen 
Zeit bezeichnet, alfo ganz jo, wie ich in den oben angeführten Abhandlungen gegen 
die damals allgemein geltende Deutung diefe 4 Götterpaare erflärt hatte. 

*, In dem Namen des vierten Götterpaares verdient Beachtung dag Determinativ 


des Segel en: und meiter finde ich einen Beleg für die Nichtigkeit meiner Auf: 
faflung diefes Götterpaares als Berjonifilation der die Materie bewegenden 
Schöpfungskraft in dem Umitande, da die Thebanifchen Denkmäler in Karnal 
und Dür-el-medineh für dazjelbe ihren Ammon einjegten, dem fie dann mit 
feiner Genoffin den erften Pla unter den vier Götterpaaren anweiſen. 
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Schöpfungstag der Bibel, von dem es Gen. 1, 1—5 heißt: „Im Anfang, 
al3 Gott Himmel und Erde bildete und die Erde wüſt und öde und Finfter: 
niß über der Urfluth war und der Hauch Gottes fich auf der Oberfläche des 
Urgewäſſers Hin und her bewegte, fprad Gott: E3 werde Licht und es ward 
Licht!“ — Der erften Erfcheinung des Licht und Wärme fpendenden Ra 
folgt in der ägyptiſchen Schöpfungsfage die Bildung des oberen Nun, die 
Setes en Schu „Hochmachung des Aethers“ oder Romen-her „Empor: 
hebung des Himmels“ und unten in der Urfluth Nun die Sonderung des 
Flüſſigen und Feften als Waſſer und Land, auf welchem lehteren die Wege: 
tation nun vor fich geht. Da Haben wir den zweiten und dritten Tag der 
biblifchen Schöpfungsfage, von dem Gen. 1, 6—13 es heißt: „Da ſprach 
Gott: Es entftehe eine Veſte inmitten der Wafler und die fei eine Scheide 
zwifchen Waffer und Wafler. Und Gott bildete die Veſte und ſchied das 
Wafler unter der Veſte von dem Waller über der Veſte. Und es geichah 
alfo: Und Gott nannte die Veſte Himmel. Und es ward Abend und ward 
Morgen. Zweiter Tag.” 

„Da ſprach Gott: Es ſammle fi) das Waller unter dem Himmel an - 
Einem Ort und es erfcheine das Trodene. Und es geihah alfo. Und Gott 
nannte das Trodene Erde und die Sammlung des Wafjerd nannte er Meer. 
Und Gott fah, daß e3 gut war. Da ſprach Gott: Es laſſe die Erde Gras 
hervorjprießen, Kraut, das da Samen bringe, und Fruchtbäume, die da, ein 
jeglicher nach feiner Art, Frucht tragen, worin ihr Same ſei, über der Erbe. 
Und es gejchah aljo. — Und Gott fah, daß es gut war. Und es ward 
Abend und ward Morgen. Dritter Tag. | 

3a, ich gehe noch weiter, indem ich fage, der große Thot-Eſsmunos 
von Hermopolis, welcher dort als der die Achtheit in ſich vereinigende ver: 
ehrt wurde, in feiner Auffaffung als „Herr der göttliden Worte” ala 
„göttlihes Wort, durch welches alles entitanden ift, was da ıft“, 

Ja 

als „Herz des Na” (I ), „welches verehrt wird als Gott 
Thot in Hermopolis“ wie es in den Inſchriften heißt, in dieſer ſeiner 
Auffaſſung als Perſonifikation der weltordnenden Weisheit Gottes, 
da erinnert er uns an die Worte im Johannesevangelium: „Im Anfang war 
das Wort und das Wort war bei Gott und Gott war das Wort. Dasſelbe 
war im Anfang bei Gott. Alle Dinge find durch dasfelbe gemacht und ohne 
dasjelbe ift nicht? gemacht, was gemacht iſt“.*) 


— — —— — — 


*) Auch in der von Naville und Bergmann veröffentlichten großen Inſchrift 
des Sethosgrabes, welches die intereſſante Sage von der Vernichtung des gegen Ra 
fih auflehnenden Menſchengeſchlechts behandelt, findet ſich eine Stelle, in der berichtet 
wird, wie Ra den Gott Thot herbeirufen läßt und ihn feierlich zu feinem Stell: 


\$Z1IS 8158 
vertreter ernennt, indem er zu ihm jagt: — C2 CI 


„Du jollft fein an meinem Plage mein anderer Play”, das Heißt der mich 
Bertretende. 
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Daß gerade die mittelägyptifchen Diftrifte deg Hermopolites und Herafleo: 
polite3 der ägyptiihe Mythus als Schauplag der im Vorhergehenden be: 
Iprochenen kosmogoniſchen Vorgänge wählt, fcheint mir anzudeuten, daß eine 
Sage eriftirte, nach welcher der Schöpfer des ägpptiichen Landes, der all- 
jährlih eine Schlammfchicht zurüdlaflende Nil, nit im Delta, fondern in 
den genannten Diſtrikten Mittelägyptens zuerjt ein großes, zur Rultivirung 
günftiges Terrain gebildet, auf welchem die in präbiftorifcher Zeit ein: 
gewwanderten Aegypter ihre erjten Niederlafjungen gegründet hätten. 

Aus den in den Gauliften der Tempel dem 20. Gau beigegebenen An: 
Ihriften erjehen wir, daß im Stadtgebiete der Hauptitadt Herafleopolis der 
im Todtenbuch fo oft erwähnte, fpeciel den Dfirisfeierlichkeiten gewidmet ge: 
wejene heilige Bezirk „Nen-rut.f* gelegen haben muß*), und eine Stelle des 


2) In oder bei dem Haupttempel eines jeden Gaues befand fich ein jpeciell den 
Trauer: und Freudenfeften um den verftorbenen und wieder auflebenden Dfiriß ge: 
weihtes HeiligtHum (in Dendera war dasfelbe auf dem Dache des großen Hathor- 
tempels angelegt, beitehend aus 6 Räumen, je 3 auf einer Seite des Daches. Eiehe 
die 5. 136 gegebene Aufnahme), In diefen von Brugfh Serapeen genannten 
Düirisheiligthümern der verjchiedenen Provinzen wurden als heilige Reliquien hier 
diefes, Dort jenes Glied des geheimnißvollen Gottes aufbewahrt. Der Oſirisbezirk 
von Herafleopolis fcheint, nach feinem Namen Nen-rut.f „Nichts ſprießt auf ihm‘ zu 
Ihließen, in dem jenjeit3 des Kanales an da3 Stadtgebiet ftoßenden Wüftenftreifen 
gelegen zu haben. In diefem Bezirfe Nen-rut.f befand fi) dad im Horusmythus 
Se-nefer „der jchöne Play” genannte Serapeum, welches in anderen Tempeln den 
Ramen Atur-ti kemä führt, d. h. „die Stätte wo die Sängerin zu beiden Seiten“, 
eine Benennung, die fich wohl auf die an den Wänden der Serapeen regelmäßig an- 
gebrachten Darftellungen bezieht, in denen die am Fuß- und Kopfende des Oſiris— 
ſarges knieenden, ihren bahingeichiedenen Bruder beflagenden Schweftern Iſis und 
Nephtes abgebildet find. Als die dort verwahrte heilige NReliquie wird nun an= 
gegeben der rechte Schentel des Oſiris, den aber feltiamer Weiſe auch noch 
zwei andere Serapeen, da3 von Dendera und das des 3. unterägyptiſchen Gaues auf: 
weiien. Zn Bezug Hierauf Hatte ich in dem erläuternden Tert zu der im %. 1866 
bon mir herausgegebenen Sammlung geographiicher Inſchriften die Vermuthung aus— 
geiprohen, daß e3 ben in den altägyptifchen Serapeen verwahrten Ofiriögliedern ſchon 
ähnlich) ergangen zu fein jchiene, wie heute manchem in mehrfachen Duplifaten ver: 
ehrten Gliede de3 einen und anderen chriftlichen Heiligen. Ein eingehendes Studium 
der zumeift in mythologifches Gewand gehüllten und in abſichtlich dunkler Redeweiſe 
ih ergebenden geographiichen Texte hat mich aber ſeitdem die Neberzeugung gewinnen 
laſſen, daß ich mit jener Bemerkung der altägyptiihen Prieſterſchaft Unrecht gethan. 
Der dreimal wiederkehrende rehte Schenkel des Oſiris-Nil, verehrt in den 
Serapeen von drei auf der meftlichen d. i. nad) altägyptilcher Auffaffung rechten 
Seite gelegenen Gauen, war ein Symbol der jene drei Diſtrikte Ober: 
Mittel: und Unterägyptens bewäljernden Kanäle. Für diefe meine Deutung 
ſpricht auch der Umftand, daß mitunter in den geographifchen Texten der Schentel 


fen 
des Oſiris 9 geradezu als Bezeichnung für einen Arm oder Kanal des Nil: 
ſtromes auftritt. Im Serapeum der einen Hauptſtadt des folgenden 21. Gaues 
wurde der linke Djirisfchentel als Reliquie verwahrt, was, obgleich das Gebiet 
dieſes Gaues auf der Weft-Seite des Stromes gelegen war, dennoch nicht gegen, 
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Horusmythus fagt ung, daß „im ſüdweſtlichen Theile jenes Bezirfes am Ufer 
des Canales“ ein Se-nefer „Schöner Platz“ genannter Tempel ſich be: 
funden habe und zwar inmitten einer Anlage, die den Namen Se-ab oder 
Se-ab-Hor „der vom Horus erfehnte Play” führte, erfehnt von Horus, um 
mit dem böjen Set und feinen Genofjen, die er nach mehrtägigem vergeb: 
fihen Suden endlich an jenem Plate erblidte, den Kampf wieder aufzunehmen 
und den Oſiris-Nil dafelbft gegen einen von der weſtlichen Wüfte her dro: 
henden MWeberfall zu vertheidigen. „Da ſprach Thot,“*) fo leſen wir 
Zafel XVII, L. 1—3 des von Naville veröffentlichten Edfuer Horusmythus, 
„es werde genannt Se-ab-Hor „Platz, erfehnt vom Horus“ diefe Stätte, 
an welder in Thätigfeit war Horus gegen fie (die Feinde). Siehe! 
Sechs Tage und ſechs Nächte Hatte er verweilt auf ihrem Ge: 
wäjfer, ohne auch nur einen einzigen von ihnen zu erbliden. Da 
endlich erfpähte er fie, wie fie fih auf den Kanal geworfen hatten, 
und er rüjtete aus diefen Plaß Se-ab, welcher liegt am Ufer des 
Kanals mit feiner Borderfeite nah Süden gewendet.” — „Er 
landete auf feiner Fahrt gegen fie,” heißt es dann weiter, „und hielt 
Baht als König über den großen Gott von Nenrutf an diefer 
Stätte (der große Gott d. i. Oſiris, und zwar auch hier wohl wieder der 
Dfiris-Nil, bedroht von Set, dem Nepräfentanten der Wülte an dem dur 
den herafleopolitiihen Gau gelegten Kanal), um abzuwehren den Feind 
(Set) und feine Genoſſen, falls er etwa fommen follte zur Nadt: 
zeit aus dem zur Wüftenftabt (Mer. ©. 205.) gehörigen Gebiete im 
Weſten von diefer Stätte” — In dem im Bulag:Mufeum aufbewahrten 
jogenannten PBapyrus Labyrinth findet fi eine auf den Mörisfee und die 
Umgebung von SHerafleopolis Bezug Habende Notiz, die ich Hier nicht un: 
erwähnt laſſen darf. 


— — — — — 


fondern vielmehr für meine Auffaffung fpridht, da jener Gau aus zwei Hälften be- 
ftand, aus der mweftlihen oder rehten (dem heutigen Fajum) und der öftlichen oder 
linten mit der Hauptftadt Schenächen, deren Serapeum einen linten Oſiris- 
ſchenkel als Symbol des jene öftliche oder linke Hälfte des Gaues bewäſſernden 
Kanales vermwahrte. 

*) Auch im Horusmythus ſehen wir in jämmtlichen Epijoden des Kampfes, wie 
bei allen fonftigen und gejchilderten Begebenheiten, den Thot ſtets ald das gött- 
lihe Wort, als den die Gedanken bes Ra verlündenden und feine Anordnung zur 
Ausführung bringenden auftreten. Hiermit hängt wohl auch zujammen der Name 
einer im herafleopolitijchen Gau gelegenen Stadt, in ber ein Tempel des Thot fich 


befand. ch meine den Namen: x ) » In J Pa.utui d. h. „Stadt ber 


Anordnungen, ber Dekrete“ koptiſch BOTWIT „vicus Aegypti mediae in nomo 
Henes“. Der Velretirende ift Thot, daher ihm in der „Stadt der Dekrete“ ein 
bejonderes Heiligthum geweiht war, mweldjes der große Bapyrus Harris I, 61 ın 
dem dort gegebenen Verzeichniß der von Ramſes III. erbauten oder reftaurirten 
Tempel als Pa-Thot en Pa.utui „Haus des Thot in der Stadt Pautui“ aufführt- 
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In einer wieder in myſtiſch-mythologiſches Gewand gehüllten Dar: 
fegung ift in der betreffenden Stelle*) jenes merkwürdigen Schriftitüdes die 
Rede von der als Ausfluß des WVeltfhöpfers Ra betradteten 
Bötterahtheit**), von der auch der große See im Seelande d. i. 
der Mörisfee in der heute Fayum genannten Landſchaft herrühre, und dann 
wird erwähnt ein bei Herafleopolis gelegener, Aha „Stätte der Säule“ 
genannter Platz, „den die Achtheit vertheidige und woſelbſt am 
15. des Mefori das neue Waſſer des fteigenden Niles erſcheine, 
welde3 dann am 23. des Monats Thot in den großen See des 
Seelandes3 eintrete”. Ich glaube nicht zu irren, wenn ich in dem bier 
erwähnten „Bla der Säule von Herafleopolis”, für welchen der 
15. Mefori als Beginn der Beobachtung des fteigenden Niles angeſetzt ift, 
dad im Vorhergehenden (jiehe S. 208) beiprodhene Beobachtungshaus 
(Mer-chet) von Herafleopolis wieder erfenne, von dem es im Horusmythus 
heißt, daß Horus nach feinem im Oxyrynchitiſchen Gau über den Set davon: 
getragenen Sieg demfelben einen feiner Schentel abgefchnitten, den er dann 
unter die Obhut der Genoſſenſchaft des Beobachtungshauſes von Herafleopolis 
gejtellt Habe. Es befand fich alfo, hiernach zu Schließen, in oder bei Herafleo: 
polis, alfo wohl an dem bei der Stadt vorüberfließenden Kanal und nicht 
am Nilufer, ein zur Beobachtung der Nilichwelle aufgerichteter Nilometer, 
und ebenfo leitete man, die im benachbarten 21. Sau an der Mündung des 
Ranales in den Mörisfee angebrachten Schleufen öffnend, an dem durch die 
Genoſſenſchaft des Beobadhtungshaufes ala angemefjenen Zeitpunkt feitgejtellten 





*) Die betreffende Stelle des Papyrus, in hieroglyphiſcher Tranzfcription und 
mit einer von lehrreichen Anmerkungen begleiteten Ueberjegung bei Brugſch „Reiſe 
nach der Daje Khargeh“ ©. 36—39. 

*2) Das Univerjum war nad) altägyptifcher Auffaffung die Gottheit ſelbſt. Un— 
endlich oft werden in den Injchriften alle Götter und Göttinnen, alles, was Da ivar, 
iR und fein wird als feine Glieder bezeichnet. Euſebius verräth aljo große 
Bertrautheit mit der ägyptiſchen Religion, wenn er „Praepar. Evang“ jagt: „Die 
Theologie der Aegypter betrachtete das Univerfum ald Gott, zujammen- 
gejegt aus einer Bielheit von Göttern, die feine Glieder bilden“. — Wir 
innen hier nicht auf das jo intereflante Thema der altägyptiichen Religion näher ein- 
sehen und empfehlen beshalb allen denjenigen, die fich auf diejem Gebiete zu orientiren 
wünfhen, die von drei ausgezeichneten Vertretern unjerer Wiſſenſchaſt, einem italie- 
niſchen, engliichen und franzöfiichen Aegyptologen jüngfter Beit hierüber veröffentlichten 
Arbeiten: Erneſto Schiaparelli „Del sentimento religio:o degli antichi Egiziani 
secondo i monumenti“. Torino 1877. ®. Le Bage Renouf „Lectures of the 
origin and growth of religion as illustrated by the religion of ancient Egypt“. 
London 1880 (jeßt auch in deutjcher Ueberſetzung erichienen) und Paul Pierret „Le 
Pantheon egyptien“. Paris 1881. Auch G. Maspero hat in feiner „eich. d. morgent. 
Böller im Alterth.” ©. 26—50 die ägyptifche Religion in einem bejonderen Ab- 
ſchnitt behandelt, für defien Iehrreichen Inhalt ſchon der Name des in der altäg. Litte- 
ratur jo beivanderten Verfaſſers bürgt, der ald einer der eriten Kenner der ägyptiſchen 
Sprache bei feinen Urbeiten ftet3 über ein fo reiches ihm Aufichluß gemährendes Tert- 
material verfügt, wie folches ſich zugänglich zu machen nur Wenige im Stande jind. 
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23. Thot dag den großen Kanal füllende Ueberſchwemmungswaſſer in den 
unter den Herrichern der 12. Dynaftie, oder auch vielleicht ſchon früher, von 
Meiſtern der Waflerbaufunft ebenjo kühn geplanten als geſchickt hergejtellten 
Mörisſee. — Wie in den Kalendarifchen Anfchriften der aus der Btolemäer: 
und Kaiferzeit ftammenden Tempel von Dendera, Esne und Philae, fo 
beziehen fich auch die im Horusmythus und im Papyrus Labyrinth vermerkten 
Daten auf ein gegen die alte Zeitrechnung um mehrere Monate verjchobenes 
fejtes Kalenderjahr, welches Ende August Julianiſchen Kalender3 begonnen 
haben muß (fiehe das S. 166 Anmerf. und ©. 181 hierüber Gefagte), 
da wir in demfelben nicht mehr, wie zur alten Pharaonenzeit, dag in der 
zweiten Hälfte des Juni (Jul. Kal.) beginnende Steigen des Nils zu An: 
fang des Thot, jondern ſchon auf den Neumond des Epiphi angejeht 
finden, der aljo einem Zage in der zweiten Hälfte des Juni entfprodhen haben 
muß, und ebenjo wird ung gemeldet, daß bei der mittelägyptiichen Stadt 
Herafleopolig vom 15. Mefori an die forgfältige Beobachtung der von num 
an immer merflicher jteigenden Fluth man anitellte und dann beim hoben 
Waſſerſtande, 42 Tage jpäter, an dem jebt alfo in die 2. Hälfte des Sep: 
tember (Zul. Kal.) fallenden 23. Thot, die Schleufen des Kanals zur Spei: 
fung des Mörisfees öffnete. 

Im Norden und Nordweſten ftieß an das Gebiet des 20. Gaues das 
des 21., beitehend aus zwei Hälften, aus dem Terrain, welches fi) nördlich 
von Ah'nas (Heraffeopolis) bis in die Gegend oberhalb von Meidam 
zwiihen dem Nil und dem da3 Yajum an feinem Dftrande vom Nilthal 
trennenden Wüftenftreifen Hinzieht und aus der mit diefem Nilufergebiete 
durch den großen Kanal in Verbindung gejebten, jenjeits des Wüſtenſtreifens, 
in einer Länge und Breite von etwa 40 Kilom., bis hin zu dem lange Beit 
irrthümlid für den Mörisjee gehaltenen Birket el Quru ſich ausdehnenden 
Landihaft des Jajüm. Dieſer letztere Diftrikt, wu Ta-sche „das 
Land des Sees” in den Inſchriften genannt, nad) dem dafelbit in den Beiten 


— Sn. TV 
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des alten Reiches angelegten großen See, der als | — mm She-ur 


AAN ANY 
“u E > x >) n MIN 
„großer See“, — m uat’-ur „Meer” oder IN _— mu-ur 


und — = oa mer-ur „großes Waller” in den Terten bezeichnet 
wird, aus welcher lehteren Benennung „Mer-ur“ wohl der Name Möris 
entitanden fein wird, dieſes „Seeland“, die heute den dasfelbe bejagenden 
Namen Fajäm (foptiich dIORRX (Phjom) „mare“) führende Landichaft, fie 
bildete zeitweife einen vom 21. Gau abgezweigten felbititändigen Bezirk, der 
dann in der fpäten griechiſch-römiſchen Zeit den älteren 21. Gau ganz er: 
iebte, indem man das am Nil gelegene Gebiet desſelben noch dem 20. Gau, 
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dem von den Griechen Herafleopolites genannten Diſtrikte zutheilte und aus 
dem jenfeit3 des Kanals fich ausbreitenden Terrain Tasjche einen befonderen 
Bau bildete, unter dem Namen Arfinvites, fo genannt nach der von einem der 
Btolemäer zu Ehren feiner Gattin Arſinoe getauften Hauptftadt, die, am 
Mörisfee gelegen, ehebem ala eine der Hauptftädte des 21. Gaues den wohl 


von jener kunſtvollen Seeanlage hergenommenen Namen — & Schet führte, 
den ich durch „Stadt der kunſtvollen Waſſeranlage“ übertrage, mich jtügend auf 
die Bedeutung des Wortes „schet“, welches, wenn es mit dem Bejtimmungs: 
zeichen des Waſſers gefchrieben it, in den ägyptifchen Terten „das zum Zwecke 
einer Wafleranlage Ausgegrabene” bedeutet: „Graben, Kanal, Brunnen, Teich, 
See". Wie jede Gauhauptftadt neben ihrem profanen aud) noch einen 
heiligen Namen führte, gewöhnlich nach der in ihr verehrten Schubgott: 
heit, fo fehlte e8 auch der Stadt Schet nit an einem ſolchen. Nach ihrem 
Schutzgotte Sebak, deſſen heiliges Thier das Krokodil war, nannte man 
ſie Pa-Sebak „Wohnung des Sebak“, welhen Namen die Griechen ganz 
forreft durch Krofodilopolis wiedergeben. 

Ueber die beiden Hälften des 21. Gaues, ſowohl über das am Nil wie 
auch das jenfeit3 des Kanales in der heute Fajum genannten Landichaft ich 
ausdehnende Gebiet, find wir Durch eine Neihe dort vorhandener Denkmäler 
und mehrere geographifche Liſten verfchiedener Tempel, ganz bejonders aber 
duch den den Mörisfee und das berühmte Labyrinth behandelnden Papyrus 
des Bulagmujeums vorzüglich unterrichtet. In theilmeifer Beſtätigung des 
von griechifchen und römifchen Autoren über den Wunderbau des Labyrinthes 
uns gewordenen Berichtes, werden in jenem hodintereffanten Schriftſtück 
ſämmtliche Gemächer de3 Seelandpalaftes, unter fteter Anführung ihrer be: 
fonderen Namen, der Reihe nach hergezählt und in diefer Herzählung wird, 
was von ganz bejonderer Wichtigkeit it, bei einem jeden Raume be- 
merkt, welchem der Unter oder Oberägyptiſchen Diftrifte derjelbe 
geweiht geweſen. — Als Hauptitadt des öſtlichen Gaugebiet? nennen 
die Snfchriften eine Stadt Schens-chen „die da zurüchvirft den Eindringen: 
den“, d. h. den den Oſiris-Nil befehdenden Set-Typhon. Der altägyptiſche 
Name Schenäden ift im Koptifchen unter Abwerfung der Endfilbe und 
Boranftellung des Maskulinalartikels pa oder auch vielleicht des bei Orts⸗ 
namen jo häufigen Zuſatzes pa „Haus“ zu NOTeysst (Pouschin) getvorden, 
woraus dann die Araber wieder durch Abwerfung der Endfilbe des Toptifchen 
Bortes einen Ortsnamen Buſch gebildet, wie Heute ein etwa 8 Kilom. 
unterhalb Beni:Suef am weftlihen Stromufer eine Stunde landeinwärts ge: 
legenes Dorf heißt. Bon Hier aus wieder um 8 Kilom. weſtwärts, etwa 
auf dem halben Wege nah Illahun Hin, finden wir ein Dorf el Bereg, 
defien Name vielleicht herübergenommen von dem einer nach Ungabe des Pap. 

<> o & 
Labyr. dem 21. Gau zugetheilt gewejenen Stadt J IS === Berek, von: 
Düämihen, Aegypten. 15 
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23. Thot das den großen Kanal füllende Ueberſchwemmungswaſſer in den 
unter den Herrichern der 12. Dynaftie, oder auch vielleicht ſchon früher, von 
Meiitern der Waſſerbaukunſt ebenfo kühn geplanten als geſchickt bergeftellten 
Mörisfee. — Wie in den Kalendariihen Inſchriften der aus der Ptolemäer: 
und Raiferzeit ftammenden Tempel von Dendera, Esne und PHilae, fo 
beziehen fich auch die im Horusmythus und im Papyrus Labyrinth vermerften 
Daten auf ein gegen die alte Zeitrechnung um mehrere Monate verfchobenes 
feſtes Kalenderjahr, welches Ende August Sulianifhen Kalenders begonnen 
haben muß (fiehe da3 ©. 166 Anmerk. und ©. 181 hierüber Gefagte), 
da wir in demfelben nicht mehr, wie zur alten Pharaonenzeit, das in ber 
zweiten Hälfte des Juni (Zul. Kal.) beginnende Steigen des Nils zu An: 
fang des Thot, fondern fchon auf den Neumond des Epiphi angefeht 
finden, der alfo einem Zage in der zweiten Hälfte des Juni entſprochen haben 
muß, und ebenjo wird uns gemeldet, daß bei der mittelägyptiichen Stadt 
Herafleopoli3 vom 15. Mejori an die jorgfältige Beobadjtung der von nun 
an immer merfliher fteigenden Fluth man anftellte und dann beim hoben 
Waflerftande, 42 Tage fpäter, an dem jeht alfo in die 2. Hälfte des Sep: 
tember (Jul. Kal.) fallenden 23. Thot, die Schleufen des Kanals zur Spei: 
jung des Mörisjees öffnete. 

Am Norden und Nordmweiten jtieß an das Gebiet des 20. Gaues das 
des 21., beitehend aus zwei Hälften, aus dem Terrain, welches fich nördlich 
von Ah'nas (Herafleopolis) bi8 in die Gegend oberhalb von Meidam 
zwiihen dem Nil und dem das Yajüm an feinem Dftrande vom Nilthal 
trennenden Wüjtenftreifen Hinziehbt und aus der mit diefem Nilufergebiete 
durch den großen Kanal in Verbindung gejehten, jenjeit? des Wüſtenſtreifens, 
in einer Länge und Breite von etwa AO Kilom., bi3 hin zu dem lange Zeit 
irrthümlich für den Mörisſee gehaltenen Birket el Duru fi ausdehnenden 
Landſchaft des Fajüm. Diefer Iehtere Diftrikt, ey Ta-sche „da 
Land des Sees“ in den Inſchriften genannt, nad) dem dafelbit in den Seiten 
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„großer See”, N = m uat”-ur „Meer“ oder I = mu-ur 
> Dan . . 
und — um mer-ur „großes Waller” in den Texten bezeichnet 
wird, aus welcher Iegteren Benennung „Mer:ur” wohl der Name Möris 
entitanden fein wird, dieſes „Seeland“, die heute den dasselbe befagenden 
Namen Fajüm (foptiih dBIORRL (Phjom) „mare“) führende Landfchaft, fie 
bildete zeitweife einen vom 21. Gau abgezweigten felbititändigen Bezirk, der 
dann in der ſpäten griechijchrömiichen Zeit den älteren 21. Gau ganz er: 
jeßte, indem man da3 am Nil gelegene Gebiet desselben noch dem 20. Gau, 
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Pyramide von Illahun angeftellte Terrainunterfuhung zu ermitteln, für 
welhen von den Herrjchern der 12. Dynaftie diejelbe ald Grabmal errichtet 
worden. — Noch muß in jener Gegend, nicht weit von dem alten Lohun 
eine von dem König Oſarkon I. entweder gegründete oder bejonders bevor: 
zugte Stadt gelegen haben, da fie den Namen Pa⸗ra-ſechem-cheper „Stadt 
des Königs Dfarkon I.” führt. Vielleicht Haben wir in ihr die unter der 
Btolemäerherrichaft Btolemars getaufte Stadt, die in jenem Diftrikte ge: 
iegen Haben muß. In Bezug auf fie wird in der über den Feldzug des 
Pianchi berichtenden Inſchrift gefagt, „daß der nad) der Unterwerfung von 
Hermopolis nordwärts ziehende König auf ſtromabwärts gerichteter Fahrt 
bis zur Spibe des Seeland3 bei Lohun gekommen fei, woſelbſt er die 
Stadt des Königs Oſarkon I. in wohlbefeftigtem Zuſtande vorgefunden 
habe, ihre Mauern Hoc und ihre Citadelle verjchloffen und angefüllt mit 
allen Zapferen des Nordlandes”. Dem Oftrande des ganzen Sajüm entlang, 
durchbrochen nur durch den bei Illahun umbiegenden Ranal, zieht zwifchen dem 
Kulturland des Fajüm und der am Nil gelegenen öſtlichen Gauhälfte ein auf 
beiden Seiten von Höhenzügen eingefaßter Wüftenftreifen Hin, der auf der ganzen 
Strede von Ah'nas (Herafleopolis) bis zur Einbiegung des Yufluffanals 
den Namen G’ebel-Sedement führt. Ach glaube nicht zu irren, wenn 
ih die alfo genannte Wüftengebirgögegend in Beziehung fege mit einem im 
0 Way =\ 
Bap. Labyr. unter dem Namen un Menmen „Romadengebiet‘ 
erwähnten Diftrift des 21. Gaues. Wenn wir diefem Namen Menmen 
das bei derartigen Bezeichnungen nicht felten Hinzugefügte Wort set „Gegend“ 
voranftellen, jo erhalten wir einen Setmenmen lautenden Namen, der, in 
Anbetracht der zwifchen Tiegenden Wandlung des Demotifchen und Koptifchen, 
ihließlih im Arabifchen fehr wohl zu einem Sedement geworben fein kann. 
Die auf jenen Diftrift bezügliche Stelle des Papyrus lautet: „Dieſer fandige 
Blag in der nördl. Gegend des Kanales, das ift der Bla, wo— 
ſelbſt Dfiris- Nil nit konnte gefhädigt werden durch Set von 
Heralleopolis Her (d. h. wie Brugich ſehr richtig bemerft, wo Set:-Typhon 
nit Hindern konnte die durch den Kanal von Herafleopolis bewirkte Ein: 
führung des Ueberſchwemmungswaſſers in das Fajum) der Diftrikt, weldher 
Seeland genannt wird (ta sche cherut ref), liegt angefidts von 
Menmen (mau menmen), fo heißt nämlich jenes Gebiet (ranen hesp 
ten), in dem Set überwältigt wurde auf jenem Gebirge, welches 
ſüdlich vom Kanale ſich Hinzieht bis Oxyrynchos (Hauptftadt des 
19. Gaues, bis zu welcher ſich in der That das betreffende Gebirge erſtreckt). 
Er (der Diſtrikk Menmen) lebt von dem Waſſer des Kanales, den 
diefer Gott (Dfiris:Nil) anfüllt mit feiner Flüſſigkeit (d. h. die 
Bewohner jenes Diftriktes Holen ihr Trinkwaſſer aus dem vom Nil ab: 
geleiteten Kanal)“. Auf die Weitfeite dieſes Wüftenftreifens, woſelbſt ja ber 
alte Kanal in den Mörisfee mündete, verlegt ganz richtig eine andere Stelle 
15%. 
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des Papyrus den Kampf mit Set und wird die glückliche Ueberwindung des 
Set:Typhon auf eben den Tag angeſetzt, an welchem das im Vorhergehenden 
©. 222 befprochene Deffnen der Mörisfeeichleufen ftattfand. Die betreffende 
Stelle des Bapyrus lautet: „Diefer Platz, der der Tiederlage ift fein 
Name, auf der Weftjeite des Diftriftes Menmen, das ift der 
Platz, wo Horus gefämpft hat mit dem Set wegen ber Güter 
feines Vaters Oſiris (d. h. um das durch den Kanal in jene Landſchaft 
eingeführte Waffer) und wo überwältigt hat Ra feine Feinde am 
23. des Monats Thot“. Einen eriten Kampf mit dem Set-Typhon um 
den an dem Wüftenftreifen von Sedement Hinziehenden Kanal läßt der 
Bap. Labyr. Schon im Süden diejes Wüftenjtreifens ftattfinden. Die be: 
treffende Stelle lautet: „Diefer fandige Platz in der ſüdlichen Gegend 
des Ranales (hun), das ift der Platz, wo die Feinde heranzogen 
von Herafleopolig her gegen die Majeftät des Armachis, welcher 
heraustrat auf das Waſſer. Es umgab ihn (hun) feine Mutter 
die Kuh mit ihren eigenen Gliedern. So wurde fein Name Hun 
für alle Zukunft“. Die Hier erwähnte Kuh ijt die im Vorhergehenden 
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©. 211 beſprochene, in der altägyptiſchen Kosmogonie auftretend — mm 


= 3 Meh.t.uer „die große Wafjerfülle”, die Medovro des Plutarch. 
An Illahun ftößt auf der Ditfeite ein heute G'ebel Abufir genannter 
Höhenzug, bei welchem zwei denjelben Namen Abufir führende Ortichaften 
liegen. Wie zwei ganz ebenjo genannte Ortichaften, die eine zwijchen den 
Pyramiden von Saqqara und Gifeh, die andere im mittleren Delta, nad: 
weislich von einem altägyptifhen Pa-Uſiri ihre heutige Benennung ber: 
genommen haben, jo dürfte auch Hier ein ähnlicher altägyptifcher Name zu 
Grunde liegen und zwar, wie ich glaube, der im Bap. Labyr. mit Bezug: 
nahme auf Lohun (Illahun) erwähnte Ort Pa-ba en Ufiri „Wohnung 
der Seele des Oſiris“, von dem es heißt: „Diejer Pla mit einem Tempel 
des Sofar von Lohun (Illahun), das ift die Stadt Pa-ba en Uſiri 
(Abuſir)“. Noch ift im nördlihen Theile der öſtlichen Gauhälfte 
eine Stadt zu nennen, deren genaue Lage uns, im Einklang mit den An: 
gaben der Inſchriften, durch das gegenüber von Atfih auf der Weitjeite des 
Stromes, etwa 5 Kilom. landeinwärt3 gelegene Dorf Meidum bejtimmt 
wird, in dejlen Namen fich der altägyptifche Stadtname — Jr 9 Mi-tum 
„Die vom Gotte Tum geliebte” jehr deutlich erhalten hat. Bmweimal wird 
diefelbe in der großen Piandiinfchrift erwähnt. Zu Anfang, in dem nad 
der äthiopifchen Reſidenz Napata eritatteten Bericht wird gefagt, daß fi 
dem Empörer Zafnecht außer den Deltadiftriften auch ſchon mehrere Städte 
oberäggptifcher Gaue angeſchloſſen hätten und werden da zuerft drei im Ge: 
biet des 21. oberägyptiichen Gaues gelegene Städte genannt, nämlid das 
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Byramide von Sllahun angeftellte Zerrainunterfuhung zu ermitteln, für 
welden von den Herrfchern der 12. Dynaftie diejelbe ald Grabmal errichtet 
worden. — Noch muß in jener Gegend, nicht weit von dem alten Lohun 
eine von dem König Oſarkon I. entweder gegründete oder befonders bevor: 
zugte Stadt gelegen haben, da fie den Namen Pa-ra-ſechem-cheper „Stadt 
des Königs Dfarkon 1." führt. PVielleiht Haben wir in ihr die unter der 
Btolemäerherrichaft Ptolemars getaufte Stadt, die in jenem Diftrikte ge- 
legen haben muß. In Bezug auf fie wird in der über den Feldzug des 
Pianchi berichtenden Inſchrift gejagt, „daß der nad) der Unterwerfung von 
Hermopolis nordwärts ziehende König auf ftromabwärt3 gerichteter Fahrt 
bis zur Spite des Seeland bei Lohun gekommen fei, woſelbſt er die 
Stadt des Königs Oſarkon I in wohlbefeſtigtem Yuftande vorgefunden 
habe, ihre Mauern hoch und ihre Citadelle verſchloſſen und angefüllt mit 
allen Tapferen des Nordlandes”. Dem Dftrande des ganzen Yajüm entlang, 
durchbrochen nur durch den bei Illahun umbiegenden Ranal, zieht zwifchen dem 
Rulturland des Fajüm und der am Nil gelegenen öftlihen Gauhälfte ein auf 
beiden Seiten von Höhenzügen eingefaßter Wüftenftreifen Hin, der auf der ganzen 
Strede von Ah'nas (Herafleopolis) bis zur Einbiegung des Yufluffanals 
den Namen G'ebel-Sedement führt. Ich glaube nicht zu irren, wenn 
ih die alfo genannte Wüftengebirgsgegend in Beziehung fee mit einem im 
gu — ao 
Pap. Labyr. unter dem Namen un Menmen „Romadengebiet” 
erwähnten Diftrift des 21. Gaues. Wenn wir diefem Namen Menmen 
da3 bei derartigen Bezeichnungen nicht felten Hinzugefügte Wort set „Gegend“ 
voranftellen, jo erhalten wir einen Setmenmen lautenden Namen, der, in 
Anbetracht der zwifchen liegenden Wandlung des Demotiihen und KRoptifchen, 
ihließlih im Arabifchen ſehr wohl zu einem Sedement geworden fein kann. 
Die auf jenen Diftrift bezügliche Stelle des Papyrus lautet: „Dieſer fandige 
Platz in der nördl. Gegend des Kanales, das ift der Platz, wo: 
ſelbſt Dfiris-Nil niht konnte geſchädigt werden dur Set von 
Herafleopolis her (d. 5. wie Brugfch fehr richtig bemerkt, wo Set-Typhon 
nicht Hindern konnte die dur) den Kanal von Herakleopolis bewirkte Ein- 
führung des Ueberſchwemmungswaſſers in das Fajum) der Diitrikt, welcher 
Seeland genannt wird (ta sche cherut ref), liegt angefihts von 
Menmen (mau menmen), jo heißt nämlich jenes Gebiet (ramen hesp 
ten), in dem Set überwältigt wurde auf jenem Gebirge, welches 
ſüdlich vom Kanale jich Hinzieht bis Oxyrynchos (Hauptſtadt des 
19. Gaues, bis zu welder fi in der That das betreffende Gebirge erjtredt). 
Er (der Diftritt Menmen) lebt von dem Wafjer des Ranales, den 
diefer Gott (Oſiris-Nil) anfüllt mit feiner Flüſſigkeit (d. h. Die 
Bewohner jenes Diftriktes Holen ihr Trinkwaſſer aus dem vom Nil ab: 
geleiteten Kanal)". Auf die Wetjeite diefes Wüftenftreifens, woſelbſt ja ber 
alte Kanal in den Mörisfee mündete, verlegt ganz richtig eine andere Stelle 
15* 
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des PBapyrus den Kampf mit Set und wird die glüdliche Ueberwindung des 
Set:Typhon auf eben den Tag angeſetzt, an welchem das im orhergehenden 
©. 222 beiprochene Oeffnen der Mörisſeeſchleuſen ftattfand. Die betreffende 
Stelle des Bapyrus lautet: „Diejer Plab, der der Niederlage ift fein 
Name, auf der Weftjeite des Diſtriktes Menmen, das ift der 
Platz, wo Horus gefämpft hat mit dem Set wegen der Güter 
feines Vaters Oſiris (d. h. um das durch den Kanal in jene Landfchaft 
eingeführte Waffer) und wo übermwältigt hat Ra feine Feinde am 
23. des Monats Thot“. Einen eriten Kampf mit dem Set-Typhon um 
den an dem Wültenftreifen von Sedement Hinziehenden Kanal läßt der 
Bap. Labyr. ſchon im Süden dieſes Wüftenftreifens ftattfinden. Die be: 
treffende Stelle lautet: „Diefer fandige Pla in der ſüdlichen Gegend 
des Kanales (hun), das ift der Plaß, wo die Feinde heranzogen 
von Herafleopolig her gegen die Majeftät des Armachis, welder 
heraustrat auf das Waſſer. Es umgab ihn (hun) feine Mutter 
die Kuh mit ihren eigenen Sliedern. So wurde fein Name Hun 
für alle Zukunft”. Die bier erwähnte Kuh ift die im Borhergehenden 
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= 3 Meh.t.uer „die große Wafferfülle”, Die Medovrg des Plutarch. 
An Illahun ſtößt auf der Dftfeite ein heute G'ebel Abufir genannter 
Höhenzug, bei welchem zwei denfelben Namen Abufir führende Ortichaften 
liegen. Wie zwei ganz ebeno genannte Ortjchaften, die eine zwijchen den 
Pyramiden von Saqqara und Bifeh, die andere im mittleren Delta, nad: 
weislich von einem altägyptiihen Pa-Uſiri ihre Heutige Benennung ber: 
genommen haben, fo dürfte auch Hier ein ähnlicher altägyptifcher Name zu 
Grunde liegen und zwar, wie ich glaube, der im Pap. Labyr. mit Bezug: 
nahme auf Lohun (Illahun) erwähnte Ort Pa-ba en Ufiri „Wohnung 
der Seele des Oſiris“, von dem es heißt: „Diejer Pla mit einem Tempel 
des Sofar von Lohun (Illahun), das ift die Stadt Pa-ba en Ufiri 
(Abufir)". Noch ift im nördlihen Theile der öſtlichen Gauhälfte 
eine Stadt zu nennen, deren genaue Lage uns, im Einklang mit den An: 
gaben der Inſchriften, durch das gegenüber von Atfih auf der Weſtſeite des 
Stromes, etwa 5 Kilom. landeinwärts gelegene Dorf Meidum beftimmt 
wird, in deffen Namen fich der altägyptifche Stadtname — GO Mi-tum 
„die vom Gotte Tum geliebte“ ſehr deutlich erhalten hat. Zweimal wird 
dieſelbe in der großen Pianchiinſchrift erwähnt. Zu Anfang, in dem nach 
der äthiopiſchen Reſidenz Napata erftatteten Bericht wird geſagt, daB ſich 
dem Empörer Tafnecht außer den Deltabiftriften auch ſchon mehrere Städte 
oberägyptifcher Gaue angefchloffen hätten und werden da zuerft drei im Ge: 
biet de3 21. oberägyptifchen Gaues gelegene Städte genannt, nämlich das 
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eben erwähnte Mi-Tum (Meidum), Basrasfehem:heper „die Stadt des 
Diarfon” (Ptolemäis bei Illahun) und Ha-nuter-Sebak „die Stadt des 
Sebalheiligthums“ (Krokodilopolis). Im weiteren Verlaufe des Tertes dan, 
wo über bie von Pianchi in höchſt eigener Perfon geleitete Belagerung ber 
ihm Widerftand leiſtenden Städte berichtet wird, da heißt es, daß nach Ueber: 
gabe der „an der Spitze des Seelandes gelegenen Stadt des Djarkon, Se. Majeftät 
nun weiter ftromabwärt3 ziehend die Stadt Mitum vorgefunden habe, die 
Bohrung des Sofar, welche verſchloſſen geweſen“. Ein Blid auf die Karte 
zeigt, wie die Lage des Dorfes Meidam vorzüglich paßt auf den Plab, an 
welchen die injchriftlichen Angaben die Stadt Mitum fegen. Etwa eine 
halbe Stunde nordweſtlich davon erbliden wir hochragend am Rande ber 
Wüſte einen eigenthümlichen Pyramidenbau, der weſentlich ſich unterſcheidet 
von allen übrigen Pyramiden, wie weiter nordwärts fie und auf dem Todten: 





Boramibe von Meibam. 


felde de3 alten Memphis entgegen treten. Auf einem mächtigen Schutthügel, 
den Trümmern der heute al3 Steinbruch verwendeten unterften Pyramiden: 
ftufe, erhebt fi in drei fteilen etwa 70, 30 und 20 Fuß hohen Abfägen, 
mit einem Neigungswinfel von 74 Grab, der aus mohlbearbeiteten und mit 
großer Sorgfalt in einander gefügten Kalffteinblöden hergeftellte Oberbau. 
Die totale Höhe vom Fuße der unterften Trümmerlage bis zur Spike bes 
Baues beträgt heute noch etwa 200 Fuß. Die vor einigen Jahren in ber 
Nähe diefer Pyramiden entdedte Nekropolis mit einer Reihe von Gräbern, 
unter denen auch folche, in denen Anverwandte des Königs Snofru beftattet 
worden, rechtfertigt die Bermuthung, daß in ber Pyramide von Meidam wir 
das Grabmal jenes noch den Zeiten vor ber Erbauung der großen Pyramiden 
angehörenden Königs vor ung haben, da auf den Phramidenfeldern von Gifeh 
Abufir und Saggara wir ja auch die Gräber der königlichen Anverwandten 
immer um bie Pyramiden derjenigen Könige gruppirt finden, mit denen fie 
in verwandtſchaftlicher Beziehung ftanden. Dieſe meine Annahme fteht aller: 
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dings im Widerfpruch mit der von Brugfch aufgeftellten Anordnung der Pyra⸗ 
miden, wonach die Snophrupyramide vielmehr am äußerften Nordende der 
Memphitifchen Nekropolis ihren Pla gehabt. Jedenfalls befigen wir in den die 
Wände der Gräber von Meidam ſchmückenden Darftellungen und Hieroglyphen: 
inschriften, wie den ebendafelbit aufgefundenen Statuen Runftwerfe von ganz 
unfhäßbarem Werthe, ſowohl wegen ihrer meifterhaften Ausführung, als aud) 
in Anbetradht ihre2 hohen Alters. Ein Bauwerk, Tempel oder Grab, welches 
mit Sicherheit einer der Regierung des Snofru voranliegenden Epoche zu: 
gewiefen werben könnte, ift bis jebt weder in Aegypten noch ſonſt wo in der 
Welt aufgefunden worden. 


aa —0o20 


nr Ta-sche „das Seeland‘. 


Die weſtliche Halfte des 21. Gaues, der Arfinoites der Griechen 
und Römer. 


Ein in präbiftorifcher Zeit ala ödes Müftenterrain noch nicht dem 
fegenipendenden Oſiris-Nil, fondern feinem Gegner, dem böfen Set:Typhon 
gehörendes Gebiet, die Heute eine der ertragreichiten Provinzen Aegyptens 
bildende, etwa 40 DIMeilen Kulturboden erjten Ranges umfaffende Land: 
Ihaft Sajüm, fie repräfentirt die meitliche Hälfte des 21. Gaues, „das 
Seeland” der alten Aegypter, den Arfinottes der Griechen und Römer. 
Die in den Inſchriften Pa-schet „Stadt der gegrabenenen Waſſeranlage“ 
oder Pa-Sebak Wohnumg des Sebak (Krokodilopolis) genannte, unter der 
Ptolemäerberrfhaft dann Arſinos getaufte Hauptitadt diefes Diftriftes lag 
an den Ufern de3 unter dem Namen Möris durch die Berichte der griechiichen 
und römischen Autoren fo berühmt gewordenen Sees, als welcher lange Beit 
der am Weitrande des Yajum fi) ausbreitende große Wüftenfee Birfet el 
Durn gegolten bat. Obgleich diefer eigentlih nicht mehr im Fajüm felbit 
fondern fchon außerhalb desjelben in der im Weiten anftoßenden Wüfte ge: 
legen, fo glaubte man doch ihn für den Mörisfee halten zu müfjen, weil er 
eben der einzige in jener Gegend ſich findende See war. Die vor nunmehr 
vier Decennien von dem gelehrten Architekten Linant-Bey und fur; darauf 
bon L2epfius an Ort und Stelle angeftellten jorgfältigen Xerrainunter: 
juchungen, wie das inzwifhen uns über jene Landfchaft zugegangene reiche 
infchriftlihe Material, haben es jedoch Heute zu einer nicht mehr zu be: 
zweifelnden Gewißheit gemacht, daß der im Weften des Fajüum gelegene 
Birket-el-Qurn nichts mit dem Möris der Alten zu thun hat, fondern daß 
vielmehr ein gegenwärtig in üppigfter Vegetation prangender Landftrih im 
dftlihen Theile des Fajüm als das Bett jenes großartigen Waffer: 
behälters betrachtet werden muß, der im 3. Sahrtaufend vor unſerer Beit: 
rechnung von den alten Nilthalbervohnern dafelbft angelegt worden zur Be: 
wäfjerung des der Wüfte abgerungenen Territoriums in feiner Nachbarichaft, 
wie auch im Intereſſe der nordwärt3 vom Yajüm gelegenen Diftrikte, zum 
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Zwede der Delonomifirung und einer möglichjt praftifchen Verwerthung der 
alljährlich vom Dfiris- Nil den Gauen Wegyptens gefpendeten Fluthen. 
Näher bezeichnet ift e8 das auf feiner Nord-Oſt- und Südſeite von 
einer noch zum großen Theil wohlerhaltenen alten Dammummallung ein: 
gefaßte Terrain, welches fi im öftlihen Theile des Fajum, vom Bah’r 
Yuſſuf und mehreren Seitenfanälen durdfchnitten, von ©.:W. nah N.-D. 
in einer Länge von etwa 30 und einer Breite von 5 bi8 15 Kilometer 
Binzieht, zwijchen dem Dorfe Zulan im Süden und dem unweit der Schutt: 
bügel von Krofodilopolis gelegenen Dorfe Elam, mojelbft der hier noch gut 
erhaltene Damm, nah N.:D. Hin umbiegend, den nördlichen Abſchluß des 
elten Seebodens bildet. Mit dem, was wir durch den Papyrus Labyr. den 
Edfuer Horusmythus und andere Inſchriften über den im Seeland an: 
gelegten großen See, den an der Spike des Geelanded bei Lo-hun mün- 
denden Kanal und das auf den 23. Thot angefebte Deffnen der Schleufen 
erfahren, wolle man vergleichen, was Strabo, der mit den Augen eines 
gelehrten Geographen den See in Augenfchein genommen, über deſſen Be: 
ftimmung und die Bmwedmäßigfeit feiner Anlage uns berichtet, indem er 
fagt: „Wegen feiner Größe und Tiefe vermag er während der Weber: 
ſchwemmungszeit die fteigende Fluth zu fallen, alfo daß fie nicht überläuft 
auf die bewohnten und bebauten Gefilde; hernach aber, wenn der Strom 
wieder fällt, nachdem er (der Mörisfee) den UeberKuß in demjelben Kanale 
durch die eine der beiden Mündungen zurüdgegeben hat, bewahrt er das für 
die Beriefelung nöthige Wafler, ſowohl er felbit, wie der Kanal. Dieſes 
thut die Natur; aber an beiden Mündungen des Kanales Liegen auch Hemm: 
ichleufen, vermittelft welcher die Wallerbaumeifter den Ein: und Ausflug 
des Waſſers ermäßigen”. Nicht weit von dem erwähnten Dorfe Elam, wo 
die alte Dammummwallung nah N.:O. umbiegt, lag an dem weltlichen Ufer 
des Sees die von den Herrſchern der 12. Dynaftie ganz bejonders bevor: 
zugte Hauptftadt der weſtlichen Hälfte des 21. Gaues. Ein ausgedehnter 
Schutthügel an der Nordfeite der heutigen PBrovinzialhauptjtadtt Medinet- 
el-Fajüm und etwa noch drei Kilometer weiter nördlich bei dem Dorfe 
Biahmu die unbedeutenden Trümmer zweier Quaderbauten, in denen man 
— eine Anficht, die ich übrigens nicht zu theilen vermag — Die Ueberreſte 
jener beiden Pyramiden erkennen will, die nach der Angabe von Herodot II, 
159 zwei Kolofjalitatuen als Sodel gedient haben follen, und ſüdwärts von 
Medineh dann, bei dem Dorfe Ebgig, ein umgeftürzter und zerbrochener 
Obelisk, das ijt alles, was von der an den Ufern des Mörisjees gegründeten 
nnd zwei Sahrtaujende hindurch von den Pharaonen des alten und neuen 
Reiches, ja jelbft noch unter der Ptolemäer: und Kaiſerherrſchaft mit Bauten 
geſchmückten Stadt übrig geblieben. Ein Schutthügel, ein verfallenes Ge- 
mäuer und ein zerbrocdhen daliegender Obelisk, in der That fpärliche Ueber: 
reite als die einzigen Zeugen von der ehemaligen Pracht und Herrlichkeit 
dieſes Platzes, doch auch dieſes wenige ift für die hiftorische Forſchung nicht 
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ohne Werth, denn die Trümmer von Biahmu und der umgeſtürzte Obelist 
bei Ehgig im N. und ©. der Schutthügel von Medinet-Fajum, fie laſſen 
uns erfennen, eine wie bedeutende Ausdehnung das alte Stadtgebiet gehabt 
haben muß (die Entfernung von Ebgig bis Biahmu beträgt in gerader 
Richtung 8 Kilometer und es ift fein Grund anzunehmen, daß dieſe beiden 
Plätze gerade das äußerte Nord: und Sübende der alten Stadt marfiren), 
und was fpeziell den bei Ebgig liegenden Obelisfen betrifft, der durch 
die ihn ſchmückenden Hierogiyphen von meifterhafter Arbeit ald ein aus der 
glorreihen Epoche des Königs Ufertefen I. ftammendes Wert ſich aus- 
weißt, jo erfahren wir durch ihn, daß in dem fühlichen Bezirke der alten 
Seeftadt bereit unter bem vierten Vorgänger des um die Mörisfeeanlage 
hoch verdienten, wohl aber nicht als Gründer berjelben zu betrachtenden 
Königs Amenemha II. ein dem Gotte Sebak gemweihter Tempel erbaut 





Die Trümmer von Biahmu. 


worden, der bis auf den legten Stein zwar im Laufe der Jahrtaufende ver: 
ſchwunden, an deſſen Portal aber einft jener Obelisk dort, wo er Heute liegt, 
mit nod einem andern ihm zur Seite errichteten geftanden haben muß. — 
Getrennt von der Seeftadt Krofodilopolis:Arfinoe dur einen Waſſer— 
fpiegel von etiva 7 Kilometer Breite erhob fi drüben am DOftufer des Sees 
das von den griechiſchen und römischen Berichterftattern als eins der größten 
Wunderwerfe der Baufunft gepriefene Labyrinth, neben welchem ſich ber 
Erbauer desfelben, wie Strabo erzählt, eine 4 Plethra (400 Fuß) hohe 
und ebenfoviel an jeder der 4 Seiten mefjende Pyramide als Grabmal er: 
richten ließ. Dieje Pyramide fteht heute noch, wenn fie aud in ihrem zer- 
ftörten Buftande nicht mehr die don Strabo angegebenen Maße aufweiſt, 
die übrigens, was die Höhe betrifft, wohl auf die ſchräge Höhe ber Kante 
ſich beziehen. Es ift die um einen natürlichen Felſenkern von geringer Höhe 
aus forgfältigft geformten großen Nilſchlammziegeln erbaute Pyramide von 
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Howara, gegenwärtig noch etwa 100 Fuß hoch und 300 Fuß an der Baſis 
der vier Seiten meſſend. Nahe dabei, in der Rihtung nah Süden Hin, 
liegen Säulenreſte und Kalkfteinblöde verfallener Mauern umher, unter 
denen einzelne mit Hieroglgphen gefchmüdte den Namen des Königs Ame— 
nemba III. aufweifen. An fie reiht fi nad) Süden und Südoſten ein 
unabjehbares Conglomerat von halb und ganz verfallenen Mauern, zum 
größten Theil aus Nilihlammziegeln beftehend, unter denen nur höchſt felten 
una einmal die Hefte mafjiven Mauerwerfes, eine Dedplatte oder Thür: 
ihwelle, ein Säulenfragment oder Arditravftüd von Kalkſtein oder Granit 
begegnen. Dieſes heute von einem Kanal durchſchnittene Trümmerfeld bei 
der Pyramide von Howara, weldes als ein ſchwer zu entwirrendes 
Chaos in drei Hauptconpleren um einen großen quadratifhen Hof ſich 
gruppirt, gilt allgemein feit den von Lepſius dort angeftellten Unterfuchungen 
al3 der Pla des Labyrinths, deſen Name nach Brugſch und Mariette 


auf ein altägyptiſches Wort — ı IN U Lopa-rohun „Zempel der 
Kanalmündung” zurüdgeht. Die Sage ilt zutreffend und die von verfallenen 
Zempelmauern übrig gebliebenen Granit: und Kalkfteinblöde werden auch 
wohl jenem Ban angehört haben, doch die große Maſſe jener elenden Lehm: 
wände auf dem von Schutt und Scherben erfüllten Plate ftimmt wenig zu 
der glänzenden Bejchreibung, welche Herodot, Strabo und Plinius uns 
von dem Wunderbau des Labyrinths entwerfen. (Siehe die beigegebene 
Tafel: „Die Trümmerftätte des Labyrinths und feine Pyramide”), Auch am 
entgegengejeßten Ende des Fajüm finden ſich in der Nähe des Birketzel- 
Lurn noch zahlreiche Schutthügel und Trümmerftätten, die auf das einftige 
Borhandenfein von Städten an jenen Plägen fchließen laſſen. Ein ſolches 
Shutthügelterrain von bedeutender Ausdehnung begegnet und z. B. bei dem 
von Medinet-Fajum aus in nordmweitlicher Richtung etwa 15 Kilometer ent: 
fernten Dorfe Senhur, ein Name, den Brugſch ſehr anfprechend dem alt: 
ägyptiihen Stadtnamen zu & Smen-hor „die des Horusvogels 
Emen” gegenüberftellt, wie eine in den geographifchen Texten mehrfach er: 
wähnte Stadt des 21. Gaues genannt wird. Unter den. übrigen Trümmer: 
Hätten, die zumeift fchon außerhalb des Kulturlandes in der angrenzenden 
Wüſte liegen, wollen wir hier nur noch zwei erwähnen, die eine am weft: 
Iihen Ufer des Birket:el-Qurn, etwa eine Stunde in die Wüſte hinein, mit 
Veberreiten verjallener Gebäude und den Trümmern eines Heinen römiſchen 
Zempels „das Schloß des Nimrod” oder Dimeh genannt, welcher leßtere 


=» oo 
Name vielleiht auf eine altägyptifche N | & Tema „Feſtung“ zurüdgeht, 


eine durchaus paflende Benennung für eine offenbar zum Schuß gegen räu— 
berifhe Einfälle der Wüſtenbewohner angelegte Befejtigung; die andere in 
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der Wüfte ſüdlich von Birketzel-Durn, in geringer Entfernung an der Süd: 
fpige besjelben und nah ihm Dasr:Derun „das Schloß Derun” genannt, 
mit einem noch recht gut erhaltenen, gleichfalls aus römiſcher Zeit ftammenden 
Tempel von etiva 20” Breite und 30” Länge. Bor feinem nach Dften 
gewendeten Portal lag ehedem ein Vorhof, deſſen Mauern heute zum größten 
Theil verfallen find. Nachdem man denfelben überjchritten und buch das 
Portal mit dem an feiner Nordfeite ſich anlehnenden eigenthümlichen Halb: 
runden Thurmbau in dad Tempelhaus eingetreten, gelangt man in drei hinter 
einander liegende, von Heinen Seitengemädhern umgebene Mittelfäle, deren 
Iegter in das Sanktuarium führt, weldes rechts und links von einem 


Dasr-Derun. 
(An der Südfpipe bed Birfetrel-Durn im Fajam. 
ſchmalen Corridor eingefaßt ift, der hüben und drüben den Eintritt in je 
3 fehr Heine Gemächer gewährt. Mehrere von den Seitenräumen ber vorderen 
Säle haben ein Souterrain und auf zwei Treppen fteigt man zu ben im 
oberen Stockwerk angelegten Zimmern und auf das Dad) des Tempels empor. 
In feinem Innern wie an feinen Außenwänden ift nichts zu bemerken von 
jenem, den Wänden ägyptifher Tempelhäufer eigenen Skulpturenſchmuck bild: 
licher Darftellungen und Inſchriften; Hier und da nur begegnet und ein aus 
Lotosblumen oder Schlangenfiguren zufammengefehtes Randornament und über 
den Thüren das Bild der geflügelten Sonnenſcheibe, übrigens aber ift das 
ganze Tempelgebäude bild: und infchriftslos, eine Vehandlung der Wand: 
flächen, die den Beweis liefert, daß in eine der römischen Herrſchaft voran: 
Tiegende Epoche die Erbauung dieſes Tempels nicht gefegt werden fann. 
Aller Wahrfheinlichteit nach haben wir hier den Pla, an welchem einft die 
vom Geographen Ptolemäus in ihrer Lage nit ganz genau angegebene 
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Stadt Dionyfias geftanden, welche auc in der Notitia Dign. erwähnt 
wird, und zwar dort ald ein abgejonderter, zwijchen dem Mörisſee und der 
Heinen Dafe angelegter römischer Wachpoſten mit der Ala Quinta Prae- 
lectorum al3 Garniſon. 

Als letzter der oberägyptifchen Gaue wird in den Liften der Tempel 
aufgeführt: 

— 
der 22. Gau — „Mätennu“. 


„Der Abtrennende“ 
(Aphroditopolites von Griechen und Römern genannt). 


Die meiften der ägyptiihen Gaunamen Haben eine mythologiiche Be: 
deutung, und fo liegt vielleicht auch diefem eine ſolche zu Grunde, vielleicht 
aber auch nannte man ihn fo wegen feiner Lage ald Grenzgau, der das 
unter: und oberägyptifche Gebiet trennte. Seine Hauptjtadt nannte man, 
wie das bei fast allen Gauhauptitädten der Ball war, nad) dem Abzeichen 
des Gaues, ein Meffer _ darftellend. In feiner Verwendung zur Namens: 
ihreibung des Gaues und deilen Hauptſtadt muß dieſes ala polyphon fid) 
ausweijende Zeichen die Ausſprache mätennu gehabt haben, wie aus der in 
der Pianchiinſchrift fi findenden vollen Schreibung des Stadtnamens 


N m © > > & Mätennu hervorgeht. Außer diefem Namen aber 
hatte die Stadt auch noch andere, unter denen einer der am häufigjten in 


& 
den Inſchriften auftretende a 33 a Tep-ahe ift, d. h. „die Stadt der 
den Kopf einer Kuh habenden Göttin” oder Pa-neb-tep-ahe „die Wohnung 
der kuhköpfigen Herrin”. Die Göttin, deren heiliges Thier die Kuh war, 
und die wir fo oft an den Wänden ber Tempel und Gräber als Kuh oder 
fuhföpfig abgebildet finden, ift feine andere als die große Iſis-Hathor 
(fiehe das bei Dendera ©. 128 über das Weſen und den Kult dieſer 
Böttin Gefagte), welcher die über Aegypten fchreibenden Griechen in der Bu: 
ammenftellung ihrer Gottheiten mit den ägyptifhen die Rolle der Aphro: 
dite zutheilen, daher fie den altägyptiichen Namen „Stadt der kuh— 
föpfigen Göttin“ dur; Aphroditopolis wiedergeben. Die altägyptifche 
Ausiprahe des Stadtnamens Tep-ahe wurde im Koptijchen zu TIHS 
(Tepehe), das wieder in 3. TR (Atbo) ſich wandelte, woraus dann fchlieb: 
ih der modern arabifhe Name Atfih entitand, den gegenwärtig eine, gegen: 
über der Pyramide von Meidüm, dicht am öſtlichen Stromufer gelegene Ort: 
haft führt. Die fie umgebenden Schutthügel marfiren ung genau den 
Plag, an welchem einft bes 22. Gaues Hauptjtadt ſich erhob, und Diefe Lage 
der alten Aphroditeftadt auf der öſtlichen fogenannten arabifchen Seite 
Aegyptens beftätigend, wie außerdem ung belehrend, daß das Gebiet des 
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Aphroditopolitiihen Gaues auch auf der weſtlich libyſchen Seite ſich erjtredt 
haben muß, an das Territorium der wohl nod dem Memphitifhen Gau zu: 
geteilt gewejenen Stadt Akanthus anftoßend, Iefen wir bei Strabo 17, 35: 
„Nah Memphis folgt die Stadt Afanthus, gleichfalls in Libyen, mit einem 
Tempel des Dfiris und dem Hain thebanijcher Dornafazien, von welchen der 
Gummi kommt, hieran ſchließt fih der Aphroditopolitifhe Gau und die in 
Arabien gelegene Stadt gleihen Namens, woſelbſt eine heilige weiße Kuh 
unterhalten wird”. Wie weit nach Norden Hin ſich auf der Weftfeite das 
Gebiet des 22. Gaues erftredt haben mag, ift fhmer zu jagen. Wenn, wie 
wir Grund haben anzunehmen, die Stadt Akanthus, an deren Territorium 
nah Strabo der Aphroditopolitifhe Gau fi anſchloß, in der Gegend von 
Daſchur gelegen hat, dann würde das Terrain zwiſchen den Pyramiden von 
Liſcht und Daſchur noch mit zum 22. Gau gehört haben. 


Die Pyramiden von Dafhur. (Bom öftlihen Rilufer aus gejehen.) 


Der Stadt Atfih (Aphroditopolis) gegenüber Tiegt an dem weſtlichen 
Stromufer ein Dorf Atuab, welches Brugſch mit einer im Papyr. Labyr. 
unter dem Namen Ut'a-tep.u oder Ut’a-hotep.u erwähnten Stabt zufammen- 
ftellt. Die im Papyrus über fie gemadjte Angabe, nad) welcher fie bezeichnet 
wird ald: „der Pla des Ueberführens der Güter des Sebaf von 
Krokodilopolis (Hauptftadt des Arfinostes) zu feiner Mutter Iſis, 
der Herrin von Matennu (Aphroditopofis:Atfih)," beredtigt zu der Ver: 
muthung, daß bei der genannten Stabt die Fähre ſich befunden habe, welche 
den Verkehr der Aphrobitopoliten mit den Diftrikten bes jenfeitigen Ufers 
vermittelte. Noch ift bei Aphroditopolis zu bemerfen, daß in dem an ben 
Außenwänden de3 Denderatempel3 angebrachten großen geographiſchen Texte 
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bei dem Hinterlande de3 22. Gaues die Einführung von Erzeugnifien des 
fremden Landes Ro-schata erwähnt wird. Das iſt der Name jenes den 
Hegyptern dag Mineral Mafek liefernden Diftriktes der Sinaihalbinjel, wo: 
jelbit die Schon von den Pharaonen des alten Reiches angelegten Bergmwerfe fich 
befanden. Es ſcheint alfo auh von Aphroditopolig aus eine den Ber: 
fehr mit den ägyptiſchen Koloniſten der Sinaitifhen Bergmerfe 
vermittelnde Wüjtenftraße in Gebrauch geweſen zu fein, wie wir fchon . 
bei mehreren der ſüdlichen Gaue folche, theil3 nad) den Hafenpläßen des rothen 
Meeres, theild nach den Dajen der weitlichen Wüfte führende Verkehrsftraßen 
kennen lernten. (Siehe das ©. 39, 118 und 173— 176 über die alten Ver: 
fehräftraßen Ober: und Mittelägyptens Gefagte, in Bezug auf melde von 
Wichtigkeit, daß die nah) Ro-schata führenden nit in Oberägypten, fon: 
dern in Mittelägypten und im Delta fi) befanden.) 
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Unteräghpten. 


a » 0 Mehet „der Norden”, vr y © Ta-net „das Land der 
> 
unterägyptiſchen Königskrone“, & Uat' oder \ — Y ı Athu 


„das Byffus: oder Bapyrusgebiet“, 7”T R (N & Ta-mahi (vgl. 
Koptiih RAS „linum“) „das Land der Leinpflanze” und noch mit anderen 
Namen in den AInjchriften bezeichnet, „der grüne Fächer, an deſſen Griff als 
fojtbarer Demant Cairo ſchimmert,“ wie ein die Schönheiten Aegyptens 
preifendes Lied nicht unpaflend in Bezug auf das von Cairo big zur Mittel: 
meerfüfte reichende unterägyptiſche Land ſich ausdrüdt, wurde von den Griechen 
wegen feiner dem vierten Buchftaben ihres Alphabets gleichenden Geftalt 4, die 
e3 für den vom Meere her Herankommenden hat, Delta genannt, welches aud) 
noch heute die von den Europäern vorzugsweiſe gebraudte Bezeichnung für 
den betreffenden Theil des ägyptiſchen Landes ift. „Der Nil,’ jagt Strabo 
17, 4 „itrömt von der Grenze Aethiopiens in grader Richtung gegen Norden 
bis zu der fogenannten Landſchaft Delta, dann in eine Scheiteljpige ge- 
ipalten, wie Plato jagt, macht er dieſe Gegend gleichfam zur Spibe eine? 
Dreieds, zu Seiten dieſes Dreieds aber die nad) beiden Seiten hin fid 
theilenden und bis zum Meere hinabgehenden Arme des Stromes, den einen 
zur Rechten nah Peluſium Hin, den andern zur Linfen nah Ka nobus 
und dem nahen jogenannten Herafleum Hin; zur Grundlinie endlich die 
Küſte zwiſchen Peluſium und dem Herafleum. So bildet fich denn durch das 
Meer und die beiden Stromarme eine Anfel, die von der Aehnlichkeit ihrer 
Geftalt Delta genannt wird. Aber auch die Gegend an der Spibe wird 
ebenfo benannt, weil fie der Anfang der erwähnten Geftalt ift und auch das 
dort gelegene Terrain heißt Delta. Dieſes alfo find die zwei Mündungen 
des Nils, deren eine die Pelufifhe, die andere aber die Kanobiſche oder 
Herakleotifhe heißt. Jedoch zwiſchen diefen finden fi) noch fünf andere 
Ausftrömungen, und zwar bedeutende, außerdem aber auch noch mehrere 
Hleinere, denn viele fhon von den urfprünglichen Theilen ausgehende und über 
die ganze Inſel vertheilte Nebenarme bilden viele Flußbetten und Inſeln, ſodaß 
das ganze Delta durchſchifft werden kann, weil Kanäle über Kanäle gezogen 
find, die mit folcher Leichtigkeit befahren werden fünnen, daß Einige ſich ſogar 
thönerner Fahrzeuge bedienen. Die ganze Inſel Hält im Umfange etwa 
3000 Stadien (75 geogr. Meilen). Man nennt fie aber ſammt den gegen: 
überliegenden Uferjtrihen das Delta auch das Niederland.” 

Wenn jchon in den oberägyptifchen Gauen der ungetheilte Strom im 
Laufe der Zahrtaufende an mehreren Stellen, wie ſolches ſich nachweiſen Läßt, 
wiederholt feine Richtung geändert hat, indem er bald hier mehr nach der 
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Dftieite, dort mehr nad) der Weftfeite zu fich wendete, jo hat gewiß in noch 

weit höherem Grade-eine wiederholte Veränderung des Waflerlaufes in jener 

weiten Ebene ftattgefunden, in welder ber in mehrere Haupt: und Neben: 

arme dort getheilte Strom durch fein zur Rechten oder Linken ihn be- 

gleitende3 Gebirge gehindert wurde, die Richtung feines Laufes zu mechjeln. 

Die in den Beiten der Pyramidenerbauer die Deltalandihaft durchſtrömenden 

und in ausgedehnten Seen erfüllenden Gewäſſer, auf denen nach den Bildern 

wie fie an den Wänden der Memphitifchen Grablapellen uns erhalten find, 

die vornehmen. Aegypter jener Zeit dem Vergnügen der Waflerjagd mit Vor: 

fiebe fich Hingaben, Bogel: und Fiſchfang treibend oder auch jenen minder 
harmlojen Waflerbewohnern, dem Krofodil und Hippopotamus, mit Speer 
md Harpune zu Leibe gehend, diefe Waflerprärien des 4. und 3. Jahrt. 
v. Chr. welch ein gewaltiger Unterfchied mag zwijchen ihnen und dem unter 
der Thutmoſis- und Ramſesherrſchaft über dag Delta geipannten 
Waſſernetz geweſen fein, und wiederum ein wie ganz anderes Bild der natür- 
lien Waflerläufe und künstlichen Kanal: und Seeanlagen des Delta in jenen 
Zeiten, aus denen ung die Berichte eines Herodot, Strabo und Plinius 
und die nad) Längen: und Breitengraden verzeichneten Terrain: und Orts: 
beftimmungen des Geographen Ptolemäus vorliegen! Mit Beitimmtheit 
dürfen wir von mancher Deltaftadt jagen, daß ihre Umgebung fi) im Laufe 
der Jahrtauſende wiederholt verändert haben wird, daß in Yolge einer von 
diefem und jenem Nilarm oder Kanal genommenen anderen Richtung bald 
nahe an demfelben, bald fern von ihm, bald an feinem rechten und bald 
wieder an jeinem linken Ufer fie gelegen haben wird. — In Bezug auf die 
Beitimmung der oberägyptiichen Diftrifte waren wir in einer bei weitem 
günftigeren Lage. Für das als ein jchmaler Streifen Landes zu beiden 
Seiten des Nils ſich Hinziehende oberägyptifche Gebiet Tieß ſich Die Lage der 
einzelnen Gaue und ihrer Hauptftädte nah den in Bezug auf fie in der 
Richtung von Norden nad) Süden geordneten Lijten der Tempelwände und 
den in großer Zahl noch vorhandenen Dentmälerjtätten zumeist mit Sicher: 
heit bejtimmen, in der bi zu AO geogr. Meilen fich erweiternden Ebene des 
in feinen Waflerläufen fo großen Wandlungen unterzogen gewefenen und nur 
wenige Denkmälerſtätten aufmweilenden Delta jedoch, da ift es ungleich ſchwie⸗ 
riger den 20 dorthin gehörenden Gauen, von denen die Tempelliften uns 
Kenntniß geben, ihren Platz anzumeiien, den fie im weftlichen, mittleren oder 
öftlihen Delta einft einnahmen Un den PBläben, wo einft Memphis, die 
Hauptftadt des 1. unteräggptifchen Gaues und Reichshauptſtadt der erften 
Dynaftien, wo Alexandria, die nachpharaoniſche Refidenz der Btolemäer und 
die Städte Sais, Heliopolis, Mendes, Tanis und Heroopolis ge: 
ftanden, Dort haben wir die einzigen, und unter ihnen wieder nur in Memphis 
und Tanis bedeutenden Denfmälerftätten in dem ganzen weiten Deltagebiet, 
für alle übrigen Gauhauptſtädte Unterägyptens find wir bezüglich der Beftim: 
mung ihrer Lage lediglich angewiefen auf die in den ung erhalten gebliebenen 
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oberägyptiichen Tempeln angebrachten geographiidhen Zerte und die Hier umd 
da in Papyrusurkunden fich findenden Notizen. In Folge diejes für Unter: 
ägypten jo jpärliden Materiald find denn auch die verjchiedenften Anfichten 
über die Lage des einen und anderen Gaues nufgeftellt worden, ja ſelbſt unfer 
auf ägyptiichem Boden fo bewanderter Brugſch-Paſcha, der überall dort bie 
Tläße, wo auf und unter der Erde es Denkmäler giebt, fo vorzüglich kennt 
und der unter allen Aegyptologen am eingehenditen mit ber Geographie bes 
alten Aegyptens ſich befaßt hat, durch welche Arbeiten unfere Kenntniß auf 
diefem Gebiete ungemein gefördert worden ift, jelbft er hat, und manchmal 
fogar in einem und demfelben Werke, feine Anficht über einzelne Gaue umd 
Gauhauptſtädte des Delta wiederholt geändert. Iſt ed nun auch für den 
größten Theil der 20 unterägyptifchen Gaue und ihrer Hauptjtädte der For— 
Ihung gelungen, theil® mit größter Genauigkeit, theils annähernd ihre Lage 
zu beftimmen, fo ift es jedoch bei einzelnen, meines Dafürhaltens, troß der 
großen Beſtimmtheit, mit der man ihnen diefen und jenen Platz zugewieſen 
hat, nod) fehr fraglich, ob diefer Plab auch wirklich ihnen zukommt. 

Auf eine Beiprehung des Delta, wie ed, landſchaftlich betrachtet, in 
feinem am Nordrande von den Wogen des Mittelmeeres bejpülten, im Dften 
und Weften von der Wüfte begrenzten und in der Mitte von zahllojen 
Waſſerläufen durchzogenen Gebiete fich darftellt, welche Zerrainveränderung 
in dem gejammten Deltalande an der Meerezküfte wie an den Wüftengrenzen 
und im Innern im Laufe der Jahrtauſende fich vollzogen, welche Richtung 
einft die jene Ebene durchichneidenden, in: fchiffbarem Zuſtande gehaltenen 
fieben Nilarme gehabt, von denen in Gegenwart faum die beiden heutigen 
Hauptarme, der von Rofette und der von Damiette, in ihrem ganzen 
Laufe für größere Stromſchiffe fahrbar find, welche Städte einft an ihren 
Mündungen und Ufern gelegen, und wie viele von den jehigen fo zahlreichen 
Delta-Ortichaften ihren altägyptiichen Namen noch bis heutigen Tages bewahrt 
haben, auf alles das kann ich hier in Rüdficht auf den der Geſchichte des alten 
Aegyptens in dem vorliegenden Werfe zugemeflenen Raum nicht näher ein 
gehen, wie ich ebenſo Verzicht leiſten muß auf eine durch infchriftliche Angaben 
geftügte Begründung der von mir gewonnenen Anficht über den den 20 unter: 
ägyptifhen Gauen und ihren Hauptftädten im weftlichen, mittleren umd öft: 
Iihen Delta anzumeifenden Platz. In Kürze hierüber alfo nur Folgendes: 

Am nördlihen Rande des Delta, wo, dur Sanddünen und fehmale 
Kalkiteinftreifen vom Meere getrennt, in der Richtung von Weiten nach Oſten 
der See Mariut und der von Abulir, der Edko-, Burlos- um 
Menzalefee fih ausbreiten, lagen ehedem die von den alten Aegyptern 

IT 


Ar —* | Pehuu „Hinterlandgfeen” und | = g » \ U | 


Athu oder mit vorgejeßtem Pluralartifel Na-athu „Bapyrusfümpfe” ge: 
nannten Waſſerdiſtrikte, aus welchem Iegteren Namen Na-athu, der auch zur 
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Dereihnung der ganzen fo waflerreihen, von Sümpfen und Seen erfüllten 
Deltalandſchaft gebraudt wird, die Herodot’fche Benennung Natho, das 
\sithu der Notitia dign. und das Neout des Ptolemäus entjtanden zu 
fein jheint. In diefem Gebiete nun, zwiſchen dem an der Nordweſtſpitze 


I 


des Delta fich ausbreitenden See —— If — Meri.t, dem Mareotis 


der Öriehen und Römer, dem heutigen Mariut und den die am Dftende 
des Nordrandes gelegene Stadt Belufium umgebenden Sümpfen, weldhe man, 
wie Strabo uns berichtet, Barathra „Untiefen, Wafjerichlünde” nannte, 
dort ergofjen fi die von dem in Dberäggpten ungetheilten Strom an der 
Südſpitze des Delta erſt zu zwei, dann in einer GSiebenzahl ſich abzweigen: 
den Arme ins Meer, deren wejtlichiter der Kanobiſche uud öftlichfter der 
Belufifche, und zwifchen denen dann der Bolbitinifche, Sebennptifche, 
Phatnifche oder Bhatmetifche, Mendeſiſche und Tanitifche die nad) Nor- 
den zu immer breiter werdende Ebene in nordweftlich oder norböftlich gerichtetem 
Laufe durchſchnitten. Von der einft im Often von Wlerandrien in der Gegend 
des heutigen Abufir gelegenen Stadt Kanobus fagt Strabo 17,17, „baß 
fie auf dem Landivege 120 Stadien (3 geographifche Meilen) von Mlerandria 
entfernt gewefen”, dann fährt er bezüglich der Nilmündungen Cap. 18 fort: 
„Rah Kanobus folgt Herafleum mit einem Tempel des Herkules, dann 
die Kanobifhe Mündung und der Anfang des Delta. — Nach der Kano: 
biihen Mündung folgt die Bolbitinifche, dann die Sebennytifche und 
Phatniſche. — An die Phatnifche ſchließt fich die Mendeſiſche an; dann 
tolgt die Tanitifche und zulegt die Peluſiſche. Zwiſchen diefen find aber 
auch noch andere unbedeutendere, gleichjam falfche Mündungen”. — Bon dem 
die Nordweftipige des Delta bildenden Mareotisfee, woſelbſt an deſſen Norb- 
oitfeite, an der Stelle, an welcher fpäter Alerandria erbaut wurde, die 


> a ) 

Stadt Rhakotig*) (= | IM g Rä-koti, koptiſch Paxore) und 
(= v F 

an der Südweſtſeite zwei Hauptſtädte des 3. Gaues Maree ——0 


*) Die Häuſer von Rhakotis bildeten ſpäter in der von dort aus nad) Oſten 
Hin ſich ausbreitenden Alexanderſtadt deren weſtliche Vorſtadt. Ein injchriftlicher 
Beleg dafür, daß Alexandrien an dem Platze der altäg. Stadt Rakoti erbaut worden, 
findet ſich auf einer aus der Ptolemäerzeit herrührenden Inſchrifttafel, die vor einigen 
Jahren beim Bau eines Hauſes in Cairo ausgegraben worden und auf der ein hierogl. 
Zert von hohem hiftoriichen Intereſſe eingemeißelt ift, ein zu Gunjten der Priefter- 
ihaft von Buto bezüglich der ihrem Heiligthum gejchentten Ländereien erlaflenes 
Dekret, Datirt vom Jahre VII des Königs Alerander II., für den der Begründer 
der Lagidendynaftie, ber jpätere Ptolemäus I., nad) dem Tode Aleranders d. Gr. 
Aegypten als Statthalter verwaltete. Obgleich in Wirklichkeit ſchon damals der König 
Aegyptens, legt er fih doch in diefem Dekret noch nicht die üblichen ägyptifchen 
Königstitel bei, fondern nennt fih mur ser ä „der große Gebieter” oder hak ä en 

Dümichen, Aegypten. 16 
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Pa-mer „die Seeſtadt“) und Apis (2, — & Nu-hapi „vie 
Stadt des Apis“) ftanden, bis Hin zum Memphitiichen Gebiet zog an dem 
ganzen Weſtrand des Delta die libyſche Wüſte fich Hin, daſelbſt die meitliche 
Grenze der drei erjten unterägyptiſchen Gaue bildend. — Auf der Oſtſeite 
des Delta, wo heute zwifchen Bort:Sarıd nnd Sues jene wegkürzende 
Wafleritraße befahren wird, melde an dem in der Geſchichte de3 19. Sahr: 
hunderts denfwürdigen 17. November 1869 der damald in politischen 
Beitungen und belletriftiihen Sournalen aller Länder in den übertriebeniten 
Lobpreifungen al3 ein die glänzenditen Thaten der Pharaonen durch feine 
Werke überbietender Herrſcher gefeierte und wenige Jahre darauf mit der: 
jelben UWebertreibung geſchmähte Khedive Ismaul dem Weltverfehr über: 
gab, in jener Gegend traf der in altägyptifcher Zeit von Aften ber in das 
Delta Kommende eine da3 Land der Pharaonen dort gegen afiatifchen Weber: 
fall ſchützende Neihe wohlbefeftigter Pläbe an, von denen oft in den Sn: 
Ihriften die Rede ift und deren Inſtandhaltung fih namentlich nad) der 
Bertreibung der von Afien her eingefallenen Eroberer, der jogenannten 
Hykſos, Die Herricher der 18. und 19. Dynaftie ganz bejonders angelegen fein 


| 
ließen. Das find offenbar Die il I1ı1 2 — anbu-hak „die Mauern 
des Herrſchers“, „ari er chesf Sati“ „angelegt zur Zurückweiſung 
der Afiaten”, welde nah dem Berl. Bap. I der von der Hauptitadt des 
7. Gaues Pa-neha (Benha) nah Aſien fliehende Si-neha paffirt, und melde 
noch bezeichnender erwähnt werden in einem gegenwärtig in Peteräburg auf: 
bewahrten Papyrus, von welchem Herr Golenischeff, dem die Wiſſenſchaft 
der Xegyptologie in lebter Zeit mehrere hochwichtige Mittheilungen verdantt, 
und Kenntniß gegeben hat. Dort werden diefelben genannt: anbu hak 
äanch ut’a seneb nen rät hai ämu er kem „die Feſtungsmauern 
des Herrſchers — möge er leben in Heil und Gefundheit —, 
welche nicht zulaffen den Einfall der Aſiatiſchen Amu auf ägyp: 
tifhes Gebiet”. Zwiſchen diefer Aegypten gegen Aſien bin jchügenden 
Seftungskette und dem Oftrande des Delta Iag wieder, wie die im ganzen 


kem „der große Regent Aegyptens“ oder Satrap (hieroglyphifch wiedergegeben durch 


Bat 
— — Aa — ,„pPtolemäus der Satrap“). 
Ptulmia pe chschatrapan 
In der die altägypt. Stadt Rakoti erwähnenden Etelle jener Inſchrift heißt eg von 
Ttolemäus: „Er madjte zu feiner Refidenz die Feſtung, nach dem König von Ober: 
und Unterägypten (Liebling des Ummon, Auserwählter des Na) Sohn der Sonne 
(Alexandros) benanıt, an der Küfte des Meeres der Jonier, Rakoti hieß fie 
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Rakoti ran.f chent 
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ägyptiſchen Nilthal an feinen öftlihen und weſtlichen Grenzen der Fall ijt, 
die Wüfte Hingebreitet. Nur in der Mitte dieſes an die öftlihen Deltagaue 
ſtoßenden Wüftengebietes finden wir einen jchmalen Streifen fruchtbaren 
Kulturlandes, das fogenannte Wadi-Tumilät, ein in altägyptifcher Zeit, 
in älmliher Weife wie die Landſchaft Fajum, durch eine geſchickte Kanal: 
anlage der Wüfte abgerungenes Terrain, und zwar verdankt dasfelbe feine 
Umwandlung in fruchtbares Kulturland der Anlage jenes nachmals für den 
Berlehr mit den Ländern des fernen Südens und Südoſtens fo wichtig ge: 
wordenen Kanales, den der von griehifhen und römiſchen Autoren unter 
dem Namen Seſoſtris gefeierte Pharao Ramſes II. von dem öftlichiten 
Nilarm aus quer durch die Wüſte nach dem See der Krofodile leitete, von 
wo aus dann derjelbe, wie es jcheint, erft unter der Berferherrichaft in füd: 
licher Richtung bis zum rothen Meere hin weiter fortgeführt worden. 

Sp war die durch die Theilung des Stromes gebildete, in ihrer Längen: 
ausdehnung von etwa 20 deutihen Meilen fi) von der ſchmalen Südipige 
an allmählich big zu einer Breite von nahezu AO deutihen Meilen aus: 
dehnende Deltaebene im Norden, Weiten und Dften begrenzt und die 20 
Gaudiſtrikte, in welche nad) den geographifchen Liften der Tempel ihr von 
zahlreichen Waſſerläufen durchzogenes Gebiet eingetheilt war, dürfte nach den 
bezüglich ihrer Lage in den Inſchriften fich findenden Notizen in folgender 
Anordnung der weitlichen, mittleren und öſtlichen Landſchaft zuzuweiſen fein. 
53 weicht dieſe meine Anordnung von derjenigen, für welche fih ſchließlich 
Brugſch in feinem neueften geographifhen Werfe entichieden hat, mehrfad) 
ad und gebe ich zur Weberficht nachſtehend in einer in gradlinigen Umrifjen 
die Sejtalt des ägyptiſchen Delta annähernd aufweifenden Zeichnung nad) 
Nummern von I—XX geordnet, die ungefähre Lage der 20 unterägpptifchen 
Gaue an, welche fie, meines Erachtens, im weftlichen, mittleren und öftlichen 
Telta einst hatten*): (Karte f. nächfte Seite). 

Mit den in der Richtung von Süden nach Norden hergezählten Diftrikten 
de3 weitlichen Delta beginnend und mit dem nordöftlichiten Gebiete, dem von 
Feluftum endend, laſſen Die uns überlieferten Gauliften Unterägyptens, mie 
ih glaube, in folgenden drei Öruppen die Gaue des weſtlichen, mittleren 
und öjtlichen Delta aufeinander folgen: 

1. Gruppe, umfaffend Die Gaue des weſtlichen Delte. 

Sau I—VI. 


*), Die bier gegebene Zeichnung ift von mir nur aufgeftellt worden, um dem Lejer 
einigermaßen anjchaufich zu machen, wie ungefähr die 20 Gaue ſich in dem weſtlichen, 
mittleren und öſtlichen Delta vertheilen. Selbftverjtändlich kann dieſe in gradlinigen 
Umrifjen entworfene Zeichnung die Geftalt des Delta nur annähernd wiedergeben. 
Ter Küftenrand wie die Grenzen des Kulturlandes, die Umrifje der nördlichen Seen, 
wie der Zauf des Rojette- und Damiettearmes können in graden Linien nicht genau 
fein. Auf einer bejonderen Karte des Delta jollen die alten Diftrift- und Ortsnamen, 
jo weit fie bejtimmbar find, in derjelben Weife wie in den oberägyptiichen Karten 


eingetragen werden. 
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2. Gruppe. Die Gaue des mittleren Delta. 
a) Gau VII und VII, die beiden ſüdlichen Gaue des mittleren 
Delta. 
b) Gau IX— XII, die vier nördliden Gaue des mittleren Delta. 
3. Gruppe. Die Gane des öftlihen Delta. 
a) Gau XIII und XIV, der ſüdlichſte und ſüdöſtlichſte Sau des 





öftlichen Delta, mit ihrem Gebiete zum Theil in der öſtlich an: 
ftoßenden arabifchen Wüfte gelegen. 
b) Gau XV— XVII, die drei nördlichen Gaue des öftlihen Delta. 
c) Gau XVIII—XX, die drei weſtlich und nördlid) vom Wadi-Tumilät, 
zum Theil am Dftrande, zum Theil außerhalb des öftlichen 
Delta gelegenen Gane. 
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I. Gruppe. Gau I— VI. 
I. Der füdlichfte, noch oberhalb der Stromtheilung gelegene Gau, mit der 
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Hauptitadt zum | JAN & Men-nofr, welder Name im Koptijchen durch 
Bandlung de3 doppelten n in m und Abwerfung des finalen r zu XERnds 
und bei Griechen und Römern zu Memphis geworden. Neben Memphi 
fommt im Koptifchen auch Menphi und Membe vor. Hiervon die in den 
Keilſchriften angewendete Schreibung Mempi hergeleitet, während die Bibel 
fih des Namens Noph bedient, den an allen Stellen, wo er vorkommt, die 
LXX durh Memphis wiedergeben, ein Beweis, daß der bibliiche Stadtname 
Noph nicht, wie von Brugfc „Sei. Aeg.“ und anderwärts, und nad) ihm 
nun von vielen angenommen wird, auf die äthiopifche Refidenz Napata bezogen 
werben kann (fiehe dag ©. 75 Anm. in Bezug Hierauf von mir Gefagte). 

Wie die Bewohner der fpäteren Reichshauptſtadt Theben zum Amon, fo 
tihteten die Memphiten zu der von ihnen Ptah genannten Gottheit ihre 
Gebete und wie die Thebaner nad) ihrem Amon Nu-amon „Stadt des Amon“ 
ihre Stadt nannten, welchen Namen die Bibel genau fo durch „No-Amon“ 
wiedergiebt, jo wurde von der Memphitiihen Briefterihaft Ha-ka-ptah 
„Wohnung der Geftalt des Ptah” und Nu-ptah „Stadt des Ptah“ die hoch— 
heilige Kultusftätte des Ptah genannt, aus welcher Ietteren Benennung Nu- 
ptah offenbar der von der Bibel gebraudte Name Noph entitanden: ift. 
Tie Lage diejer Stabt, deren Gründung die Sage dem die Reihe der ägyp— 
tiichen Herrfcher eröffnenden König Menes zujichreibt und die die Pharaonen 
der eriten Dynaftien zur Hauptftadt des geeinten Neiches erhoben, ift ung 
verbürgt durch die in der Nähe des etwa 20 Kilom. oberhalb Kairo am weit: 
lichen Stromufer gelegenen Dorfes Mit:Rahineh aufgefundene Koloſſalſtatue 
des Königs Ramſes II, die ehedem offenbar vor einem von diefem Herrfcher 
in Memphis gegründeten Heiligthume geftanden, wie durch mehrere ebendajelbit 
gefundene Bruchftüde anderer Statuen und aufgededte Mauern alter Tempel: 
anlagen mit Snfchriften, welche diefelben al3 einſtmals im Stadtgebiete von 
Memphis gelegen ausweifen, und was die Nekropolis der alten Reichshaupt: 
jtadt betrifft, jo wird uns ihr ausgebehntes Terrain markirt durch die in 
der Nähe der Stufenpyramide von Saggara aufgededten Apisgräber, das fo: 
genannte Serapeum, durch den in Geftalt eines Riefeniphing bei der großen 
Pyramide von Gizeh dem Ra:Armadis errichteten Tempel und den unweit 
davon aufgededten fchönen Granitquaderbau, wie durch die lange Reihe der 
Pyramidengruppen von Liſcht, Saqqara, Abufir, Zauiet-el-Arrian, 
Gizeh und Abu-Roaſch, um melde herum ſich zahlreiche den Zeiten der 
erſten Dynaſtien angehörende Gräber gruppiren, in denen fich die zumeift dem 
Königshaufe verwandten hohen Würdenträger des Reiches, wenn thunlich, in 
der Nähe derjenigen Pyramiden beitatten Tießen, die ihren göttlich verehrten 
Herrſchern al3 Grabmal dienten. Noch gehörte zum 1. Gau auch der gegen: 
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über von Memphis am öftlihen Stromufer gelegene Diftrift, welcher jpäter 
zufammen mit einem vom nordöſtlich anftoßenden 13. und 14. Gau abge: 
zweigten Gebiet zu einem beſonderen jelbitftändigen Gau erhoben wurde. Die 





Der aus der Fyramidenzeit ftammende Granitquaderbau und ber dem Gonnengotte Armachis geweihte 
Tempel des Sphing auf dem Pnramibenfelde von Gizeh. 


fpäteren Liften führen ihn als den 21. An auf, der die ganze im 
Oſten der ſüdlichen Hälfte des öftlichen Delta fi ausbreitende Wüftenland: 
haft bis zum Wadi-Tumilat umfaßte*), wie man ebenfo, in Abtrennung 


*) Defttich muß ſich das Gebiet von An bis zur Bucht von Sues erftredt Haben. 
welche nad) ihm die von Aean genannt wurde was wir durch Plinius, Hist. 
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vom 20. und 19. Gau, aus dem die nördliche Hälfte des öftlichen Delta 
begrenzenden Wüftengebiet, welches im Norden der Zumilatebene bis Peluſium 
ch Hinzieht, noch zwei befondere Gaue bildete, den 22. und 23., in welchen 
leßteren ein Sam-hut als Hauptitadt angegeben wird, deren Lage und der 
etwa 20 Kilom. ſüdweſtlich von Faramah (Belufium) gelegene Ort Tell: 


Semut bezeichnet, während Gau 22 => Chenes in der Gegend von 
zZell:Defenne Sich ausbehnte, mit den Hauptitädten Daphnä und Hera: 
Heopolis (Chenes). In dem in alter Zeit noch zum Memphites gehörenden 
Djtgebiete lag, Memphis gegenüber, am jenjeitigen Stromufer das den Namen 
Ro-au „das meite Feljenthor” führende Steinbruchgebiet, woſelbſt wohl die 
dort zahlreich bejchäftigt gewejenen Arbeiter zum großen Theil angefiedelt 
gewejen fein mögen. Aus dem Namen jener Arbeiterfolonie mit vorgejegtem 
demininalartifel ta, aljo Taroau oder Troau ausgeſprochen, bildeten die Griechen 
einen Stadtnamen Troja, wie fie einer andern etwas weiter nördlich, an ber 
Stelle des heutigen Alt:Cairo gelegenen Stadt, Cherau „Rampfftätte” in den 
Inihriften genannt, den Namen Babylon gaben. (Siehe das ©. 175 und 
Anmerk. S. 197 über Troja und Babylon Gefagte.) 

Wenn auch bejtimmet die zweitnördlichjte Pyramidengruppe, die von Gizeh, 
und wahrſcheinlich auch ſelbſt die nördlichite, Die von Abu-Roaſch, noch zur 
Nefropolis von Memphis gehörten, fo muß fi) doch in fpäterer Zeit das 
Gebiet des nördlich anftoßenden 2. Gaues fehr weit ſüdlich in die Nekropolis 
von Memphis hinein, bis in die Gegend von Abufir und Saggara erjtredt 
haben, wie eine die Verwaltung des T. Claudius Balbillus feiernde grie- 
chiſche Inſchrift auf einem bei Gizeh aufgefundenen Stein dies deutlich aus: 
ſpricht. Im Süden jcheint in der Gegend zwifchen den Pyramiden von Lifcht 
und Daſchur die Grenze des 1. unterägyptiichen und 22. oberäggptifchen 
Gaues geweſen zu fein. 

I. In diefem Gau, deſſen Gebiet fünlih an den Memphites, öſtlich 
an den 13. Gau, den Heliopolites, nördlih an den A. und nordweitlih an 
den 3. jtieß, wird als Hauptſtadt Sechem genannt, welcher Name durch 
den im Aegyptiſchen häufigen Mebergang des ch in sch und durch Borjegung 


de3 bei Ortsnamen fo beliebten u pa bei den Kopten zu Boryr 
(Bouschem) geworden, wie wir eine ähnliche Wandlung bei den Stadtnamen 
Pa-usiri in Bufiri3 und Pa-bast in Bubaftis haben. Tem Namen wie der 
Lage nach dürfte ſich mit der altägyptiſch Sechem, koptiſch Buſchem genannten 


anim. IV, 29 erfahren, wo e3 von dieſer Bucht heißt: „alter sinus, quem Arabes Aean 
vocant“, und daß der im ſüdlichen Theile des Wüftengebietes An, Memphis gegenüber, 
liegende Diſtrikt mit der Steinbruchkolonie Ro-äu, dem fpäteren Troja, noch mit 
zum Acanitiichen Gebiete gehörte, geht aus einer von Brugſch mitgetheilten Sarkophag— 
inihrift von Boulaq hervor, in welcher der Verftorbene von fid) jagt: unn.a em 
an aneb-hat' ab.ti ro-äu ka-tu ran. d. h. „Ich war in der Aeanitiſchen Stadt 
auf der Litjeite von Memphis, Ro-au (Troja) genannt mit Namen“. 
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Stadt das etwa 12 Kilom. unterhalb Gizeh am weſtlichen Stromufer gelegene 
Dorf Aufim zufammenftellen laſſen. Als Schukgott des Gaues nennen die 
Anfchriften den großen Horus und als deſſen Genoflin die Göttin Baft, 
welche die Griechen hier mit ihrer Leto verglichen zu haben fcheinen, woraus 
fi) der von ihnen der Stadt gegebene Name Letopolis erklärt. Unter den 
im Grabe de3 Ptahhotop in Saqqara aufgezählten Ortichaften, die der Ber: 
ftorbene in verjchiedenen Gauen Ober: und Unterägyptens beſaß oder ver: 
mwaltete, wird aud eine im 2. au gelegene Stadt Mechir genannt (fiehe 
Dümichen, Refult. e. arch. Erp., Taf. XV), die ich geneigt bin, mit dem 
etwa 5 Kilom. unterhalb Aufim Tiegenden Dorfe el Maſchi zu identificiren. 
Die von den Griehen Terenuthis genannte Stadt an der Stelle des heutigen 
Dorfes Teraneh und wahrjcheinlich auch das weiter nördlich bei den Schutt: 
bügeln von Terieh gelegene Momemphis, fpäter Hauptſtadt eines befon- 
deren Diftriktes, werden wohl ebenfall3 noch mit zum 2. unterägyptifchen Gau 
gehört haben. 

III. Wenn auch das Gebiet diefes Gaues wohl nit eine fo koloſſale 
Ausdehnung gehabt haben wird, wie Ptolemäus angiebt, fo muß es doch 
immerhin ein fehr ausgebehntes gewejen fein. Der Gau des Weitens oder 
der libyſche wurde er genannt, weil am weiteften in die libyſche Wüfte hinein 
er reichte, von welcher nicht nur einzelne Diftrikte an der Meeresfüfte und 
am Mareotisjee noch mit zu feinem Gebiete gehörten, fondern aud) die in der 
Wüſte ſelbſt gelegene, mehrere Tagereifen vom Nilthal entfernte Oaſe Sechet: 
hemam „das Salzfeld‘, die von Strabo unter dem Namen Nitriotes als 
befonderer Gau aufgeführte Gegend um die Natronfeen, und ebenfo wird wohl 
zu ihm aud) gehört Haben die noch weiter entfernte große Oaſe Sivah, die in 
den Inſchriften denfelben Namen führt, wie die Hauptitadt des 3. Gaues, in 
der, nad) inſchriftlichen Angaben zu fchließen, Leute auß jener Sechet-am.u 
„Gefilde der Dattelpalmen‘ oder „Dattelpalmenmänner” genannten Daſe einen 
nicht unbedeutenden Beſtandtheil der Einwohnerfchaft bildeten, weshalb neben 
Nu-hapi „Stadt des Apis“ (Apis der Griechen und Römer) auch Äm.u 
„Stadt der Dattelpalmenmänner” die Gauhauptſtadt man nannte. (Siehe da3 
in „Oaſen der libyſchen Wüſte“ S. 18—20 über die Dafe Sivah und deren 
Beziehungen zur Hauptſtadt des 3. Gaues von mir Gejagte.) 

IV. und V. Wie die beiden Nachbargaue Mittelägypteng, der 20. und 
21., jo Hatten auch der 4. und 5. unterägyptifche ein gemeinfames Gau: 
zeichen, einen Schild, über welchem zwei Pfeile ſich freuzen. Die beiden Gaue 
müſſen alfo urſprünglich einen einzigen Gau gebildet haben, aus deifen bei: 
den Hälften man fpäter zwei bejondere Gaue bildete, dur ein dem Gau: 
zeichen Hinzugefügtes nördlich und ſüdlich fie unterfcheidend. Selbftver: 
ftändlih darf nun derjenige Gau, welcher als der ſüdliche diefer beiden 
bezeichnet wird, nicht im Norden des nördlichen gejucht werden, und da durd) 
die Schutthügel von Sa:el:Hager und die in demſelben aufgefundbenen 
Denkmäler der Platz verbürgt ift, an welchem einft Sarg, die berühmte 
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a 
Hauptitabt de3 5. Gaues geftanden, hieroglyphiſch 5 K e& Sa, kop⸗ 
ti CAS, in den Keilſchriften Sa-ai, fo können unmöglid) der Gynäco— 
holites, Menelaites und Nomos Alerandrinorum dem ſüdlich von 
Sals gelegenen 4. Gau zugewiefen werben, wie der Vicomte J. de Rouge 
in feiner Arbeit „Monnaies des nomes de l’Egypte“ annimmt, oder wie 
Brugſch in feinem neueften großen geographiſchen Werfe zu begründen fucht, 
ausichließlich der Menelartes, eine Annahme, gegen welche unfer verehrter 
College Robion in feiner Iehrreichen Abhandlung über die Gaue des weft: 





Die Schutthůgel von Said. 


fihen Delta Proteft einlegte*), und die nunmehr auch Brugſch im Nachtrage 
feines „Dietionnaire geographique“ aufgegeben hat, ben betreffenden Gau 
jegt in die Gegend verlegend, welche ihm die inſchriftlichen Angaben zumeifen, 
nämlich in den Süden von Sat. Zum 5. Gau könnten die vorgenannten 
Diftrifte wohl gehört haben, da ſich deſſen Gebiet jehr gut nördlich und nord⸗ 
weitlich bis in die Gegend um Kanopus und Alerandria erftredt Haben 





*) Die betreffende Abhandlung ift veröffentlicht in den „Melanges d’archeologie“ 
unter dem Titel „Geographie comparee du Delta. Etude sur l’identification des 
noms €gyptiens des provinces et des distriets avec les noms gr&co-romains coptes 
et arabes“. Leider ift diefe vorzügliche Abhandlung, welche nur die erften 8 Delta— 
gaue beipricht, nicht fortgefegt worden. 
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fann, obgleich, was den Nomos Alerandrinorum betrifft, in Anbetracht der 
Alerandria fo nahen, am fünlichen Ufer des Mareotisfees gelegenen Haupt: 
itadt des 3. Gaues die Zugehörigkeit zu diefem Gau wahrſcheinlicher if, 
eine abfolute Unmöglichkeit aber it die Unterbringung des nördlich von Sais 
gelegenen Menelaites im 4. Gau, der, al3 im Süden des 5. gelegen, injchriftlid 
angegeben wird. Ueber die Rage des 4. Gaues kann alſo fein Zmeifel fein. Sein 
Gebiet ftieß im Norden an den 5., im Süden und Weiten an den 2. und an 
feiner Südoſtſpitze fchloß das den 10. Gau, den Athribites, auf deſſen Welt: 
und Südfeite im Bogen einjchließende Gebiet dc8 7. Gaues fih an. Als 
. — 4—— 
ſeine Hauptſtadt nennen die Liften 4 \ 60 Tekä, welcher Name ſich 
vielleicht erhalten hat in dem modernen Ortsnamen Tuch, mit dem Zuſatze 
Naſara, wie zur Unterſcheidung von mehreren andern Ortſchaften gleichen 
Namens, ein im Süden des alten Saitiſchen Gebietes etwa 20 Kilometer 
jüdmweftlih von Tanta gelegene? Dorf Heißt. Alfo der Lage nad) durchaus zu: 
treffend, und was den Namen anlangt, jo ift mir der Uebergang eines altägyp: 
tiſchen T’eka oder T’ak in Tuch wahrjcheinlicher als die Umwandlung in 
Schabſchir, ſelbſt wenn ich als Mittelglied zwifchen dent altägyptifchen und 


mobern arabifchen Namen ein foptifches IAIREHP (P-dſchidſchber) einjchiebe. 
Außerdem muß man, um zu diefer Vergleihung zu gelangen, das Zeichen CI 
am Schluß des Wortes als Silbenzeichen mit der Ausſprache per auffafien, 
während es doch wohl ebenfo wie in der wiederholt fich findenden Schreibung 


_— —- 
des Namen © IN I ı Sechem, Hauptjtadt des 2. Ganes, und an 
derer Städtenamen nur lautloſes Determinativ des voranftehenden Wortes 
it. Sch Schließe mich aljo aus den angegebenen Gründen, entgegen der von 
Brugſch vorgefchlagenen Identificirung des altägyptiichen Namens der Haupt: 
jtadt de3 A. Gaues mit dem arabifhen Ortsnamen Schebſchir, der An: 
nahme von Robiou an, welcher die drei „Tuch“ genannten Ortichaften im 
Süden und Südoften von Sars zur Vergleihung Heranzieht und zivar ent: 
iheide ic) mich für das weitlichite von diefen dreien, da8 mit dem Beinamen 
en:Nafara, die Pläge der beiden anderen Tuch fünnen wohl kaum noch 
zum 4. Gau gehört haben. Einer amderen im Gebiet des 4. Gaues ge: 
nannten Stadt A-tanen ftellt Brugſch ſehr anſprechend den arabiſchen Orts⸗ 
namen el Batanıın gegenüber, den ein etwa 10 Kilometer öftlih von Tud): 
en-Rafara gelegened® Dorf führt. Da gelangen wir durch Vorjegung des 
äghptifchen Artikels p von einem altägyptifchen Namen P.a-tanen, koptiſch 
12.830, ungezwungen zu dem arabiihen Batanın. Die griedild- 
römische Bezeichnung dieſes Gaues ala Profopites, nach der Stadt Pro: 


Ca > a 2 
ſopis iſt wohl entſtanden aus dem Namen der Stadt | | 2 M68 
Pa-ari-schep, welde in der über den Krieg des Könige Menephtah 
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gegen die Libyer und deren Bundesgenofjen berichtenden Inſchrift ala im 
Süden des weitlihen Delta gelegen angegeben wird.*) 

VI Muß nad der in den Lilten getroffenen Anordnung nördlich von 
5. Gau gelegen haben. Die von den Griechen ChoYs genannte Stadt, welche 
zeiweiſe die Reſidenz ägyptiſcher Könige war, ift mit der Hauptitadt des 


eo 
6. Gaues I N e & Chasun, koptiſch CAWOT, heute Sakha idendifi: 
eirt worden, was mir durchaus zutreffend erjcheint. — Unter dem Namen 


Y 

— Athu „der Sumpfgau” war zeitweije als ein bejonderer febftftändiger 
Sau abgegrenzt die Gegend um den Burlosfee, der See von Buto in 
griechifch- römischer Zeit genannt, mit der Anjeljtadt Chebi, d. i. Chemmis 

C2 ao 

der Griechen, und der Hauptitadt | o 8 Pa-uat (Buto), deren 
Zempelbezirfe Pu und Tep in den ägyptifchen Infchriften aller Epochen jo 
häufig erwähnt werden. — Auch im Weften des Sartes hatte man als einen 
bejonderen felbjtändigen Gau einen Diſtrikt abgegrenzt, welcher in ber „Rec. 
II, 64— 66“ von mir veröffentlichten Gaulifte aus Edfu den letzten der 12 
eingeihobenen Gaue bildet, und als deſſen Hauptftadt dort die auch in der 


6% | 
Bianhiinschrift erwähnte — N IN 5 N Temi-en Hor „Seitung 
des Horus“ angegeben wird, die noch heute ganz ebenjo genannte Stadt 
Damanhur an der Bahnlinie von Wlerandrien, etwa 25 Kilometer weftlic) 
von der Stätte des alten Sais. 


2. Gruppe. Die Gaue des mittleren Delta. 
a) VII. und VII. Die beiden füdliden Gaue des mittleren Delta. 


Bezüglih der Lage diefer beiden Gaue hat Brugſch in feinen geo: 
graphiſchen Unterſuchungen fih nun Schließlich dahin entichteden, dag Gebiet 
bon VII dem Menelaites — Metelites und das von VIII dem Seth: 
roites der Griechen zugumeifen. Gegen dieje Annahme jpridt vor allem 
der Umstand, daß, wie die beiden vorhergehenden Gaue IV und V, jo auch VII 
und VIII zu denen gehörten, die ein gemeinjames Gauzeichen Hatten, aljo 
urjprünglih ein einziges Gebiet gebildet haben müſſen, aus deſſen beiden 
Hälften man fpäter zwei befondere Gaue machte, durch den Zuſatz „weſtlich“ 
und „öſtlich“ fie von einander unterjcheidend. Es iſt dies nicht blos eine 
Bermuthung, jondern es läßt fih aus den in „Rejultate e. arch. Exped.“ 


*) Dümidhen „Hiftor. Inſchr.“ I Taf. I-VI. wo 2. 15 von dem Yeinde e3 
heißt, „daß er erreicht Hätte die Gebiete des Weiten? auf dem Gefilde der Stadt 
Pa-äri-schep“ vgl. auch %. 30 und 49. 
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von mir veröffentlichten Inſchriften des der 5. Dynaſtie angehörenden Ptah—⸗ 
hotepgrabes der Beweis liefern, daß wirklich in alter Zeit die beiden Gaue 
VII und VIII noch ein einzige3 ungetrenntes Gebiet bildeten (vgl. Taf. XV 
Berzeihniß der Drtichaften des Werftorbenen, mo der betreffende Diftrift 
diefer beiden Gaue überall noch als ein einziges Gebiet bezeichnet wird). Es 
ift num wohl möglih, daß in das Gebiet von zwei ſolchen Nachbargauen, 
die urſprünglich noch nicht getrennt waren, ein anftoßender Gau mit einem 
heile feines Gebietes hineingeragt habe, und daß gerade dadurd) man ver: 
anlaßt twurde, eine Theilung vorzunehmen, wie z. B. bei den Gauen 18 und 
19, dem von Bubafti8 und dem von Belufium, wir einen großen heil des 
Gaues 20, des fogenannten Nomos: Arabia, zwifchen Liegend finden, in 
Folge deffen auch einzelne Liften den gewöhnlich als Nr. 20 aufgeführten, 
mit einem Theil feines Gebietes zwiſchen tretenden Nomos-Arabia korrekter 
in der Anordnung als 19. auf den von Bubaſtis folgen laſſen und den fonit 
19. den von Pelufium, ald Nr. 20 an den Schluß fegen (vgl. die Edfulifte 
„Rec. II. Zaf. 62”). in derartiges Hineinragen oder vollftändiges Zwi— 
ichentreten eines benachbarten Gaugebiete® hat alfo durchaus nicht über: 
rajchendes, unmöglich aber fünnen zwei Gaue, die urfprünglich ein zufammen: 
hängendes einziges Gebiet gebildet, jo weit auseinander gelegen haben, wie 
das nad der von Brugfch getroffenen Beitimmung in Betreff der beiden 
Gaue VII und VIII der Fall geweſen wäre, wonad) das Gebiet des erjteren, 
entiprehend dem Menelartes— Metelites mit der Stadt Canopus an 
der Nordweſtſpitze des Delta, das des letzteren, entiprechend dem Sethrottes 
am füdöftlihen Ufer des Menzale-Sees, aljo am entgegengefegten Ende des 
Delta gelegen haben müßte. Aus diefem Grunde Tann ih die Annahme 
von Brugſch nicht theilen, fondern veranlaßt auch durch einzelne in den Gau: 
inihriften vorfommende Andeutungen bezüglich der benachbarten Diftrikte, 
glaube ich die beiden in Rede ftehenden Gaue vielmehr im Süden des mitt: 
leren Delta fuchen zu müſſen, mit ihren Gebieten die nördlich von ihnen 
gelegenen, Nr. X, den Athribites, und XVII, den Bubaftites, im Halb: 
kreis einfchließend, und zwar fo, daß das Gebiet von VII mit feinem nad) 
Norden fi) Hinziehenden Streifen big an die Südfpige von VI hinaufreichte, 
weitlih an die Oftgrenze von IV und V und öftli an die Wejtgrenze von 
IX und X ſtieß, während fein füdlicher Theil den 13. Gau mit der Haupt: 
ftadt Heliopolis im Süden und den 10. im Norden hatte, deſſen Hauptitadt 
Athribis dicht bei feiner Hauptitadt Ha oder Pa-neha „Haus der Syfo: 
more" (Benha) lag. An feiner Oſtſpitze ſchloß fi dann das big zum 
Wadi-Tumilat reihende, im Nordiweften und Norden vom 10. und 18., 
im Süden vom 13. Gau begrenzte Gebiet des 8. Gaued an, in dejien 
am Eingang des Wadi:Tumilat gelegener Hauptſtadt Pa-Tum „Woh— 
nung des Gottes Tum“ (Patumos des Herodot, Pithom der Bibel) die 
Bewohner eine Schubgottheit verehrten, die denſelben Namen führte, wie 
die von der Bevölkerung des ſüdlich anftoßenden 13. Gaues verehrte; ein 
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gemeinfamer Kult, der ebenfalls für die Nachbarſchaft diejer beiden Gaue 
ſpricht. Noch will ich bemerken, daß in Bezug auf die Lage der Gauhaupt- 
ſtadt Pa-Tum an dem Plage, wo von Dften her das Wadi-Tumilat in das 
Telta einmündet, ganz vorzüglich paßt der gelegentlich in den Inſchriften bei 
Erwähnung der Stadt fi findende Zufab: em ro ab-ti „an der Pforte 
de3 Oſtens“. (Den geographifhen Tert, in welchem fich diefe Bemerkung 
findet, habe ich mitgetheilt „Rec. III Taf. 96— 100“, vgl. dafelbit Taf. 98. 
12 und „Rec. IV, Taf. 29“, wo dasfelbe gejagt wird.) 


b) X— XI. Die nördliden Gaue des mittleren Delta. 


Die Lage des Gebietes diefer vier Gaue ift ung gefichert, da es ber 
Forſchung gelungen ift, die Namen ihrer vier Hauptitädte mit den entfprechen: 
den koptiſchen, griechifchen und modern-arabiſchen Ortsbezeichnungen zu ibenti- 


[]J] > a 
fieiren. Die Hauptitadt des 9. Gaues | 17 & Pa-usiri „Wohnung de3 
Dfiris”, Häufig mit dem Zuſatze neb-tat des Herrn von Tat oder auch nur 
Zat, ein Beiname des Oſiris in feiner Auffaffung als „das Beständige”, 
da3 ewig Unvergänglicje, immer wieder zu neuen Leben und neuer Bildung 
in der Natur Erftehende. Die althieroglyphiſche Bezeihnung Pa-usiri 
entſpricht dem foptiihen HOTCIPI und griechiſchen Bufiris, welder Name 
fih erhalten hat in dem des Dorfes Abu-Sir, am weitlichen Ufer des Da- 
miettearme3, an der Stelle, mo derjelbe etiva die Hälfte feines Laufes zurüd- 
gelegt Hat. Die Hauptitadt des 10. Gaues (| Ca @& & & Ha-ta-herab 
„Die Wohnftätte des in der Mitte liegenden Landes”, entipricht dem koptiſchen 
SOPHAS, dem Ha-at-hiri-bi der aſſyriſchen Keilſchriften und dem grie- 
chiſchen Athribis, welder alte Name fortlebt in dem des in der That faft 
genau in der Mitte der dortigen Deltabreite gelegenen Dorfes Atrib, in 
geringer Entfernung nördlich von Benha⸗-el-Aſſel (Ha- oder Pa-neha, Haupt: 
ftadt des 7. Gaues). Was den 11. Gau betrifft, jo wird unter den in den Liſten 


CI AN 2 
aufgeführten Hauptſtädten desſelben au | N @ > oa Pa-mäku 
„Die Wohnung des Böſen“ genannt, fo in dem geogr. Text an der Außenwand 
des großen Philätempels gefchrieben, in anderen Lilten ift dad Wort mäk durd) 
das Bild des Krofodiles determinirt. „Der Böſe“ oder „das Krokodil” ift der 
böje Set-Typhon, und in der That geht aus allen den 11. Gau beiprechenden 
Inſchriften hervor, daß derfelbe zu denjenigen Diftriften gehörte, welche in 
derjelben Weije wie der 19. oberägyptiiche Gau, der Oryryndites, als typho⸗ 
nich betrachtet wurden. Durch den griehifchen Text im Dekret von Nofette 
wifien wir nun, daß.die in Rede ftehende Hauptjtadt des 11. Gaues Pa-mak 
identiſch mit der von den Griechen Lyfonpolis genannten Stadt, die im Often 
von Bufiris und Athribis lag und zur Zeit der Abfafjung des Defretes dem 
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Bufirites (9. Gau) zugetheilt gewejen.*) An Stelle von Pa-mäk führen 
die meisten Liſten — a 8 Scheten als Hauptſtadt auf, die Brugſch 
jehr anfprecdend mit der in den foptiichen Handfchriften erwähnten Deltaftadt 
TTICENETAI identificirt und mit einem am Tinten Ufer des Belufifchen 
Nilarmes gelegenen Dorfe vergleicht, welches auf den Karten unter bem 
Namen Shenit, El:Seneta und Seneda verzeichnet if. Als Schutzgott 
— o 
diejer Stadt wird ftet3 ein Horus mit dem Beinamen — o Mer an: 
geführt, weshalb denn auch feine Stadt gelegentlihd Pa-Hor-mer oder 
mer-ti „Wohnung des Horus-Mer“ oder „Merti” genannt wird. Brugſch 
nimmt nun an, daß aus diefem Namen Pa-Hor-mer-ti unter Abwerfung 
des r in der Silbe mer und dur) Ummandlung des m in ein b das foptifche 


PapkssT und die griechiſche Bezeichnung Pharbaethos entjtanden ei. 
Diefe Identifiecirung der Stadt Scheten mit Pharbaethos durd die in der an: 
gegebenen Weife von Brugſch vermuthete Ummandlung des alten heiligen Namens 
der Stadt fcheint mir etwas gewagt und außerdem Liegt ja aud das Dorf 
Schenit oder Seneta, welches Brugſch jehr paffend dem altägyptiichen Scheten 
(foptiih P-senetai) gegenüberftellt etwa anderthalb deutſche Meilen nördfich 
von dem Dorfe Horbeit, welches ſchon ſeit Decennien und gewiß mit Recht, 
al3 dasjenige gilt, defien Name auf das koptiihe Pharbait und griechijche 
Pharbaethos zurüdzuführen if. Ich ziehe deshalb die früher von Brugſch 
angenommene, doc jet wieder von ihm verworfene Herleitung von dem 
Namen der in „Rec.“ IV, Taf. XV, 88 als Hauptitadt de 11. Gaues an: 


2? 
gegebenen Stadt X \ a Ari-hebi vor.**) Aus dem alten Namen 
Ari-hebi mit Borfegung des ägyptifchen Artikel pa, alſo Pa-ari-hebi, 
ſcheint mir das foptifche Pharbait, das griehiihe Pharbaethos und der 
modern:arabifhe Ortsname Harbeit entitanden zu fein.**) — Nur etwa 


*) Brugſch indentificirt auf feiner neueften Deltafarte und in „Geogr. Wörterbuch‘ 
den 11. Gau mit dem Kabafites ımd legte demgemäß fein Gebiet in das nordweſt⸗ 
liche Delta, nördlih vom Eaites an dem Vurlos-See. Hiergegen machte ich bereits 
©. 73 geltend, daß dorthin wohl der 11. Gau nicht gelegt werden dürfte, jondern viel: 
mehr in das öſtliche Delta, zu mweldyer Annahme ich veranlaßt wurde, weil in 
mehreren der von mir veröffentlichten Ganliften die Stadt Pa-mäk als Hauptitadt 
angegeben wird, welche unter ganz derjelben Echreibung das Dekret von Roſette im 
griehiichen Texte durch Lykopolis wiedergiebt und als eine damals dem Bufiritifchen 
Gau zugetheilt geweſene Stadt bezeichnet. Im Nachtrag zum „Geogr. Wörterbuch” 
hat nun auch Brugſch die Identifikation des 11. Gaues mit dem Kabafites auf 
gegeben und ihn jett Hierher in das öſtliche Delta verlegt. 

++) Schutzgott diefer Stadt ift ein Hor-ab.t „Horus des Oſtens“ und wird dei: 
halb das Gebiet der Etadt auch „das des Horus des Oſtens“ genannt. Der Name 
Pharbaëthos könnte aljo möglicher Weife auch dieſe Ableitung haben, wie ih ©. 73 
ausgeſprochen. 
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5 Kilometer nördlid) von Abu-Sir (Bufiris, Hauptjtadt des 9. Gaues), und 
gleihfall3 am linken Ufer des Roſettearmes, Tiegt dad Dorf Semennud, 
welches ſchon Lepſius 1859 auf feiner Karte richtig als den Platz der von 
Griehen und Römern Sebennytos genannten Hauptftadt des 12. Gaues 
bezeichnet hat; die Kopten nennen fie XCAMOPP, die afiyriichen Keil: 
ihriften Zabannuti. Ziehen wir nın in Betracht das fo Häufige Abwerfen 
des finalen r in ägyptifchen Worten und daß zumal das hieroglyphiſche Wort 


i nuter „Gott“ im Koptifchen zu NOTT (nouti) und NOTTE wird, fo 
eriheint durchaus anfprechend die von Brugſch vorgeichlagene Identificirung 


6 fe 
der in den Liſten als Hauptftadt des 12. Gaues aufgeführten — J i & 
Teb-nuter (Tebnuti) „Stadt des Heiligen Kalbes“ mit dem griechiſch-römiſchen 
Sebennytos. Beachtung verdient noch, daß der nordöftlichfte von den 
ichs Gauen des weitlichen Delta und drei von den vieren des mittleren Delta 
ein gemeinfames Gauzeichen hatten. Da nun in der That diefe 4 Gaue 
mit ihren Gebieten aneinander jtoßen, der 6. öſtlich an den 12., diejer ſüd— 
öftlih an den 11. und diefer wieder ſüdweſtlich an den 10., fo ift es durd): 
aus nicht unmahricheinlich, daß ebenjo wie nachweislich die beiden Gaue VII 
und VIII, auch diefe daS gemeinfame Gauzeichen des Stieres führenden vier 
Diitrifte urfprüngli nur einen einzigen Gau gebildet haben. 


3. Gruppe. Die Gaue des öſtlichen Delta. 


a) XII und XIV. Der füdlidhfte und ſüdöſtlichſte Gau des öftlichen 
Delta. 


In welcher Gegend des Delta wir das Gebiet des Gaues XIII zu fuchen 
haben, darüber Tann fein Zweifel fein, da uns der Pla, an welchem die: 
Hauptitadt dieſes Gaues geftanden, wohl verbürgt ift durch eine Reihe von 
genauen infchriftlihen Angaben, durch die eine große Fläche bededenden Schutt: 
Hügel bei dem etwa eine Meile nordöftlih von Cairo gelegenen Dorfe 
Matariye und durch einen ſchönen, noch wohl erhaltenen Obelisken aus 
den Zeiten des Königs Ufertejen I. (12. Dynaftie), der ehedem mit nod) 
einem anderen zujammen dag Portal eines nunmehr bis auf den letzten Stein 
verſchwundenen Tempels zierend, heute einfam in einem Garten de3 genannten 
Torfes fteht, woſelbſt jener vielbeſuchte Baum, eine wenn auch nicht neunzehn: 
Bundert, jo doch über zweihundert Jahre alte und ftammhohle Syfomore ſich 
befindet, an die fich die Legende gefnüpft, daß die auf der Flucht in Aegypten 
verfolgte Jungfrau Maria mit dem Chrijtusfinde hier geraftet und in dem 
ausgehöhlten Baumjtamme fich verborgen Habe, um welchen von einer Spinne 
ein fo dichtes Gewebe gezogen worden, daß die hier Verborgene den Bliden 
der fie juchenden Verfolger entgangen fei. Wie einst dem Herodot fein ihn 
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begleitender Memphitiſcher Dragoman allerlei ergötzliche Geſchichten von den 
alten Königen Xegyptens, von ihren Pyramiden, ihren Tempeln und Göttern 
erzählte, fo wird aud noch Heute der das Nilthal bereifende Tourift von 
feinem Cairener Fremdenführer mit Geſchichten aus dem alten und neuen 
Aegypten unterhalten, die den dem Herodot einft vorgetragenen nicht nach— 
ftehen, und eine ber beliebteften unter ihnen ift die vom Marienbaum. Täglich 
ann man im Garten von Matariye hören, wie ber die Höhlung ber Sylo— 
more interpretirende Dragoman ben Reifenden erzählt, daß diefer Baum es 
gewejen, in welchem die Jungfrau Maria fi) verborgen habe, wobei der 
Erzähler dann gewöhnlid, wenn er am Schluſſe feiner Mittheilungen an: 
gelangt ift, fi zur Bekräftigung berjelben in die Höhlung hineinſtellt. 


Die Schutthügel von deliopolis bei dem Dorfe Matarihe. 


— Berbürgtes Zaktum in Bezug auf diefen Baum num ift, daß berfelbe 

erft am Ende des 17. Jahehunderts gepflanzt worden. — Der am häu— 

figften in den Inſchriften gebrauchte Name der Hauptftabt des 13. Gaues 
0 


lautet ſ & Anu, zum Unterſchied von zwei anderen denſelben Namen führen: 
den Gauhauptftädten, An (Dendera) und Ani (Latopolis-Esne), das aus: 
lautende n mit dem Beihen O geichrieben (fiehe ©. 54 und 126). Das ift 
der Name, deſſen fid) die Bibel bedient, ihn unter der Schreibung On wieder: 
gebend, während die Griechen und Römer, in Ueberfegung bes heiligen Namens 
der Stadt, fie Heliopolis nannten. 

In den die vier Seiten des Obelisfen zierenden Inſchriften find zwei 
Notizen von befonderem Werthe, eine geographifche und eine hiſtoriſche, die 
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erftere, durch welche wir erfahren, „daß den Göttern von An (On-Heliopolis) 
König Ufertefen I. diefen Obelisfen errichtet”, der Pla alfo, auf dem er 
fteht, Heliopolitanifches Stadtgebiet geweſen, die zweite, daß zum Andenken 
an die Feier der glüdlichen Vollendung einer dreißigjährigen Regierung 
de3 genannten Herrſchers der Obelisk aufgeftellt worden. 

XIV. Befonderd eingehend beſpricht Brugſch in feinem Geographiſchen 
Wörterbuch die in den Liften als Hauptftadt des 14. Gaues unter dem 

2a 

Namen ı eo T’al*) aufgeführte Stadt, in Bezug auf welde cr 
den Beweis zu liefern 
fuht, daß fie feine —— 
andere fein könne als 
das bibliſche Ram⸗ 
ſes, welcher Nome 
wiederum nur eine 
andere Bezeichnung 
für die in den hiero⸗ 
alyphiſchen Inſchrif⸗ 
ten no 0 Tan, 
hebräifh Zoan, in 
den Keilſchriften Sa- 
na, griehiih Tanis, 
loptiſch RAn ge: 
nannte Stadt, deren 
Name fortlebt in dem 
des Dorfes San⸗el 
hag'er, im Süden des 
Menzaleſees an dem 
heute Bah'r-Gan Der Obeliat von deliopolis. 
genannten Tanitifhen Nilarm gelegen, wofelbft ein ausgedehntes Trümmerfeld 
fi) befindet, auf welchem durch die unter der Zeitung von Mariette-Bafcha auf 
Kojten der ägyptifchen Regierung angeftellten Nachgrabungen eine Menge hoch— 
wichtiger Denfmäler zu Tage gelommen find. Meine Anficht in Bezug auf dieſe 
in der äggptijchen Gejchichte eine fo Herborragende Rolle fpielende Hauptftabt des 
14. Gaues T’al ift, daß die von Brugſch fo energiſch vertHeidigte Identificirung 
derjelben mit Tanis:Boan ſich abfolut nicht in Einklang bringen läßt mit den 


*) Da in ber altäg. Sprache die Laute r und 1 noch nicht fo wie in unferen 
modernen Sprachen gejchieden waren, jondern —> r ebenfo für ), wie Aw | fürr 
auftritt, fo fann ber Stabtname auch T’ar ausgeſprochen worden fein. Die Bibel 
nennt fie Gen. XIII, 10 952 und läßt den vom DOften her Kommenden bei ihr in 
Aegypten eintreten, in welcher Angabe über ihre Lage ic) einen für meine Annahme 
und gegen die Jbentificirung mit Tanis ſprechenden Hinweis erblide. 

Dümigen, Kegypten. 17 
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in den ägyptiſchen Terten fi) findenden Angaben über ihre Lage. Der Name des 
Gaues, deifen Hauptftadt fie war, Chent-ab-t d. h. „das Vordere, der Anfang, 
die Spige des Oſtens“, die Bezeichnungen: „Beſchützer oder Vertheidiger der 
Grenzen Aegyptens, der zurüdwirft den Feind nach Alien“ oder „Wächter der 
Thore Aegyptens“ und ähnliches befagende Ausdrüde, die wir gelegentlich in 
den geographilchen Terten bei Erwähnung des unter dem Bilde eines Löwen 
als Schußgott in der Gauhauptftadt T’al verehrten Horus finden, die An- 
gaben im Edfuer Horusmythus, daß, nachdem ein norböftlich von Heliopolis 
gelegener Diſtrikt paffirt worden, auf abermals oſtwärts gerichteter Fahrt zu 
jener Stadt man gelangte, die Erwähnung ferner, daß in ihrer nächſten 
Nachbarſchaft ein gebirgiges Wüftenterrain ſich befunden und endlich die 
ungemein wichtige Notiz, daß von ihr aus man zu Schiffe auf dag in den 
Zerten jum-en-seket „Meer der Durchfahrt“ genannte Rothe Meere 
gelangte, an deffen Weftfüfte im Nubiichen Gebiet die Hauptftadt Temi-en- 
Schasu-her „die Feſtung des oberen Schafulandes” gelegen, bis zu wel: 
her Horus den Set:Typhon und feine Genoſſen von T’al aus zu Schiffe 
verfolgte, das alles find Angaben, welche auf die Oſtſpitze des Wadi-Tumilat, 
die dortigen Seen und deren Nachbarſchaft, nicht aber auf das Gebiet, in 
welchen die Stadt Tanis lag, zutreffend find. Die genaue Lage der Haupt: 
ſtadt T’al läßt fih nach dem uns vorliegenden Material bi jebt nicht be: 
ftimmen, doch zweifellos fcheint e8 mir, daß fie im Dften des Delta bei 
einem von jenen Scen gelegen haben muß, von denen aus man zu Schiffe auf 
das Rothe Meer gelangen fonnte. In dem Namen der von den |päteren Geo: 
graphen erwähnten Stadt Sile am See Ballah fcheint fih die Erinnerung 
an die altäg. Gauhauptftadt T’al bewahrt zu haben. Aus der im Edfuer 
Horusmythus gegebenen Beichreibung des bei der Stadt T’al ftattgehabten 
Kampfes des Horus gegen den Set:Typhon und feine Genofjen erfahren wir, 
daß die leßteren, nachdem fie von dem um den Belit des den Mörisfee fpeijen: 
den Canales von Herafleopolis fämpfenden Horus geſchlagen mworden*), ſich 
nun nad) Unteräggpten flüchten. Auf oſtwärts gerichteter Fahrt erreichen fie 
das Hinterland eines Diftriktes, über den wir durch eine Stelle in der von 
Goleniſcheff veröffentlihten, den Iſismythus behandelnden Inſchrift und 
einzelne Angaben in verfchiedenen geographiſchen Texten erfahren, daß er 
nordöftlic von Helivpolis gelegen. Von Hier aus gelangen die Feinde 
des Horus nun auf einer abermals oftwärts gerichteten Fahrt bis zur Stadt 


*) Im 20. oberägyptifhen Gau war der Kampf des Horus mit dem Nepräjen: 
tanten der Wüſte entbrannt um die Bertheidigung des fo wichtigen Sanales von 
Heratleopoliß, durch welchen dem Cet:Typhon ein Stüd feines Gebietes entrijjen 
wurde. Daß nun der Mythus einen letzten verzweifelten Kampf des Set und feiner 
Genofien in der Gegend um den das Wadi:-Tumilät bewäjlernden Canal ftattfinden 
läßt, ohne den ja ebenfalls auch jenes fruchtbare Thal wieder Wüfte geworben wäre, 
das, meine ich, entipricht vorzüglich dem ganzen Anhalt des Mythus, während für 
die Verlegung eines lebten Kampfes in die Gegend von Tania ich kein rechtes Motiv 
zu erfennen vermag. 
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T'al. Ein Theil von ihnen flieht dort in ‘die Berge, die übrigen werfen 
fh auf das Wafler. Zuerſt werben die ind Gebirge Geflüchteten von dem 
ih in einen Löwen verwandelnden Horus verfolgt, 142 von ihnen fchleppt 
er herbei, die er mit feinen Krallen zerfleifcht, ihnen die Zunge herausreißt, 
ſodaß ihr Blut ftrömte auf jenen Höhen, wie e8 in dem Texte heißt. Hier: 
auf geht e8 an die Berfolgung derer, die fi auf das Wafler geworfen. 
Rahdem der Gott Thot die Zauberfprüche hergefagt zum Schutze der Schiffe 
und zur Beruhigung des Meeres zur Zeit des Unwetter, nachdem er dem 
Meere, welches fie befahren wollen den Namen: jum-en-seket „Meer 
der Durchfahrt” gegeben, verbringen fie im Hinauffchiffen Tag und Nacht 
(ar-sen hi chent kerh haru) ohne die Feinde zu erbliden. Erſt nad: 
dem man in da3 Nubijche Gebiet gelangt, zur „Seftung des oberen Schafu: 
landes“ (Küftenftadt Beremife[?]), da erblidt Horus die Feinde, die er 
num, fih in eine geflügelte Sonnenſcheibe am Vordertheil des Raſchiffes ver: 
wandelnd, vollftändig vernichtet, worauf er als Sieger in feine Stabt Edfu 
(Apollinopolis magna) zurüdfehrt. — Oſtwärts alfo fliehen die Feinde von 
Herafleopolig aus nad) Unterägypten, daſelbſt erreichen fie das Hinterland 
eines norböftlich von Heliopolis gelegenen Diftriktes und gelangen nun von 
dort aus, wie der Horusmythus berichtet, auf abermals oſtwärts gerichteter 
dahrt Bis zur Stadt T’al. Die auf dem alfo beichriebenen Weg erreichte 
Stadt konnte unmöglih Tanis fein, in deſſen Umgegend außerdem auch das 
Gebirge fehlt, in welches nad) der Erzählung des Textes ein Theil der 
Feinde ſich flüchtet*), während die übrigen von T’al aus auf dem jum- 
en-seket „Meer der Durdfahrt‘ nad einer in Nubien gelegenen Küften: 
ftadt entfliehen, wohin ihnen Horus mit feinen Schiffen folgt. Alles An: 
gaben, von denen auch nicht eine einzige auf die Lage von Tanis paßt, die 
aber jämmtlich zutreffend find, wenn wir annehmen, daß die Gauhauptitadt 
Z’al entweder im Wadi-Tumilat jelbft, an deſſen Dftfpige, oder in dem an 
jenes Thal ſtoßenden Wüsten: und Seeterrain gelegen, durch welches der vom 
Babi-Tumilat aus ſüdwärts nah dem Rothen Meer führende Canal fich 
Binzog, der — man vergleihe die Angaben der griehifchen und römischen 
Berichterftatter — in den Zeiten der Ptolemäerherrichaft, in welcher Epoche 
der Edfuer Horusmythus auf die Tempelwand übertragen wurde, zwilchen 
dem öftlichen Delta und den Küftenftäbten des Rothen Meeres den Verkehr 
vermittelte. Daß Horus von der Stadt T’al aus mit feinen Schiffen auf 
dem Belufifhen Nilarm ing Mittelmeer Hinausgefahren, von diejer Ber: 
folgung noch in derjelben Nacht wieder zurücdgefehrt fei und nun durch ganz 


*) Die unbedeutende Terrainerhebung an einzelnen Stellen in der Nachbarſchaft 
des Tanitiſchen Trümmerfeldes, diefe faum Hügel zu nennenden Erhöhungen kann 
unmöglid der Berfafler des Edfuer Horusmythus gemeint Haben, wenn er vom Ge: 
birge jpricht, in welches ein Theil der Feinde fich geflüchtet, wohl aber ijt dieſe Be— 
zeichnung zutreffend in Bezug auf die dem Wadi-Tumilät benachbarte Wüfte, in der 
e3 an Bergen nicht fehlt. 

17* 


260 Die alte geographiiche Eintheilung des Landes. 


Unter:, Mittel- und Oberägypten auf dem Nile die Rüdfahrt gemacht Habe 
bis Hin zu der in Nubien gelegenen Stadt der oberen Schafu, wie Brugſch 
in feiner Abhandlung: „Die geflügelte Sonnenfcheibe" ©. 36 auseinanderjeßt, 
da3 vermag ich aus den Worten, mit denen uns der Edfuer Horusmythus Diefe 
Schlußepifode des großen Götterfrieges bejchreibt, nicht herauszulefen, und aus 
den voranftehend angeführten Gründen fann ich mich der im „Geographiichen 
Wörterbuch” vertheidigten Annahme, daß die Gauhauptitadt T’al mit Tanis 
zu identificiren fei, nicht anfchließen.*) Das Hinterland (Pehu) des 14. Gaues, 
deilen Hauptftadt T’al war, wird in allen mir zugänglich gewordenen Liſten 


ſtets RR N | Sechet-t’ä, niemal3 „sechet-t’än" geſchrie— 


n M 
ben und iſt gewiß nicht identiſch mit dem — 08 Sechet- 
t'än „Gefilde der Stadt T'an“, welches auf dem unter den Trümmern von 
San (Tanis) gefundenen Grabſtein des Erbfürjten T’ehi erwähnt wird. 
Die Stadt T’an (Tanis), welde ihrer Zeit fehr bedeutend geweſen fein 
muß, bildete mit dem ihr zugehörigen Gebiete in griechiſch-römiſcher Epoche 
einen befonderen Gau, welchen Strabo 17, 20 in der dort gegebenen Auf- 
zählung der um den Menzalejee gelegenen Diftrikte und Städte bezeichnet 
als „den Tanitifhden Nomos, in welchem die große Stadt Tanis liegt“. 
Ob nun der einige Mal in den Inſchriften vorfommende Name T’an (Zanis) 
etwa nur ein anderer Name einer Hauptftadt des 15. Gaues, oder ob vor 
der Später jo bedeutend gewordenen Stadt Tanis die alte Gauhauptitadt mehr 
in den Hintergrund getreten, die zwar nun in den Liften noch immer als 
Hauptitadt des Gaues aufgeführt wurde, obgleih in Wirklichkeit Tanis Die 
Hauptitadt war, darüber vermag ich feine Auskunft zu geben, jedenfall® aber 





*) Daß die Stadt T'al oder T'ar nicht mit Ta nis zu identificiren, jondern vielmehr 
in den äußerten Oſten des Delta zu verlegen, dafür jpricht auch der Umftand, daß 
die Snfchriften in Bezug auf fie wiederholt erwähnen: „daß bei T’al das Gebiet der 
Schasu, d. 9. der die öftlihe Wüfte durdjitreifenden Beduinen, beginne” und „daß 
da3 Land Char, d. i. forijch-phönizifches Gebiet, bis zu der ägyptiſchen Etadt T’al 
reiche”, zwei Angaben, die auf Tanis abjolut nicht zutreffen, und noch möchte ic) zur 
Bertheidigung meiner Annahme bemerken, daß bei den unter den Herrichern der Thut- 
moſis- und Ramjeszeit nad) Wien unternonmenen Kriegszügen die Stadt T’al immer 
als Aufbruchsftation des ägyptiſchen Heeres angegeben wird. Nehmen wir an, daß 
jene Stadt identiih mit Tanis gemwejen, jo würde der Mat für den Aufbruch der 
Armee kein beſonders glüdlich gewählter geweſen fein, weil dann ja die gewaltigen 
ägpptiichen Heeresmafien, die damals zum großen Theil aus Streitwagen beftanden, 
von Tanis aus immer die große Schwierigfeit der Nilüberjchreitung zu überwinden 
gehabt hätten und ficher würde auch, falls dem jo gewejen wäre, dann gewiß in irgend 
einem bon den jene Erpeditionen von ihren Aufbruch aus Hegypten an behandelnden 
hiſtoriſchen Zerten ſich einmal eine Andeutung von einer derartigen Rilüberfchreitung 
der ägyptiſchen Armee finden, was aber, jo viel ich weiß, nicht der Fall ift. 
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war fie eine der bedeutendften Städte in jenem Gebiete, welches dem 15. oder 
auch vielleicht 20. Gau zugetheilt gemwejen.*) 


b) Gau XV—XVI. Die drei nördlihen Gaue des dftlihen Delta. 


Bon diejen drei Gauen wird dag Gebiet des 16. ung beftimmt durch die 
oO 

beiden mehrfach erwähnten Hauptjtädte | FR je Pa-ba-neb-tat 
„nie Wohnung des Widders“ oder „des Geiltes, des Herrn des Tatſymboles“, 
oder au nur Ba-n-tat „die Stadt des Widder? von Tat” genannt, aus 
welchem altägyptifchen Namen „Bantat“, wie Brugſch zuerft richtig erkannt 
bat, dur) den im Aegyptiſchen häufig vorfommenden Webergang des b in 
ein m das griechifche Mendes entitanden. Die Keilichriften geben den Namen 
ganz korrekt in der Schreibung Bandidi wieder. Die Schutthügel bei Dem 
heute Tmaiselzamdid, von Abdellatif „el Mondid“ genannten Dorfe 
bezeichnen und den Pla, an welchem einft die alte Gauhauptſtadt Bantat 
(griehifh Mendes) geftanden, während die andere in den geographifchen 
Zerten erwähnte Stadt des 16. Gaues Ha-ba.u oder mit vorgefehtem Femi— 
ninalartifel Ta-ha-ba.u „die Wohnung der Widder‘ der von den Griechen 
Thmouis genannten Stadt entfpridt, ein wenig nördlid von Mendes 
(Tmai⸗el⸗amdid), bei dem von Abdellatif Temi, heute Tmai genannten Dorfe 
gelegen. Die beiden andern nördlichen Gaue des öſtlichen Delta XV und XVII 
müſſen ebenfall3 in der Nachbarjchaft des Menzalejees gelegen haben, doch 
läßt fi ihr Gebiet und der Pla, an welchem ihre beiden Hauptitädte ge: 
ftanden, nicht mit Sicherheit beftimmen. WVielleiht haben wir in dem Namen 
der Hauptftadt des 15. Gaues Pa-thut-ap-rohuh „Wohnung des Thot, 
des Richters über die beiden Gegner” nur eine andere Bezeichnung für die 
Stadt Tanis, kann aber auch eine ganz andere Stadt fein; möglicher Weife, 
da Thot als ihr Schubgott genannt wird und deſſen oberägyptijche Stadt 
Hermopolis magna hieroglyphiſch Chmunu gejchrieben wird, woraus koptiſch 
Shmoun, arabiih Afhmounerin geworden, fünnte das Deltadorf Shmoun 
den Pla der unteräggptifchen Stadt des Thot bezeichnen, wie Afhmounein 
feine hervorragendjte Kultusstätte in Oberägypten uns angiebt, und was die 
Hauptftadt des 17. Gaues „Pa-chen-en-amon“ betrifft, jo ift die vor: 
geichlagene Kdentificirung diejes Namens mit dem Pachnamunis des Geo- 
graphen Ptolemäus ungemein anfpredhend, und würde dann die Stadt in der 
Gegend von Damiät gelegen haben. 


*) In Bezug auf Tanis ift ©. 71 ein Drudfehler zu berichtigen. Es muß dort 
anjtatt „des 14. unterägyptilhen Gaues“ heißen: „des 15. unterägyptiſchen 
Gaues“. 
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c) Sau XVIII-XX. Die drei weftlid und nördlih vom Wadi- 
Zumilat, zum Theilam DOftrande, zum Theil außerhalb de3 öftlihen 
Delta gelegenen Gaue. 


Wo das Gebiet des erjten diejer drei Gaue wir zu fuchen haben, wird 
dureh die uns befannte Lage feiner in den Snfchriften jo häufig genannten 
Hauptitadt Pa-bast „Wohnung der Göttin Baft”, koptiſch Poubasti beftimmt, 
die jedenfalls identisch ift mit der in der Bibel Phibeſet, in den Reilfchriften 
Bubaasti, griehiih Bubaftis genannten Stadt, über deren Lage wir durch 
griehifhe und römische Autoren gut unterrichtet find. Die auf der Eifen- 
bahnfahrt von Benha nad) Simarlige furz vor der Kreuzungsftation Zakaſik 
rechter Hand fich zeigenden Schutthügel bei dem Dorfe Tel-Baftah bezeichnen 
ung den Pla, an welchem einſt die alte Gauhauptſtadt geftanden, deren 
Name fih in der Benennung jenes heute dort gelegenen Dorfes noch deutlich 
erhalten bat. 

Diefer 18. Gau und der in den meiften Liſten als der folgende 19. geſetzte, 
„der vordere und hintere Gau des königlichen Kindes“, d.i. des Horus, 
von denen der erjtere, mit der Hauptitadt Bubaftis der fühliche, der letztere 


mit der Hauptftadt Am ber nördlide war, führen ein gemeinfames Nomo$: 
zeichen, müſſen alfo in ähnlicher Weife, wie wir dies beim 4. und 5. Del: 
tagau und mehreren anderen ober: und unteräggptifchen Dijtrikten konſtatiren 
fonnten, ursprünglich ein zufammenhängendes Gebiet gebildet haben. Erſt die 
Neubildung oder auch vielleiht nur eine Erweiterung des angrenzenden 
20. Gaues, wodurch eine Gebietsvorſchiebung desſelben auf das Territorium 
des damals nod nicht getrennten 18. und 19. Gaues entitand, wurde Die 
Beranlaffung, daß jenes urjprünglich zufammenhängende Gebiet man nun in 
zwei befondere Gaue, einen vorderen oder füdlichen und einen hinteren 
oder nördlichen theilte. Brugſch ibentificirte auf feiner Deltafarte, die er 
feinem auf dem Londoner Drientaliftenfongreß über den Exodus gehaltenen 
Vortrag und feiner Gefchichte der Pharaonen beigegeben, und ebenjo in feinem 


DD 


geogr. Wörterbuch die Hauptftadt des 19. Gaues — g , in voller Schreibung 


\ — IN — „ Äm, nad) ihrer Schußgöttin (| > Dat (Buto), auch 
[2 oO 

| 5 Pa-Uat, „Wohnung der Göttin Buto“ genannt, mit der in dem 
Mythus der Iſis und ihres Sohnes Horus eine fo Hervorragende Rolle 
jpielenden Stadt Buto und verlegte demgemäß das Gebiet des 19. Gaues 
an den Burlosſee. Gegen diefe Annahme erlaubte ich mir bereit? S. 74 
auf Grund der in den geogr. Texten fi) findenden Andeutungen über bie 
Lage des betreffenden Gaues und feiner Hauptitadt zu bemerfen, daß Die 
Stadt Buto mit der benachbarten Infel Chemmis gewiß an den Burlos: 
jee gehöre, den 19. Gau aber id) nicht mit Brugſch dorthin verlegen Tönne, 
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ſondern daß nad) den mir vorliegenden inſchriftlichen Andeutungen über feine 
Lage ich das Gebiet desjelben vielmehr im äußerften Dften des Delta glaubte 
fuhen zu müffen. Im Nachtrag zu dem geogr. Wörterbuch hat nunmehr 
ah Brugſch die Identification der Hauptftadt de 19. Gaues mit Buto 
aufgegeben und ihr Gebiet in den Dften des Delta verlegt. Gewiß zutreffend 
indentificirt er jet die Gauhanptftadt Am mit Belufium, in welchem Namen 
wir, ebenfo wie in der ſemitiſchen Benennung Sin, die Ueberjegung des alt- 
ägypt. Stadtnamens Am haben, obgleich in einer mißverftanbenen Deutung diejes 
Wortes. In Wirklichkeit hatte im Wltägyptifchen der Name der Stadt Äm mit 
dem griehiichen Worte nrog „Schlamm, Roth, Moraſt“ nicht3 zu thun, fondern 
die Stadt war benannt nad) den beiden Augenbrauen (= äm) de3 
‚Dfiriz, die in ihrem Tempel als heilige Reliquien verehrt wurden, wie es in 
Bezug hierauf in einer Gaulijte des Denderatempels und in dem geographijchen 


— 


Text an der Außenwand des Edfuſanctuariums heißt: — 8 * — 
cher semt 
= 41431 8134835 
äs. am 


„Die Stadt ver Beiden ugenbranen Gm) gefiat die heiten Augen: 
brauen des Oſiris, die Göttin Iſis befindet fich daſelbſt ala Buto, 
Herrin der Stadt der beiden Augenbrauen (am)”. Nun bat im Alt- 
ägyptiichen ein ganz ebenjo gejchriebenes, nur mit einem anderen Beitimmungs: 


zeihen verfehenes Wort \ — IN S am, die Bedeutung des griechischen 
zmAos, erhalten im Koptifchen unter OS, OONMNE, EIWALE, „lutum“. Ob 
nun Schon die alten Aegypter, welche eine befondere Vorliebe für Wortfpiele 
hatten, gelegentlich für „Stadt der beiden Augenbrauen“ dieſe zweite Bedeutung 
desjelhen Worte® am bei Nennung des Stadtnamens Hineinlegten, oder ob 
Griehen und Semiten nur in falfcher Deutung des Worte® am eine zweite 
Bedeutung desſelben für die erfte einjegten, das muß dahingejtellt bleiben. 
Jedenfalls aber dürfte nicht zu bezweifeln fein, daß in dem von Griechen 
und Semiten der Stadt gegebenen Namen Peluſium und Sin wir eine 
Ueberſetzung des altägypt. Stadtnamens Am vor uns haben, bei der man, 
in Untenntniß mit der mythologischen Namensgebung, den Stadtnamen Am 
mit einer diefem Worte gleichfalls zuftehenden und für die betreffende Stadt 
nit unpafjenden Bedeutung in Beziehung brachte. Als meiterer Beleg für 
die Richtigkeit der Identificirung mit Pelufium möge hier noch erwähnt fein, 
daß die Inſchriften häufig des in Aegypten befonders gejchäßten Weines jener 
Stadt Erwähnung thun und zwar nicht einer einheimifchen Sorte, fondern 
einer aus Afien nach dorthin, als dem erjten öftlichen Hafen Aegyptens, ein- 
geführten (vgl. $. de Rouge, Edfou Pl. 66, 19 und Dümichen, Rec. III 
72, 19). Den Wein liefernden Städten Aegyptens hat Brugſch in feinem 
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lehrreihen Werke „Reife nad) der Oaſe Khargeh” einen befonderen Abſchnitt 
gewidmet und der daſelbſt S. 81 Anm. von ihm mitgetheilte Tert aus Edfu, in 
dem gejagt wird: „daß die afiatiihen Fenchu heranjegeln mit ihrem 
mm Ku 0 — — 
Bein ( — 5081ııı la...) zur Stadt der 
Göttin Buto,” bezieht ſich alſo wohl aud auf die Hafenftadt Pelufium, 
deren Schugherrin ebenfall3 die Göttin Buto war und nit, wie Brugſch 
annimmt, auf die am Burlogfee gelegene Stadt Buto. Man wolle hiermit 
auch vergleichen die Stelle Herodot III, 6, wo es heißt: „Nun will ich nod) 
etwas bemerken, was wenige von denen, die nad) Aegypten fahren, in Acht 
genommen haben. Es wird nämlich aus Hellas überall Her, dazu auch aus 
Thönizien, alljährlich zweimal Geihirr mit Wein gefüllt, nad) Aegypten ein: 
geführt”. Dieſer fremdländiihe Wein, wenigftend der von den Phöniziern 
gebrachte, wird wohl in feinen anderen Hafen eingeführt worden fein, als 
in den für die von Phönizien heranfegelnden Schiffe erften ägyptiſchen Hafen, 
in den von Pelufium, und was den von Herodot im Folgenden erwähnten 
Platz in der waſſerloſen Wüfte Syriens betrifft, wohin die Rückkehrenden mit Nil: 
waſſer gefüllte Krüge brachten, jo dürfte, nad) dem Namen zu fchließen, wie 
mein verehrter College H. Niſſen mich Hierauf aufmerkſam gemacht hat, 
wohl fein anderer Platz gemeint fein als die öftlich von Pelufium gelegene 
Stadt Dftracine. Ein zweiter Name der Hauptftabt des 19. Gaues mar 


—e— — 

* S ! ] & Romen, von den Kopten mit Vorfegung des bei Ortsnamen 
jo gebräuhlihen pa durch MEPEMOTSI (Peremoun) wieder gegeben*), 
welcher alte Name ſich in dem der beiden Dörfer Faramah und Rumanieh 
deutlich erhalten hat, den gegenwärtig zwei nidjt weit von der Mündung?: 
jtelle des alten Peluſiſchen Nilarmes gelegene Ortichaften führen. Da wir 
alfo in der von den Infchriften Am, Pa-uat und Romen genannten Haupt: 
jtadt de3 19. Gaues die nachmals in der Geſchichte des Orientes unter dem 
Namen Peluſium cine jo hervorragende Rolle fpielende Stadt zu erkennen 
haben, jo kann diejelbe nicht identisch mit der neben ihr als befondere Stadt 


genannten Hyffosfeftung I > $ & Hat-uär (Auaris) fein, die etwa 10 Kilom. 
füdweltl. von ihr lag, nad) Lepſius' Annahme an der Stelle, wo heute die 
Schutthügel von Tell:el:Her fi befinden, von denen aus man wiederum um 
etwa 10 Kilom. ſüdweſtlich zu den Schutthügeln von Telleeg:Semut gelangt, 
in welcher modernen Ortsbezeichnung ſich der altägyptiiche Stadtname Sam- 
hut erhalten hat, den eme Stadt in jener Gegend führte, die in einer Edfu— 
lifte (vgl. Dümichen, Rec. III, 66) Hinter der auf der Weſtſeite des Pelufifchen 





*) In einem griehifh, koptiſch und arabiſch abgefaßten Städteverzeichnig wird 
dem koptiſchen Peremoun die griechiſche Bezeichnung Peluſium gegenübergeſtellt. 
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— 2 
Armes gelegenen Stadt Chenes '" g (Herafleopolis parva) und vor 
Ha-mot’em (wohl ein anderer Name für Auaris) und Äneb (da3 Gerrhum 
der Griechen und Römer und Schur der Bibel) als die Hauptjtadt eines 
befonderen, zeitweife vom 19. Gau abgettennt gewejenen Diftriktes aufgeführt 
wird. Belufium ift allem Anfchein nad) bedeutend jünger al3 Auaris und 
mag in früheren Sahrhunderten, in denen auch die Deltaküfte hier noch nicht 
jo weit vorgejchoben war, wohl Auaris die hervorragende Rolle gefpielt Haben, 
welde fpäter Peluſium zufiel. Der gleichfalls am öftlichen Deltarande ge: 
fegene, unter dem Schuße eines den Namen „Sput, Herr des Dftens’ führen: 
den Horus stehende und durch die nach Welten vorgeichobenen Theile feines 
Gebietes den 18. und 19. Gau trennende 20. Gau, der deshalb auch korrekter 
in einzelnen Liſten (vgl. Dümichen, Rec. III. Taf. 62, 19 und Rec. IV, 29, 4) 
hinter dem 18. als 19. und in der andern Anordnung Hinter dem 12. als 
13. in der Reihe aufgeführt wird, diefer Gau ift zweifellos der wegen feiner 
Angrenzung an das diesſeits des arabifchen Meerbufens gelegene ägyp— 
tiiche Arabien, von welchem aud ein Theil noch mit zu feinem Gebiete 
gehörte, von den griedifchen und römiſchen Autoren Arabia genannte 
Diltrift, APABIAs vouos der Gaumünzen, und die von dem Geographen 
Ptolemäus als Hauptitadt desjelben aufgeführte Stadt Phakuſa, deren 
Name ſich in dem des heutigen Dorfes Fakus erhalten hat, ift die in 
einer Ganlifte des Denderatempel3 (vgl. Dümichen, Rec. III, 65, 20) 
al? Hauptftadt des 20. Gaues verzeichnete Stadt s IN & Kesem. 
Im Boltsdialeft Scheint man in der Aussprache das finale m abgeworfen zu 


haben, was aus der koptiſchen Namensform TAKWC hervorgeht, wo wir 
wieder die Vorjegung des bereits mehrfad, erwähnten altägyptifchen pa haben. 
Hieraus ift das griehiihe Phakuſa und das arabiihe Fakus entitanden. 
Tie Bibel Hat, in treuer Wiedergabe des altägypt. Namens, die Schreibung 
jea, wofür die LXX ebenfall3 forreft Teotv und Ttotu ’Aoaßlas ſetzen, 
nad) welchem Namen dann aud die ganze Gegend, deren Hauptitadt fie 
war, als das Land Goſen bezeichnet wurde. Eine eingehende Beſprechung 
der Landſchaft Gofen mit Beigabe einer genauen Karte, in Bezug auf 
die ich mich jedoch nicht mit allen Beitimmungen einverftanden erklären 
fan, findet der Leer in dem Werfe von Ebers „Durch Goſen zum Sinai”, 
welches kürzlich in einer zweiten, durch viele Zufäge vermehrten Auflage er: 
ſchienen ift. 

Abweichend von der Anordnung, wie fie, unter einander übereinstimmend, 
die geographischen Liſten der Tempel geben, werden in einer die Wände eines 
Ofiriszimmers des Denderatempels ſchmückenden Injchrift (vgl. Rec. IV,27— 29) 
die Gaue der weitliden und öftlihen Deltahälfte, alfo auf einander 
folgend beſprochen: " 
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Erfte Gruppe. Das weftlide Delta. 


a. Die am Weftrande des weſtlichen Delta fich Hinziehenden Gaue 
1. 2. 3, entjprechend I. II. III der übrigen Liſten, 
b. Die öſtlichen Gaue des weltlichen Delta 
4. 5.—6. 7.—8. 9, entſprechend X. IX. IV. VII. VI. V. 
(4. 5. die beiden öftlidhen, 6. 7. bie beiden fühlichen und 8. 9. bie 
beiden nördlichen der Oſthälfte des weſtlichen Delta.) 


Zweite Gruppe. Das öſtliche Delta. 


a. Die ſüdlichen Gaue des öftlichen Delta 
10.—11.—12.—13. 14, entjpredend XIII. XI. XVII. XX. VII, 
(10. der füdliche, 11. der weitliche, 12. der mittlere und 13. 14. die 
beiden öjtlihen der Südhälfte des öftlihen Delta.) 

b. Die beiden zum Theil Schon außerhalb des öftl. Delta gelegenen Gaue 
15. und 16, entiprechend XIX und XIV, 

c. Die vier nördlichen Gaue des öftlichen Delta 
17. 18. 19. und 20, entſprechend XV. XVI. XII. und XVII, 

deren Gebiet nach diefer Anordnung alfo vertheilt ift: 


20 
avi 17 15 
(v8 19 EvV) ix 
(XII) 
18 
(XVI) (XX) 
9 (v) 5 (IX) 13 
nd (vn 
(X) 14 16 
(1) 2 7wı) (VIII) 
10 (xım) 


a1 


Zur Orientirung über den landſchaftlichen Charakter des Delta und bie 
au hier nicht ganz fehlenden Denfmälerftätten verweife ich den Leſer auf 
das bereit3 mehrfach won mir citirte Prachtwerf „Aegypten in Bild und 
Wort”, welches, theil3 nach Photographien, zum großen Theil aber aud 
nad Aufnahmen, die von unferen erjten Malern an Ort und Stelle gemadt 
worden, auch eine Reihe entzüdend fchöner Bilder aus dem Delta bringt, 
denen ein zu ihrer Erläuterung von Georg Ebers beigegebener Tert nod) 
einen ganz bejonderen Reiz verleiht. 
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Drittes Capitel. 
Schrift unb Sprache ber alten Aegypter. 


Aegypten das alte große ift untergegangen. Memphis und Theben, 
Apollinopolis und Hermopolis, Abydos und Zentyra, Heliopolis und Sarg, 
Mendes und Bubaftis, Tanis und PBelufium, und wie fie ſonſt alle geheißen 
haben, die mächtigen und blühenden Städte des oberen und unteren Landes, 
über die wir im vorhergehenden Abjchnitt ausführlich gehandelt, fie find 
von dem Erdboden verſchwunden, das 2003 von Babel und Ninive, das 
Shidjal von Tyrus und Carthago hat aud) fie ereilt. Die Site der Macht 
und Pracht, die Stätten hoher Cultur und ausgezeichneter Gelehrfamfeit, die 
weltberühmten Hafenjtädte an den Küften der angrenzenden Meere, nichts 
oder wenig ijt von ihnen übrig geblieben. Wo ehedem die glänzenden Ba: 
läjte und gefüllten Schaghäufer der einſt mächtigften Könige der Erde prangten, 
wo die Hörfäle eines ihrer Zeit auf der Höhe des Wiſſens ftehenden Gelehrten- 
tollegiums fich befanden, da ertönt heute von einem über erbärmliche Lehm: 
hütten emporragenden Minaret herab der melancholiſche Azan des Muezzin 
oder es ſucht im Sande der Wüſte der Wanderer vergeblich nad) den Spuren 
alter Herrlichkeit, und mo vor Jahrtauſenden ägyptiiche Seefahrer, aus fernen 
Landen zurüdgefehrt, die heimathliche Küfte wieder begrüßten, wo, beladen 
mit Aethiopiens und Aſiens Schätzen, ägyptiſche Schiffe in den ficheren Hafen 
einliefen, wo die für einen Thutmofis oder Ramjes beftimmten Gefchenfe und 
Tribute fremder Fürften Iandeten, da zerjchellen heute an den Korallenklippen 
eines gänzlich verödeten Strandes die fhäumenden Meeresiwogen, oder e3 ftehen 
an dem Plage, wo einst ägyptifche und phönizifche Kaufleute ihre Maaren 
austaufchten, einige elende Araberhütten. Die Jahrtaufende Haben eben aud) 
hier wieder zerftört, was Sahrtaufende gejhaffen. In dem fühlih an Yegyp: 
ten grenzenden und zeitweife noch zum ägyptiſchen Neich gehörenden Nubien, 
wie ebenjo in ganz Ober: und Unterägypten, vom Eintritt des Nilftroms 
durh das Kataraftenthor von Syene bis hinunter zur Küfte des Mittelmeer, 
it ung von den Bauwerken der alten Aegypter nichts erhalten geblieben als 
die Behaufungen ihrer Todten, die Gräber, und die ihren Göttern errid): 
teten Heiligthümer, die Tempel. Sie allein haben den Sturm der Zeiten 
überdauert, um nad SJahrtaufenden der Wiljenichaft den Weg zu bahnen zur 
Biedergewinnung eines feit lange verloren gegangenen Wiſſens, durch deſſen 
Belig der Forſchung nun es möglich wurde, aus den ihr jest verjtändlichen 
Urkunden fi über die Geiftesarbeit jenes hochbegabten Volkes zu orien— 
tiren, das Jahrhunderte Hindurch den vorderjten Plab unter den Cultur— 
völfern de3 Altertum eingenommen, doch nach jeinem Abtreten vom Schau: 
platz der Weltgefchichte, nun immer mehr und mehr von anderen Völkern 
in den Hintergrund gedrängt, mit allem, was e3 Großes einft zu Wege ge: 
bracht, allmählich nahezu bis an den Rand des Abgrundes ewiger Vergeflen: 
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feinen lehrreichen Tertbänden Gebotenen, al3 aud) wegen feiner vorzüglichen 
durchweg mit der größten Sorgfalt ausgeführten Slluftrationen. Die vordem 
mit fo geringem Erfolg betriebene und in Folge deffen immer mehr ver: 
nachläſſigte altägyptifche Forfchung erhielt durch dieſes Werk wieder eine mäch— 
tige Anregung. Die großartigen arditektonifhen Schöpfungen der alten 
Aegypter wie ihre Leiftungen auf anderen Gebieten, von denen man fich nad) 
den bisherigen Publicationen keine Vorftellung machen konnte, lagen jeßt zum 
eriten Mal in einer Reihe von anſchaunlichen Bildern, in korrekten Aufnahmen 
von Geſammt- und Detailanfichten, wie de3 an Außen: und Innenwänden 
altägyptifcher Baumwerfe angebradten Bilder: und Inſchriftenſchmuckes zu Er: 
folg veriprechendem Studium den Gelehrten aller Nationen vor. Man darf 
jagen, mit diefem Werke und mit den Unterjuchungen, welde fih an die 
dreifache Inſchrift des nachmals fo berühmt gewordenen Steines von Ro: 
fette fnüpfen, der ebenfalls noch während jener Napoleonifhen Expedition 
von einem franzöfifhen Ingenieur im J. 1799 bei einer Grabung an der 
Schanze von St. Julien gefunden worden, da hebt die nunmehr auf feitem 
Boden dem Ziele der Aufklärung des ägyptiſchen Alterthums entgegen 
jchreitende Forſchung an. 

Es hat zwar der unferem Jahrhundert voranliegenden Zeit big Herodot 
hinauf durchaus nicht an Schriftitellern gefehlt, von denen mehr oder weniger 
eingehend das alte Aegypten behandelt worden, im Gegentheil, e3 Liegt da 
in des Drient3 wie Decidents Sprachen eine reihe Literatur ung vor. Tod, 
wenn man liejt, was alles in jenen Werfen den alten Aegyptern angedichtet 
wird, fo muß man unwillfürlich des prophetiichen Weherufes gedenken: „Nur 
Fabeln, o Hegypten, werden von dir übrig bleiben!” Ja Fabeln find es jelbit 
zum großen Theile nur, die als Bericht des Haffifchen Alterthung, aljo aus 
einer geit, in der man jehr wohl über das alte Aegypten noch hätte unter: 
richtet fein können, ung vorliegen, noch mehr ift Zabel dann es aud zu: 
meift, was chriftlihe und arabifche Autoren über die alten Nilthalbewohner, 
ihre Sprache, Geſchichte und Religion und erzählen, und am allermwenigften 
wird durch die von da ab big zur Wiedergewinnung der altägyptiſchen Sprade 
das alte Aegypten behanbelnde Literatur und Aufklärung zu Theil. In einer 
Fülle von Albernheiten begegnet ung da mitunter einmal ein Wert, deſſen Verfafler 
fi) als ein erniter, nad) Wahrheit ftrebender Forſcher bekundet, unter einem 
Wuſt von Nichtigen hier und da einmal eine fcharfjinnige den Schein der 
Wahrheit für fi) Habende Vermuthung und geſchickt vertheidigte Combination, 
im Großen und Ganzen jedody faft überall nur Nebelbilder, entnommen bier 
mit gefchiefter, dort mit ungefchidter Hand von einer jhönen, doch im Moment 
der Aufnahme in dichten Nebel gehüllten Landſchaft. Zur Berichtigung und 
Bereicherung der ägyptifchen Alterthumskunde hat jene umfangreiche Literatur 
ehr wenig beigetragen. 

Bon den Autoren des Haffifchen Alterthums, welche mit Aegypten ſich 
befaßten und in diefen ihren Werken hier und da anch einen Wink über die 
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oltägyptiiche Schrift und Sprache gaben, ift als der erjte zu nennen Herodot, 
der, wenn er auch jelbit der ägyptiichen Sprache nicht fundig war, fo doch 
zu einer Zeit das Nilthal bereifte, ald es dafelbft unter den Eingeborenen aud) 
jolde gab, die griechisch jprachen, wie ebenjo unter den dort lebenden Grie— 
hen es nicht an solchen fehlte, die ägyptiſch ſprachen, und wenn auch fie von 
der Hierogfyphenfchrift der Denkmäler wahrjcheinlich ebenſo wenig verjtanden 
haben werden wie Herodot felbit, jo wurde doc durch ihre Vermittlung dem 
Auskunft juchenden Reifenden e3 ermöglicht, ſich mit den gelehrten ägyptiſchen 
Prieftern verftändigen zu können. Es würde jedoch auf Grund deflen, was 
Herodot, als Ergebniß jeiner Unterhaltung mit den ägyptifchen Prieftern, über 
die Hieroglyphenſchrift mittheilt, die Entzifferung derfelben ebenfo wenig je— 
mal? geglüdt fein, wie aus feinen hiftorifchen Angaben ſich eine Gefchichte 
de3 alten Aegyptens hätte Herftellen laſſen. Und was von Herodot gilt, muß 
mehr oder weniger auch von allen feinen Nacjfolgern gefagt werden. Weder 
die von dem Byzantiniſchen Mönch Tzebes in einigen Fragmenten ung auf- 
bewahrten Hieroglyphenerklärungen de3 Alerandriners Chäremon*) und die 
gleichfalls der Hierogigphenerflärung gewidmete, angeblich von einem Aegypter 
Horos verfaßte Arbeit, welche in der griechischen Ueberſetzung eines ſich 
Philippos nennenden Autord unter dem Titel: „Soov ’Anollwvog Neilwov 
isgoykupına, & Ebnveyns nv avrog Alyunıla pwvi, ueripgace Öt Dläunmos 
eis tijv Ellada diakexrov" in mehreren gut erhaltenen Handichriften auf ung 
gefommen**), weder diefe beiden, fpeziell auf die Deutung einer Reihe hiero-- 
glyphiſcher Zeichen eingehenden***) Arbeiten noch die auf ägyptiſche Schrift 


— — 





2) Auf die für die Erklärung einer Anzahl hieroglyphiſcher Zeichen michtigen 
Fragmente des Chäremon Hat zuerft ©. Birch aufmerkſam gemadt in J. 1850 in 
den „Transactions of the Royal Society of Literature“ Vol ID. 

*) In einer vorzüglichen Publication wurde da8 Wert des Horapollon mit 
einem eingehenden Commentar herausgegeben im J. 1835 von dem Direktor des 
Leydener Mufeums Herrn Dr. C. Leemand. 

*) Die Fragmente des Chäremon gehen fidher auf altägyptifche Quellen zurüd 
und auch von den Hieroglyphenerflärungen des Horapollon ermweifen fi, wenn man 
die von der alten Hieroglyphenfchrift fich weſentlich unterfcheidende Schrift der Ipäten 
Ptolomäerepoche zu Grunde legt, die meiften Angaben ala zutreffend. Jedenfalls aber 
fammen dieje beiden Werfe, auch wenn fie ägyptiichen Urfprungs find, aus jener 
jpäten Zeit, in der in Aegypten es wohl unter Taufenden oft nicht einen gab, der 
bon dem alten Aegypten und feiner Hieroglyphenfchrift noch etwas wußte. Chäremon 
nun war, wie aus den erhaltenen Fragmenten hervorgeht, einer von den Wenigen, 
die von der altägyptiſchen Schrift noch einige Kenntniß Hatten und auch das Wert 
des Harapollon verräth einen der Hieroglyphen nicht ganz unfundigen Verfaſſer, doch 
gerade dieje beiden über die altägyptiiche Hieroglyphenſchrift am ausführlichiten han- 
deinden Arbeiten bes Alterthums find fpäter der Entzifferung der Hieroglyphen ganz 
beſonders hinderlich geweſen. Weil nämlih in den Fragmenten des Chäremon 
wie in dem Werke des Horapollon nur ſolche Hieroglyphen beiprochen werden, 
weile zur Claſſe der ideographiſchen Zeichen gehören, jo mar man lange Beit der 
Anfiht, daß alle Hieroglyphen Beichen von diejer Art feien. Bon Niemandem mar 
bemertt worden, daB der einen Auszug aus dem Werke des Chäremon gebende 
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und Sprache bezüglihen Notizen bei Diodor*), Strabo und Plinius, 
bei Tacitus, Plutarch und anderen, oder die von dem lebten über das alte 
Aegypten handelnden Eaffiihen Schriftiteller, von Ammianu3 Marcellinus 
in feinem Geſchichtswerk mitgetheilte, angeblid) von einem ägyptifchen Prieiter 
herrührende Ueberjegung der hierogigphifchen Inſchrift, welche den von Eon: 
tantin nad) Rom verfegten Obelisfen ſchmückt, auch nicht die bei Por: 
phyriug fi findende Mittheilung, „daß Pythagoras im Umgange mit den 


Tzetzes an der einen Stelle fagt, „daß er fpäter, nad) Chäremon, aud) von denjenigen 
Hieroglyphen reden wolle, deren man fich ala Yautzeichen bedient hätte”. (Tzetzes 
nennt die Hierogigphenfchrift wie Diodor die äthiopifche, wohl weil er wie diejer 
annahm, daß nicht Aegypten, fondern Aethiopien der ältefte Sig der Cultur geweſen, 
und daß die Aegypter auch ihre Hierogiyphenichrift von ben Wethiopiern erlernt 
hätten.) Wäre dag Werl des Chäremon ganz erhalten geblieben, ſowohl der die 
ideographiichen Zeichen behandelnde Theil, von welchem durch Tzetzes einige menige 
Fragmente auf ung gefommen find, ald auch der die phonetiſchen' Zeichen be: 
iprechende Abfchnitt, von defien ehemaligem Vorhandenfein die vorftehende Bemerkung 
des Tzetzes Kunde giebt, dann würde vielleicht fhon ein paar Jahrhunderte vor Cham: 
pollion es einem von den um die Hierogligphenentzifferung fich bemühenden Gelehrten 
geglüdt jein, an das von ihm erftrebte Ziel zu gelangen. 

*) Die über die Schrift der Aegypter handelnde Stelle bei Herobot III, 36 lautet: 
„Die Buchftaben jchreiben und überzählen die Griechen, indem fie von der Linken zur 
Nechten die Hand führen, die Aegypter aber jchreiben von recht? nach links, und da: 
‚bei jagen fie noch, daß fie es nad) rechts, die Griechen Hingegen nad) links thun. 
Gie bedienen ſich einer doppelten Schrift, die eine nennt man die heilige, die andere 
die vollsthümliche (demotiiche)”. — Tab die Aegypter nicht wie die Griechen von 
links nach rechts, jondern wie die Hebräer von recht3 nad) links fchrieben — was 
auh Bomp. Mel. bemerkt, inden er von ihnen jagt: „suis literis perverse utuntur“ 
— und daß fie fich einer zmeifachen Schrift, der hieroglyphiſchen und demotifchen 
bedient hätten, aus diejer kurzen Notiz konnte man feine befondere Belchrung jchöpfen, 
doch, was gejagt wird, ift durchaus richtig ; was indefjen der wenig zuverläflige, in 
ben wunderlicäften Erzählungen über Wegypten fich ergebende Diodor III, 11 in 
längerer NAuseinanderjegung über die ägyptiſche Schrift jagt, und fpeziell über die 
hieroglyphiſche, welche er ebenfalls als die äthiopiiche bezeichnet, da8 ijt von Anfang 
an bi3 zu Ende nahezu alle® unrichtig, wie ſchon der Echoliaft zu den von Tzetzes 
mitgetheilten Sragmenten des Chäremon in Bezug hierauf bemerkt: „Auch Diodor 
hat über die fymbolifche Schrift der Aethiopier geiprochen, doch wie Einer, der ſich 
auf die Autorität eines Anderen ftüßt, ohne felbft eine Kenntniß von dem Gegenjtand 
zu haben, den er behandelt. — Chäremon aber, der Hierogrammat, hat ein 
vollftändiges Buch über diefe Art der Schrift verfaßt”. Un die Ausſprüche de? 
Tzehe3 über das nur zum Heinen Theil auf uns gekommene Werft des Chäremon 
Müpft Birch in feiner, wegen ihres lehrreihen Inhaltes von dem franzöfiichen Ge: 
Icehrten Ch. Lenormant in der „Revue arch.“ VII 1850 überfeßten und mit werth— 
vollen Anmerkungen verjehenen Abhandlung die Bemerkung: „Il resulte des obser- 
vations de Tzetzes que l’ouvrage de Ch&remon &tait un dictionnaire plus soigne 
dans son genre que les Hieroglyphica d’Horapollon, et que c’etait l’ou- 
vrage d’une personne qui connaissait le sujet par elle--möme, ou qui du moins 
avait tir6 ses informations des meilleures sources. Sous ce rapport, il pr&sente 
un contraste complet avec les assertions vagues, fondees sur des oui-dire de 
Diodore‘. 
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aͤgyptiſchen Priejtern die Sprache und dreifache Schrift der Aegypter erlernt 
habe, nämlich die epiftolographifche, die Hieroglyphifche und ſymbo— 
. life, von denen die eine fich allgemein verftändlich dur) Nachahmung, die 
andere allegorifch durch Räthſel ausdrücke“, ja ſelbſt nicht einmal die ausführ- 
lien, eine genaue Kenntniß dieſer dreifachen Schrift befundenden Auseinander: 
jeßungen, welche der gelehrte Clemens von Alerandrien giebt, haben die 
in der Folgezeit um die Hieroglyphenentzifferung fich bemühenden Forſcher auf 
den richtigen Weg geführt. Die Stelle bei Clemens von Alerandrien ilt 
von hoher Wichtigkeit, und gebe ich deshalb diefelbe hier vollftändig wieder. 
Er jagt: „EB erlernen die bei den Aegyptern Unterrichtnehmenden zuerft 
vor allem diejenige Art der ägyptiichen Schrift (nv Alyunılov yoau- 
perwov uEdodov), welche die epiſtolographiſche genannt mwird*) (d. i. die 


*) Das auf dem Stein von Roſette in hieroglyphiſcher, demotiſcher und 
griechiſcher Abfafjung angebrachte Dekret Hat am Schluffe die Beftimmung: „daß es 
auf einer in allen Tempeln erfter, zweiter und dritter Orbnung neben dem Bilde des 
Königs Ptolemäus Epiphanes aufzuftellenden Stele eingegraben werden folle in drei- 
facher Schrift” und zwar, wie der zu oberft ftehende hieroglyphiſche Tert ſich augdrüdt: 


SETZTEN 


em sechi en nuter tet.u sechi en schäi sechi 
Y I. \> „in Shrift der göttlihen Worte, Schrift der 
haui-neb 


Briefe und Schrift der Griechen“, was die griechifche Ueberſetzung des Dekretes 
(vgl. die leßte ‚Beile bes griechiſchen Textes) durch roig re lepoic xal dyzmeloıs xul 
Elmwıxoig yocpnacıv twiedergiebt. Nun hat das in der hieroglyphiſchen Redaction 
gebrauchte Wort __ 7 \ \ I zwar mitunter in den Texten Die allgemeine 
schäi 

Bedeutung von „Schriftitüd, Ubhandlung“, bei weiten häufiger jedoch Hat es die 
ipeziellere Bedeutung „Brief“, wie dies zuerft von W. Pleyte in feiner 1860 
begonnenen, leider nicht fortgefegten Arbeit „L’epistolographie egyptienne“ über: 
zeugend nachgewieſen worden. Es ift Häufig in den Terten von Leuten die Rede, 
welde-mit einem „schäi“ hierhin und dorthin gejendet werden, wie 3. B. im Pa: 
pyrus Leiden III, 26 es heißt: schas secha Paäsir er Mennofer tut-nef 
schä „es begiebt fi) der Schreiber Paaſir nad) Memphis, gegeben ift ihm ein Brief“, 
und der eine Brieffammlung enthaltende Papyrus Sallier I des Britiihen Mu: 
ſeums, derjelbe aus welchem wir im Facſimile nad)’ der ausgezeichneten Bublifation 
von Birch einen Brief ala Brobe beigegeben haben, beginnt mit den Worten: hä 
em sebai en schä ‚Anfang von den Untermweifungen in Briefform”. So haben 
wir auch in dem den Chetafürften Chetajar auf feinem gegen Ramſes II. unter: 

oO 4 
nommenen Feldzug begleitenden Ehirpafar, welcher als der — 

secha schä 
des Chetafürften bezeichnet wird, nicht einen „Schreiber der Bücher‘, nicht einen 
Edriftfteller, der, wie die Bermuthung ausgeſprochen worden, im Hauptquartiere des 
Dümichen, Aegypten. 18 
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von Herodot und Diodor Volksſchrift (demotifche) genannte, die mittlere 
von den drei Schriften auf dem Stein von Rofette, welche in der griechiſchen 


Ueberjegung daſelbſt als die enchoriſche Schrift bezeichnet wird). Zum . 


zweiten dann die hieratifche (priefterliche), deren fi) die Hierögramma: 
ten (heiligen Schreiber) bedienen (d. i. die fchon jehr früh aus der Ab: 
fürzung der hieroglyphifchen Zeichen von den Hierogrammaten zu bequemerem 
Gebrauche gebildete Schrift, deren man ſich faſt ausſchließlich beim Schreiben 
auf Papyrus bediente. Wir Haben als Probe derjelben in genauer Repro: 
duction zwei Blätter von dem älteften auf uns gekommenen PBapyrus, dem 
jfogenannten Bapyrus Priffe und ein Blatt von einem aus der Ramſes— 
zeit herrührenden, gegenwärtig im Beſitz des Britiihen Muſeums befindlichen 
Papyrus dem vorliegenden Werke beigegeben. Die jehr ſpät, nicht vor dem 
8. Jahrh. v. Chr. in Gebrauch gefommene demotifche, von Clemens epi- 
ftolographiiche genannte Schrift ift wiederum nur aus der Ablürzung der 
hieratifhen Schriftzeichen entftanden, endlich aber als die lebte, die hiero— 
glyphiſche (die Heilige Bilderfchrift), die ältefte der drei ägyptiſchen Schrift: 
arten, die vorzugsweife auf den Momumenten zur Anwendung fommende, die 
eigentliche Monumental: und Lapidarſchrift. Wurde fie auf Papyrus ge: 
braucht, dann geihah es gewöhnlich nur bei Texten religiöfen Inhaltes, wie 
das den Verftorbenen mit in den Sarg gegebene fogenannte Todtenbucd zu: 
weilen in hieroglyphiſcher Schrift auf den Papyrus übertragen worden, von 
welcher im Vergleich zur Lapidarfchrift ſchon kurfiv gehaltenen Papyruzhiero: 
glyphenfchrift wir ebenfalls diefem Werke, und zwar eine Seite aus einem 
Berliner Todtenbucheremplar im Facſimile beigegeben haben. Obgleich 
diefe Schrift Schon auf den älteften der bis jebt aufgefundenen Denkmäler 
als ein vollfommen ausgebildetes Syitem uns entgegentritt, bejtehend aus 
Laut: und Begriffszeihen (phonetifhen und ideographiſchen), jo kann 
fie doch urfprünglih möglicher Weife in der That eine reine Bilderfchrift 
gewefen fein, in welcher jedes Zeichen noch zum Wusdrud eines Gedantens 
diente, damals, al3 eben die prähiftoriichen Aegypter jenen großen Schritt 
noch nicht gemacht Hatten, die einzelnen Zeichen ohne Rüdfiht auf die durch 
fie dargeftellten Bilder aud) zum Ausdrud beftimmter Laute zu verwenden. 
In Bezug auf eine im Tempel von Said angebradht gewejene Inſchrift 
fagt Plutarch in feiner Abhandlung: „Ueber Iſis und ODſiris“ Cap. 36: 
„sm Vorhofe des Athenetempel3 zu Sars waren folgende heilige Zeichen ein: 
gegraben: ein Kind, ein Greis, dann ein Sperber, ferner ein Fiid 
und hinter allen ein Flußpferd,“ und was die dann im Folgenden von 
ihm gegebene Deutung jener 5 Zeichen betrifft, „daß das Kind das Entftehen, 


Fürften fi) befunden, um die von der Chetaarmee vollbradhten Thaten aufzuzeichnen, 
jondern einfach den die Correſpondenz des Fürften führenden Sekretär. — Der hiero: 
alyphiiche Tert auf dem Etein von Roſette bezeichnet alfo, wie wir fehen, die ntittlere 
Schrift Durch den Ausdrud „sechi en schäi“ genau fo, wie Clemens von 
Alerandrien als die epiftolographiide. 


die übrige Schrift ſchwarz 
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von Herodot und Diodor Volksſchrift (demotifche) genannte, die mittlere 
von den drei Schriften auf dem Stein von Roſette, welche in der griechischen 
Veberfegung daſelbſt als die enchoriſche Schrift bezeichnet wird. Zum . 
zweiten dann die hieratifche (priefterliche), deren fi) die Hierogramma: 
ten (heiligen Schreiber) bedienen (d. i. die Schon jehr früh aus der Ab: 
fürzung der hieroglyphiichen Zeichen von den Hierogrammaten zu bequemerem 
Gebrauche gebildete Schrift, deren man fich faſt ausschließlich beim Schreiben 
auf Papyrus bediente. Wir haben ala Probe derfelben in genauer Nepro: 
duction zwei Blätter von dem älteften auf uns gelommenen Papyrus, dem 
jogenannten Papyrus Prifje und ein Blatt von einem aus der Ramſes— 
zeit herrührenden, gegenwärtig im Befib des Britiihen Mufeums befindlichen 
Papyrus dem vorliegenden Werke beigegeben. Die ſehr jpät, nicht vor dem 
8. Jahrh. dv. Ehr. in Gebraud) gefommene demotifche, von Clemens epi: 
ſtolographiſche genannte Schrift ift wiederum nur aus der Abkürzung der 
hieratifhen Echriftzeihen entitanden, enblich aber als die leute, die hiero: 
glyphiſche (die Heilige Bilderfchrift), die ältefte der drei ägyptifchen Schrift: 
arten, die vorzugömweife auf den Momumenten zur Anwendung fommende, die 
eigentlihe Monumental: und Lapidarfhrif. Wurde fie auf Papyrus ge 
braucht, dann geſchah es gewöhnlich nur bei Terten religiöfen Inhaltes, wie 
das den Berftorbenen mit in den Sarg gegebene fogenannte Todtenbuch zu: 
mweilen in hieroglyphiſcher Schrift auf den Papyrus übertragen worden, von 
welcher im Vergleich zur Lapidarſchrift ſchon kurſiv gehaltenen Papyrushiero: 
glyphenfchrift wir ebenfall3 diefem Werfe, und zwar eine Seite aus einem 
Berliner Todtenbucheremplar im Facſimile beigegeben Haben. Obgleich 
diefe Schrift ſchon auf den älteften der bis jebt aufgefundenen Denkmäler 
als ein vollkommen ausgebildetes Syitem ung entgegentritt, beftehend aus 
Laut- und Begriffsgeihen (phonetifchen und ideographifchen), fo kann 
fie doc urfprünglic möglicher Weife in der That eine reine Bilderfchrift 
gewefen jein, in welcher jedes Zeichen noch zum Ausdruck cine Gedankens 
diente, damals, ala eben die prähiftorifchen Aegypter jenen großen Schritt 
noc nicht gemacht Hatten, die einzelnen Beichen ohne Rüdficht auf die durch 
fie dargeftellten Bilder auch zum Ausdrud beftimmter Laute zu verwenden. 
In Bezug auf eine im Tempel von Gais angebracht gewejene Inſchrift 
ſagt Plutarch in feiner Abhandlung: „Ueber Iſis und Oſiris“ Cap. 36: 
„sm Vorhofe des Athenetempel3 zu Sais waren folgende heilige Zeichen ein: 
gegraben: ein Kind, ein reis, dann ein Sperber, ferner ein Fild 
und hinter allen ein Flußpferd,” und was die dann im Folgenden von 
ihm gegebene Deutung jener 5 Zeichen betrifft, „daß das Kind das Entftehen, 


Fürſten fi befunden, um die von der Chetaarmee vollbrachten Thaten aufzuzeichnen, 
fondern einfach den die Correfpondenz des Fürften führenden Sefretär. — Der hiero: 
olyphiihe Text auf den Stein von Roſette bezeichnet aljo, wie wir jehen, die mittlere 
Schrift durh den Auzdrud „sechi en schäi“ genau fo, wie Clemens von 
Alexandrien als die epiftolographiide. 
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Ha (5.Drn. 4. Jahrt. v. Chr.) und für die andere Abhandlung Kafemma, der nach Angabe der Schlußzeilen von 5. 2 
wen König Snofru, 3. Dyn.) diefelbe Mürde bekleidete, 
biste Briefiammlung, aus der wir ebenfalls eine Probe in Sacfimile beigegeben haben.) 
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der Greis den Untergang, der Sperber den Gott, der Fiſch den Haß und das 
dlußpferd die Unverjchämtheit, den Frevel bezeichne,” die Inſchrift alfo den ge: 
heimen Sinn gehabt habe: „DO ihr, die ihr entfteht und vergeht, Gott haßt den 
Frevel,“ fo erweiſt fich diefe Uebertragung nad) unferer gegenwärtigen Kenntniß 
der Hieroglyphenſchrift als durchaus zutreffend. Das Bild des Kindes hat, als 
Ideogramm gebraucht, in den Anichriften die Bedeutung: „Kind, jung fein, 
Jugend“, dag eines gebüdt am Stabe fchreitenden Mannes bedeutet 
„alt fein, Greis“, der Sperber bezeichnet den Horus, deſſen Heiliger Vogel 
der Sperber war und welches Bild dann nicht felten ganz allgemein zur 
Bezeihnung des Wortes „Gott“ in den Inſchriften gebraudt wird, das 


polyphone Zeichen des Fiſches, wenn es die Ausſprache J- an 
otu 


hat, bedeutet „verabicheen, daS Verabſcheuungswerthe“ und das Flußpferd 
repräjentirt den Böfen par excellence, den in dem mythologiſchen Kampfe 
mit dem Horus fi in ein Flußpferd verwandelnden Set-Typhon, woraus 
dann die allgemeine Bedeutung „Gemaltthätigfeit, Niederträchtigfeit, Frevel“ 
entftanden if. Die im Satstempel angebracht gewejene Anjchrift würde 
alio nah Plutarchs Angabe der 5 Zeichen ſich alſo dargeftellt haben: 


! 
fi 9 N se Gr und die derjelben zugetheilte Deutung: „O ihr, 


die ihr jung feid und ihr reife, Gott verabſcheut den Frevel”, 
erweift fih, da die einzelnen Zeichen jehr gut jämmtlich Ideogramme fein 
fonnten, als durchaus zutreffend. Es könnte alfo dieſe lediglich aus ideo— 


graphiichen Zeichen gebildete Anfchrift des Sarstempels fehr wohl eine Probe 


jener möglicher Weife bei den Aegyptern urfprünglicd im Gebraud) geweſenen 
rein ideographiſchen Hieroglyphenfchrift geweſen fein. Doch nicht von diefer, fon- 
dern von der ſchon auf den älteften Denktmälern ung entgegentretenden, aus 
phonetiihen und ideographifchen Zeichen beftehenden Hieroglyphenichrift fagt 
Clemens, feine Auseinanderfegung nunmehr in etwas dunkler Rede weiter: 
führend: „fie drückt fich theils kyriologiſch (wirflich-unmittelbar) aus durd) 
die erften Buchſtaben (d. h. durch einfache Lautzeichen) theils ſymboliſch und die 
ſymboliſche Schrift drüdt nun wiederum die Dinge entweder kyriologiſch (un: 
mittelbar) durch Nahahmung aus oder fie giebt tropische (finnbildliche) Beichen, 
oder drüdt fich ganz und gar allegorifch (in Gleichnißweiſe) aus, vermittelft 
gewiſſer Räthſel. So, wenn fie Sonne fchreiben wollen, machen fie einen 
Kreis, und den Mond geben fie durch ein monbfichelartiges Zeichen nad) der 
eyriofogifchen (unmittelbaren) Weife der Hierogiyphenfchrift. Tropiſch (finn- 
bildfich) aber Pichreiben fie, indem fie nach gewiſſen verwandtſchaftlichen Be— 
ziehungen verändern und umfegen (auf etwas anderes anwenden und über: 
tragen), bald umtauſchend, bald aber auch vielfach umgeftaltend. Faſſen fie 
jedoh das Lob ihrer Könige in theologische Mythen, fo fchreiben fie in 
Anaglyphen (in Räthſelſchrift). Als ein Beiſpiel diefer dritten in Räthfel 
18* 
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fi) ausdrüdenden Art (xar& rodg aivıyuovs) fei dieſes gegeben: Während 
fie die übrigen Eterne wegen ihres gemwundenen Laufes durch Schlangen: 
förper bezeichnen, jtellen fie die Sonne durch das Bild eines Käfer dar”. 

Alle diefe über das altägyptiſche Schriftiyiten handelnden Angaben, von 
denen die des Clemens die eingehendften, find mit dem Verſuche fie unter 
einander in Einklang zu bringen Sahrhunderte hindurch von den Gelehrten 
viel, fehr viel, befprochen worden, doch zur Entzifferung der Hieroglyphenſchrift 
haben ſie nicht geführt, wie ebenjo wenig durch die Bemühungen des Mittel: 
alter3 und der unſerem Jahrhundert voranliegenden Epoche dieſes Ziel erreicht 
worden ift. Grade die beiden am ausführlichiten über Hieroglyphenerklärung 
handelnden Arbeiten, die Fragmente des Chäremon und die Abhandlung des 
Horapollon, denen nicht die alte Hieroglyphenjchrift, ſondern das gekünftelte 
Schriftſyſtem der fpäten griechiſch-römiſchen Epoche zu Grunde liegt und die 
auch nur einen Theil der Hieroglyphen, die ideographiſchen Zeichen, behandeln, 
grade diefe beiden Arbeiten wurden im 17. und 18. Jahrhundert für die 
um die Hieroglgphenentzifferung ſich bemühenden Gelehrten ein irre führender 
Wegweiſer, indem man annahm, daß die Hterogigphenjchrift eine rein ideo— 
graphiſche fei, in der jedes Zeichen in wirklicher oder ſymboliſcher Darftellung 
einen Begriff ausdrüde. Unter den nad) diefer Richtung hin thätig geweſenen 
Männern müſſen wir al3 einen der eifrigjten nennen den berühmten Sefuiten: 
pater Athanaſius Kircher aus Fulda, einer der hervorragenditen Gelehrten 
feiner Zeit, der mit viel Geift und großer Gründlichkeit, aber auch oftmals 
gelehrten Unfinn bis ins Unglaubliche treibend, auf dem Gebiete der Philo: 
fophie, Mathematik, Phyfit, Mechanik, Naturgefchichte, Archäologie und Sprad: 
forſchung eine bemwundernswerthe Thätigkeit entfaltete und, als er im Alter 
von 78 Jahren 1680 ftarb, eine ftattliche Reihe umfangreicher Werte hinter: 
ließ, unter denen jedenfall feine forgfältigen der koptiſchen Sprache ge: 
widmeten Arbeiten den fpäteren Forſchungen auf diefem Gebiete von großem 
Nuten gewejen find. Was indejjen feine in bidleibigen Folianten nieder: 
gelegten Hieroglyphenentzifferungen betrifft, jo haben dieſe, ganz ebenjo 
wie die Hieroglyphenüberjegungen, welche anderthalb Sahrhunderte jpäter von 
einem deutſchen Sprachforſcher, dem nach Amerika übergefiedelten Profeſſor 
Seyffarth veröffentlicht worden, für die Xegyptologie nur den Werth von 
Suriofitäten, die fo recht ein Zeugniß find, big in welchen Abgrund der 
Berirrung hochbegabte und mit reichen Kenntniſſen ausgerüſtete Männer in 
unermüdlichem mühevollen Ringen nad der Löfung eines Problems durch 
konſequente Anwendnng eines falſchen Prinzipes jchlieglich gelangen können. 
Indem Kircher nur ideographiſche Zeichen in der Hieroglyphenſchrift an: 
nahm, indem er das Borhandenfein einfacher Lautzeichen wie der Hinter 
die mit Buchftaben oder Silbenzeichen gejchriebenen Worte noch tretenden 
Determinative nicht erfannte, aljo, was nur von einem Theile der Hiero- 
glyphen gilt, auf alle hieroglyphiſchen Beiden in Anwendung brachte, bildete 
er demgemäß nun aus jedem hieroglyphifchen Zeichen, gleichviel ob Buchſtabe 
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oder Silbenzeichen, Ideogramm oder Determinativ, immer ein beſonderes Wort 
und überſetzte ſo, um ein feine wunderlichen Uebertragungen gut charakteri— 
ſirendes Beiſpiel hier anzuführen, das durch einfache hieroglyphiſche Lautzeichen 


( oO AN => 

wiebergegebene Wort Autocrator e => <> _/|, weldes die 
Hegypter, gleich) ihren alten Pharaonennamen in ein Königsſchild eingefchloffen, 
den Namen der fie beberrichenden römischen Kaifer voranzuftellen pflegten, 
in folgender Weife: „Der Fruchtbarkeit und aller Vegetation Schöpfer 
it Ofiris, defjen zeugende Kraft der Heilige Mophta aus dem 
Himmel in fein Reich zieht,” während in Wirklichkeit nur das „Selbit: 
herrſcher“ bedeutende griehifhe Wort Autocrator durch die einfachen Buch: 


ftaben N a, eu oet,eu,Uk rt, <> r wieer: 
gegeben ift. Seyffarth nun, der in feinen eingehenden Unterfuchungen über 
die Hieroglgphenfchrift, wie dies zugeftanden werden muß, in manchen Punkten 
das Richtige getroffen, wonach dann auch in der That einzelne Annahmen 
Champollion's berichtigt werden find, er irrte in dem von ihm aufgejtellten 
Syſtem vor allen darin, daß er grade im Gegenjah zu Kircher behauptete: „Die 
Hieroglyphenſchrift beitehe faft ohne alle Ausnahme aus phonetifchen Zeichen”. 
Temgemäß machte er nun in feinen Veberfegungen aus den hinter der Mehr: 
zahl von Worten ftehenden Beitimmungszeichen, welche nur zur Erläuterung 
den voranstehenden, mit Buchftaben oder Silbenzeichen gejchriebenen Worten 
beigegeben find, wieder befondere Worte, und fo iſt e3 gekommen, daß er 
in feinen Weberjegungen nicht viel glüdliher wie fein Vorgänger Kircher ge- 
weien if. Um auch hiervon ein Beispiel zu geben, führe ich die in „Zeit: 
ſchrift d. d. morgen!. Gef.” Jahresbericht 1845 von Seyffarth mitgetheilte 
und einer von Champollion herrühren follenden Weberjegung gegenüber ge: 
ftellte, doch von biefem niemals fo gegebene Webertragung der auf die Anfangs: 
capitel des fogenannten Todtenbuches ſich beziehenden Ueberſchrift Hier an. 
Ter Tert lautet nad) dem von Lepſius veröffentlichten Turiner Eremplar: 


SAS FALL lRe 
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en ift: „Anfang von den Gapiteln über das Herausgehen am 
Tage (bei Tage), über die Erhebung der Verklärten in der Unter: 
welt. Sie werden gejproden am Tage des Begräbnijfes (für) das 
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der Grei3 den Untergang, der Sperber den Gott, der Fiſch den Haß und das 
ölußpferd die Unverjehämtheit, den Frevel bezeichne,” die Inſchrift alſo den ge: 
heimen Sinn gehabt habe: „DO ihr, die ihr entiteht und vergeht, Gott haßt den 
örevel,” fo erweiſt fich diefe Mebertragung nach unferer gegenwärtigen Kenntniß 
der Hieroglyphenfchrift als durchaus zutreffend. Das Bild des Kindes hat, als 
Ideogramm gebraucht, in den Anichriften die Bedeutung: „Kind, jung fein, 
Jugend“, das eines gebüdt am Stabe fchreitenden Mannes bedeutet 
„alt jein, Greis”, der Sperber bezeichnet den Horus, deffen Heiliger Vogel 
der Sperber war und welches Bild dann nicht felten ganz allgemein zur 
Bezeihnung des Wortes „Gott“ in den Inſchriften gebraucht wird, das 


polyphone Zeichen des Fiſches, wenn es die Ausſprache ) BR a 
otu 


bat, bedeutet „verabfcheuen, daS Verabſcheuungswerthe“ und das Flußpferd 
repräjentirt den Böfen par excellence, den in dem mythologiſchen Rampfe 
mit dem Horus fi in ein Flußpferd verwandelnden Set-Typhon, woraus 
dann die allgemeine Bedeutung „Gewaltthätigfeit, Niederträchtigfeit, Frevel“ 
entftanden if. Die im Saistempel angebracht geweſene Inſchrift würde 
alfo nach Plutarchs Ungabe der 5 Zeichen ſich alfo dargeftellt haben: 


p 9 N a Gr und die derjelben zugetheilte Deutung: „O ihr, 


die ihr jung jeid und ihr Greife, Gott verabjheut den Frevel“, 
erweilt fi, da die einzelnen Beihen jehr gut ſämmtlich Ideogramme fein 
fonnten, als durchaus zutreffend. Es könnte alfo dieſe lediglich aus ideo— 
graphiichen Zeichen gebildete Anfchrift des Saistempels fehr wohl eine Probe ' 
jener möglicher Weife bei den Aegyptern urfprünglich im Gebrauch gewefenen 
rein ideographifchen Hieroglyphenſchrift gewejen fein. Doc nicht von Diefer, fon: 
dern von der ſchon auf den älteften Dentmälern und entgegentretenden, aus 
phonetifhen und ideographifchen Zeichen beftehenden Hieroglyphenichrift jagt 
Clemens, feine Auseinanderfegung nunmehr in etmas dunkler Rede weiter: 
führend: „fie drückt ſich theils kyriologiſch (wirklich-unmittelbar) aus durd) 
die erſten Buchſtaben (d. h. durch einfache Lautzeichen) theils ſymboliſch und die 
ſymboliſche Schrift drückt nun wiederum die Dinge entweder kyriologiſch (un— 
mittelbar) durch Nachahmung aus oder ſie giebt tropiſche (ſinnbildliche) Zeichen, 
oder drückt ſich ganz und gar allegoriſch (in Gleichnißweiſe) aus, vermittelſt 
gewiſſer Räthſel. So, wenn ſie Sonne ſchreiben wollen, machen ſie einen 
Kreis, und den Mond geben ſie durch ein mondſichelartiges Zeichen nach der 
tyriofogifchen (unmittelbaren) Weife der Hieroglyphenſchrift. Tropiſch (finn- 
bildlich) aber oſchreiben fie, indem fie nach gewiſſen verwandtſchaftlichen Be— 
ziehungen verändern nnd umſetzen (auf etwas anderes anwenden und über: 
tragen), bald umtaufchend, bald aber auch vielfach umgeftaltend. Faſſen fie 
jedoh das Lob ihrer Könige in theologiiche Mythen, jo jchreiben fie in 
Anaglyphen (in Räthjelfchrift). Als ein Beifpiel diefer dritten in Räthſel 
18* 
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fih ausvrüdenden Art (xar& zodg aivıyuovs) jei Diefed gegeben: Während 
fie die übrigen Eterne wegen ihres gewundenen Laufes durch Schlangen: 
förper bezeichnen, jtellen fie die Sonne durch dag Bild eines Käfer dar”. 

Alle dieſe über das altägyptiiche Schriftigften handelnden Angaben, von 
denen die des Clemens die eingehendften, find mit dem Verſuche fie unter 
einander in Einklang zu bringen Sahrhunderte hindurch von den Gelehrten 
viel, fehr viel, befprochen worden, doch zur Entzifferung der Hieroglyphenſchrift 
haben fie nicht geführt, wie ebenfo wenig durch die Bemühungen des Mittel: 
alter3 und der unferem Jahrhundert voranliegenden Epoche dieſes Ziel erreicht 
worden ift. Grade die beiden am ausführlichiten über Hieroglyphenerflärung 
handelnden Arbeiten, die Fragmente de3 Chäremon und die Abhandlung des 
Horapollon, denen nicht die alte Hieroglyphenſchrift, jondern das gefünftelte 
Schriftſyſtem der ſpäten griechifcherömifchen Epoche zu Grunde Liegt und die 
auch nur einen Theil der Hieroglyphen, die iveographiichen Zeichen, behandeln, 
grade dieſe beiden Arbeiten wurden im 17. und 18. Jahrhundert für Die 
um die Hieroglgphenentzifferung fich bemühenden Gelehrten ein irre führender 
Wegmweifer, indem man annahın, daß die Hierogigphenjchrift eine rein ideo⸗ 
graphijche fei, in der jedes Zeichen in wirklicher oder ſymboliſcher Darftellung 
einen Begriff ausdrüde. Unter den nad diejer Richtung hin thätig geweſenen 
Männern müſſen wir al3 einen der eifrigften nennen den berühmten Sefuiten: 
pater Athanaſius Kircher aus Fulda, einer der hervorragenditen Gelehrten 
feiner Zeit, der mit viel Geift und großer Gründlichkeit, aber auch oftmals 
gelehrten Unfinn bis ins Unglaubliche treibend, auf dem Gebiete der Philo— 
ſophie, Mathematik, Phyſik, Mechanik, Naturgeſchichte, Archäologie und Sprach⸗ 
forſchung eine bewundernswerthe Thätigfeit entfaltete und, als er im Alter 
von 78 Sahren 1680 jtarb, eine ftattlihe Reihe umfangreicher Werke Hinter- 
ließ, unter denen jedenfalls jeine forgfältigen der koptiſchen Sprache ge: 
widmeten Arbeiten den fpäteren Forfchungen auf diefem Gebiete von großem 
Nuten gewejen find. Was indejjen feine in dicdleibigen Folianten nieder: 
gelegten Hieroglyphenentzifferungen betrifft, jo haben dieje, ganz ebenjo 
wie die Hieroglyphenüberfegungen, welche anderthalb Jahrhunderte jpäter von 
einem deutſchen Spracforfcher, den nad) Amerika übergefiedelten Profeſſor 
Seyffarth veröffentlicht worden, für die Yegyptologie nur den Werth von 
Curioſitäten, die fo recht ein Zeugniß find, bis in welchen Abgrund der 
Berirrung hochbegabte und mit reichen Kenntniffen auggerüftete Männer in 
unermüblichem mühevollen Ringen nad) der Löfung eines Problems durch 
fonjequente Anmwendnng eines falichen Prinzipes fchließlich gelangen können. 
Indem Kircher nur ideographifche Zeichen in der Hieroglyphenſchrift an: 
nahm, indem er das VBorhandenfein einfacher LZautzeihen wie der Hinter 
die mit Buchftaben oder Silbenzeichen gejchriebenen Worte noch tretenden 
Determinative nicht erkannte, alfo, was nur von einem Theile der Hiero— 
glyphen gilt, auf alle hieroglyphiſchen Zeichen in Anwendung brachte, bildete 
er demgemäß nun aus jedem hieroglyphiſchen Zeichen, gleichviel ob Buchstabe 
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oder Silbenzeichen, Jdeogramm oder Determinativ, immer ein bejonderes Wort . 


und überſetzte fo, um eim feine mwunderlichen Webertragungen gut dharafteri: 
firendes Beispiel Hier anzuführen, das durch einfache hieroglyphiſche Lautzeichen 


A eo IN —— 
wiedergegebene Wort Autocrator —— *—N, vwelches die 


Aegypter, gleich ihren alten Pharaonennamen in ein Königsſchild eingeſchloſſen, 
den Namen der ſie beherrſchenden römiſchen Kaiſer voranzuſtellen pflegten, 
in folgender Weiſe: „Der Fruchtbarkeit und aller Vegetation Schöpfer 
iſt Oſiris, deſſen zeugende Kraft der heilige Mophta aus dem 
Himmel in fein Reich zieht,” während in Wirklichkeit nur das „Selbſt⸗ 
herrfcher” bedeutende griechische Wort Autocrator durd die einfachen Bud): 


ſtaben N a, Eu, ot, Eu Gk rt, — r bwieer: 
gegeben iſt. Seyffarth nun, der in feinen eingehenden Unterfuchungen über 
die Hierogigphenfchrift, wie dies zugeftanden werden muß, in manden Punkten 
das Richtige getroffen, wonach dann auch in der That einzelne Annahmen 
Champollion’3 berichtigt werden find, er irrte in dem von ihm aufgeftellten 
Syſtem vor allem darin, daß er grade im Gegenſatz zu Kircher behauptete: „Die 
Hierogigphenfchrift beitehe faft ohne alle Ausnahme aus phonetifchen Zeichen”. 
Demgemäß machte er nun in feinen Ueberfegungen aus den hinter der Mehr: 
zahl von Worten ftehenden Beitimmungszeichen, welche nur zur Erläuterung 
den voranftehenden, mit Buchftaben oder Silbenzeichen gejchriebenen Worten 
beigegeben find, wieder .befondere Worte, und fo ift es gefommen, daß er 
in feinen Weberjegungen nicht viel glüdlicher wie fein Vorgänger Kircher ge: 
weſen if. Um auch hiervon ein Beispiel zu geben, führe ich die in „Zeit: 
ihrift d. d. morgenl. Gef.” Jahresbericht 1845 von Seyffarth mitgetheilte 
und einer von Champollion herrühren follenden Weberfegung gegenüber ge: 
itellte, Doch von biefem niemals fo gegebene Webertragung der auf die Anfangs- 
capitel des fogenannten Todtenbuches fi) beziehenden Weberjchrift hier an. 
Ser Tert lautet nah) dem von Lepſius veröffentlichten Zuriner Eremplar: 
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Eintreten nah dem Herandgehen de3 Dfiris N. N.“ (d. h. des dem Dfiris 
gleich gewordenen, des Verjtorbenen, für den am Tage feiner Beitattung die An: 
fangscapitel des fogenannten Todtenbuches hergefagt werden jollten, in denen 
von der dem Verftorbenen zu Theil werdenden Fähigkeit, nach Belieben jeden 
Tag herauszugeben und nad) dem Herausgehen wieder einzutreten, die Rede ift).*) 

Auf eine Beweisführung durch Stellen aus anderen hieroglyphiſchen Texten 
für die Richtigkeit der in obiger Meberjegung den einzelnen Hieroglyphen— 
gruppen zugetheilten Bedeutungen kann ich hier nicht eingehen und verweiſe 
ih deshalb auf die von Bird, Brugſch und PBierret veröffentlichten 
Wörterbücher, in denen man für alles reichlich die Belege finden wird. — 
Aus den auch im vorftehenden Sabe auftretenden Beitimmungszeichen, welche, 
zum Theil mehrmal3 wiederfehrend, ſich finden Hinter den Worten: per 
„herausgehen“, determinirt durch die beiden fchreitenden Beine N, das allge: 
meine Peterminativ der Bewegung, haru „Tag“, bdeterminirt durch das 
allgemeine Leitdeterminativ der Sonnenfcheibe ©, setes „erheben”, deter: 


minirt dur) einen Krahn ni und die fchreitenden Beine, sechu.u „die Ber: 


flärten”, determinirt durch das eine Geißel Haltende hockende Männchen > 
da8 allgemeine Determinativ Hinter göttlichen und göttlich verehrten Weſen 
und Perjonen vornehmen Ranges**), worauf als Beichen des Plurals bie 


*) Der aus dem VBerbum per „herausgehen“, au8 der von ber Beit und vom Raume 
gebrauchten vr em „in, aus, am’ und dem Worte haru „Tag“ beitehende 


Cat — Zug »T ı darf nicht, wie vorgeſchlagen worden, durch „Heraus: 
per em an 
gehen aus dem Tage” (aus der Zeit des irdiichen Lebens) oder durch „Herausgehen 
ala Tag’ (gleichwie der lichte Tag) überjeht werben, obgleich grammatitafifch ſich 
beides rechtfertigen läßt, ſondern es iſt hier von einem Heraustreten am Tage, 
während des Tages, die Rede, wie das zuerſt von Pierret, der in letzter Zeit 
wiederholt den religiöſen Anſchauungen der alten Aegypter ſeine erfolgreichen Unter: 
fuchungen zugemwenbet hat, in einer: „Le dogme de la r&surrection‘“ betitelten Mb- 
handlung nachgemwiefeu worden. Das Yutreffende diefer Erklärung geht recht deutlich 
hervor aus dem zweiten der Anfangscapitel, auf welche die oben gegebene allgemeine 
Ueberſchrift fich bezieht In diefem zweiten Capitel mit der bejonderen Ueberſchrift: 
ro en per em haru änch emchet mut „Capitel vom Herausgehen bei Tage im 
Leben nach dem Tode”, Heißt e8 am Schluffe in Bezug auf den Verftorbenen: „Es 
öffnet fich mir die Unterwelt, fiehe, der Oſiris N. N., der verftorbene, er tritt heraus 
bei Tage, um zu thun, was denen beliebt, die da auf der Erbe find unter den Lebenden.‘ 
**) Unſer verehrter College Naville, dem die Wegyptologie zu großem Danke 
verpflichtet ift, weil er fih der ungemein mühevollen Arbeit unterzogen, die vielen in 
den europäifhen Muſeen befindlichen Eremplare des Todtenbuche® mit einander zu 
vergleichen und durch jorgfältige Uufzeihnung und Prüfung der bei dieſer Rieſen— 
arbeit fich ihm ergebenden Schrift: und Sinnvarianten wie fehlerhaften Schreibungen 


‚einen möglichit korrekten Text jenes jo wichtigen Literaturftüdes der alten Aegypter 


herzuftellen, er macht „Zeitjchr. für ägypt. Spr.“ März-April 1873 die Mittheilung 
daß das in dem großen QTuriner Eremplar Hinter dem Worte sechu ftehende Deter: 
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| 
drei Striche | folgen, cher-nuter „die Unterwelt“, wörtlich „das göttliche 
Untere”, determinirt durch das ein welliges Terrain darftellende Beitimmungs: 
zeihen für Land, Diftritt &X, keras „Sarg, Einfargung”, determinirt durch) 
einen Sarkophagdedel LS, und eine Mumienbinde 5, äk „eintreten“ und 
Präpof. emchet „nach“, beide Worte wieder determinirt durch die fchreitenden 
Beine; aus mehreren diejer Beftimmungszeichen macht nun Prof. Seyffarth, 
feiner Entzifferungsmethode gemäß, wieder befondere Worte, und indem er 
andrerfeits dann ebenjo den übrigen hierogl. Gruppen Bedeutungen zutHeilt, die 
fie in feinem ägyptifchen Texte haben, gelangt er zu folgender Meberfegung: 
„Betrachtung der Reden des Erlaudten, des erhabenen Königs, 
des Schöpfer3 der Menſchen, des Gottes, vor dem ſich die Berge 
der Welt beugen. Es Sprit der erhabene König, der die in den 
Gräbern ruhenden hervorruft zum Gericht, Eloah, das ift der 
Dfiris N. N” Mit Ausnahme des Wortes „Dfiris haben in "diefer der 
Kircher'ſchen Interpretation des Titels Autokrator nicht nachftehenden Ueber: 
tragung fämmtliche Hierogl. Gruppen eine im höchften Grade wunderlich falfche 
Deutung erhalten und auch unter den vielen anderen von Seyffarth ge: 
gebenen Hieroglyphenüberjegungen befindet jich feine, in der befler wie in 
ber hier angeführten es dem Ueberſetzer geglüdt wäre, das Richtige zu treffen. 

Bei Erwähnung des hohen Berdienftes von Kircher, die Aufmerkſam— 
feit der europäifchen Gelehrtenwelt Durch mehrere feiner Arbeiten auf die 
koptiſche Sprade gelentt zu haben, glaube ich Hier im Intereſſe der den 
ägyptifchen Stndien fern Stehenden nicht unterlaffen zu dürfen, über Die 
koptiſche Sprade ein paar Worte zu fagen. 

Es ift die koptiſche Sprache die jüngfte Tochter der altägyptifchen, 
repräjentirend die in den erjten Sahrhunderten unferer Beitrechnung im 
Nilthal geiprochene Sprache, welche die zum Chriſtenthum übergetretenen 
Aegypter (Kopten „Qubti“, welche Benennung gewiß nicht von der oberägpt. 
Stadt Koptos hHerzuleiten oder von Jakobus, dem Hauptbegründer der 
monophnfitiichen Lehre, zu der der größte Theil der Kopten ſich befennt, 
fondern wohl einfach nur die Zuftugung des alten Namens Aegypti) von 
nun ab mit den Buchjtaben des griechiichen Alphabetes jchrieben und dazu 
noh 6 Ergänzungsbuchſtaben aus ihrer Schrift Herübernehmend zur Wieder: 
gabe einzelner ihrer Sprache eigenthümlichen Laute, für welde fie in dem 
griechifchen Alphabet die entfprechenden Buchſtaben nicht vorfanden. Es find 
diefe3 die den Schluß des koptiſchen Alphabetes bildenden 6 Buchſtaben: 


nn 


minativ fehlerhaft und daß die übrigen Eremplare dafür das Determinativ des 


Männchens mit dem Finger am Munde AN haben, wodurch das betreffende Wort 
nun eine ganz andere Bedeutung erhält, und würde, aljo determinirt, dann setes 
sechu.u nicht „die Erhebung der Verklärten“, jondern „die Erhebung durch ver: 
berrlichende Reben’ bedeuten. 
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V (Schei), gebildet aus dem demotiſchen 4, weldes eine Vereinfachung 


de3 aus dem hieroglgphifchen [ill (sch) Hervorgegangenen BHiera: 
tifchen Zeichens ift. 

4 (Bei) demotifch 7, eine Vereinfachung des aus dem hierogiyphifchen «= (f) 
hervorgegangenen hieratiſchen Zeichens. 


D (Chei), demotiſch 2, eine Vereinfachung des aus dem hieroglyphifchen l (ch) 
hervorgegangenen hieratifchen Zeichens. 


&, (Hori), demotifh / , eine Vereinfachung des aus dem hieroglyphiſchen (h) 
| hervorgegangenen hieratifhen Zeichens. 
2x (Dſchandſcha), demotifh I, eine Vereinfachung des aus dem hieroglyphifchen 


-& (t’) Hervorgegangenen Hieratifchen Zeichens. 

6 (Ghima), demotiih 5, eine Vereinfahung des aus dem hieroglyphiſchen 
— (k) hervorgegangenen hieratifchen Zeichens 

und das Silbenzeihen "T (ti). 

Wie unlängit in dem von Maspero und Oppert herausgegebenen Aegyp: 
tisch-Affyrifchen „Recueil“ 1881 Bd. III, S. 32—42 von Baillet und furz 
darauf in einer an die Augeinanderfegungen des genannten franzöfischen Ge: 
lehrten anknüpfenden Abhandlung von Dr. Piehl beiprochen worden, müſſen ſich 
ſchon in der altägyptifchen Sprache zwei nicht unmwefentlih von einander ver: 
Ihiedene Dialekte geltend gemacht haben, was, um ein Beifpiel hier anzuführen, 
dur eine Stelle in dem der Ramſeszeit angehörenden Papyrus Anaftaji 
recht deutlich bezeugt wird. 

In diefem zum erften Mal von Chabas vollitändig überfebten und inter: 
pretirten Text, enthaltend die von einem Lehrer feinem Schüler aufgegebene 
Beichreibung einer Reife nad Syrien, dort ſpricht am Schluffe des Papyrus der 
die ihm überreichte Arbeit Scharf kritifirende Hierogrammat unter anderem den 
Tadel aus, daß des Verfaſſers Ausdrucksweiſe eine ſchwer verftändliche, „fie 


gliche der Unterhaltung eines Mannes aus dem Delta ( u g » 4 J. 


Athu) mit einem Manne von Elephantine (f J > N Abu, ſüdlichſte 
Stadt Aegyptens)“. Die beiden hier erwähnten und als fehr bedeutend von 
einander abweichend bezeichneten Dialekte Unter: und Oberägyptens treten im 
Koptifhen al3 der Memphitifhe oder Boheriſche (der unterägyptijche) 
und der Sahidifche (oberägyptifche) auf, zwifchen denen noch als dritter der 
wohl feine große Verbreitung gehabt habende mittelägyptifche Dialekt fteht. 
Das Demotifche Tief noch eine Zeit lang als landesübliche Schrift ber 
ägyptiſchen Sprache neben dem Koptijchen her, doch in dem Grabe, als da 
Chriſtenthum in Aegypten um fih griff, verſchwand das Demotiſche immer 
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mehr und mehr, wie jpäter, nachdem die Beſitzergreifung Aegyptens durch die 
Araber erfolgt war, ganz ebenfo die Kenntniß des KRoptifchen nach) und nad) 
faft gänzlich verloren ging und zwar derart, daß es gegenwärtig bei den 
Nachkommen der alten Aegypter, um eines treffenden Ausfpruches meines 
verehrten Freundes Ebers mich zu bedienen, „nur noch als Mumie fort: 
beiteht. Wie in der römiſch-katholiſchen Kirche das Latein, fo ift ſchon 
feit geraumer Zeit in Aegypten das Koptiſche lediglich nur noc Kirchen: 
Ipradhe, doch mit dem gewaltigen Unterfchied, daß doch wohl nur ausnahms⸗ 
weife ein römiſch-katholiſcher Priefter der lateiniſchen Sprahe gänzlih un: 
kundig ift, während bei den Toptiichen Geistlichen fich die Kenntniß des Kop- 
tiihen gewöhnlich nur darauf befchränkt, daß fie es zu leſen verjtehen. Unter 
taujenden iſt da ftet3 faum einer, der ohne die in feiner Bibel oder Liturgie dem 
foptiichen Text beigedrudte arabifche Ueberſetzung willen würde, was er feiner 
Gemeinde vorträgt, und was die Gemeinde jelbit anbetrifft, fo ift in ihr 
die Kenntniß der Toptifchen Sprache eine noch weit geringere. Obgleich unter 
den heute arabifch redenden, zur Lehre Mohammeds ſich befennenden Fellahin 
Aegyptens gewiß mancher fich befindet, deflen zum Islam übergetretene Vor: 
fahren echte Abkömmlinge der alten Wegypter waren*) und man feineswegs 
behaupten darf, daß ausſchließlich bei den chriftlichen Ropten, deren Sprache die 
jüngſte Tochter der altägyptifchen ift, ſich der altägyptiihe Typus noch 
rein erhalten hat, da ja Schon unter jenen zum Chriftenthum übergetretenen 
Aegyptern im Laufe der vorangegangenen Sahrhunderte gewiß vielfach eine 
Vermiſchung mit den benachbarten und eingewanderten Fremden, mit Aethiopen, 
Libyern, Hykſos, Perſern, Griechen und Römern ftattgefunden haben wird, 
jo begegnen und doch bei weitem häufiger in Familien oberägyptiſcher Kopten: 
dörfer Männer und Frauen, bei denen fi) in Geftalt und Phyſiognomie die 
Originalzüge des altägyptifhen Typus, wie fie in den Bildern der Denkmäler 
ung entgegen treten, wunderbar treu bewahrt haben. Doc) den einen, wie den 


— — — 


2) Der verdienſtvolle Berliner Anthropologe Prof. Robert Hartmann, ber 
jeine vor 20 Zahren mit einer ergebnißreichen Reife in Nordoſt-Afrika begonnenen 
Forſchungen auf dem Gebiete der Anthropologie und Ethnologie zeither mit ftets 
glei bleibendem Eifer und Erfolg betrieben Hat, wobei er namentlich der in den 
Rilländern feßhaften Bevölkerung jeine bejondere Aufmerkſamkeit zugewandt, ihm 
ftimme ich ganz und gar bei, wenn er in feinem „Die Völker Afrikas” betitelten 
Werte (Leipzig 1879, 5. A. Brockhaus) T. Buch ©. 9 in Bezug auf den unter den 
heutigen Nilthalbewohnern auch bei den ägyptiſch-arabiſchen Fellahin nicht jelten noch 
überraſchend rein erhaltenen altägyptifchen Typua bemerkt: „Die Iprechenden Bertreter 
defielben findet man aber nicht allein unter den reiner gebliebenen dhriftlichen Kopten, 
fondern auch unter den weit gemijchteren mufelmaniihen Sellahin. Man möchte zu: 
weilen, burch eins der dürftigen, Halb zwiſchen den Säulenjtämmen der Dattelpalmen 
verftedten Nildörfer jchlendernd, fich ganz jeiner Phantafie Hingeben und glauben, 
eine der Ramſes-Statuen jei nad) Sahrtaufenden wieder belebt worden und von ihrem 
Boftament hernieder geftiegen, oder es feien die zierlich geihmüdten, ſich am Dufte 
friiher Lotosblumen ergögenden Jungfrauen aus den thebaifhen Wandgemälben 
herauögetreten, um wie ehedem zum Waſſer des heiligen Stromes zu wandeln.” 
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andern Ablömmlingen der alten Aegypter, den heute zum Islam ſich be: 
fennenden, wie den zum Chriſtenthum übergetretenen, ift die Kenntniß ihrer 
Mutterſprache volljtändig verloren gegangen. Bereit? im 10. und 11. Jahr: 
hundert wurden, um die ſchon damals jehr mangelhafte Kenntniß der foptifchen 
Sprache wieder zu heben, von einheimischen Gelehrten, von den Bilchöfen von 
Samanud und Dus, Abba Koannes und Athanafiug, von Ibn Aifal, 
Ibn Daljubi und anderen, fowohl Grammatiten als Wörterbücher angefertigt. 
Dieje Arbeiten bildeten vorzugsweije die Grundlage bei den in der Mitte 
des 17. Jahrh. wieder aufgenommenen koptiſchen Studien und Ath. Kircher 
war der erfte, der im Sahre 1644 die Aufmerkſamkeit der europäifchen Ge: 
lehrtenwelt auf die koptiſche Sprache lenkte, indem er mehrere der oben: 
erwähnten koptiſchen Grammatifen und Wörterbücher in lateinischer Weber: 
fegung herausgab. Nah Kircher find dann, die Kenntniß der koptiſchen 
Sprache fördernd, im vorigen Sahrhundert mit befonderem Erfolge thätig 
gemwejen: Lafroze, Wilkins, Blumenberg, Scholz, Woide, Tuki, 
Georgi und Mingarelli, und ebenso hat auch unfer Sahrhundert eine nicht 
unbedeutende Bahl hervorragender Foricher -auf diefem Gebiete aufzumeifen, 
wie Quatremere, Zoega, Roffelini, Peyron, Tattam, Schwartge, 
Sr. Rüdert, Benfey, Baul Lagarde, Steinthal, Abel, Goodwin, 
©. Maspero, E. Revillout und Ludwig Stern, unter denen wir wohl 
Revillout als denjenigen bezeichnen dürfen, deſſen Sammlungen und Inter: 
pretationen koptiſcher Urkunden fpeziell für die Aegyptologie am meijten ge- 
winnbringend, da diefer Gelehrte, wie fein anderer, neben der koptiſchen Lite: 
ratur auch ganz ebenſo die zum Theil derfelben noch gleichzeitige, zum Theil 
ihr unmittelbar voranliegende demotiſche beherrſcht und mas die koptiſche 
Grammatik betrifft, jo darf wohl 2. Stern als der Verfaffer der auf dieſem 
Gebiete der Sprachforſchung gegenwärtig den erjten Pla einnehmenden Arbeit 
bezeichnet werden. Die von feinen Vorgängern gewonnenen Refultate und die 
Ergebnifje feiner eigenen eingehenden Studien zufammenfaflend, Hat Stern vor 
furzem eine koptiſche Grammatik herausgegeben, welche „Zeitſchr. d. d. morgen. 
Gef.” XXXV, 4 der gelehrte Kritiker Prätorius in feiner in einzelnen Punkten 
eine vom Verfaffer etwas abweichende Anficht darlegenden Beſprechung gewiß 
mit Recht „ein vorzüglidhes, an neuen Beobachtungen reiches Werk‘ nennt, 
„das bejondere Lobpreifungen nicht nöthig habe”. 

Nah dieſer kurzen Darlegung des Entwidlungsganges der optischen 
Studien kehren wir nun wieder zurüd zur Hieroglgphenentzifferung, mit ber 
man im 16. Jahrhundert begonnen hatte, fich zu befaffen. Einzelne Gelehrte 
wie Baleriani, Pierrius und Mercati waren in den Jahren von 1529 
— 1589 nad) diejer Richtung Hin thätig. Weitaus bedeutender als diefe Ar: 
beiten, wenn auch ganz ebenjo erfolglos, waren, wie bereit3 S. 276 bemerft 
wurde, die von Kircher in der erften Hälfte de3 17. Jahrhundert? gemachten 
Anftrengungen, an die dann in der erften und zweiten Hälfte des 18, Jahr: 
Hundert3 die gleichfalld zum größten Theil nur in der Vertheidigung alter 


| 
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und Aufitellung neuer Irrthümer fich bewegenden Unterfuchungen von War: 
burton, Sreret, Shumader, Marsham, Jablonski, de Guignes, 
d’Origny, Tychſen und Zosga ſich anſchloſſen. In Bezug auf diefe der 
Hieroglgphenentzifferung gewidmeten Arbeiten müſſen wir, wie wenig aud) 
im Großen und Ganzen fie zur Erreichung dieſes Zieles beigetragen haben, 
doch mit Anerkennung erwähnen, daß gegen die Kirher’fche Annahme: in der 
Hieroglgphenfchrift fer nicht die Sprache der alten Aegypter wiedergegeben, 
fondern e3 läge uns in derfelben eine befondere, lediglich für die Beſprechung 
heiliger und myſteriöſer Dinge bejtimmt geweſene Schrift vor, zuerit von 
Barburton die richtige Behauptung aufgestellt wurde, daß dem keineswegs 
fo fei, fondern daß in der Hieroglyphenſchrift wirklih die von den alten 
Aegyptern einst gejprochene Sprache wiedergegeben und in den auf uns ge- 
fommenen hieroglyphiſchen Zerten durchaus nicht bloß über heilige und 
myſteriöſe Dinge, jondern ebenjo über Geſchichte und. ftaatlihe Znftitutionen, 
Vorſchriften der Moral und allerlei Vorkommniſſe de3 bürgerlichen Lebens, 
über Runft und Wiſſenſchaft, und was fonft mehr, gehandelt werde, und von 
Tychſen ijt zu bemerken, daß durch vergleichende Analyje er zuerſt auf bie 
Bermuthung gekommen, daß in der Hieroglyphenſchrift auch ſolche Zeichen 
ih fänden, die Lediglich die Beftimmung gehabt Haben müßten, ald Deter: 
mination zu dienen, wie dem gelehrten und verdienten Zoëga dad Ber: 
dienjt zuerfannt werden muß, ald der Erite darauf aufmerkſam gemacht zu 
haben, daß die Hierogigphen der Denkmäler ftreng zu fcheiden feien von den 
gleichfalls auf den Monumenten eingemeißelten rein bildlihen Darftellungen, 
die man nicht, wie immer gefchehe, mit den erjteren vermengen dürfe, und ferner, 
daß die Hieroglyphen Teineswegs, wie allgemein angenommen werde, eine 
ausschließlich finnbildlihe Bedeutung hätten, fondern daß unter ihnen 
auh rein lautlihe Zeichen id) fänden und daß in den in ovalen Ringen 
eingeſchloſſenen Hieroglyphengruppen, durch ſolche Tautliche Zeichen ausgedrüdt, 
uns Königsnamen übermittelt feien. Obgleich in diefem Stadium der For: 
hung noch Niemand in der Lage war, auch nur ein einziges Wort entziffern 
zu können, jo wagte man es dennoch, lange hieroglyphiſche Texte zu über: 
fegen, der Eine dieje, der Andere jene Deutung ihnen gebend, immer einer 
den andern in gelehrten Unfinn überbietend. So 3. B. hatte Kircher aus 
einer hieroglyphiſchen Inſchrift auf das Chriſtenthum bezügliche Myſterien 
berausgelefen, Pignorius glaubte dann in ihr vielmehr allgemeine Bor: 
fritten über Moral und Bolitif erkennen zu müfjen, ein dritter wieder 
erflärte ganz diefelbe Inſchrift für einen Feitfalender und ein vierter be- 
hauptete, daß in derjelben von den Eigenfchaften des Magnet? und dem ' 
Sebrauche des Compaſſes die Rede fei. Auf diefem Standpunkt befand ich 
die Hierogigphenentzifferung, als man zu Anfang unjere® Sahrhunderts in 
Europa von dem während der franzöfiich-äggptifchen Erpedition im 3. 1799 
gefundenen, gegenwärtig im Britiſh-Muſeum aufbewahrten „Stein von 
Rojette” Kenntniß erhielt. Dieſer Stein von dunklem Bafalt, von dem 
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leider oben das ganze Giebelfeld wie auch unterhalb desſelben rechts und 

lints und ebenfo an der unteren Ede rechts beträchtliche Stüde abgebroden, 

er wird wohl, nad) dem (vgl. Schlußzeife des hieroglyphiſchen Tertes) Hinter 
— 


dem Worte 5 ] N ähsi „Stele, Gebentitein, Schrifttafel” ftehenden Deter: 


minativ N zu fließen, eben die im alten Aegypten gebräuchlichſte Form 
jener "zu Ehren der Götter und Könige wie zum Andenfen an Berftorbene 
in Zempeln und Gräbern aufgerichteten Schrifttafeln gehabt haben, und 
glaube ich nicht zu irren, wenn ich die abgebrochenen Theile des Steins 
alfo ergänze: 









Hieroglyphiſcher Text. 


(Die oberften’ Zeilen abgebroden, 
erhalten 14 Seifen.) 


Auf diefem der Hieroglpphenentzifferung nunmehr ein ſicheres Fundament 
bietenden Stein war unter Btolemäus-Epiphanes ein Dekret der Priefter 
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angebracht worden, welches verfündete, daß die ägyptiſche Mrieiterfchaft be- 
ihloflen habe, dem jungen Könige für die zahlreichen dem Lande und ins— 
bejondere auch den ägyptiichen Tempeln erwiejenen Wohlthaten zu danken und 
daß fie anordne, ihm und feinen Bildern, die neben denen der Hauptgottheit 
in allen Tempeln eriten, zweiten und dritten Ranges aufzujtellen jeien, allerlei 
göttliche ‚Ehren zu erweifen. Dieſes Dekret war abgefaßt in hieroglyphiſchen 
Zeichen und in der fogenannten demotischen, enchorischen oder epiftolographifchen 
Vulgärſchrift, und eine griechifche Ueberjegung war ihm beigegeben. Daß dem 
wirklich jo war und nicht etwa in den drei Schriften des Steines drei Terte ver: 
ihiedenen Inhalts vorlagen, ergab ſich aus dem Schluffe des griehiihen 
Terte3, woſelbſt mit Elaren Worten der Befehl ausgefprochen: „[daB das Dekret 
. eingravirt werden folle auf einer Stele von] hartem Stein in der heiligen 
Schrift, in der enchoriſchen (landesüblichen) und griedifhen Schrift 
und aufzuftellen fei in jedem Tempel der erjten, zweiten [und 
dritten Ordnung neben dem Bilde des Königs, des ewig lebenden)”. — „[To 
dE aurpıoua Todro avaypayar Emmi ormAnv &% Oo]regsodö Aldov Toig re Lepoig 
ci Eyymoloıs xal Ellmvıxois ygauuacıv Hal GrnoaL Ev Exdcıw rov TE EWTWv 
xai Ösvrigm[v xei voltav legwv mpög 17 Tod aimvoßlov Baoıldng einovı].“ 
Die in [] geftellten Worte des griehifchen Textes find auf dem Stein aus: 
gebroden, aus dem hieroglyphiſchen und demotifchen Texte jedoch, wo die 
entiprechenden Stellen erhalten find, läßt fih das im Griedifchen Fehlende 
heute, wo uns die Bedeutung einer jeden in diefer Inſchrift auftretenden 
bierogigpHifchen Gruppe befannt ift, mit Sicherheit ergänzen. *) 


ee her Iniqhrift | Heberiebung bes Ueberjegung bes demotiſchen Textes. 


griechiſchen Textes. 

Lin. 1. Baoıkevovrog 8.1. Unter der R- 2.1. [Yahr 9, Monat Kandi: 

kus, Tag 4,] welches madht Mo: 

gierung des jungen nat der Leute Aegyptens Medir 

on ' j Tag 18, als König war der junge 

Tov vcov nal MapaAa- ‚(chel - „Kind, Knabe‘, wofür die 
und des die Herrſchaft " ’ ’ 

verrſchaf hierogl. geſchriebene Titulatur des 


Ptolem. Epiphanes gewöhnlich das 
von ſeinem Vater über⸗ 
Börzog mv Baoılelar, u. 8 eo 
gleichbedentende Wort A um E@ 
hunnu dat), der erjhienen al? 

| König auf dem Thron feines 
ZUR& TOV RaTpog — xv- des Herrn der Dia: ‚Vaters, der Herr der Uräus— 
| ihlangendiademe (neb na 


nommen habenden — | 


*) Die Reproduction der Anjchrifttafel von Roſette auf der beigegebenen Tafel 
it nach der Publication von Lepſius durch Herrn Weidenbach hergeftellt worden. 
In der folgenden Befprechung einzelner Stellen des hieroglyphifchen, demotiſchen und 
griehiichen Zertes haben wir Gelegenheit genommen, die in jener Publication fich 
fndenden Ungenauigkeiten zu berichtigen. _ 


» 
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angebracht worden, welches verkündete, daß die ägyptiſche Prieſterſchaft be- 
ihloffen habe, dem jungen Könige für die zahlreichen dem Lande und ins: 
befondere auch den ägyptijchen Tempeln erwiejenen Wohlthaten zu danfen und 
daß fie anordne, ihm und feinen Bildern, die neben denen der Hauptgottheit 
in allen Tempeln erften, zweiten und dritten Ranges aufzuftellen feien, allerlei 
göttliche Ehren zu erweifen. Dieſes Dekret war abgefaßt in hieroglyphifchen 
Zeichen und in der fogenannten demotischen, enchorifchen oder epiftolographiichen 
Bulgärfchrift, und eine griechische Veberjegung war ihm beigegeben. Daß dem 
wirklich fo war und nicht etwa in den drei Schriften des Steines drei Terte ver- 
fhiedenen Inhalts vorlagen, ergab fih aus dem Schluffe de3 griechiſchen 
Zertes, wofelbit mit Haren Worten der Befehl ausgeſprochen: „[daß das Dekret 
eingravirt werden folle auf einer Stele von] hartem Stein in der heiligen 
Shrijt, in der enchoriſchen (landesüblihen) und griechiſchen Schrift 
und aufzuftellen fei in jedem Qempel der erjten, zweiten [und 
dritten Ordnung neben dem Bilde des Königs, des ewig lebenden]. — „[To 
62 yrpsoun Tovso avayaaıpaı Emmi ormAnv Ex ojregsoü Aldov toig TE Lepois 
zal Eyymgloıs nal Ellnvınoig ygapupacıv nal ornoaı Ev Exdoıo TÜV TE NEWTWV 
zal Ösvrdgm[v xal toltwv leguv mpog rn roöõ alwvoßlov Baaıldwg einovı].“ 
Die in [ ] geitellten Worte des griechifchen Textes find auf dem Stein aus: 
gebroden, aus dem hieroglyphiſchen und demotifchen Texte jedoch, wo die 
entſprechenden Stellen erhalten find, läßt fih das im Griechiſchen Fehlende 
heute, two uns die Bedeutung einer jeden in diefer Inſchrift auftretenden 
hieroglgphifchen Gruppe befannt ift, mit Sicherheit ergänzen. *) 

Griechiſcher Zert der Inſchrift Ueberſetzung des 


von Roſette. Ä griechiſchen Textes. 


Lin. 1. Baoılevorrog L. 1. Unterdberfe! 8.1. ſJahr 9, Monat Xandi— 

| kus, Tag 4,] welches macht Mo: 

gierung bes jungen | nat ber Leute Aegyptens Mechir 

roũõ vEov xal rapala hal. a une 

- (chel · ‚Kind, Knabe‘, mofür die 

‚und des bie Hertſchaft hierogl. gejchriebene Zitulatur des 

Ptolem. Epiphanes gewöhnlich das 
| a © 
gleichbedentende Wort 8 won © 

‚hunnu hat), der erfhienen als 

| ‚König auf dem Thron jeineg 

ZUR TOO Rareüg — xv- des Herrn ber Dia- Vaters, der Herr der Uräus— 

| ‚ihlangendiademe (neb na 


Weberjegung des demotiſchen Textes. 


von feinem Baterüber: 
Borzog nv Paoulelar, 


nommen habenden — 


*) Die Reproduction der Injchrifttafel von Rofette auf der beigegebenen Tafel 
ift nah der Publication von Lepſius durch Herrn Weidenbach hergeftellt morben. 
In der folgenden Beiprechung einzelner Stellen des hieroglyphiſchen, demotifchen und 
griechiſchen Textes haben wir Gelegenheit genommen, die in jener Publication fich 
findenden Ungenanigfeiten zu berichtigen. 
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Ueberſetzung bes 


Grieqhiſcher Text der Inſchrift griechiichen Tertes. Veberjegung bes demotifchen Textes. 


von Roſette. 


sri.u, wofür in der bierogl. ge: 


ſchriebenen Titulatur ftets. 

neb schöta neb mehent „Herr 

des Geier: und Herr des Uräus— 

ſchmuckes“ ſteht, eine Bezeichnung für 

die Herrſchaft über Ober- und Unter: 
beme — des Ruhmes: ägypten), welcher. macht groß 

jeine Gewalt (wofür in den biero: 


— 702 

glyphiſchen Teen — A 

großen — des Aegyp- „ber Große an Gewalt“ fteht), der 
Aegypten aufgerichtet hat, er: 

ten aufgerichtet ha: | weijend Gutes ihm, von ehr: 
furchtsvoller (durch Wohlthaten 

benden und gegen bie | ſich äußernden) Gefinnung gegen 
die Götter, der über feinem 

8.2. Götter fromm Yeinde (ent her pef t'at'i, welches 
die freie Ueberfegung des althiero: 
olyphifchen, auch in der Ptolemäer- 
titulatur noch beibehaltenen Aus: 


elov Baoıleaıwy — ueya- 


Aodofov — Tod rw 
Alyvatov xceræor noc- 
HEVOV Aal TE REÖG ToUg 

2.2. Beoug evoeßovs 


— avrınalay vregr£pov | gefinnten — bes Ueber: 


winders feiner Feinde druckes N Hor-nub „Horus 
des goldenen Siegeshalsbandes“ ift), 
— des Wiederherftel: |welder madt glüdlih dad 
Leben der Menfhen (ent ar 
nefer pe änch en na rem.u, 
wofür in der hHierogl. gejchriebenen 


avdeanwv FEnavopdo- | lers des Lebens der ' 
Zitulatur: ' 7 Y 8* 


ut’ änch en rut.u 

| „Spender be3 Lebens ber Menſchen“ 

aayrog — xvglov Teig- Menſchen — des Herrn fteht) der Herr der Jahre der 
dreißigjährigen Feſtperiode in 

der Weiſe des Ptah, des großen 

der breibigjäbrigen | (pa neb en na ronp.u en hebs 
em keti ptah tenau, welden 

glei ch | Cap die hierogl. Titulatur kürzer durch 


— Tod row Plov Tav 


— — — —— 
— — — — — — — — — — — — — — — — — — — 





xovrasınoidwv Hade- 


Feſtperioden | " ‘ 
—— —DV 
eg 0 Hoyaıoros O ueyas | Ä | a 
Hephäftos, dem gro:, „eb hebs.u mä ptah 
| 


„Herr der Dreißigjährigen 

'Feftperioden gleichwie Btah“ 

— Paoıleog nadaneo 6 | Ben — des glei, wiedergiebt), König in der Weile 
Hiuog — ‚ Helios Regierenden des Gottes Ra, 
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Griechiſcher Zert der Inſchrift 
von Roſette. 


Ueberſetzung des 
griechiſchen Textes. 
L. 3. ueyag —* L. 8. als großer 
König über die oberen 
und unteren Lande — 
des Abkömmlings der 
day Dilozaröogus — | Bötter Philopatoren 
6 "Hyausrog Zdoxt- | den SHephaiftos 


tor rs dr xl Tor 


zum 10g@9 — Zxyovov 


“. — 5 "Hiıo ausermäßlt — dem 
“ * Bu Helios den Sieg ver: 
baney iv vixny — |fiehen — des leben: 


elnovog foons zoUV Jıög den NAbbildes des 
Zeus — des Sohnes 


— viod Tod Haiov des Helios Piole: 
ITOAEMAIOT — mäud — 
L. 4. alwowoßlov —| 8. 4. de ewig 
nyarnusvov ro Tod | lebenden — vom Ptah 
dd« — geliebten — 
(Der griechifche Text 
bat bier nicht, mie 


der demotiſche und 
‚wie ficher auch ber 
hieroglyphiſche gehabt 
haben würde, ben Zu: 
jag: „Epiphanes — 
Euchariſtos, des Bto- 
lemäus und der Ur: 
finoe, der Philopa— 
toren Sohn.) 








Im Jahre 9. Unter 


Aetos, dem Gohne 
Aktov 709 Attov Als- 
Ä des Aetos, als Prie- 


Erous varov" Ep’ leoemg 


tanögov al Benv | fter des Alerander 
und der Götter So— 
Zurımav Hal Bewv 
teren und der Götter 
Aeilgar al Bewv | Abelphen und ber 


® 


Götter Euergeten 


deov | 
j amd der Götter Phi: 


Ettoyeroõv xal 


Pilozarogms zul 
%. 5. soo ’Erıga- 
sog Evzaplorov 


[opatoren und 


— | Epipganes Eudae: 





L. 5. des Gottes | 


287 


Ueberſehung bes bemotijchen Textes. 
8.2. [Der König der Länder 
oberen und] der Länder unteren, 


der Sohn der Götter, liebend 


die Väter, der außerwählt von 
Ptah, dem verliehen Hat Ra 


die Stärfe, (pe t’ar) dag Ab- 
bild, (pa tut) das lebende, des 
Amon, der Sohn de3 Ra Ptul: 


mis, lebend ewiglid, von Ptah 
geliebt, Epiphanes (pe nuter 
per „der Gott, welcher heraustritt“), 
Eudariftos (maß der demotiſche 
Tert durch: „welcher, herrlich in 
jeiner Güte,” und die hieroglyphiſche 


Zitulatur durch > | | I 
neb nefr.u 
„Herr der Gütigkeit“ ausdrückt. Das 
Ganze bildet in der hierogl. Titu— 
latur die beiden Schildnamen des 
betreffenden Ptolemäerd? mit bem 
nachfolgenden nuter-per, neb 
nefr.u „Epiphanes — Euchariſtos“), 
des Ptulmis und der Arſina, 
der Vaterliebenden Götter 
(Sohn). — (Als war) Prieſter 
des Alexandros und der Götter, 
welche retten (das Demotiſche hat 


das Wort nehem & 8 


„befreien, retten‘, während die hierogl. 
Zitulatur für Soter gewöhnlich 


+ nuter net hat, d. h. „ber Gott, 
welcher ſchützt, vertheidigt” feinen 
Bater Dfiris, d. i. Horus, als deſſen 


ı Vertreter der ägyptiſche Herrſcher 


anzufehen ift) und der 
2. 3. Götter Brüder (Adelphen) 


‚und der Götter Wohlthäter 
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nette Inſchrift — ————— Ueberſetzung des demotiſchen Textes. 
aHlopogov Begeviuns riſtos — unter ber! (Euergeten) und der Götter, lie— 
Athlophore der Ber- ı bend die Väter (Bhilopatoren) und 
nite-Euergetes: des Königs Ptolemäus, bes 
Pyrrha, Tochter des Gottes Epiphbanes:Euda: 
Phitinos — unter riſtos: Aetos Sohn des Aetos, 
Ranephore der. a1? war Pira, Zocdter des 
Yögov Agawons Bau p .*Pilinus Siegespreisträgerin 
Arſinoe-Phila-(ti chopsch en pa keni Athlo- 
ddipov ‘Agelag zus dıo- |delpho8: Aria, phore) vor ber Berenike, ber 
Tochter bes Dio⸗ Wohithaterin und Aria, Toch— 

yevoug — gened — Ä ter des Diogenes, Trägerin 
| 8. 4. [des goldnen Korbe (fi 
tena nub). (Im Dekret von Ban: 
pus wird dieſes Amt einer Priefterin 
 ebenfall3 erwähnt und auch dort die 
griechiſche Bezeichnung Kanephore 


Eveoy&udog IIvddas 





ins Bılvov — xavı- 





—— 
=. burd die Gruppe N, ö | N 
legelaug Apawöong BıRo- | unter ber Prieſterin a tens nub 


der Arjinve: Phi: ‚Trägerin des goldnen Korbes’ wie: 
lopator: Irene, | dergegeben) vor ber Ars]ina, ber 
Tochter des Ptole- Bruberliebenden, und Harana, 
— unvög Bawdıxov mäus — am 4. des | Tochter des Ptulmis, als Prie— 

Monats Xandikus, ſterin der Arſina, der ihren 
vergadı Alyvxtiov ot dem 18. Mechir der Vater liebenden, am Tage, 
Mexelo Ontonaudenden Aegypter — dieſem, 


YHOIZMA' | Dekret: 


xciroos Eionvne 





L. 6. zug TTroleuadov. 





das Dekret: 

(Gen haru apen pe ut. Die ober: 
ſten hierogl. Zeilen find abgebrochen, 
doch in der legten hierogl. Zeile und 
ebenso im Dekret von Canopus wird 
für das im Demotifchen gebrauchte 


j © „Berfügung, Dekret“ das 
ut 
diefelbe Bedeutung habende Wort 


l | N A) geſetzt, welches alio 


sechui 
wohl auch hier für das demotiſche ut 
geftanden haben würde). Die Ober: 
priefter und die Propheten 
(Während die hierogl. Texte für 





ol oezıeoeig anal ngo-| Die Erzpriefter und 
ontaı die Propheten 





| Prophet ftet3 das Wort ! hoi- 
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Ve ee Inſchrift ———— — Ueberjegung des bemotifchen Textes. 
nuter „der Gottgeweihte” Haben, 
tritt bier, wie anderwärts, im De: 
motiſchen das Wort ich oder äichu 
auf, welches in den hierogl. Texten 

mit hik (foptiih QIK „magus“‘) 
wechſelt und „Zauberformel, magifche 
Kraft” wie „ben Bauberformeln 
Sprechenden‘ bedeutet. So heißt 
es auf der den Iſismythus behan- 
| deinden GStele, nad) der Publik. von 
Goleniſcheff Taf. IV, 60 „Rede 
der Göttin Zfis, der Erzzauberin 
(= 8 U 
unter den Göttern \—— N 
ur hik 

| 

| 

| 


— | \ 9 welcher gegeben hat 


chent nuter.u 


der Gott Seb feine Bauberfräfte, 
(° 
um abzumehrendas Gift 


tan 


er chesf met 


I 
Im Original fteht nicht — 


tef 
wie Brugſch das Wort mit der Be- 
deutung „Gift” in „Wörterbuch“ V, 


DI 
182 citirt, fondern —d | ‚ 


met 


foptifh) erhalten unter MITOP 
„venenum‘, wie €. de Rouge zu: 
erft nachgewiefen. Das in Rede 
ftehende Wort ich oder achu fommt 
häufig in der angegebenen Bedeutung 
vor. Die in altägyptifcher Beit „die 
Gott Geweihten“ hon-nuter ge: 
nannten Propheten führen alfo in 
ipäterer Zeit, aus der die demotiſchen 
Texte ftammen, beim Volke den Na- 
men ichu ober achu ‚Magier, 


Bauberer”, erhalten im Koptifchen 
Dümichen, Aegypten. 19 
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Griechifcher Text der Infchrift 
von Rofette. 


xal ol eis To Advrov |und die ind Aller⸗ 
ı Heiligfte zur Beklei— 
| dung 


ELGROPEVOHEFOL HEOG TOV 


orolLouöy ar 
L. 7. Heavy 


xal RTELOpOgKL 


griechiſchen Textes. 


alten Aegypter. 


Ueberjeßung des bemotifchen Textes. 


unter X)CO „magus“ und NET- 
—8X „magia“) und die Prie— 
ſter, welche gehen ins Heilig— 
thum, um auszuführen die Be— 
kleidung der Götter (das är 
mench en na nuter.u des demo: 
tiichen Textes ift in ben Dekreten von 
Philae und Canopus im Hierogiyphi: 


wen u: TAT 


8. mar nuter.u 


„machen Bekleidung der Götter‘ ge 


und die Pterophoren | geben) und die mit der Ab: 


fafjung der heiligen Schriften 
betrauten Schreiber — na sechi 
nuter mat’i, welches, in die ent: 
iprechenden hierogl. Zeichen über: 


tragen, ſich alfo darftelt: N 
na 


scchi 


TRLIEN um noir 


nuter mati 
in den hieroglyphiſchen Texten, wie 
3. B. im Dekret von Canopus, die 


Schreibung IE i — KR | 


| sechi nuter mat’i 
ſteht. Es entſpricht dieſe Gruppe, 
wie Brugſch in feinem „Wörter⸗ 
buch“ VI, 861 überzeugend nad; 
gewieſen, Zeichen für Zeichen in der 
Ausſprache wie Bedeutung genau dem 
demotiſchen Ausdruck und die alſo 
Genannten repräjentiren die von der 
niedrigeren Elafje der Hierogrammaten 
fi) unterfcheidenden Heiligen Schrift: 
‚steller, die mit der Abfaffung, Bu: 
ſammenſtellung und Anordnung ber 
' heiligen Schriften betraut waren. 
Der Name sregopopnı „tebern: 
träger”, mit welchem der griechiſche 
| Tert dieſe Claſſe der heiligen Schrei: 


ber bezeichnet, iſt offenbar hergenom⸗ 
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Griechiſcher Text der Inſchrift 
von Roſette. 


—XX 


_ — — — — — — — — 


Ueberſeßung des 
griechiſchen Textes. 


und die Hierogram— 
maten 


Ueberſetzung des demotiſchen Textes. 


men von den Abzeichen, welche die⸗ 
jelben bei feftlichen Aufzügen trugen. 
In einer beadhtendwerthen Stelle bei 
Clemens v. Alex. „Stromata” VI 
wird die Beichreibung eines feftlichen 
Aufzuges gegeben, wie er nach dem 
allgemeinen Brauch einft in Aegypten 
ftattgefunden, und heißt es bajelbit 
bezüglich der hier Pterophoren ge: 
nannten heiligen Schreiber, die in 
dem von Clemens beſchriebenen Feſt—⸗ 
zug an dritter Stelle einherſchritten: 
„Hierauf nun (hinter dem Sänger 
und dem Horoskopos) kommt der 
heilige Schreiber, tragend Federn 
auf dem Kopfe (Exaov xreoa Exil 
ıns nepaAns) und in ber Hand ein 
Buch und ein Yutteral, in welchem 
die Tinte fich befindet und das Rohr, 


mit dem fie fchreiben (Hp). — 
und das Collegium des Schrift: 
hauſes (na-sech per-änch, was 
in MUebertragung ber demotifchen 
Beichen in die entiprechenden biero- 


x 


glyphiſchen ſich alſo darftelkt: N 


ne 


u» IC CO —ıD 
Ki | 7 | in wörtlicher 


sech per-anch 
Ueberjegung „die Schreiber des Hau: 
ſes, in welchem Leben ift, aus mel: 
chem Leben kommt“. Auf dem Stein 
von Roſette ift der hieroglyphiſche 
Text an dieſer Gtelle nod ab: 
gebrochen, doch das Dekret von Philne 
jest für Diefelbe demotiſche Gruppe 
na-sech per änch im hierogly: 

85 


phiſchen Text: Ql - T n 

ti-per-änch „Collegium des Schrift- 

hauſes“, welches letztere Wort aud) 

hier durch per-anch „Lebenſshaus“ 

gegeben wird. Der im griechiſchen 
19* 
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Griechiſcher Text der Inſchrift Ueberſetzung des 


don Roſette. | griechiſchen Textes. Ueberjeßung des demotiſchen Textes. 


| Tert gebrauchte Ausdruck Hiero: 
| grammaten ift nicht ganz korrekt, 
| denn zu diefer Claſſe der Schreiber, 
| zu dem Collegium des Schrift: 
| hauſes na-sech per-änch ge: 


hören aud) die | % Ä „Königlichen 
Schreiber”, die Baſilikogram— 
maten, und wie aus einer ®er: 
gleihung der Bachtanſtele L. 9—11 
mit dem Dekret von Canopus Her: 


<> 6. 
vorgeht, ebenjo Die © — 
rech chet.u 
db. h. „die mit den auf die Schrift 
bezügliden Dingen Bertrauten” — 


fe‘ 

bie Weiſen — und j — „die 
heiligen Väter“, denn im Dekret von 
Can. ſetzt für das demotifche „Eolle: 
gium des Schrifthaufes‘ der hierogl. 
Zert die zwei vorerwähnten Claſſen 
„die Weiſen“ und „bie heiligen 
Bäter” und in der Bachtanſtele 
wird der von König Ramfes zur 
Heilung feiner Schwägerin, einer 
afiatiihen Prinzeſſin, abgeſendete 
Thotemhebi bald Baſilikogram— 
mat und bald Rech-chet genannt) 
undalle anderen Brie: !und die übrigen Briefter, 
fter, bie gelommen welche gelommen aus den Tem: 
aus den QTempeln des peln Aegyptens (en na arpi.u 
Landes en kemi, während der griechiſche 
Text „aus den Tempeln des Landes“ 
hat). 

L. 6. [nad Memphis, um zu 


- — — — — — — — — — — ——— — 


nal ol alloı legeis nav- 
reg, ol Anavınaavıeg 
dx TOV nard NV 00V 
ſe ocõ⸗ 











roöoe ri zavnyogıs König zum Feſte ber 
ing nagalnypeng 5 Uebernahme de3 


8.8. Baodlelag ns) 8.8. Rönigreigen er bie Mebernahme der ober: 
bes Ptolemäuß, bed ften Würbe bes Königs Pole 


ewig lebenden, vo 
tab geliebten bes | mäuß, des ewig lebenden, von 


Gottes Epiphanes- Ptah geliebten, des Gottes 


Troleuclou ulmvoßiov 


Nyannusvov væò Tod 


| 
| 
| 
eis Meugıv ao fucıkei nad Memphis zu dem 


B9& Beoü ’Ernıpavovs 


begehen] das Feft (zum Andenken | 
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Griechiſcher Text der Inſchrift Ueberfegung des | 

von Rofette. griechiſchen Textes. | 

Evzagiorov, nv zagt- | Euhariftos, wel- Epiphanes-Eudhariftos, von 
ches er übernommen 

hat an Stelle ſeines ſeinem Vater; bie ſich verſam— 

du | Baters, fi verjam: | 

melt babend in dem 

a Miupet sgo zj | Tempel von Mem: Memphis (en arp Men-nofer) 
phis, ſprachen an 

quéoc tavın elnov: diefem Tage: geſprochen habend: 


Schluß der Inſchrift: 

[TO d: Yyryıoue zoöro | [Diejes Dekret aber| 2%. 32. Man möge fchreiben 
» . , Öge gejchrieben wer: |da8 Dekret auf einen Dekret: 
araygarparı ömı arnanv in 

, 0 ‚benaufeineStelevon] ftein von Stein, hartem, in 
%. 54. ajsegeod Aidov 2.54. hartem Stein Schrift der göttlichen Worte, 
vois 02 Tegois wel äygo- in ber Heiligen, lan in Brieffeprift (oder „Wuchiehrift‘) 
os xal EAimvınoig | degüblichen und grie- Ind in Schrift der Konier und 
redppaaım nal orionı | Hilden Schrift und an foll maden feine Aufſtel— 


—X 3 | man telle e8 auf in 
iv indoro za ze en Tempel a lung in ben Tempeln erjten, 


h erſten, zweiten [und |den TZempeln zweiten und den 
tolrov lsouv 006 "N dritten Ordnung neben Tempeln dritten (Ranges) neben 
100 alwvoßlov BaaılEos dem Bildniß bed ewig |der Statue bes Königs, bes 
tixovi]. lebenden Könige]. lebenden ewiglich. 


Ueberſetzung des demotiſchen Textes. 


laße» zapıt töv Rargog 





avrod, avvaydhivreg melt batten im Tempel von 





os xcel devriga|v zul 


Die dem Schlußſatze des griechiichen Textes entiprechende letzte Beile der 
hieroglyphiſchen Abfaffung Iautet: 


— 
TA RUND TI 
ef | \ 5 ıl aN\adı) 
emutut chet*) sechui pen bi ähäi enti äa.t 
Man foll eingraviren Dekret dieſes auf einer Stele, von Gtein, 
dvaypdıpaı To 5: Yripıoua rovro £ml orijan⸗ dx Aldov 


2) Bei diefer Ergänzung der am Anfang ber lebten Beile abgebrocdhenen Hiero- 
glyphen ſtütze ich mich auf 2. 6 und 11 des hierogl. Textes, wo dieſelbe Nebeform 


E@ © —— Ö A 
vorfommt. 2. 6 Heißt e3: ao N oO „Man foll auf: 
em utut s.ähä chent 


— 
@ @ 
Rellen das Bild“ und ©. 11 T oo $ o|) „man foll veranftalten 
em utut uah äch 
Brandopfer”. 
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n — -11 RB yaı 





rut em sechi en muter-t'et.u gechi en schäi 
hartem, in Schrift der heiligen Worte, Schrift der Briefe 
GTEgE0d Toig dt yoduuaoıy teg0i5 xal (yoauuacı) Eyyagloıs 
— 
NAUISYKL ZH A 
\ > — u 
sechi en haui-neb.u ähäf 
und Schrift der Jonier und au maden feine Aufftelung an 
“al (yodunasıy) &llnvinois nal ornocı ky 
— 57 — —— 577 
CI CI Ca ı11 @ | | 
ma.u em ro.u-pe neb hi ran.f em meh-uä 
den Heiligen Plätzen in Tempel jedem auf Namen feinen von ber erften 
Isoov Exdoro TOV TE Roaer 
nn BE ae" 
11 111 | a IE 
meh-sen meh-chomt ruma chent en suten kaut 
zweiten und dritten Ordnung neben dem Bilde bes Rönigs 
xal devrionv aa) rolıny xobe nm eixovt roũ Baaılkos 
era) IE = ll 
— lie a änch tet Ptah mi muter-per neb-nefr-u 
Ptolemäus, des lebenden emwiglich, von Ptah geliebt Epiphanes Euchariftos. *) 
alovoßiov. 


Schluß des demotifhen Terte2. 


1 


BRAA 8 Su Y- NM» j.[2> 


von Stein auf eine Stele dad Dekret Man möge fchreiben 
10 9 8 7 6 5 
4 [e «Js ge (vs 4 je- 3, u [2 
Schrift der Bücher Schrift der göttlichen Worte in Schrift hartem 
18 13 1 
Mansn- „AsAlo2 Zoonl 
in den Tempeln Man möge aufftellen es ber Jonier 


*) Der hieroglyphiſche Text ift ebenfo wie der demotiſche im Driginal in ber 
Richtung von rechtd nach links gefchrieben, wie aus der beigegebenen Tafel erfichtlid. 
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18 14 


ıYy.ztı Y (v3? 4(fam&ıR f 


neben dritter (Ordnung) den Tempeln zweiter den Tempeln eriter 


24 23 22 21 20 
3. 15ela uls> (v [2Zv 
ewig lebend König des Gotted der Statue 


Wenn mir die drei Terte der Inſchrift von Rofette mit einander ver: 
gleichen, fo finden wir, daß der mit der Abfafjung diefer Urkunde beauftragt 
geweſene Hierogrammat die im griehifchen Tert gewählte Faſſung nicht immer 
beibehalten, ſondern im hieroglyphiſchen wie demotifchen Zert mitunter eine 
andere Anordnung der Sätze gewählt Hat, daß er ebenjo wiederholt einzelne 
Worte fortläßt und fih im demotiihen Text häufig einer Umſchreibung des 
hieroglyphiſchen Ausdrudes bedient, inden er andere, diejelbe Bedeutung 
habende Worte für die entiprechenden hieroglyphiſchen Gruppen eintreten 
läßt. So 3. 2. ftellt der griechifche Tert die officiellen epitheta ornantia 
des Ptolemäus-Epiphanes voran und dann folgt erſt die Datirung, und zwar 
L. 4 die Ungabe des Jahres 9 und 2. 5 die des Monatstages: „am 4A. des 
Monats Xandikus, dem 18. Mechir der Aegypter“, während der 
demotifhe Tert mit der Datirung beginnt. Die erften demotifchen Zeichen 
find zwar dort auf dem Stein ausgebrochen, laſſen fich aber nad) dem grie- 
chiſchen Text in 2. A und 5 und mit Bezugnahme auf die Defrete von 
Philae und Canopus mit Sicherheit ergänzen. Es ftand 2. 1 des demo: 
tiſchen Tertes da, indem ih dag zu Ergänzende in Edflammern fchließe: 
„Lahr 9, Monat Kſandiks, Tag A], welches ausmacht Monat der Leute 
Aegypten? Mechir 18” und fo würde, nach der Anordnung im Dekret von 
Canopus zu jchließen, auch zu Anfang des hieroglyphiſchen Textes, wenn er 
volftändig erhalten wäre, dagejtanden haben. Es iſt Hier nicht der Platz, 
alle die Stellen der Reihe nad) durchzugehen, an denen die eine Redaction von 
der andern abweicht, in einzelnen Worten wie in der Wiedergabe ganzer Sätze; 
ih wollte nur eine Probe davon geben, wie die drei Terte deffelben Inhaltes 
doh von einander abweichen, wie der griechifche Tert diefer Urkunde fich zu 
der demotiſchen Faſſung und dieſe wieder zu der hierogiyphifchen verhäft. 
Bu diefem Zwecke habe ih den erjten 8 Beilen des griehiichen Textes Die 
ihnen entjprechenden eriten 5 des demotijchen gegenüber geftellt und eine Ver: 
gleihung der letzten Hierogigphifchen Zeile mit den entiprechenden Gruppen 
der lebten demotifchen Zeile gegeben. Dieſe Vergleichung ergiebt folgende 
Unterfhiede: 1) gleich im Anfangsſatz der letzten Zeile ift im Demotifchen, 
obgleich daſſelbe bejagend, faſt jedes Wort durch ein anderes gegeben; anftatt 
des hieroglyphiſchen chet „einmeißeln, eingraviren“ hat dag Demotifche die 
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aus dem hieroglyphiſchen Zeichen sechi berborgegangene Gruppe, „Ichrei: 
ben, Schreiber, Schrift" bedeutend; anftatt des hieroglyphifchen sechui pen 
hi ähai „Defret, dieſes, auf einer Stele“ Hat der demotifche Tert „pe 
ut en uit“, was, wenn wir die einzelnen demotiſchen Schriftzeichen in die 
entfprechenden hieroglyphiſchen übertragen, aus denen fie, über die hieratiſchen 
Formen hinweg durch noch Furjivere Gejtaltung derjelben, hervorgegangen, ſich 


alfo darftellen würde: . I X — IN } 8 das Dekret auf 


en uit 
einem Defretftein”, ao * enn das Wort ut, anſtatt des nachgeſetzten 
Pronomens pen den vorgeſetzten beſtimmten Artikel masc. pe, anſtatt der 
Präpoſition hi im Demotiſchen en, und für ahsi dag Wort uit, die im 
Hierogigphifchen durch aa.t gegebene Bezeichnung für „Stein” "giebt das 
Demotiſche durch aani, erhalten im Koptifchen unter este, Wie, WÄONE 


„lapis“ und für rut da3 Wort t’ari (l es fl —, wenn wir die 
t'ari 

demotiſchen Zeichen in die entſprechenden hieroglyphiſchen übertragen), erhalten 

im Koptiſchen unter Xop (dschor) „fortis“. 2) Der Satz Di der 


Griechen“ ift im Hieroglyphiſchen durch l — d N Ylı— \ — , 


sechi Haui-neb 
im demotifchen Text durch Na >> > IN y y MR Ä gegeben, alſo 
sechi Uinen 


beim eriten Worte im Hieroglyphiichen die volle phonetifche Schreibung, im 
Demotiihen das Ideogramm, und beim zweiten Worte tritt im Demotijchen 
zur Bezeichnung für „Griechen das Wort Uinen „Jonier“ ein, genau ent: 
jprechend dem koptiſchen Oresstsst, offenbar die Wiedergabe des griechijchen 
Namens "Inoves. Es iſt diefe im hieroglyphiſchen und demotiſchen Text ge: 
wählte Webertragung infofern von befonderem Intereſſe, als daraus hervor: 
geht, daß die zur Ptolemäerzeit in Aegypten heimischen Griechen al? zu dem 
ee — 
großen Volksſtamm der SS ‚ Haui-neb gehörig betradjtet 
wurden, eine Wölfergruppe, welche bereit3 in den Inſchriften des 2. Jahrt. 
v. Chr. nicht felten erwähnt wird, am häufigiten in der Aufzählung der 
9 von den Pharaonen als unter ihrer Herrichaft ftehend betrachteten Völler. 
Eine aus der fpäten Ptolemäerzeit ftammende Inſchrift im Edfutempel, die 
ih zum erſten Male „Hiftor. Infchriften” Band II 1869 veröffentlicht und 
in „Die Dafen der libyſchen Wüfte” 1877 beiprochen habe, fie giebt bei einer \ 
jeden der 9 Völfergruppen einen kurzen Commentar, den fie immer mit den | 
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Worten einleitet: I —> man nennt fo:”, worauf dann die zu Diefer 
t’et er 
Gruppe gehörigen Völker genannt werden. Bei der in Rede ftehenden Völfer: 
gruppe der Haui-neb (demotifh Uinen) lautet der Commentar: „man 
nennt fo die Inſeln (ma foptiih ROT „insula“) des Meeres (jumä) 
und Fremdvölker des Nordens, fehr viele, die da leben von 
Bächen“ (bei anderen ber 9 Völker Heißt es, daB fie vom Nil oder vom 
Regenwaffer oder vom Waſſer der Brunnen fi) nähren). 3) Die Gruppe 


I 2 [2 fehlt im Demotifchen, welches an diejer Stelle nur das 
> 
Wort „Zempel” hat und auch nicht wie im bierogigphifchen Zert ı ı ı 5 
ro.u pe 
jondern in voller Schreibung feiner Laute, a, r, p, i, determinirt durch das 
> ER | 
allgemeine Bejtimmungszeichen der Räumlichteit, \ IN | , erhalten 
ärpi 
im Roptifchen unter epnie „templum“. 4) Die im hieroglyphiſchen Text 
hinter den Worten „in allen Tempeln” fich findende Angabe: hi ran.f „auf 
jeinen Namen” fehlt im Demotifchen. 5) Anſtatt des Wortes chent „Bild, 


Statue” Hat der demotifche Tert das daſſelbe befagende Wort 9 
tut 
mit dem vorgeſetzten Artikel masc. pe. 6) Für „König von Ober: und Unter: 
ägypten” Hat der demotifche Tert nur „der König”. 7) Während der hiero- 
glpphifche Tert den Namen Ptolemäus mit dem Zuſatze änch t’et Ptah 
mi „der ewig lebende vom Ptah geliebte” in der üblichen Weife in ein ovales 
Schild eingefhloffen giebt, worauf dann feine beiden Beinamen Epiphanes- 
Euchariſtos folgen, die in der ägyptiſch-hieroglyphiſchen Ueberſetzung 
bier wie anderwärt3 durch nuter per „der Gott, welcher Heraustritt” und 
neb nefr.u „der Herr der Gütigfeit” wiedergegeben werden, bat der demo: 
tiſche Text an diefer Stelle den Namen Ptolemäus gar nicht und ebenfo 
wenig feine beiden Beinamen, jondern e3 heißt bier nur „ber König, der 
mit Leben Begabte ewiglich”. An anderer Stelle des Delretes, wie 3. B. 
2. 2, giebt der demotifche Tert den obigen vollen Namen des Ptolemäus, 
nur mit der Abweihung in der Anordnung, daß in dem Namensſchild nicht 
wie im hieroglyphiſchen Tert noch die Worte änch t’et Ptah mi eingeſchloſſen 
nd, fondern dieſelben nebſt der ägyptifchen UWeberfegung Epiphanes- 
Eudariftos erft nach dem Schilde folgen, in welchem dort nur der Name 
Ptulmis eingetragen it. Das Fehlen des Namens Ptolemäus und feiner 
officiellen Beinamen hier am Schluſſe des demotifchen Textes müffen wir 
wohl dem mit der Einmeißelung des Defretes beauftragt geweſenen Lapi- 
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Darius anrechnen, der mit dem dem demotiſchen Zert auf dem Stein zuge: 
wiefenen Raum ausfommen mußte und nun vielleicht erjt gegen Ende be: 
merkte, daß die volle Schreibung des Namens und aller Titel nicht mehr in 
der Zeile untergebracht werden konnte, weshalb er dieſe Kürzung vornahm, 
was er jehr wohl thun konnte, da ja die volle Namensfchreibung des be: 
treffenden Ptolemäers fchon mehrfach im Dekret vorgelommen war. 

Durch den Fund diefer Inſchrifttafel von unſchätzbarem Werthe war nun: 
mehr der Forſchung ein ficherer Ausgangspunkt geboten, von welchem aus fie 
jegt auf folider Bafig mit mehr Hoffnung auf Erfolg als früher ihre der 
Entzifferung der altägyptifchen Schrift geltenden Arbeiten unternehmen Tonnte. 
Bon den bei den alten Aegyptern in Gebrauch gemwefenen drei Schriftarten, 
der hieroglyphiſchen, Hieratifchen und demotiſchen Schrift, wie die 
griechiichen und römischen Autoren fie nennen, von ihnen bringt, was man 
damals noch nicht wußte, die erftere den alt-heiligen Dialelt zum Ausdruch, 
jene alte Sprache der Aegypter, wie fie etwa unter den Pharaonen des alten 
Reiches gefprochen worden fein mag und die der konſervative Sinn der Aegypter 
auch in der Folgezeit in der Monumentaljchrift der Hieroglgphen im weſent— 
lihen beibehielt, wohl ab und zu im Laufe der Beit aus der jemeiligen 
Sprade der Gegenwart einzelne Worte und eine und die andere Rebeform 
mit hineinnehmend, im Großen und Ganzen jedoch wenig ändernd, wie groß 
auch immer die in den hieratifch gefchriebenen Terten fich fund gebenden 
Wandlungen gewejen, welche ſich im Laufe der Jahrhunderte in der altägyp: 
tiihen Sprache vollzogen.*) Dieſe fchliepliche Geftaltung der ägyptifchen 
Sprade, der Sprade, wie fie in den lebten Jahrhunderten vor unferer Zeit: 
rechnung, etiva von 700 v. Chr. an, wirklich im Nilthal gejprochen worden, 
fie Liegt ung in treuer Wiedergabe in ber dritten ägyptifchen Schriftart, in 
der demotifchen vor, deren Zeichen zwar ebenfall3 wie die hieratifchen aus 
den Hierogiyphen hervorgegangen, und zwar nur durch eine noch kurſivere 
Umgeftaltung der hieratifchen Schriftzüge, der demotiſche Tert des Steind 
von Roſette jedoch ift deshalb keineswegs nur eine Transſcription, nur 
eine graphifche Umfegung des oberen Hieroglyphentertes in die entfprechende 
demotiſche Schrift, fondern wir haben in ihm vielmehr eine Weberfegung 
des im hieroglypiſchen Text Gefagten; das in diefem im alt-heiligen Dialekt 
Ausgedrüdte, der zur Ptolemäerzeit bereits eine todte Sprache war, wird im 
demotifchen Text in der damals gefprochenen Sprache wiedergegeben, und was 


*) Weber die im Laufe der Kahrhunderte in der altägyptilchen Sprade vor: 
gegangenen Wandlungen find jüngfter Zeit zum erften Mal eingehende Unterſuchungen 
angeftellt worden von Dr. Ad. Erman, einem für die bifficilen Unterfuchungen über 
die Sprachformen und Wortbildungen im Altägyptiichen beſonders befähigten Gelehrten. 
Das ausgezeichnete Wert, in welchem er die durch comparatives Studium der ägup: 
tiihen Terte gewonnenen Reſultate niedergelegt Hat, iſt 1880 Leipzig, Berlag von 
W. Engelmann unter dem Titel „Nenägyptiide Grammatik’ veröffentlicht 
worden. 
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der Inhalt des alfo in der alten und modernen Sprache aufgezeichneten Schrift: 
jtüdes iwar, darüber ertheilte die darunter ftehende griechische Ueberſetzung Auf: 
ſchluß. — Vorerſt mußte man jet daran gehen, das vorliegende Material zu 
fihten und galt es da vor allem, fämmtliche Worte des griechifchen Tertes mit 
fteter Vermerkung des Plabes, an welchem fie vorkommen, auszufondern und 
ebenjo möglichjt viel von den im ägyptifchen Tert fich vielfach wiederholenden 
Gruppen herauszufchälen. Nah Aufftellung eines folchen Verzeichniffes mußte 
dann der Verfuch gemacht werden, für die in der griechiſchen Ueberſetzung vor: 
Iommenden Eigennamen und ſich mehrfach wiederholenden Worte in dem ägyp— 
tihen Texte an den dem Raume nach zutreffenden Stellen die jenen griechi— 
hen Worten entipredhenden Gruppen herauszufinden. Die drei Männer, 
welche fich zuerjt diefer Aufgabe unterzogen, und zwar gleichzeitig, waren 
Sylveftre de Sacy, Alerblad und Thomas Young, der eine in Frank: 
reih, der andere in Schweden und der dritte in England, die erjteren beiden 
zwei Gelehrte von hervorragenden Berdienften um die Haffiiche Philologie, 
Arhäologie und vrientaliihde Sprachforſchung und Thomas Young ein 
Bhänomen unter den Gelehrten jener Beit, der auf den verichiedenften Ge: 
bieten, ganz befonder8 aber auf dem der Mathematik und Naturwifienichaften, 
eine von glänzenden Erfolgen gekrönte Thätigfeit entfaltete, dem es beſchieden 
war auf dieſem Forſchungsgebiete Entdedungen zu machen und Probleme zu 
löjen, an denen der Scharffinn eines Newton fcheiterte, ein Mann, der 
fiher in alle Zukunft in gerechter Würdigung feiner Leiftungen von allen 
denen, die diejelben zu beurtheilen befähigt find, als einer der verbienftuolliten 
Forſcher auf dem bezeichneten Gebiete mit Verehrung und Dankbarkeit genannt 
werden wird. Daß drei jo bedeutende Männer gleichzeitig ihr Augenmerk 
auf die Entzifferung der altägyptiſchen Schrift richteten und der Löſung dieſes 
Problems jest ihre Thätigkeit zumandten, war ein Glück verheißendes Omen. 
Im Hinblid auf die von ihnen vorliegenden Arbeiten durfte man ſich wohl 
mit einiger Berechtigung der Hoffnung hingeben, daß die von ihnen gemachten 
Anftrengungen einen glüclicheren Erfolg haben würden, als die Bemühungen 
ihrer Borgänger. 

Werfen wir jet einen flüchtigen Blick auf die von der Trias Sylveſtre 
de Sacy, Akerblad und Thomas Young erzielten Refultate. 

Weil der auf dem Rofettejtein die Mitte einnehmende demotiſche Tert 
nahezu volljtändig erhalten, während von dem hieroglyphifchen der ganze obere 
Theil abgebrochen und weil die demotifchen Schriftzeichen wegen ihres furfiven 
Ausſehens eine mehr alphabetiiche Schrift zu fein fchienen, fo nahm man 
zuerſt diefen Text vor, indem man für die griechifchen Worte in der ange: 
gebenen Weiſe diejenigen demotijchen Gruppen zu finden fuchte, die ihnen zu 
entfprehen fchienen. Auf diefem mechanischen Wege der Ausfonderung und 
Segenüberftellung der griechifchen und demotifchen Worte fand man, daß die 
im griechifchen Text faft in jeder Zeile vorflommende Konjunktion „und“ der 
im demotifchen Tert faft ebenfo häufig und auch an ben dem Raume nad) 
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zutreffenden Stellen fich wiederholenden Gruppe OJ/J und das im Griechifchen 
37 mal, theils alleinjtehend, theil3 in Zuſammenſetzungen ſich findende Wort 
„König der im Demotiichen etiva 30 mal vorkommenden Gruppe / f 5, 9 


entfprechen miüffe. Weiter dann die im griedifchen Tert theils einmal teils 
mehrere Dale vorfommenden Eigennamen in3 Auge faffend, gelang e3 auch da 
für mehrere derjelben die ihnen entiprechenden demotiſchen Gruppen feitzu: 
jtellen, wie 3.3. für den im Griechifchen 11mal vorkommenden Königsnamen 
Ptolemäus, der im demotifchen Text 14mal auftritt, für den Namen 
Alerander und Alerandria in der 4. und 17. griedifchen Zeile, denen 
man zwei in der 2. und 10. Beile des demotifhen Textes fich findende 
Gruppen gegenüber ftellen konnte, für den Namen Berenife in der 5. grie- 


hifchen Zeile, dem die Gruppe / ( L 24 V0 L 2 gegen Ende 


der 3. Zeile des Demotiſchen entſprechen mußte und ſo noch mehrere andere in 
der griechiſchen Ueberſetzung auftretende Namen. Dieſe demotiſch geſchriebenen 
Eigennamen und, mit Heranziehung des Koptiſchen, noch einige andere demo: 
tiihe Gruppen, wie die Worte für: „König, Uegypten, Tempel, Priefter” in 
ihre einzelnen Beftandtheile zerlegt und lautlich zumeift richtig bejtimmt zu 
haben, ift das Verdienſt von Alerblad, dem es auf diefem Wege gelang, 
ihon im Jahre 1802, ein demotifches Alphabet aufzuftellen, das zwar noch 
keineswegs vollftändig war, indeflen, fo weit es eben reichte, fich ſpäter, einige 
feiner Beitimmungen ausgenommen, als außerordentlich korrekt erwieſen hat. 
Daß jedoch in der demotiſchen Schrift auch ſinnbildliche und wortdeter: 
minirende Zeichen vorhanden, ganz ebenfo wie in der hieroglyphiſchen 
und bieratijchen Schrift, von denen die zweite aus der erften und aus ber 
zweiten dann wieder die dritte, die fogenannte demotiſche oder enchoriſche 
Schrift, durch graphiſche Deformation der einfachen mie in Ligaturen zu: 
fammengefegten Zeichen entitanden, das erfannte Akerblad noch nit. Da er 
aljo über dag Schriftigftem im Großen und Ganzen eine falfche Anficht hatte, 
jo konnte er troß des erſten großen Schrittes, den er in der Entzifferung 
durch richtige Beſtimmung einer Reihe demotifcher Zeichen gethan, füglich 
nicht weiter fommen.*) Während er und de Sacy fi Lediglid auf das 





*) Wäre gleich zu Anfang den der altägyptifchen Schriftentzifferung ſich widmenden, 
vorzugsweiſe mit dem Demotifchen fich befaffenden Gelehrten es geglüdt, in der Kenntniß 
der demotiihen Schrift und Sprade jo weit vorzufchreiten, dag man im Stande ge: 
weſen wäre, einen längeren Tert vollftändig zu entziffern, ihn Gruppe für Gruppe zu 
interpretiren und jede derſelben in ihre einzelnen Beftandtheile zu zerlegen, was keines⸗ 
wegs der Fall war, fondern erjt das Ergebniß der allerjüngften Forſchung ift, die in 
Gegenwart vorzugsweiſe durch Baillet, Brugfh, Pierret, Maspero und Re: 
villout mit befonders glüdlichem Erfolge vertreten wird, wäre man auch jchon da: 
mals fo meit gelangt, es würde troßdem, lediglich mit Hülfe des Demotijchen, auf 
diefem rüdläufigen Wege die Entzifferung der hieroglyphiſchen und Hieratifhen Schrift 
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Demotiſche beſchränkten, befaßte fih TH. Young auch mit den-beiden anderen 
ägyptifhen Schriftarten, mit der fogenannten hieratifchen, wie hieroglyphiſchen. 
Die fpäter von der Aegyptologie mit jo großem Erfolg zur Feftftellung des 
Lautwerthes der einzelnen Zeichen angemwendete Vergleichung der verfchiedenen 
Redactionen eines und desjelben Tertes, fie wurde, wenn auch noch nicht zu 
erheblichen Refultaten führend, von ihm zuerft vorgenommen. Jedenfalls war 
er ed, der bei Durchmuſterung der in den europäifchen Muſeen aufbewahrten 
Bapyrusrollen zuerft bei einer Anzahl derjelben bemerfte, daß die den ein- 
zelnen Abſchnitten diefer Rollen, theils in Vignetten über dem Texte, theils 
in Bollbildern beigefügten bildlichen Darftellungen, wie beiſpielsweiſe die 
infernale Gerichtsfcene, die wir mit der Unterfchrift „Das Todtengericht vor 
dem Gotte Ofiris in dem unterirdifchen Gerichtsfaale” auf einer Tafel dieſem 
Werke beigegeben haben, immer viejelben feien, welche Wahrnehmung ihn auf 
die richtige Vermuthung führte, daß in allen diefen Schriftftüden, gleichviel 
ob in hieroglyphiſcher oder hieratiicher Abfaffung, nur Wiederholungen eines 





nicht geglüdt fein, weil eben in den demotiſch abgefaßten Texten nicht mehr bie in 
der althierogiyphilchen und hieratiſchen Echrift zum Ausdrud kommende Sprade ung 
vorliegt. Der ganze litterarifhe Nachlaß der alten Nilthalbemohner von 4. Jahr: 
taufend bis 700 v. Chr., der ja ausſchließlich in jenen beiden Schriftarten abgefaßt 
itt, er würde, wenn man nicht glüdlicher Weiſe jehr bald erfannt hätte, daß von der 
hieroglyphiſchen und nicht von der demotiſchen Schrift ausgegangen werden müſſe, 
vieleicht noch lange der Forſchung verjchlofjen geblieben fein. — Bezüglich des all: 
mählichen Fortſchritts in der Kenntniß der demotiichen Schrift und Epradhe dürfen 
wir wohl fagen, daß die erfte Entzifferung demotiſcher Gruppen und deren Zerlegung 
in ihre einzelnen Beftandtheile, mit richtiger Angabe ihres lautlichen Werthes, Die 
Biffenihaft den Bemühungen Alerblad3 verdankt und daß nad) ihm dann vorzngs- 
weile die von de Saulcy angeftellten Unterfuchungen erfolgreich waren. Hierauf 
folgen nun die eigentlich die Kenntniß des Demotiſchen erſt erichließenden Arbeiten 
von Brugſch: feine in mehreren Abhandlungen gegebenen Interpretationen des de— 
motiihen Theiles der Inſchrift von Rojette, fein Brief an den Vte Em. de 
Rouge über die Auffindung eines bilinguen Papyrus, jeine „Sammlung demo: 
tiiher Urkunden mit gleihlautendem hieroglyphiſchen Terte”, wie eine 
andere Sammlung dDemotifh-griehijher Eigennamen, außerdem die von ihm 
nachgemwiejene Uebereinftimmung einer hieroglyphiſchen Snichrift von Philä mit dem 
Anfang des griehiihen und demotifhen Textes auf dem Stein von Roſette, dann 
jeine interlineäre Ueberſetzung eines von Birch veröffentlichten Hieratifch und demo: 
tiſch abgefaßten funerären Textes und vor allem feine grundlegende: „Grammaire 
demotique, contenant les principes generaux de la langue et de l’&criture 
populaire des anciens Egyptiens“, welchen Arbeiten in den letzten Jahren noch cine 
Menge Heinerer Abhandlungen in der „Zeitſchr. f. äg. Spr.“, wie zahlreiche Artikel 
in feinem großen „Hieroglyphiſch-demotiſchen Wörterbuch” gefolgt find. — Gegen: 
wärtig ift in der Veröffentlichung und Interpretation demotifcher Terte am eifrigften 
und erfolgreichſten thätig E. Revillout, der in einer wahrhaft frappirenden Pro: 
ductivität unausgeſetzt immer eine Publication der anderen folgen läßt. In mehreren 
Bänden feiner „Chrestomatie demotique“ und in einer Reihe von Abhandlungen in 
der von ihm und Brugſch herausgegebenen „Revue Egypt.“, wie in der Berliner 
„Zeitſchr. f. ä. Spr.“ Tiegen dieje werthvollen Ergebnifle feiner Forſchungen ung vor. 
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und besfelben Tertes vorlägen (des fpäter von Lepſius unter dem Titel 
„Todtenbuch“ zum erften Mal vollftändig nach einem Zuriner Exemplar ver: 
öffentlichten umfangreichften, über das Leben nad dem Tode handelnden 
Litteraturwerfes der alten Aegypter, welches man in einem vollitändigen 
Cremplar oder im Auszuge den Verftorbenen mit in ben Sarg zu geben 
pflegte und das deshalb in fo vielen Eremplaren auf ung gekommen ift). Ans 
fänglich hielt Young die hieratifche Schrift, wie fie ihm in jenen Eremplaren 
des Todtenbuchs entgegentrat, für identifch mit der auf dem Stein von Ro: 
fette die Mitte einnehmenden, im griechiſchen Texte daſelbſt ala die Landes: 
übliche bezeichneten Schrift, eine mit großer Ausdauer fortgejehte Vergleichung 
der einzelnen Gruppen in den hieroglyphiſch, hieratiſch und demotiſch abge: 
faßten Zerten Tieß ihn jedoch chließlich erkennen, daß die hieratifche Schrift 
der Zodtenbuchrollen nicht identiſch mit der mittleren Schrift des Steines 
von Rofette jei. Bewundernswerth ift die unermübdliche Ausdauer, mit welder 
er in den hieroglgphifchen, Hieratifhen und demotifchen Terten die einzelnen 
Gruppen ausfonderte, fie einander gegenüberftellte und die Zeichen der Curſiv⸗ 
ihrift auf die ihnen entfprechenden Hieroglyphen zurüdzuführen fuchte, doch 
bis auf ein einziges von ihm gewonnenes Reiultat find alle diefe mühevollen 
Arbeiten vergeblich geweſen; es ift ihm in feiner feiner von 1811—18 ver: 
öffentlichten Arbeiten gelungen, auch nur eine einzige Gruppe vollftändig zu 
entziffern und ſämmtlichen in ihr auftretenden Zeichen den ihnen zulommenden 
Zautwerth zuzumeifen. Das eine von ihm gewonnene Nefultat, welches wirt: 
lich zur Förderung der altägyptifchen Schriftentzifferung mit beigetragen bat, 
ift folgendes: Bon Zoegas Annahme ausgehend, daß durch die in den 
Hieroglypheninfchriften der Obelisken in ovale Ringe eingejchloffenen hiero: 
glyphifhen Zeichen Königsnamen wiedergegeben fein müßten, erflärte er den 
auf dem Stein von Rofette, in einen folchen Ring eingejchloffenen, im hiero- 


Tan nm N 
LS 
glyphiſchen Text mehrmals vorflommenden Namen € 9 — IN j ) 


für den des Ptolemäus und wies den einzelnen hieroglyphiſchen Zeichen 
dieſes Ringes folgenden Lautwerth zu: dag erfte Zeichen 8 bejtimmte er 





als p, das zweite = als t, das dritte $] hielt er nicht für ein einen 
beftimmten Laut repräfentirendes Zeichen, fondern für eine Art Iautlojes, den 
boranftehenden Zeichen nachgefehtes Determinativ*), da3 vierte Bild, den 


*) Die Bolale bleiben in der altägypptiichen Schrift jehr Häufig fort. So wird 
auch Hier im Namen des Ptolemäus in der legten hieroglgphifchen Zeile der In: 


Ichrift von Rojette da8 den Laut u oder o auäbrüdende Beichen $] zwijchen dem 
t und 1 fortgelaffen, während es 2. 6, 7 und 12 gejebt ift Diefes Fehlen bes be- 
treffenden Beichens an der einen Stelle, während es an anderen Stellen in der 
Namenzichreibung bed Ptolemäus geſetzt ift, mag für Young die Veranlafjung ge 
worden jein, das betreffende Zeichen in der oben angegebenen Weije zu erklären. 
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rubenden Löwen 2a, erflärte er für ein Silbenzeichen mit der Ausfpracdhe 
ole, da8 fünfte — wiederum für ein Silbenzeichen mit der Aussprache 


ma, die hierauf folgenden beiden Rohrblätter (N erflärte er für ein i und 


das Schlußzeichen N als Vertreter der Silbe os. Daß durch die in diefem 
Ringe eingeftellten Zeichen der Name Ptolemäus wiedergegeben, war alſo 
rihtig, Falfch jedoch waren zum Theil die von ihm den einzelnen Zeichen 
gegebenen lautlichen Beftimmungen; richtig in dem ihnen zulommenden Laut: 


werth wurden von ihm nur erkannt die drei Buchſtaben EB p, > t und \l; 
Er las: 


5 P P 
jr t während dieſen 
$} (Tautlofes Zeichen) Beichen der u oder o 
2 ole Reihe nad) 1 
— ma folgende m 
| | Ausſprache 
i zukommt: i 


er 


Noch für einen anderen Namen glüdte e3 ihm, in einer hieroglgphifchen In⸗ 
ſchrift aus dem Karnaktempel den demfelben angehörenden ovalen Ring heraus: 
zufinden, Doch auch Hier wieder irrte er zum größten Theil in ber den ein- 
zelnen Zeichen gegebenen Lautbeftimmung. Es war das Namensſchild der 


(SHTTS 
Königin Berenife (& IN A IN Q, deſſen Beichen er in fol- 


gender Weiſe interpretirte: 


& Ber 
<> e r 
en n während n 
(N i biejen ; 
hielt er für ein ähnliches Beiden 
lautloſes Zeichen, wie dag folgender 
a Zautwerth k 
$} im Namen des Pto⸗ zufommt: 
lemäus 


N ke In der „Descr. de l’Eg.“ ſteht fälſchlich ) a 
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das Segment >, als Schriftzeichen den Bud: 
itaben t repräfentirend, dient, wenn e3 in 
Gemeinschaft mit dem Zeichen des Eies 0 
ER einem Namen steht, zur Bezeichnung, 


(zwei den voranftehenden 
20 Namen als einen weiblichen 
harafterifirende Zeichen) 





daß der betreffende Name einer Göttin oder 
föniglihen Perſon weiblichen Gefchlechts an: 
gehört. 

TH. Young hat alfo in feinen, wir dürfen wohl jagen, von Anfang bi3 zu 
Ende Iediglih auf Probiren und Rathen bafirenden Entzifferungsverfuchen 
das Glück gehabt, von den dreizehn in den beiden Namen Ptolemäus 
und Berenike auftretenden hieroglyphiſchen Zeichen vier in ihrem Laut: 
werthe, als Vertreter der Buchftaben p, t, i und n, richtig zu beftimmen. 
Weiteres ift ihm nicht gelungen. Bei feinen ferneren Beftimmungen biero: 
glyphiſcher Zeichen verließ ihn das Glüd des zufälligen Errathens vollftändig. 
So entzifferte er 3. B. Namen wie Memnon und Sefojtris, die gar feine 
altägyptiichen find, fondern in griechifch-römifcher Zeit zur Bezeichnung von 
zwei in den hieroglyphiſchen Infchriften Umenhotp und Rameſſu (Ramfes IL) 
genannten Königen angewendet wurden. Nicht minder irrthümlich erblidte er 
in dem Titel Autokrator (fiehe ©. 277) den Namen Arfinoe und dem 
Ptolemäerbeinamen Euergetes, der im Hieroglgphifchen gar nicht in phone: 


tifcher Schreibung, fondern durch die Ueberjegung a — pe nuter mench 


(2 \ <> ) 
„der Gott Wohlthäter” ausgedrückt wird, wies er die Cäfar NT, 
Kisaros 
bejagenden hieroglyphiichen Zeichen zu, und anderes mehr, was die Unvoll: 
kommenheit und Unficherheit feiner Entzifferungsmethode deutlich erfennen läßt. 
Wie hochbedeutend auch jeine ſonſtigen wiſſenſchaftlichen Leiftungen auf ver: 
Ihiedenen Gebieten geweſen find, zum Sprachforſcher war er nicht fonderlid 
beanlagt, wie es ihm ebenfo an den nöthigen Renntniffen hierzu gebrad). 
Wenn wir die Frage fo jtellen: Wer Hat zuerft einige hieroglyphiſche Zeichen 
in ihrem Lautwerthe richtig bejtimmt? oder befler gejagt, zufällig errathen, 
fo müffen wir antworten: das war Th. Young; den Schlüfjel zur Ent: 
zifferung der Hieroglyphenfchrift jedoch hat er nicht gefunden. 


François Champollion, 
geb. den 23. December 1790, geft. den 4. März 1882, 


er iſt e3, den die Wiflenichaft der Hegyptologie in dankbarer Verehrung als 
ihren eigentlichen Begründer nennt und darf ich Hier nicht unterlaffen, ein 
paar Worte über das Leben und Wirken dieſes hochverdienten Mannes zu 
jagen. Einen unverfennbaren Einfluß auf den Entwidlungsgang des jungen 
Champollion übte der von Napoleon Bonaparte zur Eroberung des Bharaonen: 


Francois Champollion. 
91-1832.) 
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landes unternommene Kriegdzug aus. Die Kunde, welche die von jener Er: 
pedition Zurüdgefehrten über das wunderbare Land Aegypten in ihre Heimath 
mitbrachten, drang in die Seele des Knaben ald ein zündender Funke, ber 
dann in der Bruft des Jünglings in hellen Ylammen der Begeifterung für 
die Erforfhung des alten Aegyptens emporloderte, in Flammen, denen aber, 
wie wir leider hinzufügen müflen, der zarte Körper nicht gewachjen war. 
Die mit der Kraft desjelben nicht in Einklang ftehende große geiftige Un: 
ftrengung, der fi) Champollion unausgeſetzt hingab, untergrub fehr bald feine 
Gefundheit, und fo fam e3, daß eine im Jahre 1832 ihn überfallende ſchwere 
Krankheit, auf feine Widerjtandsfähigkeit ftoßend, feinen unerwartet frühen Tod 
berbeiführte, wie in Bezug hierauf der nach ihm hervorragendfte Vertreter der 
Aegyptologie in Frankreich, fein würdiger Nachfolger auf dem Lehrftuhle für 
Aegyptologie am Collöge de France, der 1872 verftorbene Bicomte Em. de 
Rougs, in einer am 9. April 1860 bei Eröffnung feiner ägyptologischen Vor: 
fefungen gehaltenen Rede fich alfo ausbrüdte: „Consume, pour ainsi dire, par 
le foyer qu’il venait d’allumer, linitiateur ne put que jeter un regard dans 
le sanctuaire devoile. Il ne lui fut pas donne de nous prendre par la main 
et de guider les premiers pas d'une jeunesse avide de savoir, que le bruit 
de sa d&eouverte appellait autour de lui de toutes les parties de l’Europe.“ 

Die erfte auf Aegypten bezügliche Arbeit, welche Champollion im 
September 1807, alſo damals noch nicht voll 17 Jahr alt, feinen Lehrern 
in Grenoble vorlegte, war der Entwurf eines von ihm beabfichtigten umfang: 
reihen Wertes über die Geographie des alten Aegyptens mit Einleitung und 
Karte, welches Werk er dann in den Sahren 1811—1814, nachdem er in: 
zwiſchen noch drei Jahr in Paris, bejonders unter der Leitung von de Sacy, 
fh ausschließlich ägyptiſchen Studien gewidmet Hatte, unter dem Titel: 
„L’Egypte sous les Pharaons“ in zwei Bänden herausgab. In diefer 
Publication, mit welcher ſich Champollion den Meiftern der Wiſſenſchaft 
al3 ein vielverfprechender Forſcher vorftellte, überrajcht, zumal in Anbetracht 
des noch fo jugendlichen Alters des Verfafjers, die große Vertrautheit desſelben 
mit den über Aegypten handelnden Claffifern und allen den Arbeiten der 
Gelehrten, die in den legtverfloffenen Jahrhunderten fi) mit Aegypten befaßt 
hatten, wie nicht minder feine ausgebreitete Kenntniß in der koptiſchen Litte- 
ratur, wenn auch Hier ihm andere Sprachforſcher feiner Beit weit überlegen 
waren. — Bom Sahr 1810 datirt ein von ihm am 7. April in der Geſell⸗ 
haft für Kunſt und Wiſſenſchaft in Grenoble gehaltener Vortrag „Memoires 
sur les dcritures &gyptiennes“, in welchem er, was Beachtung verdient, die 
Nothwendigkeit des phonetiſchen Gebrauches der hieroglyphiichen Zeichen in 
den Namensichreibungen der hieroglyphiſchen Terte beſonders hervorhebt mit 
den Worten: „L’inscription de Rosette presente les noms grecs de Ptol&mee, 
de Berenice, d’Arsino®, de Pyrrha, d’Artia, d’Actes, d’Alexandre, et ils ne 
pouvaient £tre exprimös dans la partie hieroglyphique de ce monument, 
Bi ces hieroglyphes n’avaient, comme nous l’avons dit, la facult& de pro- 

Dümihen, Aegypten. 20 
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duire des sons.“ Im Uebrigen jedod war Champollion noch geraume 
Beit in dem großen Irrthum befangen, daß mit Ausnahme der Namens: 
fchreibungen die Hierogfyphenfchrift eine rein ſinnbildliche fei, eine An: 
nahme, von deren Unhaltbarkeit er fich jedoch Später überzeugte, erfennend, 
daß in allen drei ägyptifchen Schriftarten, in der hieroglyphiſchen, hieratiſchen 
und demotifchen, von denen bie letztere aus der zweiten und dieje wieder aus 
der eriten hervorgegangen, Laut: und Begriffszeihen nad beitimmten 
Geſetzen nebeneinander zur Verwendung kommen. Das von Young ungelöft 
gelafjfene Problem der Hieroglyphenentzifferung energiſch und mit glüdlicherem 
Erfolge als feine "Vorgänger wieder aufzunehmen, dazu wurde ihm ein be 
fonderer Anlaß dur eine Doppelinfchrift, die an den vier Seiten und am 
Sodel jenes Obelisken angebradt war, der von feinem Plate vor dem 
Portale des Philaetempeld in das Landhaus des Engländers William 
Bankes transportirt worden war. — Die hieroglyphiſchen Snfchriften, welche 
in vertifalen Beilen die vier Seiten der ägyptiſchen Obelisfen fchmüden, geben 
ſtets, was man aber damald noch nicht wußte, nur die Namen und officiellen 
Titel desjenigen Herrſchers, der die betreffenden Obelisken diejer oder jener 
Gottheit geweiht Hatte. (Siehe das bei Beſprechung des Obelisfen von Lugſor 
S. 92—94 in Bezug hierauf Gefagte.) Auch Hier war der Anhalt fein 
anderer, doch fonnte man bezüglich desfelben bei der damaligen Kenntniß der 
Hieroglyphenſchrift noch nicht? weiter willen, als daß durch die in ovale 
Ringe eingeichloffenen Hieroglyphifchen Gruppen Königsnamen wiedergegeben 
feien, und was die am Sockel jenes Obelisfen angebrachte griechiſche Inſchrift 
betrifft, die zuerjt von Cailliaud im Jahre 1816 bei feiner Rückkehr von 
Meroe bemerft worden war und von der dann durch die Vermittlung von 
Somard der gerade damals mit den aus Aegypten ftammenden griechiichen 
Inſchriften der Ptolemäer: und Kaiferzeit fich eingehend befaffende Letronne 
eine Abjchrift erhalten Hatte, diefe Injchrift beginnt mit folgender Datirung: 
. BAZIAEITTTOAEMAIRIKAIBAZIAIZTHIKAEOTTATPAI 


. THIAAEA$HIKAIBAZIAILIHIKAEOTTATPAITHITYNAI 
, KIOEOIZEYEPFETAITXAIPEIN ®) 


„Dem Könige Ptolemäus und der Königin Kleopatra 
feiner Schwefter und der Königin Kleopatra feiner 
Gemahlin, den Göttern Euergeten, Gruß!” 
und die ſich anfchließenden weiteren 21 Zeilen des Textes enthalten ein an 
den vorgenannten Ptolemäus IX. Euergetes II und feine Schwefter und 
Gemahlin Kleopatra von den fisprieftern der Inſel Philae gerichtetes 


> DD - 


*) Eine erfte eingehende Beiprehung der griechiichen Sodelinjchrift des Philae: 
obelisfen gegeben von Letronne im feiner Iehrreichen Abhandlung: „Eclaircisse- 
mens sur une inscription grecque, contenant une petition des pretres 
d’Isis dans Vile de Philae, à Ptol&mde Euergöte second. Copiee à Philae 
par M. Cailliaud en Octobre 1816; lus & l’Acad&mie royale des inscriptions 
et belles lettres. 
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Geſuch, doch gnädigit einen Befehl erlafien zu wollen, durch den fie von den 
Bedrückungen, die fie von Seiten der Höheren und niederen Verwaltungs— 
beamten unausgejebt zu erdulden hätten, in Zukunft befreit würden und 
ihnen die Erlaubniß zur Aufrichtung einer Stele zu ertheilen, auf der zum 
ewigen Andenken an die ihnen erwiejene Gnade das Tönigliche Dekret ein: 
gravirt fei. Dieje beiden an demfelben Denkmal angebrachten Inſchriften mit 
einander vergleichend, vermuthete nın Champollion, oder wohl richtiger 
gejagt, prüfte er die bereit3 von anderer Seite ausgeſprochene Vermuthung*), ' 
daß durch die im hieroglyphiſchen Tert in den ovalen Ringen eingetragenen 
Königsnamen die beiden im griedifchen Tert erwähnten Namen PBtolemäus 
und Kleopatra wiedergegeben feien. Der eine von den beiden hieroglyphifchen 
Schildnamen entſprach ja genau demjenigen, welden Young auf dem Stein 
von Rofette und in einer Anschrift des Karnaktempels als den Namen Ptole— 
mäus nachgewiefen Hatte, wenn auch (wie im Borhergehenden ©. 303 be- 
ſprochen worden) feine LZautbeftimmungen der einzelnen Zeichen zum Theil 
unrihtig waren, und was das in der Philgeinſchrift in derfelben vertikalen 
Zeile unmittelbar hinter Ptolemäus folgende Königsſchild betrifft, jo bildeten 
in diefem diefelben beiden Zeihen = © den Abſchluß, mit denen ein anderer 
ebenfalls weiblicher Name, nämlich der von Young ala Berenife erkannte, 
abſchloß. Fürs Erſte erklärte nun Champollion die zur Schreibung fremder 
Namen verwendeten hieroglyphiſchen Zeichen für rein alphabetiſche, im 
Gegenfaß zu Young, der in ihnen vielmehr „eine Art Silbenfchrift” vermuthete: 


2 = ole,, —Z—=ma, = os, = ke u. ſ. w., wie wir im 
l m 8 a 

Vorhergehenden S. 303 geſehen, und demgemäß wies er den Zeichen im 

Namen des Ptolemäus folgenden von Youngs Beſtimmungen weſentlich 

abweichenden Lautwerth zu: 


anzu) 


58 5 6 7 
1l=p, 2=t, 3 erflärte er nit wie Young für ein die voranftehende 
Gruppe abjchließendes lautloſes Zeichen, fondern für das den Vofal u oder o 
ausdrüdende Bild, 4 ſei nicht ein Silbenzeihen mit der Ausfprade ole, 
ſondern Vertreter des KRonfonanten 1, wie ebenfo 5 nicht die Silbe ma 


jondern nur m wiedergebe. Das einfach geſetzte Rohrblatt \ für einen kurzen 


*) Die Vermuthung war zwar jchon vorher ausgeiprochen worden, doch ohne 
irgend einen Verſuch, die Richtigkeit diefer Annahme zu begründen oder gar dur 
Beſtimmung bes Lautmwerthed der einzelnen Zeichen mit Hinweifung auf das or: 
kommen desſelben Lautwerthes jener Zeichen in anderen Worten den Nachweis zu 
liefern, daß durch die in dem betreffenden ovalen Ringe eingetragenen hieroglyphiſchen 
Beiden der Name Kleopatra wiedergegeben jei. 

20* 
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Vokal a oder e erflärend, war er in Bezug auf 6, das doppelt gejehte 


Rohrblatt Il) der Anficht, daß Hierdurch ein Lautwerth wie ai und aio oder 
ein doppeltes e — n auögebrüdt mwerbe*), und 7 jei nicht ein Silbenzeichen 
mit der Ausſprache osch oder os, fondern bezeichne ein einfaches s. Dielen 
Lautwerth der betreffenden Zeichen wandte er nun auf das in der Philae- 
infchrift dem Namen Ptolemäus folgende Königsſchild an, für deffen Deutung 
auf Kleopatra die am Sodel des Obelisken angebrachte griehifche Inſchrift 
ſprach. Durch einen glüdlichen Zufall haben die beiden Namen Ptolemäus 
und Rleopatra die drei Konſonanten p, t, 1 und den Bolal o gemeinfam; 
es mußten aljo, wenn die von ihm getroffenen Beitimmungen richtig waren, 
die im Namensſchild des Ptolemäus dieſe Laute mwiedergebenden Zeichen fid 
in dem Ovale der Kleopatra an den entſprechenden Stellen vorfinden, 


—————— Rs) 


Kle3osp5n6 t 


Tr 5 
und zwar das 1. — p, im Namen leopatra an 5. Stelle, 
„2=1t, " " n „7. " 
„3. — o od. u, n Z „ #4. " 
„el, „ 7 " „2. n 


*) Im Préeis du Syst. Hiérogl.“ I. &d. p. 26 u. II. éd. p. 27 äußert ſich 


in Bezug hierauf Champollion alſo: „J’ai assigne à ces deux plumes Ql la valeur 
de VH grec, parceque je considere ces deux plumes, ou plutöt ces deux 
feuilles, comme un caractere compleze forme de la duplication de la feuille 
simple, qui est une voyelle br&ve. Les deux feuilles r&pondent assez 
constamment en effet, dans les noms hieroglyphiques, soit aux diphthongues grec- 
ques Al, EI, soit aux doubles voyelles IA, IO; et, sous le premier rapport, ce 
groupe hieroglyphique a la plus grande analogie avec l’epsilon redouble, EE, 
des plus anciennes inscriptions grecques. Les deux feuilles r&pondent aussi 
quelque fois & l’iota de quelques noms grecs ou romains. — Pie in jüngfter 
Beit von Dr. Erman zum erftenmal vorgenommenen eingehenden Unterjuchungen 
über bie ältefte Geftalt der ägyptiſchen Drthographie, wie fie in den aus der Pyra: 
midenzeit ftanımenden Terten ung vorliegt, fie beftätigen, wie ſcharfſinnig ſchon von 


Champollion der Lautwerth der beiden Zeihen J und in der von ihm über 
diejelben abgegebenen Erklärung richtig erfannt worden war. Dr. Erman jpricht fid 
in feinen „Altäg. Studien” Zeitſchr. f. ägypt. Spr. 1881 in Bezug hierauf aljo aus: 


„Am häufigſten von allen Bolalen übergeht man beim Schreiben das ij in dem wir 


deshalb wohl einen kurzen Vokal fehen dürfen. Und zwar möchte ich 1 etwa für 
ein & halten, nicht für ein reines a, entfpricht ihm doch im Koptifchen meifti. Auch 


fungirt ja der Diphthong äh fpäter ala i, und das ift nur verftändlich, wenn er 
urjprünglih etwa &&, ai lautete; aus reinem oder nad) o hin getrübtem aa konnte 
hingegen nie ein i entjtehen.” 
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was in der That der Fall war, mit Ausnahme des 2. Zeichens „t, für 
welches an der entiprechenden 7. Stelle ein anderes Beiden — ftand. 
Diefer Umftand Hätte nun leicht den fcharffinnigen Entzifferer veranlaffen 
können, die Richtigkeit feiner früheren Beftimmungen zu bezweifeln, doch war 
died keineswegs der Fall, jondern es führte ihn vielmehr gerade diefe Nicht: 
übereinftimmung des einen Zeichens auf eine neue Wahrnehmung von großer 
Tragweite, auf das Erkennen des Geſetzes der Homophonie, d. h. des Ge- 
brauches verjchiedener Zeichen für einen und denjelben Laut, wofür ihm fehr 
bald nachher in den von ihm entzifferten Raifernamen Germanicus, 
Tiberius- Claudius, Trajanus, Nero, Antoninus und dem ihnen 
beigegebenen Titel Autokrator-Cäſar die fchlagende Beitätigung wurde, 
indem in der Schreibung diejer Namen und Titel, wie fie auf den ver— 
ſchiedenen Dentmälern fih vorfand, derſelbe Laut bald durch dieſes bald 
durch jenes Zeichen wiedergegeben war. Wiederholt fand fih da für das 


a t als Schriftvariante —= oder \ —— wechſelte mit N, DI und =, 


— k mit 2 und ZA, wm n mit y und © u.a m Noch für ein 
5. Zeihen im Namensſchild der Kleopatra ergab fih ihm aus dem Namen 


Ptolemäus der Zautwerth, nämlih für Nr. 3, das If welches er in feiner 
Berdoppelung an 6. Stelle im Namen Ptolemäus als einen Doppellaut ai, 
aio oder ee erklärt hatte, hier alfo, einfach gefegt, wohl den furzen Vokal e 
ausdrüden würde. (Siehe das umftehend in der Anmerkung Gefagte) Es 


blieben fonach zu erklären nur noch übrig das 1. Zeichen 4, die beiden N 
Nr. 6 und 9 und das zwifchen ihnen ftehende — Nr. 8, von denen erfteres 
in Anbetracht der darauf folgenden Buchftaben leop ein k, die beiden Adler 
6 und 9, der zwiſchen p und t wie der am Schluß ftehende, den Laut a, 
und das an 8. Stelle, unterhalb des t vor dem lebten a, fich findende 
Zeihen — ein r ausdrüden mußten. Zwölf hieroglyphiſche Zeichen hatte er 
alfo nunmehr in ihrem rein alphabetifhen Charakter und dem ihnen als Ver— 
treter von Konfonanten oder Vokalen zuftehenden Lautwerthe erfannt. Jetzt galt 
e3 mit dem Gefundenen die Probe zu machen, in wie weit fich bei der Ent: 
zifferung anderer Königsnamen die getroffenen Beltimmungen bewähren 
würden, und diefe Probe fiel, ſowohl die Nichtigkeit des Gefundenen be—⸗ 
ftätigend, wie Neues Hinzufügend, durchaus befriedigend aus, in Anwendung 
auf die Namen Berenite und Alerandros, auf die Titel Autofrator: 
Cäſar und eine Reihe von Kaifernamen, wie den auf einer Alabajtervafe 
neben einer in Keilſchrift abgefaßten Legende noch in Hieroglgphen ein: 
gravirten Namen, welcher dem in dem nebenftehenden Keilichriftterte nad) 
der Entzifferung von Grotefend erwähnten Namen XZerres entiprechen 
mußte. Anfänglid war CHampollion der Anficht, daß nur zur Schreibung 
der fremden Namen dieje Hieroglyphen von rein alphabetiihem Werthe ver- 
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zelnen jedoch und zwar in nicht unweſentlichen Punkten auch das Champollionfde 
Syitem mehrfach der Berichtigung bedürfe. Von diefen Berichtigungen mögen 
hier nur die beiden wichtigsten, der Hierogigphenentzifferung befonders fürder: 
lich gewefenen, hervorgehoben fein, die in jener Abhandlung vorgelegte Ber: 
einfahung des Champollionfhen Rieſenalphabets, zu der Lepfius 
durch Ausfonderung aller derjenigen Beichen gelangte, die nad) dem von ihm 
forgfältigft geprüften Schriftmaterial niemals in einem hieroglyphiſchen oder 
hieratiſchen Zerte der Pharaonenzeit, jonderh nur in der entarteten Schrift 
der griechiſch-römiſchen Epoche mit dem von Champollion nachgewiefenen alpha: 
betifhen Zautwerthe vorkommen und dann feine Klarlegung des wahren Ber: 
hältniſſes der koptiſchen Sprache zu der altägyptiichen. Zwiſchen Diefem Brief 
an Rofellini und der in dem letzten Hefte der diesjährigen „Zeitſchr. f. äg. 
Spr.” erfhienenen Abhandlung: „Die XXI. Manethoniſche Dynaftie“ 
liegt nahezu ein halbes Jahrhundert und in diefem langen Beitraume hat 
Lepſius fih unausgefegt den ägyptiichen Studien gewidmet und die Ergeb: 
niffe jeiner Forfchungen in einer großen Zahl von werthvollen Werfen nieder: 
gelegt. Wir können Hier nicht auf eine Inhaltsbeſprechung aller diejer Ar: 
beiten eingehen, von denen eine jede die Wiffenjchaft der Aegyptologie immer 
wieder um ein gutes Stüd vorwärts gebracht hat, wir müſſen uns darauf 
befchränfen, aus der Bahl derfelben nur namhaft hier zu maden: feine gleich— 
falls in Rom nod im Jahre 1838 erfchienene Abhandlung: .‚Sur l’ordre 
des colonnes-piliers en Egypte et ses rapports avec le Il. ordre &gyptien 
et la colonne grecque, dann die beiden 1842 veröffentlichten Werte „Zodten: 
buch der alten Aegypter“ und „Auswahl der widtigften Urkunden 
des ägyptifhen Alterthums“, die 1849 erjchienene „Chronologie der 
Aegypter“, welcher 1852 die beiden Bände des Königsbuches folgten, 
außerdem eine lange Reihe von Abhandlungen in den Berichten der Berliner 
Alademie der Willenjchaften und in der „Beitichrift f. äg. Sprade u. Alter: 
thumskunde“, feine „Briefe aus Aegypten, Aethiopien und der Halb: 
infel des Sinai”, „Das Dekret von Kanopus“, feine Nubiſche Gram— 
matif mit Einleitung über die Völker und Spraden Afrikas und vor 
allem jenes aus zwölf Riejenbänden beitehende Wert, welches als das koſtbare 
Vermächtniß eines deutfchen Fürften und deutjchen Gelehrten den Titel führt: 


Denfmäler 
aus 
Aegypten und Nethiopien 
nach den Zeichnungen der von 
Sr. Majeftät dem Könige von Preußen 
Sriedrih Wilhelm IV. 
nach diefen Ländern entjendeten und in den Sahren 1842—45 ausgeführten 
wiſſenſchaftlichen Erpedition, 
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enthaltend die in chronologischer Ordnung zufammengeftellten Refultate jener 
13 hin an die äußerfte Südgrenze des alten Wethiopenreiches ausgedehnten 
Forſchungsreiſe, die unter einem Glücksſtern ausgeführt worden, wie er ſeitdem 
nie wieder der Aegyptologie in gleicher Weife geleuchtet hat, unter dem Stern 
des Proteftorat3 eines für die Erforſchung des alten Aegyptens fich Tebhaft 
intereffirenden und zur Förderung diefer Erforſchung große Mittel gewährenden 
dürften. Bon Frankreich war vordem unter Napoleon Bonaparte, dod) 
ohne daß derjelbe bei feiner Expedition gerade diejes Ziel im Auge gehabt, 
die erjte Anregung zur Wiederaufnahme ernften Studiums der ägyptifchen 
Dentmäler ausgegangen, König Friedrich Wilhelm IV. von Preußen aber 
ift der Begründer der ägyptiſchen Forſchung in Deutfchland geworden durch 
jein dem ägyptiſchen Alterthum gefchenktes Intereſſe und die zur Erforfchung 
desfelben von ihm gewährten Mittel, welche unfern deutſchen Champollion 
R. Lepjius in den Stand feßten, in Gemeinfchaft mit gelehrten Architekten 
und hervorragenden Meiftern der Zeichenkunſt das untere und obere Nilthal 
und die demjelben benadjbarten Gebiete in mehrjähriger Wanderung zu durch— 
ziehen und die dann wieder nach glüdlich erfolgter Rückkehr es ihm möglich) 
madten, die werthvollen Reſultate diefer Wanderung in jenem koſtbaren 
Werke niederlegen zu können, welches fchon feit lange für alle diejenigen, 
die mit archäologifhen und zumal altägyptifchen Studien fich befaffen, ein 
unentbehrliches Hülfsmittel bilvet und wohl aud) in alle Zukunft ganz ebenfo 
bilden wird. 

Es Hatte die Aegyptologie das Glüd, auf ihrem Gebiete ſehr bald neben 
Lepjius noch zwei andere ausgezeichnete Forſcher mit ebenfo großem Eifer 
als Erfolg thätig zu fehen, Herrn Samuel Bird in England und den 
Bicomte Em. de Rouge in Frankreich, denen jpäter Aug. Mariette, 
Th. Deveria und der mit feinen Parifer Collegen in durchaus ebenbürtiger 
Zhätigfeit wetteifernde 5. Chabas in Chalons fur Saone, wie in England 
noch der als Ueberſetzer hieratijcher Texte damals den eriten Play einnehmende 
W. Goodwin fich zugefellten, während in Deutichland, etwa ein Jahrzehnt 
nachdem Hier durch Lepfius die ägyptifche Forfhung in die richtige Bahn 
gelenkt worden, der damals noch fehr junge H. Brugſch die Ergebniffe feiner 
ägyptologiſchen Studien zu veröffentlihen begann. Wir haben auf die Ar— 
beiten diefer Forſcher, durch welche unfere Kenntniß des ägyptiſchen Alter: 
thums fo mächtig gefördert worden, bereit3 im Vorhergehenden wiederholt 
hingewieſen und werden ebenfo fpäter noch oft von ihnen zu reden haben, hier 
möge nur hervorgehoben feien, daß fie es waren, die in den erften beiden 
Sahrzehnten nach dem Tode Champollion3 auf dem von diejem gelegten 
Fundament der Aegyptologie ihre Wohnftätte gründeten, als einem Bau von 
feitem Gefüge, der in verhältnigmäßig kurzer Zeit Schon eine recht ftattliche 
Ausdehnunng nahm und ſich von Jahr zu Jahr in feinen Räumen immer wohn: 
liher geftaltete. Bon den Gründern diejes Baues find heute an der Weiterführ: 
ung desfelben nur Lepſius, Birch und Brugfch noch thätig, doch neben ihnen 
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hat fich bereit3 eine Reihe ansgezeichneter Mitarbeiter herangebildet, die nun 
jeit Jahren ſchon gemeinfam mit ihnen in eifriger Thätigkeit das fo glücklich 
begonnene Werk fördern und gewiß auch ebenjo in Zukunft, gemeinschaftlid 
dann wieder mit den von ihnen gebildeten Schülern, es fördern werben. Mit 
Zuverſicht dürfen wir annehmen, daß das von Champollion und feinen Nach— 
folgern der Aegyptologie gegründete Wohnhaus von bleibender Dauer fein 
wird; es ift in Gegenwart noch weitaus nicht vollendet in feinem Bau und 
ebenjo läßt feine innere Einrichtung noch viel zu wünſchen übrig, wie aud 
nicht gerade zu den Annehmlichkeiten gehört, daß man zu fehr hohem Mietd: 
zins in ihm wohnt, immerhin aber hat e3 feine ganz bejonderen, den Auf— 
enthalt in ihm zu einem angenehmen machenden Vorzüge, von denen wir hier 
nur die beiden erwähnen wollen, daß man ‚von dieſem Haufe aus nad) allen 
Seiten Hin eine überrafchend ſchöne Ausficht in weite Kerne hat und daß es 
ald ein neues Gebäude noch nit fo verwohnt ift wie manches andere in 
feiner Nachbarſchaft, wo die von früheren Bewohnern in mannigfachſtem 
Wechſel getroffenen Einrichtungen dem dort Einziehenden die feinigen oft 
recht erjchweren. 

Wenn man in Erwägung zieht, daß von den drei Schriftarten, deren 
fi) die alten Aegypter bedienten, von der hieroglyphiſchen, hieratiſchen 
und demotiſchen Schrift, noch vor wenigen Decennien aud) nicht ein einziges 
Beichen befannt war, ja daß man nit einmal wußte, ob in diefem jo com: 
plieirten Schriftigftem die einzelnen Leihen ganze Worte, Buchftaben oder 
Silben ausdrüden follten, wenn man dies in Erwägung zieht und nun auf 
das inzwifchen gewonnene Reſultat blickt, auf das Refultat, daß die ägyptiſche 
Forſchung fi Heute nicht mehr wie ehedem lediglich auf die fo ungenauen 
und oftmals geradezu falfchen Nachrichten des Haffishen Alterthums und die 
pärli in der Heiligen Schrift wie bei chriftlichen und arabifchen Autoren 
über das alte Aegypten. fich findenden Angaben zu ftügen braucht, jondern, 
indem fie die vollftändig verloren gegangene Kenntniß der altägyptiſchen 
Sprache wieder gewonnen, nunmehr in der glüdlichen Lage ift, direct aus 
dem reichen litterarifchen Nachlaß der alten Aegypter fich Belehrung verfchafien 
zu können und diefe Belehrung auch bereits durch ein zu glüdlichen Refultaten 
gelangtes Studium der Denkmäler und Papyrusurkunden in hohem Grade 
ſich verjchafft Hat, jo dürfen wir wohl von diefer vor ſechs Jahrzehnten ge: 
gründeten Forfchung fagen, daß fie in der kurzen Zeit ihres Beſtehens Große 
geleiftet hat. Mit Vorficht des von Champollion gefundenen Schlüfjels ſich 
bedienend, öffnen heute jeine Nachfolger immer einen Saal nad) dem anderen 
in dem fo lange verfchloffen geweſenen Archiv, aus welchem fie ala koſtbare 
Erwerbung für die Förderung unjerer Kenntniß des ägyptiſchen Altertfumd 
immer eine werthvolle Urkunde nach der andern hervorziehen. Zumal in den 
legten beiden Jahrzehnten hat die Zahl derer, welche ſich die Erforjchung dei | 
ägyptischen Alterthums zur Lebensaufgabe gemacht haben, in fehr erfreulicer | 
Weife zugenommen, jo daß felbit in Ländern, in denen noch vor kurzem Me 
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Aegyptologie nur einen einzigen oder auch gar feinen Vertreter hatte*), fie 
heute über ausgezeichnete Kräfte verfügt. In allen ihren Disciplinen wird 
gegenwärtig, und zwar nicht mehr bloß von einzelnen Wenigen, ungemein 
fleißig gearbeitet; auf dem Gebiete der Hiftorifchen wie geographifchen Forſchung, 
in der interpretation hieroglyphiſcher, hieratifher und demotifcher Terte, in 
der Grammatik und Lerikographie, nicht minder in der Herbeiſchaffung neuen 
Materials, wie in der Prüfung des bereits befannten durch wiederholte forg: 
fültige Vergleichung mit den Originalen, überall herrſcht Heute eine fo rege 
Thätigkeit, daß man feine Zeit fchon fehr zu Nathe halten muß, um fidh 
neben eigener Arbeit noch mit allen ben von fämmtlichen Bertretern der 
Yegyptologie jet in fo reihem Maße uns zugehenden Ergebniffen ihrer 
Forſchungen vollfommen vertraut machen zu können. 

Bei einem Ueberblid über das unter günftigen und ungünftigen Ber: 
hältniffen im der Erforfchung des ägyptischen Alterthums bisher Geleiftete 
darf ich nicht verfäumen, zum Schluß hier eines Mannes noch zu gedenken, 
ohne deſſen diefem Zweige der Forfchung unausgeſetzt geſchenkte thatkräftige 
Unterftügung unjere Kenntniß des ägyptischen Alterthums fich heute jedenfalls 
noch auf einer von ihrem gegenwärtigen Höhepunkte weit entfernten Stufe 
befinden würde. Ich meine den vielgepriefenen wie vielgefchmähten, im 
Sabre 1879 von der Hohen Pforte unter Buftimmung der europäischen 
Mächte der Regierung enthobenen Khedive Ismasl-Paſcha, der in ber 
Gefhichte der Aegyptologie als einer ihrer größten Wohlthäter und in 
der Geſchichte Aegyptens als der weitaus bebeutendfte in der Neihe der 
nah Mohammed: Ali, dem Begründer der jebigen Dynaftie, über Aegypten 
regiert habenden Herricher bezeichnet werden muß. — „Es hat zu allen Beiten 
Menjchen gegeben, welche richtige Blicke in die Zukunft thaten und nur diefe 





*, In den Niederlanden und in Defterreich, wo lange Zeit die Aegyptologie 
aur durch Dr. Leemans und Prof. Neinifch vertreten war, dort haben fich diefen 
zugejellt W. Pleyte in Leiden und E. v. Bergmann und J. Krall in Wien, wäh— 
tnd in Stalien, wo troß der reichen ägyptiichen Sammlungen ſeit Nofellint und 
Calvolini ſich Niemand mehr mit altägyptifchen Studien befaßt hatte, ſich jetzt ihnen 


. eifrig widmen: Simeone Levi, Roffi und Ernefto Schiaparelli, und aud in 


Ländern, die früher gar feinen Vertreter der Aegyptologie hatten, ift nunmehr dieſes 
dorihungsgebiet in Angriff genommen worden, wie in Rußland, wo W. Goleni: 
ſcheff und €. vo. Lemm, in der Schweiz, wo Ed. Napillle, in Norwegen, 
Schweden und Dänemark, wo J. Lieblein, K. Piehl, W. Schmidt und Graf 
Chad die Förderung unferer Kenntniß des ägyptiſchen Alterthums fich eifrig ange: 
legen fein laſſen. In Frankreich, England und Deutfchland, wo lange Zeit 
die alleinige Pflege der Champollionfchen Schöpfung geweſen, auch hier hat das den 
äguptologifchen Studien feit ihrer Begründung geſchenkte Intereſſe in Gegenwart 
keineswegs nachgelafien, fondern es Hat ſich da neben den leitenden Größen der 
Hegyptologie nach und nad) eine nicht unbeträchtliche Zah! ausgezeichneter Mitarbeiter 


‚ berangebildet, die gerade in den letzten Jahren, zumal in Frankreich und Deutſchland, 
ı ganz erheblih zugenommen, jo daß wir in Bezug auf das bisher von der Aegypto— 


logie Geleiftete mit Befriedigung rückwärts und bezüglich der ihr noch vorbehaltenen 
Arbeiten mit freudiger Zuverficht vorwärts bliden können. 
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Zukunft nicht erwarten konnten. Wozu die Geſchichte Jahrhunderte braucht, An 


dag follte in dem Augenblide ihres Daſeins reifen.” Dieſer zwar nit in 


Bezug auf den Khedive Ismaël gethane Ausspruch paßt jedoch ganz vorzüg: 
fh auf ihn. Auch er konnte die Zukunft nicht erwarten; er hätte bedenten . 
follen, daß nun eben „aus Schweineohren ſich Feine feidenen Beutel fchneiden 


lafien”, wie Walter Scott in einem feiner herrlichen Romane einmal treffend | 


bemerkt, doch nicht berüdfichtigeud, auf welcher Stufe feine Unterthanen, vor: 


. L 
w 


nehm oder gering, jtanden, traf er eine Menge von Einrichtungen, die unter - 


anderen Verhältniſſen ich gewiß ganz vorzüglich bewährt haben würden, für 
das Aegypten feiner Zeit aber abfolut nicht paßten. E3 wird ſich möglicher 
Weije in ferner Zukunft Aegypten einmal des Zuſtands erfreuen können, den 
er heranfzuführen bejtrebt war, doch das Aegypten feiner Zeit war noch lange 
nicht reif für denſelben. Auch das ift gewiß zu bedauern, daß er ſich während 
feiner Regierung, und zwar in recht hervorſtechender Weife, als zu der großen 
Bahl derer gehörend erwies, die ihre Ausgaben nicht nach ihren Einkünften 
zu regeln verſtehen; es war thöricht von ihm gehandelt, Millionen zu ver: 
ausyaben auf eine durchaus nicht gebotene ganz übermäßige Yurusentfaltung, 
und zwar nit für eigenes Wohlleben, er jelbft lebte ja ungemein einfad, 
jondern nur im Glänzen nad Außen, in Erbauung und pracdtvolliter Aus: 
ſtattung von Baläften, die er zumeift nie bewohnte, in großartigen Einfäufen 
und in der Austheilung werthvoller Geſchenke, wobei er fi in der Rolle 
eines über unermeßliche Schäße verfügenden Fürften gefiel, und nicht zu ver: 
geilen auch die viel Geld koſtende glänzende Aufnahme feiner von Jahr zu 
Jahr immer zahlreicher werdenden europäifchen Gäfte, denen er, zumal bei 
Gelegenheit der Eröffnung des Suezkanals, Feſte von wirklich märchenhafter 
Pracht veranftaltete, und noch thörichter, wie er gewiß heute fich ſelbſt jagen 
wird, war die Verſchleuderung von andern Millionen, die unter der großen 
Rubrik: Batihifh, Nemunerationen, Commiſſionen, Schadenerjaß 
zum Theil, und zwar als Zömwenantheil, nah Konftantinopel, zum andern 
Theil in die Hände feiner braven Würdenträger wanderten, oder auch in Die 
einer aus aller Herren Länder ſchaarenweiſe herbeiftürmenden und durch Be: 
ſtechung der ägyptiſchen Ercellenzen ihm unter warmer Empfehlung zugeführten 
Gejellihaft dunkler Eriftenzen vornehmen und niederen Ranges. Doch troß 
aller diefer Mißgriffe find immerhin noch jo viele wahrhaft großartige, der 
einheimifchen wie fremden Bevölkerung Aegypten zum Nuten gereichende 
Werke von ihm gefhaffen worden, daß in diefen Werfen fein Name fortleben 
wird.*) Den Verſchwender Ismaël-Paſcha wird die Nachwelt vergeffen, bie 

*) Es ift hier nicht der Plaß, auf eine Beſprechung alles deſſen einzugehen, mas 
in Aegypten unter dem Khedive Ismaël zur Ausführung gelommen, das gehört 
in Die ejchichte des neuen Aegypten, für welche ebenfall3 Material zu jammeln, 
ich während meines wiederholten längeren Weilens im unteren und oberen Nilthale 


nicht verfäumt habe und werde ich hoffentlich jpäter einmal auch der Bearbeitung dieje? 
interefjanten Abjchnittes der Geſchichte Aegyptens mich widmen können. 
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Zukunft nicht erwarten konnten. Wozu die Geſchichte Jahrhunderte braudt, 
das follte in dem Wugenblide ihres Daſeins reifen.” Dieſer zwar nit in 
Bezug auf den Khedive Ismaël gethane Ausspruch paßt jedoch ganz vorzüg: 
ih auf ihn. Auch er konnte die Zufunft nicht erwarten, er hätte bedenken 
follen, daß nun eben „aus Schweineohren ſich Feine feidenen Beutel ſchneiden 
faffen”, wie Walter Scott in einem feiner herrlichen Romane einmal treffend 
bemerkt, doch nicht berücfichtigeud, auf welcher Stufe feine Unterthanen, vor: 
nehm oder gering, ftanden, traf er eine Menge von Einrichtungen, die unter 
anderen Berhältniffen fich gewiß ganz vorzüglich bewährt haben würden, für 
das Aegypten feiner Zeit aber abſolut nicht paßten. Es wird fich möglicher 
Weiſe in ferner Zukunft Aegypten einmal des Zuftands erfreuen können, den 
er heraufzuführen bejtrebt war, doch das Aegypten feiner Zeit war noch lange 
nicht reif für denfelben. Auch das ift gewiß zu bedauern, daß er fi) während 
feiner Regierung, und zwar in recht hervorftechender Weife, als zu der großen 
Bahl derer gehörend erwies, die ihre Ausgaben nicht nad) ihren Einkünften 
zu regeln veritehen; ed mar thöricht von ihm gehandelt, Millionen zu ver: 
ausgaben auf eine durchaus nicht gebotene ganz übermäßige Qurusentfaltung, 
und zwar nicht für eigenes Wohlleben, er jelbit lebte ja ungemein einfach, 
jondern nur im Glänzen nad) Außen, in Erbauung und pradtvolliter Aus: 
ſtattung von PBaläften, die er zumeist nie bewohnte, in großartigen Einkäufen 
und in der Austheilung werthuoller Geſchenke, wobei er fih in der Rolle 
eines über unermeßliche Schätze verfügenden Fürften gefiel, und nicht zu ver: 
geffen auch die viel Geld Foftende glänzende Aufnahme feiner von Jahr zu 
Jahr immer zahlreicher werdenden europäifchen Gäfte, denen er, zumal bei 
Gelegenheit der Eröffnung des Suezkanals, Fefte von wirklich märcdhenhafter 
Pracht veranjtaltete, und noch thörichter, wie er gewiß Heute fich felbft jagen 


wird, war die Verfchleuderung von andern Millionen, die unter der großen 


Rubrik: Bakſchiſch, Remunerationen, Commiſſionen, Schadenerjag . 


zum Theil, und zwar als Löwenantheil, nah Konſtantinopel, zum andern . 


Theil in die Hände feiner braven Würdenträger wanderten, oder auch in die | 


einer aus aller Herren Länder fchaarenweife herbeiftürmenden und durch Be: : 
ſtechung der ägyptifchen Erxcellenzen ihm unter warmer Empfehlung zugeführten ! 
Geſellſchaft dunkler Eriitenzen vornehmen und niederen Ranges. Doch troß 
aller diefer Mißgriffe find immerhin noch fo viele wahrhaft großartige, der N 
einheimischen mie fremden Bevölkerung Aegyptens zum Nuben gereichende 
Werke von ihm geſchaffen worden, daß in diefen Werken fein Name fortleben | 
wird.*) Den Verſchwender Ismaël-Paſcha wird die Nachwelt vergefien, die! 
*) Es ift hier nicht der Platz, auf eine Beiprechung alles deijen einzugehen, wa 
in Aegypten unter dem Khedive JZsmael zur Ausführung gelommen, das gehö 
in Die Gejchichte des neuen Aegypten, für welche ebenfalls Material zu ſammel 
id während meines wiederholten längeren Weilens im unteren und oberen Niltha 
nicht verfäumt habe und werde ich hoffentlich jpäter einmal aud) der Bearbeitung dieſ 
interefjanten Abjchnittes der Geſchichte Aegyptens mid) widmen können. 
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von ihm gejchaffenen Werfe aber werden bleiben und an fie wird fich die 
Zukunft einmal halten, jedenfall3 werden die Vertreter der ägyptiſchen Forſchung 
in ale Zukunft als einen ihrer größten Wohlthäter preifen den Khedive 
Ismaslh-Paſcha, der in gerechter Würdigung der großen Vergangenheit feines 
Landes jener feit Jahrhunderten in ſchmachvollſter Weife vollkommen unge: 
ſtört von den Eingebornen verübten Zerſtörung der Denkmäler energiich Ein: 
halt gethan, ver zu ihrer Freilegung unausgejegt im Norden und Süden 
feines ausgedehnten Reiches, im bewohnten Nilthal wie in der angrenzen- 
den Wüfte, Ausgrabungen im großartigiten Maßftabe vornehmen ließ, mo: 
dur) hunderte von altägyptiichen Gräbern und Tempelbauten dem Studium 
zugänglich) wurden, und der aus der Sammlung aller der transportablen Schäße, 
die durch diefe Ausgrabungen zu Tage gefördert worden, ein ägyptiſches 
Muſeum in Bulagq bei Kairo errichtete, mit dem ſich quantitativ wie quali= 
tativ feing der ägyptiſchen Muſeen Europas meſſen kann. 

Nahdem wir im PVoranftehenden in Kürze darzulegen verfucht haben, 
zu welchen Rejultaten die um die Wiedergewinnung der altägyptifchen Schrift 
und Sprache gemahten Anftrengungen geführt, wie Sahrhunderte hindurch 
die nach diefer Richtung Hin zielenden Bemühungen abfolut erfolglos ge: 
blieben, wie dann aber zu Anfang unferes Jahrhunderts endlich der zu dem 
jo lange vergeblich angejtrebten Ziel führende Weg glüdlich gefunden und von 
den auf ihm nunmehr rüftig und von Jahr zu Jahr immer rajcher Vor: 
ihreitenden jenes Biel fchließlich erreicht worden; nachdem wir von dieſer 
langen, erſt in der Irre, dann auf den rechten Pfaden ſich beiwegenden 
Banderung eine flüchtige Skizze entworfen, erübrigt nun nur noch, für Die 
der ägyptiſchen Forſchung fern Stehenden zu beſſerem Verſtändniß der im 
Borhergehenden gegebenen Darlegung in überfichtliher Zufammenftellung unter 
Beigabe einiger Beifpiele über die in der Hieroglyphenſchrift zur Vermwen: 
dung kommenden Leichen und die Art ihrer Verwendung ein paar Worte 
zu jagen. 

Die ägyptiſchen Hieroglyphen, aus denen zu bequemerem Gebraudje 
der Schreiber durch furfive Abkürzung die Hieratifhen und demotifchen 
Schriftzeichen gejchaffen worden, find ſämmtlich Bilder, genommen aus dem 
ſichtbaren Bereiche der Wirklichkeit wie dem unfichtbaren der Phantafie, aus 
dem Thier:, Pflanzen- und Mineralreih, Natur: und Kunftprodufte aller 
Art, Waffen und Handwerkszeug, Bekleidungs- und Schmudgegenftände, 
mathematiſche, wie für jene Schrift Ipeziell erfundene Figuren und was ſonſt 
mehr darjtellend. Die Zahl diejer Zeichen, wie fie in der von den Pyra⸗ 
midenerbauern des alten Reiches bi3 zur Ptolemäer: und Kaiferherrfchaft in 
Gebrauch gewejenen Hieroglyphenfchrift und entgegentreten, ift fehr groß, fie 
beläuft fich, wenn man alle die von den Hierogrammaten der jüngften Epoche 
neu angeführten Hieroglyphen mit Hinzurechnet, auf mwenigftens 4000. Diefe 
ganze große Maſſe der Hieroglyphen zerfällt in die beiden Klaffen der 
phonetiihen und ideographiſchen oder der Laut: und Begriffs: 
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zeichen, von denen die erftere, die Klaſſe der Lautzeichen, aus den einfachen 


Buchſtaben des Alphabets, Vokalen und Konfonanten: \ a, » u, 


J b,M p, N m, x._ fx., die mehrfah homophon find, d. h. ge 
legentlich vertaufcht werden mit anderen Zeichen desjelben alphabetifchen Laut: 


werthes, wie 3. 8. IN m wechſelnd mit T und —, ot mit — 


und |, Pumit e, | s mit 
und aus den Silbenzeichen beftehen, die in verfchiedener Weife gejchrieben 
werden fünnen, entweder unter gänzliher Fortlaſſung des phonetifchen 


Werthes: R as, men, —— htp, | nfr, oder mit theilmweifer wie 
voller Hinzufügung ihrer Ausiprade, indem man da entweder nur den 


An: oder nur den Auslaut beigiebt, wie 3. B. in der Schreibung \ R as, 


wo das a voran und in den Schreibungen I men und „ Etp, wo 


bei erjterem das zum n, bei legterem „ t und EB p nachgefebt find, oder 
au die volle Ausſprache Hinzufügt, diejelbe bald vor, bald hinter das 


<> x 
Zeichen ſetzend, wie z. B. & her, mo h und r voran und | Se nefr, 
wo n, f und r nadjitehen, bald aber auch in Vertheilung fie vor und hinter 


dasselbe jtellend, wie 3. B. \ r J ab, wo a vor und b nad) oder 


= x ‚N pa, wo p vor: und a nachſteht, die Silbenzeichen alfo zwifchen 
ihre phonetifchen Werthe zu ftehen kommen. 

Die zur zweiten Klafle, zu der der ideographiſchen oder Begriffs: 
zeichen gehörenden, find entweder figurative, d. h. ſolche, die das betreffende 
Objekt in direkter Abbildung darjtellen, oder ſymboliſche, welche den durch 
direfte Abbildung nicht wiederzugebenden Begriff auf indireftem Wege Durch 
irgend ein conventionelle® Zeichen andeuten. Was die Verwendung dieſer 
Zeichen betrifft, fo werden fie entweder als felbftitändige, ohne von ihrem 
phonetiſchen Werthe begleitete Ideogramme gebraucht, oder fie treten Hinter 
die durch Buchftaben oder Silbenzeichen gefchriebenen Worte ald Beftimmungs: 
zeihen. Im erjteren Falle fteht ihnen die Aussprache des betreffenden 
Wortes zu, für welches fie das Ideogramm bilden, in Iebterem Falle, mo 
fie nur mwortdeterminirende Zeichen find, dürfen fie, da ja die Ausſprache des 
betreffenden Wortes in Buchſtaben oder Silbenzeihen ſchon voranfteht, nicht 
ausgeſprochen werden. 
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Es find dieje Hinter die durch Lauthieroglyphen gegebenen Worte treten: 
den lautloſen Beitimmungszeichen ſpezieller und genereller Art, folche, 
die das voranftehende Wort ganz fpeziell bejtimnen, indem fie durch ihre 
Geſtalt in möglichfter Deutlichfeit die Bedeutung der vorangeftellten Laut: 
hieroglyphengruppe anzeigen, und foldhe, die ein ganzes Genus, ganze 
Klaffen von Worten determiniren. Wenn 3. B. die Worte Löwe, Kuh, 


Krokodil in diefer Schreibung auftreten: > N » FR, — 55, 
m a u 5 


& 
IN l » N > (im Koptifchen erhalten unter MOTI „leo“, &HE 
em s u h 


„vacca“, EMCAGSG „crocodilus“), indem alfo die Bilder eines Löwen, einer 
Kuh und eines Krokodils ihnen folgen, fo wird durd das Setzen diefer 
fpeztellen Determinativa hinter die mit BuchftabenhierogIyphen ge: 
ichriebenen Worte jeder Zweifel über die ihnen zu gebende Deutung gehoben. 
Under? aber verhält es fi, wenn 3. B. Hinter den Worten mau „Löwe“ 
und ah „Kuh“ nicht das fpezielle fondern generelle Determinativ fteht, im 
vorliegenden Fall würde es das den hinteren Theil eines Zhierfelles mit 


herabhängendem Schwanz darstellende Beichen W fein, welches das allgemeine 
Determinativ für die gefammte Klaſſe der Säugethiere iftz durch die Schrei: 


bung > N » W und \ \ W erfahre ich alfo nicht, welche Thiere 
m a u & 
fpeziell gemeint find, fondern nur, daß die Namen von zwei zu den Säuge- 
thieren gehörenden Pierfüßlern Hier vorliegen, oder wenn ich hinter einer 
Zauthieroglgphengruppe zwei Augen oder zwei Ohren gezeichnet finde, fo 
geben diefe Bilder mir genau die Bedeutung der vorftehend lautlich gejchrie- 
benen Worte, fteht aber das Zeichen TC dahinter, das allgemeine Determinativ 
der Körpertheile, jo erfahre ich durch dasſelbe nur, daß von irgend welchen 
Körpertheilen bier die Rede if. Wir können bier nicht die piychologifd 
intereffante Reihe diefer von den alten Aegyptern für ihre Schrift erfun- 
denen Wortdeterminative beiprechen, erwähnen nur will ih noch, daß nicht 
felten 2 ja 3 Determinative zu größerer Deutlichkeit hinter ein Wort treten. 
In der altägyptiihen Schrift kommen aljo nebeneinander zur Der: 
wendung: 


A. phonetifche Zeichen 
beftehend aus: 

1) Buchſtabenhieroglyphen, die 
mehrfah homophon find, mit ans 
deren denſelben alphabetischen Laut: 
werth habenden Zeichen wechſelnd; 

2) Silbenzeihen, die ſowohl 
mit al3 auch ohne Begleitung ihres 

Tümihen, Aegypten. 


B, ideographifche Zeichen 

| beftehend aus: 

1) figurativen, 2) fymbolifchen. 
Diefe Zeichen werden felbitftändig als 
Ideogramme, ohne Begleitung eines 
in Buchſtaben oder Silbenzeichen aus: 
gebrüdten Lautwerthes verwendet, oder 
fie treten lautlo8 als fpezielle mie 

21 
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phonetifchen Werthes auftreten und generelle Beftimmungsdzeichen 
die vielfah polyphon find. Dieſe Hinter die mit Buchſtaben oder Sil- 
. Polyphonie nimmt in der Ptolemäer- benzeichen geſchriebenen Worte. 
zeit derart zu, daß da manchem Silben: 
zeihen eine mehr als zehnfache Aus⸗ 
ſprache zuiteht. 

Es kann demnad in der altägyptifchen Schrift ein Wort gegeben werden: 

1) dur ein Ideogramm ohne Beigabe von Lautzeichen; 

2) durch Buchſtabenhieroglyphen 

3) durch Silbenzeihen, die ver-|mit wie ohne Hinzufügung eines 
ſchieden gejchrieben werben können, mit wie Beftimmungszeichen; 
ohne Begleitung ihres Lautwerthes 

4) duch Buchſtaben und Silbenzeihen, mit oder ohne Bei- 
gabe eines Beitimmungszeichens. 





Beridhtigungen. 





©. 137, 3. 14 vd. o.: 3. Jahrtauſend anftatt Jahrhundert. 

©. 173, 8. 15 v. u.: 4. Kahrtaufend anftatt Sahrhundert. 

Ebenjo ©. 174 in der Unterichrift des Textbildes. 

S. 189, Anmerfung 3. 8: 3. Jahrtauſend anitatt Sahrhundert. 

©. 192, 3. 8 v. o.: Miniet ibn-Chafim anftatt Minieh ibn-Chajim. 
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phonetiihen Werthes auftreten und generelle Beſtimmungszeichen 
die vielfach polyphon find. Diefe Hinter die mit Buchftaben oder Sil- 
. Polyphonie nimmt in der Ptolemäer- benzeichen gefchriebenen Worte. 
zeit derart zu, daB da manchem Silben: 
zeichen eine mehr als zehnfache Aus⸗ 
ſprache zufteht. 
Es kann demnach in der altägyptifchen Schrift ein Wort gegeben werden: 
1) dur ein Ideogramm ohne Beigabe von Lautzeichen; 
2) durch Buchſtabenhieroglyphen 
3) durch Silbenzeichen, die ver-|mit wie ohne Hinzufügung eines 
fchieden gefchrieben werden fönnen, mit wie Beſtimmungszeichens; 
ohne Begleitung ihres Lautwerthes 


4) durch Buchſtaben und Silbenzeichen, mit oder ohne Bei— 
— — on Rohkmmunnäsıhonä _ _ _ _ ._ —_—. 
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Einleitung. 


Wohin immer wir auf Erden bliden, überall finden wir den Menfchen 
im Befitz einer gewiſſen Cultur, in den älteften der gejchichtlichen Forichung 
zugänglichen PBeiten nicht minder wie in der Gegenwart. Nicht nur die 
Sprade iſt Eigenthum aller Menjchen, auch der rohejte Stamm befigt irgend 
welhe wenn auch noch jo Lodere und fchwanfende Form feines focialen 
Lebens, befigt eine Reihe von geiftigen Anſchauungen, welche fein Leben be: 
berrfchen und welche er als geheiligtes Vermächtniß von feinen Vätern ererbt hat. 
Veberall finden wir eine Anzahl materieller Errungenjhaften und menigftens 
die Anfänge technifcher Fertigkeiten. Man verfteht die Hausthiere nützlich 
zu machen, das Feuer zu verwerthen, Waffen, Geräthe, Kleidungsftüde, 
Schmudgegenftände zu bereiten, eine Wohnung wenn aud) mit noch fo pri= 
mitiven Mitteln herzuridten. Auch die Gewinnung und Verarbeitung der 
Metalle ift jeit uralter Beit weithin über die Erbe verbreitet. 

Un zahlreihen Stellen haben fich die Völker über diefen roheiten Cultur⸗ 
zuitand erhoben, namentlich da, wo die Befchaffenheit ihrer Wohnfite der 
Veranlagung des Volles entgegenfam, wo fruchtbare Ebenen oder Flußthäler 
zur Entwidelung des Aderbans und damit zu feßhafter Lebensweise führten, oder 
wo, wie bei den Malaien, eine reiche Inſelwelt zur Ausbildung der Seefahrt ver: 
Iodte. Dagegen hat ſich eine völlig durchgebildete und in ſich abgeſchloſſene Eultur, 
wenn wir von Mexico und Peru abjehen, aus fich felbft Heraus nur an drei 
Stellen unſeres Erdballs .entwidelt: in dem Thale des Hmangho bei den 
Chinefen, in der Ebene des unteren Euphrat und Tigris bei den Baby: 
loniern, im unteren Nilthal bei den Aegyptern. Diefe drei Länder bilden 
die Ausgangspunkte der Eulturen, welche jet die gefammte Erde beherrihen?). 

In China wie in Babylonien und in Aegypten hat fich die Eultur voll: 
kommen felbftändig enttwidelt?), wenn fie auch in ihren Erfcheinungsformen 


1) Die Indier und Sranier können in diefem Zufammenhange jo wenig genannt 
werden wie etwa bie Araber oder andere ſemitiſche Völker. Diefelben bejigen zwar 
eine tiefgreifende und durchaus fpontane Entmwidelung des geiftigen und ſpeziell des 
teligiöfen Lebens; aber die materielle wie die ftaatliche Ceite ihrer Cultur ift der 
Hauptfache nad) von auswärts importirt. 2) Zwiſchen Babylonien und Aegypten 
iind allerdings wohl zmeifellos feit uralter Zeit menigftens indirecte Beziehungen vor⸗ 
handen geweſen, wenn auch unfere Kenntnifje noch nicht ausreichen, um die Art ber: 
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eine Reihe hochintereffanter Uebereinftimmungen zeigt, aus denen wir erfennen, 
wie analoge Berhältniffe auch hier mit Naturnothiwendigfeit zu analogen 
Refultaten führten. An allen drei Stätten reicht fie in eine ferne Urzeit 
hinauf, die weit jenfeit3 aller gejchichtlichen Kunde Liegt, und an allen drei 
Stätten tritt fie der hiftorifchen Forſchung mit einem Schlage durchaus fertig 
und in fi) abgejchloffen entgegen. Wer mit der Erwartung an das Studium 
bes chinefifchen oder des ägyptiſchen Alterthums herantritt, über die allmäh- 
liche Ausbildung der Eultur Aufſchluß zu erhalten oder Denkmäler Tennen 
zu lernen, welche auf ihren Entwidelungsgang Licht werfen, wird fi völlig 
enttäuscht finden. Vollſtändig durchgebildet, ja auch einem Höhepunkt der 
Entwidelung tritt ung in den älteften Dentmälern Aegyptens der Staat, Die 
Runft, die Religion entgegen, und nicht viel anders ift es in China und 
fomweit wir bei den fpärlihen Dentmälern, die wir big jet aus der Urzeit 
Babyloniens befigen, urtheilen können, auch in diefem Lande. So unerwartet 
diefe Thatfache zunächſt der Forfchung geweſen ift — lag doc grade in dem 
Glauben, man komme bier dem Urzuftand des Menfchen um einen großen 
Schritt näher und könne in feine Entwidelung einen tiefen Einblid thun, 
ein Hauptanreiz zur ägyptologiſchen Forſchung — fo ijt fie doch in der Natur 
der Dinge volllommen begründet. Ein Volt muß eine gewaltige Eulturhöhe 
erreiht haben, um Denkmäler zu fchaffen, welche dem Anfturm der Jahr⸗ 
taufende Widerftand leiſten, um aus fich ſelbſt Heraus Schrift und Literatur 
zu entwideln, um ein Intereſſe daran zu gewinnen, die Kunde von feiner 
eignen Vergangenheit zu bewahren. Nur wo einem noch wenig fortgejchrit- 
tenen Volke von feinen Nachbarn die Cultur und namentlih die Schrift zu: 
geführt wird, befiten wir von ihm ſelbſt Beugniffe aus feiner Kindheit. 
Die Griechen der homerifchen Beit, die Hebräer des Gideon und Saul, die 
Germanen zur Beit der Völkerwanderung ftehen daher den gejuhten An: 
füngen der Eulturentwidelung weit näher al3 die Aegypter der Pyramiden: 
zeit oder die Chinefen des Jüking. Auf Schritt und Tritt treten uns bier 
Probleme entgegen, auf die uns die Antwort verfagt ift, ſoweit nicht Analogie 
und Rückſchluß auf die voranliegenden völlig verichollenen Epochen wenigftens 
hier und da ein fchwaches Licht werfen. Bon einer uralten Beit gewinnen 
wir wohl lebendige Kunde, aber nicht von der Urzeit. 

Sreilih die Erbauer der Pyramiden, diefer gigantifchften Bauten, welche 
die Erde trägt, haben in einer Beit gelebt, die von der Blütheepoche der 
griechiſchen Cultur, von der Zeit, in der das Parthenon entitand, mindeſtens 
ebenjoweit abliegt, wie die leßtere von unfrer Gegenwart. 3 ift nicht leicht, 
fi diefe Thatjache, der gegenüber die gewöhnlichen hronologifhen Maapftäbe 
völlig verjagen, in lebendige Anſchauung zu überjeten. Und doc find wir 


felben zu beftimmen. Die von Hommel, Geſchichte Babyloniens und Afiyriens (Nr. 2 
diefer Sammlung), vertretene Anficht, die ägyptiiche Eultur ſei in mejentlichen Punkten 
von der babylonischen abhängig, vermag ich nicht zu billigen. Zu einer eingehenden 
Polemik ift hier nicht der Ort, auf einzelnes werde ich weiter unten zurüdtommen. 


Alter und Bedeutung der ägyptiſchen Eultur. 3 


gar wohl im Stande, ung die Verhältniffe diefer fernen Zeit nah manchen 
Richtungen Hin ganz lebendig vor Augen zu führen; wir fennen die Orga- 
nijation des Reichs, in dem die Pyramidenerbauer geboten, die Götter, welche 
fie verehrten, die religiöjen Vorftellungen, welche ihr Thun beherrichten, die 
Bergnügungen der Großen ihres Hofes, wir befigen zahlreiche Schöpfungen 
der Kunft und des Handwerks, die unter ihnen entjtanden find. Die Er: 
forſchung diejer Zuftände einer Epoche Jahrtauſende vor der Zeit, da der 
erite Lichtitrahl geihichtlicher Kunde auf Europa fällt, gewährt wohl einen 
eigenthümlichen Reiz. Derfelbe wird gefteigert dadurch, daß wir in Uegypten 
— pie in China — eine völlig in ſich abgejchlofjene, von außen nirgends 
beeinflußte Cultur beobachten und in ihren weiteren Schidjalen verfolgen 
können, die eben darum eine höchſt eigenartige, aber in fich jtreng conjequente 
Geſtalt angenommen hat, welche den Eulturböllern des fpäteren Alterthums 
bereit3 eben jo bizarr erichienen ift, wie gegenwärtig und. Lange hat man 
freilich geglaubt, es fei eine tieffinnige und geheimnißvolle Weisheit verborgen 
Hinter diefer ſeltſamen Bilderfchrift, Hinter den Götterbildern in Thiergeftalt, 
binter den Wunderbauten der Tempel und Gräber; feitden der Forjcher- 
geift des neunzehnten Sahrhunderts den Schleier gelüftet bat, welcher dag 
alte Wegypten umhüllte, it dieſer Wahn geſchwunden. Die Weisheit der 
Bauberflöte Hat mit Wegypten ebenjo wenig gemein, wie das Gebahren des 
Saraftro und feiner Genoſſen mit dem Thun vernünftiger Männer. Auch 
in Aegypten haben wir e3 nicht mit einer übernatürlihen Erſcheinung zu 
thun, fondern mit einer rein menfchlichen, aber höchit eigenartigen und darum 
um jo interefjanteren Entwidelung . 

Dazu kommt ein zweites. Die chinefiiche Eultur ijt im Laufe einer vier 
Sahrtaufende umfaſſenden Geſchichte nur fporadifh und ohne tiefere Nach: 
wirfung mit der Eulturwelt des Abenblandes in Berührung getreten, und 
erit in der Gegenwart bahnt ſich eine tiefergreifende Wechfelwirfung und 
damit zugleih ein Rieſenkampf um die Weltherrichaft der beiden gewaltigſten 
Eufturen der Erde langjam an. Aegypten und Babylonien dagegen jtehen 
ung gefchichtfih näher, in ihnen lernen wir die Wurzeln unferer eigenen 
Cultur kennen. Die Elemente der Civilifation verbreiteten fih von dieſen 
beiden Ländern aus auf das dazwiſchen liegende Gebiet, zunächſt auf die 
jemitiihen Länder des weltlichen Vorderafiend. Die materielle Eultur dieſer 
Länder ift dann weiter an alle Küften des Mittelmeeres getragen worden, 
vor allem aber nach Griechenland; ihr verdankt der hellenische Volksſtamm 
den erften Anftoß zu einer höheren Entwidelung, die dann zwar auf geijtigem 
Gebiete ganz andere Bahnen einichlug, als der Orient, wohl aber die 
materiellen Errungenfchaften des leßteren fi) angeeignet und dem gejamtem 
Abendlande übermittelt hat. — 

Bis in den Anfang unſeres Sahrhundert3 ift die Geſchichte des alten 
Aegyptens und die des alten Orients überhaupt fo gut wie völlig unbefannt 
geweien. Die älteiten gefchichtlichen Nachrichten der Hebräer, die Kämpfe der 
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Richter, der Könige Saul und David mußten ald Anfang geficherter Hiftorifcher 
Kenntniß überhaupt gelten. Freilich hatten die Griechen uns von den alten 
Eulturvöltern des Drient3 manderlei Kunde bewahrt und in den Schilderungen 
des alten Teſtaments jchimmerte mehr ala einmal die Thatfahe durch, daß 
die Gefchichte der Hebräer auf dem Hintergrunde einer langen geſchichtlichen 
Entwidelung der benachbarten Nationen ruht: aber zu genauerer Erfenntniß 
reichten diefe Daten nirgends aus. Speciell betrachteten die Griechen Die 
Weisheit des alten Aegyptens entiweder mit dem neugierigen Staunen, mit 
dem wir die Chinejen anzuftarren pflegen, oder fie ließen fich von den alten 
Veberlieferungen, dem ruhigen und gleihhmäßigen Auftreten der Aegypter, 
bei denen alles jeit Jahrtauſenden jeine feſte Ordnung Hatte und es feine 
ungelöften Probleme gab, und mehr noch von der Geheimnißthuerei der 
ägyptiſchen Weifen und Priefter imponiren. So fragten fie denn nach der 
Geſchichte des trojanifchen Krieges, nach den Königen Proteus und Danaos, 
nach den Srrfahrten des Menelaos und der Helena, nah den Thaten des 
Herakles und dem Ursprung der Götter, und die Aegypter waren natürlich 
um eine Antwort nicht verlegen. Auf dieſe Weije ift ein jo klardenkender 
und allem Myſticismus abgeneigter Rationalift wie Herodot, der um 445 
etiva Aegypten bereift hat, zu dem Glauben gefommen, er habe hier für alle 
Näthfel der griechiſchen Mythenwelt den Schlüffel gefunden und die Ur: 
heimath der griechiſchen Cultur und Religion entdedt; und als dann Später die 
griechiſche Religion im Kampfe mit der philoſophiſchen Aufklärung erftorben 
war, Haben gar mancde begabte Männer in den ägpptifchen Myſterien Be: 
friedigung gefuht und in diefelben unter Aſſiſtenz der ägyptifchen Theologen 
die höchiten Lehren der griechiihen Philofophie Hineingeheimnißt. 

Daneben erzählen die Griechen freilich auch von der Geſchichte des Landes. 
Was fie berichten, ift indeflen feine Gejchichte, e8 find Sagen und Märchen, 
die im Volksmunde umliefen, oder wohl aud Erzählungen, welche von den 
im Lande anſäſſigen Griechen felbft gejchaffen waren und durch die fie den 
Urfprung ägyptifcher Anftitutionen erklären oder die Eigenart des Volles zu 
charakteriſtiſchem Ausdrud bringen wollten. Der erfteren Kategorie gehören 
3. B. die Sagen von dem großen Eroberer Seſoſtris, vom Schatze des 
Rhampfinit, von dem blinden König Pheros an, der zweiten die Erzählungen 
von der Erbauung der Pyramiden, von der ſchönen Rhodopis, von den 
Königen Wigyptos und Proteus u. a. m. Gefhichtlich verwerthbar werben 
diefe Erzählungen erft in der legten Periode der Selbitändigfeit Aegyptens, 
als König Pjammetih I. (663—610) ioniſche Söldner in feine Dienfte 
nahm und durch dieſe den Griechen eine fichere Kunde bewahrt ward. 

Weit werthvoller für die Kenntniß des alten Aegyptens find für ung Die 
Schilderungen, welche griehiiche Reifende und Forfcher von den zu ihrer Beit 
beitehenden Zuftänden gegeben Haben; Herodot z. B. Hat überall forgfältig 
und zuverläffig beobachtet, wo ihn nicht das Gefchwäh der Frembenführer 
und Dolmeticher in die Irre führte. 
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Daß ſich auf ein derartiges Material keine Geſchichte gründen Täßt, ift 
Har. Gegenwärtig vermögen wir wohl mitunter zu erfennen, welche That: 
ſachen fih in einzelnen Sagen abjpiegeln, aber in fich enthalten diefelben 
fein Kriterium, an dem man abmeſſen könnte, wie weit fie einen gefchicht: 
lichen Kern enthalten, und ein gewifjenhafter Forſcher, der ausschließlich auf 
diefe Berichte angeiviefen wäre, hätte feinen andern Ausweg, als fie ſämmt⸗ 
Ih für durchaus unzuverläffig zu erklären und die Unmöglichkeit, von ber 
Geſchichte Aegypten vor Pſammetich irgend etwas auszufagen, einfach zu 
befennen. Dies ift denn auch der Standpunkt der befonnenen Forſchung bis 
in den Anfang dieſes Jahrhunderts geweſen. Wenn man einmal darüber 
hinausging, bat man fich fait immer vergriffen und gerade folden Nadı: 
richten Glauben gefchentt, die fich jebt ala völlig verkehrt erweifen. So hat 
die Ungabe Diodors, daß die ägyptiſche Cultur aus Aethiopien ftamme und 
daß Theben weit älter fei als Memphis, lange Zeit faft allgemeine Anerken⸗ 
nung gefunden, und fie fonnte ja auch auf eine gewifle innere Wahrſcheinlich⸗ 
feit Anſpruch erheben; gegenwärtig wiſſen wir, daß Theben erſt emporfam, 
nachdem Memphis mindestens ein Jahrtauſend lang die Hauptftadt Aegypten 
gewejen war, und daß die äthiopiſche Eultur Tediglih eine ganz fpäte, jeit 
dem achten Sahrhundert v. Ehr. fi) entwidelnde Abzweigung der ägyptiichen 
itt. Ebenſo Hatte man ſich ziemlich allgemein gegen die Daten des gleich zu 
erwähnenden Aegypters Manetho für die Angaben Herodot3 und Diodors 
entihieden, daß die Pyramidenerbauer jünger jeien al3 die großen theba= 
niſchen Eroberer: jet dient uns die lebtere Behauptung nur als Zeugniß 
dafür, wie wenig die Griechen zu allen Beiten von der Geſchichte Aegypten 
gewußt Haben. 

Diefe Lage der Dinge Hat fich erit geändert, feitdem uns das alte 
Aegypten ſelbſt wieder erfchloffen iſt und wir feine Sprache veritehen, feine 
Schriften lejen fünnen. Eine gewaltige Fülle von Denkmälern hat das alte 
Eulturvolf am Nil gefchaffen, weit mehr als irgend ein anderes Volk auf 
Erden, und fo viel auch im Lauf der Beiten zu Grunde gegangen ift, ein 
großer Bruchtheil hat doch aller Zerſtörung fiegreich mwiderjtanden und nod) 
mehr Hat der trodene Wültenfand, der alle lebende Cultur tödtet, aber die 
eritorbene ſicher bewahrt, mit ſchützender Hülle umgeben und unfrer Zeit er: 
halten. Seit Napoleons kühnem Zuge nach Aegypten find uns diefe Denk: 
mäler in ſtets wachjender Menge zugänglich geworden, und feit nunmehr 
ſechzig Jahren find fie für ung nicht mehr ein ftummes Räthſel. Auf welchem 
Wege e3 dem genialen Scharffinn François Champollion’3 gelungen ift, die 
Hieroglyphenſchrift zu entziffern, wie feine Nachfolger das von ihm begonnene 
Werk rüftig gefördert haben, ift den Leſern der „Allgemeinen Geichichte in 
Einzeldarjtellungen” bereit? von Dümichen erzählt worden und wir brauchen 
bier nicht darauf zurückzukommen. Das Werk der eigentlichen Entzifferung 
ift längft beendet, der Ausbau, die Feftitellung des einzelnen, die wifjenfchaft: 
liche DTurcharbeitung des überreichen Materials hat begonnen. Es ift jehr 
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begreiflih, daß die Wiſſenſchaft der Aegyptologie von einer Sicherheit der 
Erfenntniß, wie fie die claffische Philologie feit Jahrhunderten befigt, noch 
weit entfernt ift. Aber wenn uns auch noch fehr viel dunkel ift, wenn wir 
auch oft noch vergeblih nad) Aufklärung ſuchen und ebenjo oft ohne Zweifel 
ahnungslos einem Irrthume folgen, in den Grundzügen ift das Verſtändniß 
der Texte Doch überall gefichert, und vielfach, namentlich in Hiftoriichen Be— 
richten und in der Literatur der fpäteren Beit, der Epoche des fogenannten 
Neuen Reichs, können wir auch da3 Detail vollitändig erflären und in zu— 
verläffiger Ueberjegung wiedergeben. Weit mehr Schwierigkeiten bieten natur- 
gemäß die zahlreichen religiöfen Texte, welche voll find von myſtiſchen und 
rituellen Formeln, zu denen ung oft genug noch der Schlüffel fehlt, welche 
ſich nicht felten abfichtlich einer Dunkeln und irreführenden Sprache bedienen. 
Hier Tiegt die Schwierigkeit nicht fowohl in der Form, im rein fpracdhlichen 
Berftändniß, als in dem und noch nicht genügend befannten Inhalt. Auf 
der andern Seite bieten die Terte der älteften Zeit, welche in einer meit 
ältern Sprachform abgefaßt find als die der jüngern Epochen, ung gerade 
formel noch eine Fülle von Schwierigkeiten, deren Löfung noch nicht ge- 
lungen ift; ſelbſt bei leichten erzählenden Texten ftoßen wir oft genug an, 
und in religiöfen Terten, wie 3. B. den neugefundenen PByramideninfchriften, 
läßt fi) faum hie und da eine Zeile mit Sicherheit üherjehen. Die wiſſen— 
Ihaftlihe Erflärung diefer Texte fteht noch in den erften Anfängen; erjt in 
den allerlegten Jahren hat man begonnen, fich eingehender mit ihnen zu 
beichäftigen. 

Betrachten wir nun das uns überfommene Material genauer auf feine 
Verwerthbarkeit ala gefchichtliche Quelle hin. Die große Mafje der Denk: 
mäler find wie bekannt Gräber und Tempel. Die Infchriften und Daritel: 
lungen, die fich in fo unerfhöpfficher Fülle auf ihnen befinden, tragen daher 
borwiegend einen religiöfen Charakter. Wir lernen Namen und Titel eines 
Berftorbenen kennen, ſehen die ZTodtenopfer, die ihm von feinen Bauern ge= 
bracht werden, erfahren von der Macht und den Siegen des Königs, für Die 
er den Göttern dankt, ihnen Opfer darbringt oder Tempel baut — und fo 
erhalten wir durch beiläufige Bemerkungen eine Reihe der wichtigften ge— 
ſchichtlichen und culturgefhichtlihen Thatſachen. Doch nicht felten reden die 
Denkmäler ausführlicher: die Biographie des Todten ift an der Grabwand 
aufgezeichnet, wichtige Scenen aus jeinem Leben find ausführlich) dargeftellt, 
die Tempelinjchrift enthält einen ausführlichen Bericht über eine Schlacht, 
über einen Feldzug, ja in allerdings nur ganz vereinzelten Fällen (bei Tuth— 
moſis III. und wenigſtens, theilweife bei Ramſes IIL.) eine zufammenfaflende 
Erzählung der ganzen Geſchichte eines Königs. In der Regel aber, und 
namentlich in fpäterer Zeit treten dieſe Beitandtheile der Inſchriften ganz 
zurüd gegen die rein religiöfen Formeln; mit gewiſſen Einſchränkungen kann 
der Sat gelten, daß ein Denkmal um jo weniger thatjächliche Belehrung ent: 
hält, je ſpäter es ift. 
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Auch die Mehrzahl der beweglichen Objecte, welche unjere Mufeen 
füllen, entjtammen Tempeln und Gräbern, fei es, daß fie direft eine funeräre 
Bedeutung haben, jet es, daß fie urfprünglich dem täglichen Gebraud dienten 
und nur den Todten mit ins Grab gelegt jind. Doch find auch rein pro- 
fane Denkmäler nicht felten: Königsftatuen mit kurzen oder längeren In— 
Ihriften, Urkunden, Denkiteine, auf denen wichtige Begebenheiten verzeichnet 
nd u. a m. Dazu kommen die Schritftüde, welche fi namentlih auf 
Papyrus, aber auch auf Leder und Thonfcherben erhalten haben. Zum Theil 
Aind Dies Ueberrefte der ägyptischen Literatur: wiſſenſchaftliche und religiöfe 
Verfe, Märchen und Erzählungen, Lieder und Sentenzenfammlungen, zum 
Theil Documente der verjchiedeniten Art: Proceßacten, officielle Berichte, 
Privatbriefe und derartiges mehr. 

Um aus diefen oft ſehr reichhaltigen Documenten eine genügende Dar: 
jtellung der ägyptischen Gefchichte zu gewinnen, müßten wir zur Ergänzung 
berjelben eine zufammenfafjfende geſchichtliche Darftellung befiten. Es iſt ge- 
wiß wahrfcheinlih, daß die einzelnen Könige, wenigftens wenn fie längere 
Zeit auf dem Thron jaßen und fich bedeutender Thaten rühmen konnten, dafür 
Sorge trugen, dab ihre Thaten aufgezeichnet wurden — aber wo dieje Be: 
ridte nicht ganz oder im Auszug auf den Tempelmwänden verewigt wurden, 
ind fie für uns verloren. Nur von Ramfes II. befiken wir als Eingang 
zu einer großen, im Harris-Papyrus enthaltenen Schentungsurfunde einen 
kurzen Bericht über feine und feines Vaters Regierung. Eine zufammen: 
faſſende Darftellung der ägyptiſchen Geſchichte aber fehlt uns vollftändig, und 
wie e3 Scheint, Hat es etwas derartiges nie gegeben. Wohl Haben die 
Aegypter die Erinnerung an ihre Vergangenheit bewahrt und die Könige 
bejaßen Stunde von den Thaten und Schidfalen ihrer Vorgänger. Aber fo 
weit wir fehen können, jchöpften fie diejelbe nicht aus Geſchichtswerken. Ja 
jelbft ob die Aegypter zufammenfaflende Annalen, wie die „Tagebücher der 
Könige von Juda und Iſrael“ oder die auf Biegeln verzeichneten Chroniken 
Babyloniens und Aſſyriens bejeilen haben, kann jehr fraglich erfcheinen. Das 
Material, welches man brauchte, fand ſich im reichiten Umfange in den 
Archiven, und im übrigen fchöpfte man aus der Tradition und aus den 
Monumenten ſelbſt die Kunde von der Vorzeit. Nur Königsliften bejaß man, 
welche die Herricherfolge genau feitftellten — fie waren für praftiiche Zwecke 
unentbehrlih. Aus einer derartigen Lifte laſen die Priefter des Ptahtempels 


"bon Memphis dem Herodot die Namen von 330 Königen vor, wußten aber 


bon ihnen (außer von Nitokris und Moeris) nichts zu erzählen „fie hätten 
niht3 irgend Herborragendes gethan”. Ein folches „Buch“ ift auf ung ge- 
fommen, der in Turin bewahrte Königspapyrus. Er enthält ein vollftändiges 
Verzeichniß der Herricher Aegyptens nebit genauer Angabe ihrer Regierung: 
dauer nach Jahren, Monaten und Tagen; auch die Götterdynaftien, welche 
nah ägyptiſchem Glauben den irdischen Herrichern vorangingen, find zu Ans 
fang jorgfältig aufgezeichnet. Durch einen unglüdlichen Zufall ift dieſes un— 
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Thäßbare Document in nahezu 200 Heine eben zerbrödelt, die nur mit 
großer Mühe zum Theil wieder haben zufammengefegt werben fünnen. Für 
uns find auch diefe Bruchftüde von größtem Werth; aber ein Geſchichtswerk 
ift der Turiner Papyrus nicht, nicht einmal eine Chronik, fondern lediglich 
eine Herrſcherliſte Was wir ſonſt von Behandlungen hiſtoriſcher Stoffe be— 
figen, find im Märchenton gehaltene fagenhafte Erzählungen über einzelne Be: 
gebenheiten, wie den Ausbruch des Kampfes zwiichen dem Hykſoskönig Apopi 
und König Raſſqenen von Theben oder die Eroberung der Stadt Joppe durd) 
Tuthmoſis IIL; neuerdings ift ein ganz gleichartiger Bapyrus hinzugekommen, 
welcher von Chufu und dem Urfprung der fünften Dynaftie erzählt. Weiter 
ſcheint ich, foweit wir nad) dem auf uns gelommenen Material zu urtheilen 
vermögen, die hiftorifche Literatur in Aegypten nicht entwidelt zu Haben. Denn 
al3 zur Beit der makedoniſchen Herrihaft unter Ptolemäns IL. der ägyptiſche 
Priefter Manetho feine ung nur dur Excerpte befannten drei Bücher 
„Aegyptiſche Denkwürdigfeiten” auf Grund der einheimiichen Meberlieferungen 
in griehifcher Sprache verfaßte, war er zwar im Stande, Namen und Folge der 
Könige im mejentlichen richtig zu geben; aber was er von ihnen erzählte, find 
Anekdoten, Wunder, und jehr verblaßte und entftellte gefchichtliche Erinnerungen. 
So hat Manetho die Geihichte des Kampfes mit den Hykſos und die Der 
Reformation Chuenatens — bier find ung gerade größere Bruchſtücke erhalten 
— völlig verfehrt erzählt. Allerdings find diefe Berichte beſſer als die Der 
Griechen, und die wirklichen Begebenheiten jchimmern bei ihnen noch durch; 
aber für eine Herftellung der ägyptiihen Geſchichte find fie faft nirgends zu 
veriwerthen.!) 

An einer zufammenfafienden Darstellung der ägyptiſchen Gefchichte fehlt 
e3 ung fomit gänzlich. Und doch läßt fich eine folche, wenn es gilt, die Gejchichte 
dem Gedähtniß entichmwundener Zeiten darzuftellen, abjolut nicht entbehren. 
Auch das reichſte Material an Urkunden und Dentmälern genügt nicht; denn 
nur zu vieles, was für die Hiftoriiche Erfenntniß von der größten Wichtigkeit 
ift, entzieht fi der urkundlichen Fixirung volllommen. Das ägyptiiche 
Material aber ift einer Ergänzung doppelt bedürftig. Die Biographieen der 
Gräber erwähnen naturgemäß nur einige wenige geihichtliche Ereigniſſe, die 
für das Leben des Verjtorbenen von bejonderer Bedeutung waren; die Sieges⸗ 
und Dankinfchriften der Könige aber fchweigen von allem, was ihnen nicht 
zu bejonderem Ruhme gereicht. Weber innere Krifen und Kämpfe, über den 
friedlichen Verkehr der Völker unter einander und gar über Niederlagen und 
Unglüdsfälle dürfen wir hier im allgemeinen keine Auskunft erwarten, wenn 
fih auch mandes zwiſchen ben Beilen Iefen läßt. Es kommt Hinzu, daß Die 


1) Es ift möglih, daß andere ägyptifche Schriftfteller der Ptolemäerzeit, wie 
Ptolemäos von Mendes, beifer Beſcheid wußten; Doch geftattet die dürftige Ueber: 
lieferung darüber fein Urtheil. Im übrigen hat ganz neuerdings Stern (Htidr. f. 
ägypt. Epr. 1885 ©. 87) mit jehr beachtenswerthen Gründen zu ermweilen geſucht, daß 
diefe Notizen in unjern Ercerpten nicht aus Manetho jelbft entnommen jeien. 
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ägyptiſchen Könige es notorifch mit der Wahrheit nicht allzugenau nahmen; 
haben fie ſich doch nicht gefcheut, auf älteren Dentmälern den Namen eines 
Vorgängers einfah auszukratzen und den ihrigen an ihre Stelle zu jegen! 
Und im übrigen können Denkmäler in größerer Anzahl nur entftehen, wenn 
das Land fi) geordneter Zuftände und verhältnigmäßigen Wohlitandes erfreut, 
und nur erhalten bleiben, wenn ihre Bejchaffenheit und die des Bodens, auf 
dem fie ftehen, es geftattete. Bewahrt find im allgemeinen die Steinbauten, 
welche der Wüftenfand verfchüttet hat, die Städte und Paläfte im Fruchtlande 
bes Nilthals und auf dem Sumpfboden des Delta find oft ſpurlos verſchwunden. 
Daher kommt es, daß und Denkmäler nur in geringer Anzahl oder aud) 
gar nicht erhalten find einmal aus den für die gefchichtliche Erfenntniß fo 
wichtigen Zeiten des Niedergang und des beginnenden neuen Aufſchwungs, 
dann aber auch aus den Epochen, in welchen der Schwerpunkt des Reichs 
im Delta lag. 

Die Wirkung diefer Sachlage ift, daß wir eine vollftändige Gefchichte 
Aegyptens nicht fchreiben können und auch niemals werden jchreiben können. 
Gewiß werden wir in Zukunft in Folge fortgejegter Forſchung fehr viel mehr 
und befjeres willen al3 gegenwärtig; aber zahlreiche Fragen werden fich nie 
beantworten, die großen Lücken, die jet in der Ueberlieferung klaffen, fich 
nie ausfüllen fallen. Was wir erreichen können, beſchränkt fich im weſentlichen 
auf ein möglichit getreues Bild der Zuftände einzelner Epochen. Die Eultur: 
geihichte tritt durchaus in den Vordergrund, und für fie bejiten wir in 
vielen Fällen ein fehr reiches Material; der Fluß des geichichtlichen Lebens 
und das perjönliche Element entzieht fich dagegen in den meilten Fällen 
unferer Erfenntniß. Und zwiſchen den einzelnen oft genau befannten Beit- 
räumen liegen dann große Abjchnitte, die mit völligem Dunkel bededt find, 
da3 zu erleuchten alle Mittel fehlen. 


Die erwähnten Uebeljtände werden noch vermehrt durch die vollitändige 
Unfiherheit der ägyptiſchen Chronologie. Eine feite Zeitrechnung haben Die 
Aegypter nie beſeſſen;) fie datirten nad) Jahren ihrer Könige Um daher 
das Datum irgend eines Creignifles bejtimmen zu können, müßten wir ein 
vollftändiges Verzeichniß derfelben mit genauer Angabe ihrer Regierungszeit 
befigen. Wäre der Zuriner Königspapyrus in unverjehrtem Zuftande erhalten, 


1) Ein einziged ägyptiiche® Denkmal zeigt eine Aera: unter Ramfes II. wird ein 
in Tanis gefundener Stein nad) dem Jahre 400 des Hykſoskönigs Nubti Datirt. 
Welche Bewandtniß es mit dieler völlig ijolirten Rechnungsweiſe hat, ift und ganz 
unbekannt; man fönnte vermuthen, Daß die Angabe des Jahwiſten im 4. Buch Moſes 13,22 
„Hebron ift 7 Jahre vor Tanis in Aegypten gegründet worden,’ fi auf diefe Wera 
bezieht, die dann als Gründungzära von Tanis betrachtet wäre. Doch meiter Hilft 
uns auch das nicht. — Bon ber Sothiäperiode rede ih hier, mo es nur auf eine 
Drientirung des Lejerd anfommt, abfichtlich nicht. Denn daß fie zu chronologijchen 
Zwecken nie verwendet worden ift, fteht ja völlig feft. 
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fo würde diefe Bedingung im wefentlichen erfüllt fein, wenn aud) in dem— 
felben Irrthümer und Verfehen nachweisbar find. So aber finden fih in 
demjelben die größten Lüden, namentli die Sahreszahlen und die Sum: 
mirungen, die mehrfach in ihm vorkommen, find nur fehr jelten erhalten. 
Tie Lüden des Papyrus aber durch Angaben der Denkmäler auszufüllen, tft 
völlig unmöglid. Zwar find in denſelben Datirungen nicht gerade jelten, 
aber nur in vereinzelten Fällen (fpeciell bei Die. 4. 5. 12. 18) geftatten 
fie, die Zeitdauer einer größeren PBeriode wenigſtens annähernd zu bejtinmen; 
dann aber folgen lange denfmälerarme oder völlig denkmälerloſe Zeiträume, 
deren Dauer zu bejtimmen jeder Maaßſtab fehlt. Nur für das legte Jahr: 
taufend der ägyptiſchen Gefchichte, die Zeit des Neuen Reichs, läßt ſich Die 
Königsfolge — aber nicht die Chronologie — aus den Denkmälern allein 
ziemlich vollftändig berftellen. 

Einigen Erfah für die Lüden des Papyrus bieten uns die in den 
Denkmälern erhaltenen Königsliſten. Mehrfach jehen wir, daß die Könige 
oder auch Privatperfonen den früheren Herrichern des Landes Todtenopfer 
darbringen und dabei die Namen derfelben aufführen. Drei diefer Liſten 
find vor allem widtig: die aus Karnak ftammende Zafel Tuthmofis’ IIL, 
die jeßt im Louvre bewahrt wird, — in ihr wird die chronologifche Folge 
der Herricher wenig beachtet —, die Tafel Seti’3 I. aus Abydos, und Die 
Tafel, welche unter Ramſes II. ein Hofbeamter Tunrei in feinem Grabe in 
Saqgara angebradt hat. Alle drei Liften ergänzen fich gegenfeitig und find 
für uns fehr werthooll — aber fie geben ſämmtlich nur eine Auswahl, in 
der nit nur die Fremdherrſcher, fondern auch illegitime und häretifche 
Könige principiell ausgelaffen, die unbedeutenderen meift übergangen werden 
und Flüchtigkeiten aller Art nicht felten find. Auf irgend welche Bollitändigfeit 
macht feine diefer Liften Anſpruch: die Tafeln von Abydos und Saggara 
übergehen die Herricher der dreizehnten bis fiebzehnten Dynaftie, die letztere 
außerdem noch die von der fiebenten bis zur elften Dynaftie, die Tafel von 
Karnak nennt im Gegenfah dazu nur die Könige der elften, zwölften und 
dreizehnten Dynaftie in größerer Vollſtändigkeit. Es liegt auf der Hand, 
daß diefe Königsliften, fo werthvolles Material fie im übrigen auch bieten, 
doch nicht einmal zu einer ungefähren Schäßung der Zeitdauer der ägyptiichen 
Geſchichte nach Durchfchnittöregierungen oder nach Generationen vermerthet 
werden Dürfen. 

Lange Zeit hat man nun geglaubt, in den Liiten, welche und die Aus: 
züge aus Manetho bewahren, einen genügenden Era für die Mängel der 
fonjtigen Ueberlieferung und eine feite Grundlage für die ägyptiiche Chrono: 
fogie zu beſitzen. Dieſelben find indeſſen nicht fo ohne weiteres zu benußen. 
Die hriftlihen Chronographen Africanus und Eufebins Haben das Merf 
Manetho’3 jelbft nicht mehr in Händen gehabt, und ebenfowenig vermuthlich der 
Jude Joſephus, der ung einen größeren Abjchnitt aus demfelben bewahrt hat. 
Sie alle haben nur mehr oder wenig forgfältige Excerpte beſeſſen, und auch 
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Königstafel 5 


Erläuterung. 4, Ata 

Cinks ſteht König Seti I, über dem der Sonnendisfus ſchwebt, die Näucherpfanne in der —35 Ei 
Band, vor ihm fein Sohn Ramſes, der fpätere König, der die fünftlich geflochtene „Jugendlocke““, z 

das flereotype Abzeichen der Prinzen, trägt. Beifchrift: „ecitation der Preisformeln feitens 8. * 

des Fürſten, des Hronprinzen aus feinem (des Herrſchers) Keibe, den er liebt, Ramſes des 8 

Triumphirenden (Erlõſten).“ Dyn. I. 9. u 

Die 76 Könige, denen das Opfer gebradyt wird, find nicht wie in ähnlichen Sdllen ab⸗ 10. XNafe 

gebildet, fondern nur mit Namen in den beiden oberen der drei Columnen genannt, Der Tert 1. Bam 

in der oberften Zelle lautet: 12. Uazm 

„Dollziehung der Föniglicken Opfergabe (d. h. des Todtenopfergebets) an den Ptah= 13. Send 

Sofar-Ofiris des Tempels des Seti I für die Könige von Ober: und Linterägypten aus den 14. Jay 

Händen des Königs Seti I: taufend Brode, taufend Bierfräge, taufend Rinder, taufend Gänfe, Drn. III. 15. Vebt 

taufend Weihrauch u. f. w. aus den Bänden König Seti’s I.“ 16. Zofe 

Daran fchließt fich in den beiden erfien Columnen ‚für König Mena, für König Lett 17. (Sof 

u. f. w.“; in der dritten wird immer wiederholt „aus den Bänden des Königs Seti I”, "18. Seges 

Die Namen der Könige find: . 19. Niefe 

Dim. I. I. Mena Dyn. IV. 20. Snof 

2. Teti I 21. Cha 

3. Atet 22. Ded 


H. in Abydos. 
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Den. VI. 


Din. VII, 


23. Chafre 

24. Menfaure‘ 

25. Schepfestaf 

26. Ufertaf 

22. Sahure 

28. Kafa'a 

29. Vieferfre 

30. Ra’enufer Ani 
31. Menfauhor 

32. Dedfare' Affe 
33. Un’as 

34. Te II 

35. Uferfare 

36. Werire' Pepi Tl 
37. Merenre 

38. Yieferfare_Pepi II 
39. Merene Zafmfaf 
40. Netetfare‘ 

41. Mentare‘ 

2. Neferfare I 





43. Neferfare' IV Miebi 
%4. Dedfare II Ma... 
5. Neferfare‘ V Chendu 
6. Werenhor 
&. Sneferta 
48. Kaenıe‘ 
49. Yiefertare‘ VI Terru 
50. Nefertahor 
St. Neferkare VIT Pepifenib 
52. Nieferfare VII "Ann 
53... faure‘ 
54. Neferfaure 
55. Yieferfauhor 
56. Yieferartare‘ II 

Dr. XL 57. Nebchrure Mentuhotep VI 
58. S'’andıtare” 


Dann folgen die Gerrfcher der zwölften Drnafie 
(Qr.59—65) und Die der achtzehnten und neungehnten bis 
auf sen Imit Übergehung der Kegerfönige (ir. 66— 76). 





Chronologie der ägyptiſchen Geſchichte. 11 


ihre Werte ſelbſt find wieder nicht aus erfter Hand auf uns gefommen. Es 
finden fi) daher zahlreiche Divergenzen zwiſchen ihnen namentlich in den ja 
jo leicht entjtellbaren Jahreszahlen. Es kommt Hinzu, daß man die Vermuthung 
aufgeftellt Hat, die Reihe der Herricher, welche ung aus Manetho vorliegt, 
jei von ihm ſelbſt nicht als eine fortlaufende aufgefaßt worden; mehrfach 
hätten verjchiedene Dynaſtien neben einander regiert, die und nur durch ein 
Mißverftändniß der Ercerptoren als aufeinander folgende erjchienen. Eine 
wahre Fluth von Hypotheſen und Combinationen hat fi daher in dieſem 
Sahrhundert über Manetho ergofjen; die fcharflinnigften Gelehrten haben fih 
eingehend mit ihm bejchäftigt; aber nicht zwei von ihnen find zu denfelben 
Rejultaten gelommen; alle die unzähligen chronologiſchen Shfteme, die man 
auf Manetho aufgebaut hat, weichen in jeder Einzelheit auf das gründlichite 
bon einander ab. Nur eine Vorausſetzung theilen jo ziemlich alle dieſe 
Forſcher: daß die manethonifche Chronologie fi mit der wahren Chronologie 
Aegyptens völlig oder doch faft völlig Dede. Dft genug Hat man daher kein 
Bedenken getragen, den überlieferten manethonifchen Tert einfach nach den 
Dentmälern zu corrigiren. 

Und doc iſt diefe Vorausſetzung gerade der wunde Punkt alle der Fünft- 
lihen Gebäude. Allerdings, die Königsfolge, welche Manetho gegeben hat, 
haben die Denkmäler im wejentlichen beftätigt — nur an einer Stelle, und 
allerdings in dem befannteften und wichtigiten Mbichnitte der ganzen ägyptiſchen 
Geihichte, der 18. und 19. Dynaſtie, herrſcht in unferen Auszügen eine 
unheilbare und doch wohl ſchon von Manetho ſelbſt verfchuldete Verwirrung 
— aber von allen Zahlen der Herriher der zwanzig erften Dynaſtien 
ftimmt gerade eine einzige: Die Angabe, daß Ramſes II. 66 Jahr 2 Monate 
regiert habe, wird durch ein Gebet des Königs Ramſes IV. beftätigt, der 
ih wünſcht, 67 Jahre zu regieren, wie fein berühmter Vorfahre.) Die 
Thatjache ijt jehr betrübend, aber wahr; und die Schuld daran tragen offenbar 
nidt die Ercerptoren, ſondern Manetho ſelbſt. Es fteht unumstößlich feit, 
da Manetho durchaus keine correcte oder auch nur verwerthhare Chronologie 
gegeben Hat. Namentlich die Zahlen für die erften Regierungen find fo 
maaßlos übertrieben — die Durchſchnittsdauer einer Regierung beläuft fich Hier 
auf 30 Sahre, während fie nad) den mit den Angaben der Denfmäler in 
Ihönfter Uebereinftimmung befindlichen Bahlen des Papyrus höchſtens 15 Jahre 
betragen würde — daß wir ihm allen Glauben verjagen müſſen. 

Vermuthlich ift der Schriftjteller jelbjt an diefem Buftande unfchuldig; 
zu feiner Zeit wird fein Menſch in Aegypten es befler gewußt haben. Es 
wäre in der That eine erjtaunliche Leiftung, wenn für eine Folge von etwa 
300 Herrſchern, unter denen fich zahlreiche Ufjurpatoren und ganz ephemere 


1) Eine zweite Uebereinftimmung zwiichen dem Zuriner Papyrus und Manetho 
bietet die Angabe, dag König Pepi 11. (6. Dyn.) über 90 Jahre, fein Nachfolger 1 Jahr 
regierte — doch wird man gerade hier wenig geneigt fein, bie Weberlieferung für 
biftorifh richtig zu Halten. 
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Negenten finden und bei denen jehr oft zwei oder mehr Herrſcher neben 
einander ftanden — entweder in frieblicher Weife, indem der Vater jeinen 
Sohn zum Mitregenten erhob und nun nad) den Jahren beider datirt wurde 
(fo vielfach in der Beit der zwölften Dynaſtie), oder indem ſich Prätendenten 
gegen den rechtmäßigen Herricher erhoben, wo dann der Sieger nicht von 
Sturze ſeines Vorgängers, fondern von feiner Erhebung an die Jahre 
rechnete —, wenn bei jolcher Sachlage die Chronologie nicht in Verwirrung 
geratben wäre. In der That fehen wir, daß der Verfaſſer des Turiner 
Papyrus an der Aufgabe, die Dauer der zwölften Dynaftie zu beftinmen, 
geicheitert if. Er bat die Negierungszahlen einfach jummirt und zählt fo 
die etwa 20 Jahre, in denen in diefer Zeit Vater und Sohn gemeinjam 
regierten, doppelt. Für die fpätere Zeit mochten dann noch mancherlei andere 
Motive hinzukommen: eine übertriebene Vorſtellung von der Herrlichkeit der 
alten Zeit, welche die Zahlen maaßlos wachſen Ließ, der Verſuch irgend ein 
Schema durchzuführen u. a. m., vor allem aber die natürlihe durch Zufälle 
aller Art bewirkte Eorruption, welche im Laufe der Zeit jede Ueberlieferung 
erleidet und die auch Hier jedenfalls das meijte verjchuldet. 

Eine au) nur annähernd richtige Chronologie, das müflen wir ung 
offen eingeftehen, ift bei dDiefer Sachlage nicht zu gewinnen. Das erfte abjolut 
fihere Datum ift die Thronbefteigung Pſammetich's I. (26. Dynaftie) im 
J. 663 v. Chr. Vorher bietet und das Alte Teitament einen Anhalt durch 
die Nachricht, daß der König Schefchong I., der Begründer der 22. Dynaitie, 
zur Beit Rehabeams Serufalem ausplünderte, er gehört alfo in die zweite 
Hälfte des zehnten Jahrhunderts. Nah Manetho kam er wahrjcheinlich im 
Zahre 943 zur Regierung;') für alles was vorher liegt, find wir Yediglich 
auf approrimative Schähung angewiefen. Wir müſſen verfuchen, für die 
wichtigften Epochen Minimaldaten zu gewinnen, d. 5. unter Verwerthung 
der Angaben der Denkmäler und der Ueberlieferung und einer ungefähren 
Abſchätzung nach Generationen und Durchichnittsregierungen das Datum zu 
beftinnmen fuchen, unter welches das betreffende Ereigniß nicht Hinabgerüdt 
werden Tann. 

Die Könige Aegyptens von der Begründung des Reichs durch Mena 
bi3 auf die Eroberung des Landes dur Alerander d. Gr. hat Manetho in 
31 Herricherhäufer, Dynaftien getheil. Wenn auch feine Eintheilung ge: 


1) Ganz ficher ift die Beftimmung der manethoniſchen Daten für dieje Zeit bei den 
großen Discrepanzen ber Ueberlieferung nit. Im übrigen ftimmen fie in dieſer 
Beit, da wo mir fie einigermaßen controlliren können, wie bei der zweiundzwanzigſten 
Dynaftie und bei Taharga, nur fehr theilmeife mit den Denkmälern überein (die 
22. Dynaftie 3. B. regieri nah) Manetho 120 Sahre, nach den Denkmälern etwa 
200 Jahre, und die Einzelpoften find zum Theil ganz abweichend), aber die Daten, 
welche wir für den Anfang ber 22. Dynaftie und der Wethiopenherrichaft erhalten, 
find nahezu oder völlig correct, da micderholt mehrere Dynaftien neben einander 
regierten. Es muß hier eine ausgleichende Rebaction ftattgefunden haben, deren Art 
fih im einzelnen unferer Kenntniß entzieht. 


Minimaldaten für die Hauptepocden. 13 


Ihichtlih mehrfach jehr ftarfen Bedenken unterliegt — 3. B. Hat der Turiner 
Papyrus einige Male ganz andere Abfchnitte gemacht — fo ift fie Doch gegen- 
wärtig allgemein recipirt und es empfiehlt ſich aus praftifchen Gründen, 
diefelbe auch ferner beizubehalten. Die 31 Dynaftien gliedern fih, wenn 
wir von der Perjerzeit (Dynaftie 27—31) abjehen, in vier Hauptabjchnitte, 
die al3 das Alte Rei (von Memphis), das Mittlere (altthebanifche) 
Reich, das Neue (thebaniiche) Reich, das Zeitalter der großen Eroberungen, 
und die Reftaurationszeit der ſechsundzwanzigſten Dynaftie bezeichnet werden 
fönnen. Dazwifchen liegen Epochen des Verfall3 und der Fremdherrichaft ſowie 
des erneuten Aufichwunges. Sch habe in meiner Geſchichte des Alterthums 
verfucht, für dieſe einzelnen Abjchnitte die Minimaldaten zu ermitteln und 
wiederhole diefelben hier, indem ich für alles Detail auf meine dort gegebenen 
Ausführungen vermeife. 


Ueberſicht der Hauptepocdhen ber ägyptiſchen Geſchichte. 


Minimaldatum. 
1) Anfänge des ägyptiichen Staats, Dyn. 1—3, beginnt mit 
König Menaa. 3180 v. Ehr. 
2) Das Alte Reid) von Memphis, Zeit der Byramidenerbauer, 
Don. 4, 5, beginnt mit König Snoftu. . ». 2... 2830 
3) Uebergangsepoche, Dyn. 6—10. König Pepi (Dyn. 6) . 2530 
4) Das altthebanifche Reich; (Mittleres Reich), Dyn. 11, 12. 
König Amenemhat I (12 Dun) . . . 2 2 2 20. 2130 
5) Berfall des thebanifchen Reiche. Fremdherrſchaft (Hykſoszeit) 
Dyn. 13 —17. 
Don. 13 beginnt. . 2. 2: 2 2 re 2 nn nen 1930 
Die Herrichaft des Hykſos beginnt . . . .... 1780 
6) Das Neue (thebanifche) Reich. Zeitalter der großen Erobe: 
rungen Don. 18— 21. 


Bertreibung des Hykſos durch Wahme . . . . . 1530 
Tuthmoſis III. ..... .. . . ... 1480—1430 
Ramijes I, Set I... 2... 2: 2 on 2 nen 1320 
Ramfes II. . : 2: 2 Ho on 1300—1230 
Ramſes II... 2 2 2 on 1180— 1150 
21. Dynaftie © 2 2 oo on 1060 

7) Herrſchaft der (Tibyfchen) Söldner Dyn. 22— 24. 
König Scheſchonq I. (22. Dun). . . 2.2... 930 

nad) Manetho 943 oder 939 v. Chr. 

8) Herrihaft der Aethiopen (Dyn. 25). . » 2222 .. 728 
Afiyriihe Eroberung - » > 2 2 2 2 onen. 671 

9) Reftaurationzzeit (Dyn. 26). 
Plammetih L beginnt. . - 2: 2 2 2 re. 663 


Eroberung Aegyptens durch Kambyfes. . . . . . 525. 
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Die Daten, welche Hier für das Neue Reich bis zur Vertreibung der 
Hykſos Hinauf gegeben find, dürften fich wohl bei genauerer Unterſuchung als 
annähernd richtig herausftellen. Dagegen die früheren Anfähe find ganz pro: 
blematifch und wenn wir Amenembat I. auf 2130 geſetzt haben, jo mag er 
in Wirklichkeit zwei big drei Jahrhunderte früher regiert haben, während bei 
Snofru unfer Anfag um ein halbes, ja um ein ganzes Jahrtauſend zu niedrig 
fein mag; find die Angaben Manethos auch nur annähernd correct, fo wäre 
er fogar um zwei Sahrtaufende zu niedrig angefebt. Uber hier läßt fi 
abjolut nicht? beftimmen; denn die Dauer des von Dyn. 6—11 verflofienen 
Beitraum3 auch nur annähernd feftzuftellen, fehlt uns jedes Mittel, und nicht 
viel beffer fteht es um die Beit von Dyn. 13—17. Nur das läßt ſich mit 
Sicherheit jagen, daß die betreffenden Ereignifjfe nicht wohl fpäter als unfere 
Daten angejegt werden können. Die älteften erhaltenen Denkmäler (unter 
König Snofru) ftammen daher ſpäteſtens aus dem Anfang des dritten Jahr: 
taufends v. Ehr., der durch den Namen bes Mena bezeichnete Anfang der 
ägyptifchen Gefchichte reicht jedenfalls ins vierte Sahrtaufend hinein — wie 
viel früher er aber fallen mag, das zu beftimmen fehlt uns jedes Mittel.') 


1) Nah Manetho’3 Rechnung, wie fie Unger (Ehronol. des Manetho) conftruirt 
hat, fällt Mena's Antritt ind Jahr 5613 (Böckh 5702). Lepfius jet ihn ind Jahr 3892, 
Bunfen 3623, Brugſch 4400, Mariette 5004, Lauth 4157, Wiedemann 5650 u. |. w. 


Erites Buch. 
Das Alte Heid). 


Erftes Kapitel. 
Das Tanb unb feine Bewohner. 


Der ganze Norden des afrifanifchen Continents ift von einer großen 
Wüſte bedeckt, der nur im Nordweſten ein größeres culturfähiges Gebiet vor: 
lagert, da8 gegenwärtig die Staaten Maroffo, Algier und Tunis bildet. Sonjt 
it, wenn mir von einzelnen Küftenftrihen, namentlih in der Landichaft 
zwiichen den Syrien (Tripolis, Leptis) und in Cyrenaika (Bengafi) abjehen, 
die ganze Gebiet aller höheren Eultur völlig verichloffen. Es bildet bie 
natürlihe Grenze der Mittelmeerwelt, welche denn auch die antike Cultur 
nie überjchritten hat: das Innere Afrikas ift der griehijch- römischen Welt 
zu allen Beiten fo gut wie völlig unbekannt geblieben. 

Das gewaltige Wüftengebiet, welches im Ganzen mehr ald 140000 
Quadratmeilen umfaßt, enthält eine Reihe von Einfenkungen, in denen Uuellen 
bervortreten und Vegetation, namentlich die Dattelpalme gedeiht: die Dafen.!) 
Hier allein find fefte menſchliche Anfiedelungen möglich. Zugleich bilden die 
Lajen die Stationen des langwierigen und bejchwerlichen Weges durch die 
Wüfte, auf dem der Händler, der die Waaren der jenfeitigen Länder gewin— 
nen will, nicht nur den durch Waffermangel, Verirren und Sandftürme drohen: 
den Gefahren, fondern auch den Angriffen der räuberifhen Wanderftämme 
ausgejegt ijt, welche nomadifirend die Wüfte durchziehen. 

Im Dften der großen Wülte, wenige Tagereiſen [durchjchnittlich etwa 
25 bis 30 deutſche Meilen] vom arabiſchen Meerbujen entfernt, liegt ein lang: 
gejtredtes fruchtbares Thal, welches gewiſſermaßen als eine Dafe von koloſſalen 
Dimenſionen betrachtet werben kann. Es ift Hegypten, das Thal des unteren 
Nil. Auf beiden Seiten ift e8 von Wüftenland umfchloffen. Im Weiten 


I) Der Name Dafe (griechiſch oaaı; Herod. III, 26 u. a., daneben häufig adacıg) 
entftammt dem ägyptiſchen Wort uat, aus dem auch die arabiſche Bezeichnung der 
Safe wäh hervorgegangen iſt. S. Dümichen, die Dafen der libyſchen Wüfte 1877 
und Brugjch, Reife nach der großen Oaſe el Chargeh 1878. 
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erhebt fich das flache, völlig fahle, von undurchdringlichen Sandmaſſen bededte 
Plateau der libyſchen Wüfte, im Dften fteigt langfam ein felfige® Hochland 
von feitem Kies: und Kalfboden auf, in deſſen Hintergrunde fich die bis zu 
2000 m anfteigenden kryſtalliniſchen Maſſen des jogenannten arabifchen Ge: 
birges erheben. Geologiſch find die beiden Gebiete völlig verfchieden, aber 
wenn aud in der öftlihen Wüfte Nomadenftämme dürftig ihr Leben frijten 
fönnen und fie der Begetation, der Quellen und Eifternen, in denen das 
Wafler der Gewitterregen aufgefangen wird, nicht völlig entbehrt, der Cultur 
ift fie ebenſo verfchloffen wie das völlig unzugängliche, nur in den Daſen be: 
wohnbare libyfche Sandmeer. Zwiſchen beiden liegt in einer Breite von 3 big 7 
deutichen Meilen die ägyptiiche Thalſenkung. Sie bildet das Bett, welches 
fih in unermüdlicher Thätigfeit der Fluß in den weichen Kalkboden gegraben 
hat. Chemals, doch vor ungezählten Jahrtauſenden, ergoß er fi in wild: 
Thäumenden Kaskaden, deren Ueberreſte noch an vielen Stellen deutlich erfenn: 
bar find, durch das Land; allmählih Hat der Fluß das ganze Bett ausge: 
waſchen und ein gleihmäßige® Niveau hergeſtellt. Beim Beginn der 
geihichtlihen Zeit war die Thätigfeit des Fluſſes längſt vollendet; jeitdem 
fließt der Nil in mannigfahen Windungen und mit zahlreichen Nebenarmen 
durch die Thalfurcdje, die er nur, wenn im Hochſommer die Schneewaſſer Aethio⸗ 
piens ihren Abfluß juchen, weithin unter Waller jet. Genau ſoweit wie zur 
Ueberſchwemmungszeit die Waller des Nil dringen oder von Menfchenhand 
geleitet werden, erjtredt fi auch das Culturland; haarſcharf grenzt fid) das 
ſchwarze, von den Schlammmaffen, welche der Fluß ablagert, gebildete Frudt: 
land ab gegen das Graugelb der e3 umrahmenden Wüſte. Die Breite des 
Eulturlandes wechſelt; im Durchſchnitt beträgt fie 2, felten mehr aß 2, 
deutihe Meilen. Nur an der Mündung des Nil erweitert es fich zu dem 
breiten von zahlreichen Sümpfen und Seen durchgogenen Marfchlande des Delta. 

Auch nah Süden ift die Grenze Aegyptens von der Natur fcharf ge: 
fennzeichnet. Etwas oberhalb des 24. Breitengrades, bei Gebel Silfile, tritt 
das Sanditeinplatenu unmittelbar an den Fluß Hinan, welches weiter auf: 
wärt3 ganz Nubien bededt. Die Stromenge von Gebel Siljile ift die Süd— 
grenze des ägyptiſchen Culturlandes; eine bezeichnende aus dem arabiichen 
Namen des Gebirgszuges (Silfile heißt „die Kette”) gebildete Sage erzählt, 
der Strom fei hier einſt durch eine die fich gegenüberjtehenden Berge ver: 
bindende Kette verichlojien worden. Etwa acht Meilen weiter aufmärts, 
bei Aſſuan (Syene), legt fi dann ein Gebirgszug von Granit und Shenit 
wie ein Querriegel dem Fluffe vor. Diefer hat das Harte Geftein zwar durch— 
broden, aber nicht wie den Kalkſtein Aegyptens völlig abzureiben vermocht; 
in vielen Stromfchnellen zwängt er fich zwifchen den Uferfeljen und den zahl: 
reihen, au3 feinem Bett aufragenden Inſeln hindurch. Ohne Bmeifel hat 
aber auch Hier der Strom fein Bett fortwährend tiefer gegraben; wir wiſſen 
aus altägyptiichen Nilhöhenangaben, daß vor etwa 4000 Sahren, zur Zeit 
der zwölften Dynaftie, der Nil bei den Feitungen Semne und Kumme ober: 
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halb des zweiten Kataraktes mindeſtens 8 Meter höher ſtand als gegenwärtig. 


Dies erklärt ſich nur dadurch, daß der Fluß ſeitdem die Felſen des Kata⸗ 
raktengebiets um daſſelbe Maaß tiefer ausgehöhlt haben muß. 

Dieſer „erſte Katarakt“, der eine eigentliche Schiffahrt fo gut wie völlig 
unmöglich macht — nur mit großer Mühe und Gefahr kann ein Schiff durch 
die Stromfchnellen gejchafft werden — Hat zu allen Leiten die Südgrenze 
Aegyptens gebildet. Dberhalb defjelben durchfließt der Nil in großer Curve 
das nubifche Sandfteinplatenu. An zahlreichen Stellen verjperrt ihm wie 
bei Aſſuan härteres Geftein den Weg, durch das er fich in Katarakten fein 
Bett gräbt. Das Flußthal Hat durchweg nur die Breite von 1 bis 2 Meilen, 
da3 Eulturland, das zur Zeit des Alten Reichs noch ziemlich twaldreich war, 
beſchränkt fih, wo es nicht völlig aufhört, auf einen fchmalen Uferfaum, 
jo daß die Bewohner, um möglichſt wenig davon unbenußt zu laſſen, auf 
den kahlen unfruchtbaren Höhen oberhalb deſſelben ihre Dörfer anlegen. Die 
ganze 215 Meilen Iange Strede von Chartum bi zum erſten Kataraft 
enthält gegenwärtig nur 50 D Meilen bebauten Bodens. Nur dag Land 
om Rothen Meer wird fünlih vom Wendekreis allmählich culturfähig; es 
trägt bier größtentheild Steppendarafter. So iſt Aegypten auch im Nil: 
{Hal dom inneren Afrika fait völlig abgeſchloſſen. Wie langwierig und 
beichwerlich hier die Verbindung ift, welche Gefahren bie tropifche Sonnen- 
gluth, der Mangel an Bebauung und die Schwierigkeit der Communication 
jelbft einem kleinen Heere bringen, das hier vorzudringen fucht, ift ja ung 
wieder durch den Feldzug der Engländer gegen den Mahdi draftiich vor 
Augen geführt. 

Hegypten ift das fchmalfte Land der Welt; bei einer Längenausdehnung 
bon 120 deutfchen Meilen umfaßt e3 nicht mehr ald 530 D Meilen Eultur: 
land, ift alfo nicht größer als das Königreih Belgien.!) Es ift nöthig fich 
diefen Umftand Har vor Augen zu halten, zumal da die gangbaren Karten, 
indem fie das Wüftengebiet mit in die Begrenzung Aegyptens hineinziehen 
und gewöhnlich in feiner Weife vom Culturland fondern, nur zu leicht ein 
ganz falfches Bild hervorrufen. Die alteinheimifche Anſchauung jtimmt völlig 
zu der geographiichen Beichaffenheit: Aegypten oder, wie das Land in der ein: 
heimiſchen Sprache Heißt, Qemt — der Name bedeutet wohl ſicher „das dunkle 
Land” — ift nur das fruchtbare Nilthal, nur hier wohnen Xegypter. Die 
Oaſen im Weſten und im Dften das „rothe Land” (ta descher), d. h. das 
table, röthlich ſchimmernde Plateau der arabiihen Wüfte, werben durchiveg 
zum Ausland gerechnet und find auch nicht von Wegyptern bewohnt. Das 
Drafel, welches entjchied „Aegypten ift alles Land, welches der Nil bewäſſert, 
und Aegypter find alle, welche unterhalb der Stadt Elephantine wohnen und 
Nilwaſſer trinken” (Herod. II, 18), bezeichnet den Sachverhalt volljtändig:- correct. 





1) Die Daten entftammen hier wie im Borigen der Einleitung von Bädekers 
trefflichem Reifehandbuc für Aegypten (2. Aufl. 1885). 
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Cine Schilderung des Landes ift den Leſern dieſes Werks bereit3 von 
Dümichen gegeben. Herodot bezeichnet es mit Recht als ein „Geſchenk des 
Fluſſes“; nur ihm verdankt es feine Fruchtbarkeit und feinen Wohlftand. Ohne 
den Strom würde der Sand der libyſchen Wüfte die ganze Thalfurche beveden, 
die Durch ihn zu einem der fruchtbarften und dichtbevölkertſten Sünder der 
Erde geworben ift.!) 

An den Zeiten, in welchen unfere gejchichtliche Kunde beginnt, finden 
wir da3 untere Nilthal von einem Volksſtamm bewohnt, den wir nad) dem 
Borgange der Griechen Aegypter nennen. Woher dies Wort ftammt, wiſſen 
wir nicht; es läßt fi nur fagen, daß Aigyptos zunächſt den Fluß bezeichnet 
hat — fo in der Odyſſee fait ausnahmslos. Dann ift der Name auf das 
Land?) und feine Bewohner übertragen worden, während der Fluß den Namen 
Neilos (Nil) erhielt, deflen Urſprung gleichfalls dunkel ift. Einen einheimifchen 
Namen der Bevölkerung Hat e8 nicht gegeben; die Aegypter bezeichneten fich 
im Gegenfab zu den Ausländern einfach als „Menſchen“ xometu?). hr 
Land nannten fie, wie ſchon erwähnt ift, Qemt „Schwarzland”, der Fluß hieß 
Hapi®) Bei den femitifhen Völkern hieß Aegypten, wir willen nicht warum, 
Misr oder Musr (hebräifh mit einer bei Zocalitäten fehr häufigen Endung 
Misraim); in feiner arabiſchen Geftalt Masr ift dies Wort gegenwärtig ber 
einheimifche Name des Landes und feiner Hauptjtadt, die wir Kairo nennen, 
geworden. Aus dem Namen Aegypter dagegen hat fich die moderne Bezeich- 
nung der hriftlichen Nachkommen der alteinheimifchen Bevölkerung, der Kopten, 
entwidelt. 

Ueber die ethnographiſche Stellung der Aegypter ift viel und Iebhaft 
geftritten worden. Während die Sprachforfcher und Hiftoriler eine Verwandt: 
ſchaft mit den benachbarten aſiatiſchen Stämmen annehmen und die Wegypter 
von der Negerraffe ſcharf trennen, haben Ethnologen und Naturforfcher, in 
eriter Linie Nobert Hartmann, fie ala echte Kinder Afrikas bezeichnet, die mit 
den Stämmen des inneren Continent3 in zmeifellofer phyſiſcher Bermandt- 
Ihaft ftänden. Und gewiß finden fi in dem Typus des modernen Aegypters 
Berührungen mit dem Negertypus, und wenn behauptet wird, daß ein all: 
mählicher Webergang vom Wegypter zum Subanneger ſich nachweiſen Laffe, 
daß nirgends im Nilthal ein fchroffer ethnologiſcher Contraſt und entgegen: 
trete, jo joll das Hier nicht beftritten werden. Nur muß bemerkt werden, daB 
ein derartiger jchroffer Gegenfat der Raſſen nirgends auf Erden wahrnehmbar 


1) Gegenwärtig, mo die Bevölkerung Aegyptens noch nicht die Höhe wieder er- 
reicht hat, welche es in feiner Glanzzeit Hatte, kommen nad) Bädeler ©. 41 nicht 
weniger ala 205 Einwohner auf den Quadratkilometer Eulturland, aljo mehr als in 
irgend einem europäiſchen Staate. 2) So ſchon in der Odyſſee 17,448. Der Fluß: 
name Neilos findet fich in der uns erhaltenen Literatur zuerst bei Hefiod. 3) Nicht 
rotu, vgl. Erman, Aegypten ©. 56. 4) Häufig wird er auch einfach 'atur „Fluß 
genannt. Aus einer jüngeren Form diejes Wortes, 'aur (koptiſch jJaro), tft der hebräiſche 

Name des Nil J’or (aſſyriſch Jaru’u) entjtanden. 
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iſt, daß überall vermittelnde Zwiſchenglieder ſich finden und die nun einmal 
für uns unentbehrliche Claſſification durchweg nicht von den Mittelſtufen, 
ſondern von den Extremen ausgeht, in denen der Raſſentypus am reinſten 


herbortritt. Im übrigen kann 
der Typus des heutigen Aegypters 
über die Frage nad) der Her- 
kunft des altägyptiſchen Volkes 
nicht ſchlechthin entſcheiden, auch 
wenn man von dem ſchwierigen 
Problem, wie weit Klima und 
Boden einen umgeſtaltenden Ein⸗ 
fluß auf eine Raſſe ausüben, 
ganz abſähe. Die Bewohner des 
unteren Nilthals haben ſich zur 
Zeit des Neuen Reichs und ſeit⸗ 
dem im ganzen Verlauf der Ge⸗ 
ſchichte in ſolchem Umfang mit 
rein afrikaniſchem Blute gemiſcht, 
daß es ein Wunder wäre, wenn 
nit eine Aſſimilation ſtattge—⸗ 
funden Hätte. Es ift eine zweifel- 
loſe Thatſache, daß die Türken 
zu den mongolenähnlichen Völ— 
tern gehören; aber wer wird den 
modernen Osmanen mit dem 
Ehinefen auf eine Linie ftellen 
und die Affimilation an den ars 
menifchen, perfifchen, ſemitiſchen, 
griechiſchen Typus verfennen? 


Und gleiches gilt z.B. von den ' 


Magyaren. Ganz ähnlich Liegen 
die Dinge in Aegypten, und fo 
hat man denn auch nachgewieſen, 
daß in ber Schäbelbildung des 
modernen Aegypters ber Einfluß 
des afrifanifchen Elements ſich 
bemerflicher macht als im Alter⸗ 
thum.ꝰ) Im übrigen aber ergibt 


Holgbilb eines vornehmen Aeghpters auß bem Alten Reid 
(ber fogenannte „Scheich el beled“). 


eine forgfältige Vergleihung, daß in Aegypten im Altertfum wie in der 
Gegenwart zwei Typen nebeneinander hergehen: ein dem nubiſchen ähnlicher, 


1) Emil Schmidt, über alt: und newägyptifche Schädel, Leipzig 1885, ©. 46. 
Aus diefer trefilichen Unterfuhung, die fi auf ein fehr reiches Material ftügt, ift 


auch das folgende entnommen. 
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der naturgemäß in Oberägypten ftärfer vertreten ift ala in Memphis und 
Kairo, und ein von von dieſem ftark abweichender, den wir al3 ben rein 
ägyptiſchen bezeichnen Tönnen. Zwiſchen beiden in der Mitte fteht eine in 
zahlreichen Beifpielen vertretene Mifchform, die fih durch die Wirkung der 
Raffenkreuzung zur Genüge erklärt. 

Während der nubiſche Typus dem reinen Negertypus näher fteht und 
in Afrifa einheimifch ift, müſſen wir den ächt ägyptifchen als dieſem Continent 
fremd betrachten; er weift ung darauf hin, daß die ältefte Heimath der Aegypter 
in Ufien zu juchen ift. Die Uegypter Haben ſich auf den Dentmälern unend: 
lich oft dargeftellt, und die diefem Buche beigegebenen Abbildungen laffen 
ihren Typus deutlich genug erkennen. Meift find es Träftige, gebrungene 
Gejtalten, oft mit derben Gefichtszügen. Nicht felten haben die Köpfe, wie 
Erman mit Recht Hervorhebt, einen „Eugen, wigigen Ausbrud, ganz wie wir 
ihn bei pfiffigen alten Bauern anzutreffen pflegen”, wie er übrigens aud) in 
gar manchen altrömifchen Porträts wieberfehrt. Daneben finden fih aud) 
feingefchnittene Züge — ich erinnere 3. B. an den faft weichlichen Ausdruck 
des Kopfes Ramfes’ II. Vom Negertypus ift der ägyptifche durchaus ver: 
Ihieden, namentlich ift die Nafe meift zart gebaut, und der Prognathigmus, 
das Hervortreten der unteren Theile des Geſichts, fehlt völlig. 

Die Hautfarbe der männlichen Aegypter, die in älterer Zeit bis auf 
einen Lendenſchurz völlig nadt gingen, ift auf den Monumenten rothbraun. 
Die Frauen dagegen, welche mit einem langen Gewande bekleidet waren und 
den Wirkungen der Luft und der Sonne nicht in gleihem Maße ausgejeht 
waren, werden mit einem helleren Braun oder gelb gemalt. In ganz ähn: 
licher Weiſe haben befanntlich die Griechen in der älteren Zeit auf ihren 
Vaſen die Männer roth, die Frauen weiß dargeftellt. Es ift dabei zu berüd: 
fihtigen, daß man die feineren Nuancen des Colorits durch Farben wieder: 
zugeben noch nicht gelernt hatte. 

Wie die Uegypter von der innerafrifanifhen Bevölkerung gefondert find, 
haben fie in den Bewohnern des Norbrandes des Continents ihre nächften 
Verwandten. Weftlich von ihnen, in den Küftenländern des Mittelmeeres wie 
in den Dafen der Wüſte Haufen Volksſtämme, welche von den Aegyptern unter 
dem Namen Temhu!) zufammengefaßt werden. Wir haben nach griechischen 
Borgange auf fie alle den Namen desjenigen Stammes übertragen, der im 
Gebiet von Kyrene, da wo die Griechen fie zuerjt kennen lernten, anfällig 
war, der Libyer. In den ägyptifchen Denkmälern finden wir diejelben wieder 
unter der Namensform Rebu — es fei hier ein für alle Mal bemerft, daß 
die ägyptiſche Sprache und Schrift fein L fennt, und daher in Fremdwörtern 
jedes x auch 1 gelefen werden kann. Der Name Rebu ift mithin, wie die 
griechische Namensform Iehrt, Lebu gefprochen worden. — Oeſtlich von dieſen 








1) Die Vermuthung, daß diefer Name mit dem ägyptiſchen Wort meht „Norden“ 
zujammenhängt und etwa „Nordländer“ bedeutet, iſt vielleicht richtig. 
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eigentlichen Libyern, in dem Wüftenplateau der Landſchaft Marmarica, figen 
die Tehenu, die bis an die Grenzen Aegyptens ftreiften und fi auch in den 
weſtlichen Theilen des Delta felbft niebergelafien haben. Weiter im Weiten, 
!  vermuthlich in der Syrtengegend, finden wir die Maschawascha. Eine große 
Anzahl anderer Namen haben uns die Griechen, fpeciell Herodot, bewahrt. 
Alle diefe Stämme, zu denen aud die Oaſenbewohner gehören, find aufs engſte 
miteinander verwandt, und bilden mit den Bewohnern bes weftlihen Nord⸗ 
afrifa, den Numidern und Mauren, eine große Volksgruppe, die wir als 
libyſche oder maurijche oder mit modernem Namen als die der Berbervölfer 
bezeichnen.) Die Libyer find hellfarbige Menſchen; auf den ägyptiichen Denk: 
mälern werben fie mit weißgrauer Hautfarbe dargeftellt. Bei den Mauren hat 
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Mönnlige Büfte Altefter Zeit. Weibliche BVüfte Altefter Zeit. 


fi} der alte Typus zum Theil noch jept erhalten. Es find kriegeriſche, tapfere 
und nicht unbegabte Stämme; eine höhere Cultur dagegen hat allerdings feiner 
von ihnen entwickelt, wenn fie auch mande Elemente der Civilifation von den 
Argyptern und fpäter in Mauretanien von den Rarthagern angenommen haben. 
Nach den Darftellungen der Denkmäler herrſchte bei ihnen die Sitte, Arme 


und Beine zu tättowiren; unter den eingerihten Beichen erfcheint auch h, das 
Symbol der Neit, der Schukgöttin der Stadt Sais, deren Bevölferung, wie 
es fcheint, größtentheils aus Libyern beftanden hat. 

Wie im Weiten die Libyer und Mauren nad Ausweis ihrer Sprache 
mit den Aegyptern verwandt find, fo im Süden eine große Anzahl der Stämme 
öftfih vom oberen Nilthal. Es find dies die Vorfahren der heutigen Bedja- 


1) Mit einheimifhem Namen heißen fie Imöschagh, ihre Sprache Tamaschight. — 
Zu den Libyern gehörten auch die Urbewohner der canariſchen Inſeln, die Guanchen. 
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ſtämme, d. i. der in den Wüften und Steppen öftlid) vom oberen Nilthal 
haufenden Ababde, Bilcharin u. a., und ihrer Verwandten, der Falafcha, Galla, 
Somali. Unter ihnen tritt in alter Beit beſonders das Land und Volk Kaſch 
hervor, die füböftlihen Nachbarn der Aegypter, welche urjprünglid in den 
Einöden und Steppen des Gebirgslandes im Dften des Nil anfälfig waren, 
im Lauf der Geſchichte aber gegen die Neger des Nilthals — letztere find 
die Vorfahren der heutigen Nubier — vordringen und hier ſchließlich ein 
mächtige Reich gegründet haben. Bei den Hebräern und Aſſyrern wird dies 
Bolt Kaſch genannt, und diefen Namen (Kufchiten) pflegen auch wir anftatt 
des ägyptiſchen zu gebrauden. Bei den Griechen heißen fie Aethiopen. In 
hriftliher Zeit ist diefer Name von einem weit ſüdlicheren Wolf adoptirt 
worden, den femitiihen Bewohnern des großen Hochlandes von Habesch 
(Abyffinien), und dieſes Volt und feine Sprache (Geez) wird daher gegen: 
wärtig als äthiopifch bezeichnet. Man hat ſich aber davor zu hüten, diejen 
Sprachgebrauch auf Verhältniffe des Alterthums zu übertragen. Die alten 
und die modernen Aethiopen find völlig verſchiedene Völker; das Aethiopien 
des Alterthums deckt ſich geographiich etwa mit dem heutigen Nubien. 

Noch ärgere Verwirrung hat der Name Kuſchiten hervorgerufen. Im 
Alten Teſtament wird in der Ueberfiht der von Noah abftammenden Volks: 
ftämme der Name Kuſch auf Babylonien übertragen (Gen. 10, 85 vielleicht 
auch in der Paradiederzählung 2, 13). Dies erflärt ſich daraus, daß in 
Babylonien Sahrhunderte Yang der räuberifche Gebirgsftamm der Koffäer, 
oder wie fich jelbft nannten, Kaſchſchi, die Herrichaft geführt hat; diefer Name 
ijt dem hebräifchen Erzähler mit dem des afrifanifchen Volks zufammengefallen. 
Neuere Gelehrte haben aus diefem Mißverftändniß die abentenerlichiten Fol- 
gerungen gezogen. Die Kufhiten find ihnen zu einem weitausgedehnten 
afiatiih=afrifanifchen Urvolf geworden, das überall und nirgends zu Haufe 
ift, und wo immer uns in der Weberlieferung Räthſel entgegentreten oder 
eine kühne Combination möglich gemacht werden fol, werben diefe Kuſchiten 
hervorgeſucht, um nach gethaner Arbeit wieder ins Nicht3 zu verfinfen. In 
hochachtbare ethnographijche, ſprachwiſſenſchaftliche, geichichtliche Werke haben 
diefe Anſchauungen Eingang gefunden, aus der durch Verquidung des baby: 
loniſchen Räuber: und Kriegervolfs mit dem urſprünglich auf ganz niedriger 
Culturſtufe ftehenden, geiftig recht gering veranlagten afrifanifhen Stamme 
entitandenen Mißgeburt ift ein Volt gemacht worden, auf das man wohl den 
Anfang aller Eultur zurüdgeführt hat, deffen Anregung die großen Dent- 
mäler Aegypten wie Babyloniens ihren Urfprung verdanken follen, das 
van 9 ſobald ſichere geſchichtliche Kunde beginnt, nirgends mehr greif- 

ar iſt. 

Dem gegenüber iſt nochmals zu betonen, daß die Koſſäer und die Ku: 
ſchiten gejchichtlich nicht das mindeſte miteinander zu thun haben. Letztere 
find ein ſehr reales Volk, das von den Aegyptern allmählich fi eine gewiſſe 
äußere Cultur angeeignet hat. Wir werden feine Schidfale im Verlaufe 
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unſerer Darſtellung noch im einzelnen kennen lernen. Auf den Denkmälern 
werden die Kuſchiten meiſt mit röthlichbrauner Hautfarbe dargeſtellt. 

Mit dieſen oſtafrilaniſchen Völkerſchaften auf der einen, den Libyern und 
Mauren auf der andern Seite bilden die Aegypter eine große Völkergruppe, 
deren Sprachen unter einander nahe verwandt find und die man als Norb- 
afrifaner bezeichnen Tann. ) Die nordafrikaniſchen Sprachen wiederum laſſen 
im grammatiſchen Bau wie im Wortſchat deutlich eine wenn auch entferntere 
Verwandtihaft mit der Sprache ihrer öftlihen, afiatifhen Nachbarn, der 
Semiten, d. 5. der Bewohner von Arabien, Syrien, Aſſyrien und Babylonien, 
erfennen. Namentlich in der älteften ung überlieferten Geftalt des ägyptischen, 
in der Sprache der Pyramidenzeit, tritt dieſe Verwandtſchaft überall hervor.?) 
Die Folgerung ift fomit unabweislih, daß die Vorfahren der Aegypter und 
der übrigen Nordafrifaner einmal vor Alters mit den Semiten eine ſprachliche 
Einheit gebildet haben. 

Bei diefer Sachlage werben wir zu dem Schluffe geneigt fein, Daß die 
Nordafrifaner dem fogenannten kaukaſiſchen Menſchenſchlag angehören und in 
vorhiftorifcher Zeit nach ihrer Loslöfung von den Semiten in ihre fpätere 
Heimath gekommen find. 

Wenn nun diefe Annahme auch) eine hohe Wahrjcheinlichkeit für fih in 
Anfpruch nehmen kann — für die Erkenntnis der geſchichtlichen Entwidelung 
Aegyptens ift nicht allzuviel damit gewonnen. Denn diefe Einwanderung fällt 
jevenfall3 in Beiten, welche meit, jehr meit jenjeit3 aller hiftorifchen Kunde 
liegen, und für dag Wejen und die Entwidelung der Aegypter erhalten wir 
aus ihr nad) keiner Seite Hin neue Aufſchlüſſe. Man hat wohl die meitere 
Folgerung ausgeſprochen, daß die Einwanderer in Aegypten eine einheimifche 
Bevölferung vorgefunden und unterjocht Hätten, daß aus diefen die große 
Maſſe der Hörigen hervorgegangen ei, welche wir im alten Aegypten finden, 
während die Einwanderer den Herren: und Adelsitand gebildet hätten. Möglich 
ift diefe Annahme gewiß, und zu ihrer Unterftügung kann man ſich auf bie 
Uebereinftimmung zwiſchen dem ägyptiſchen ZThierdienft und den religiöfen 
Anfhauungen mander afrikaniſcher Völker berufen. Aber es ift nie außer 
Acht zu Laffen, daß die Wegypter jelbft von derartigem nichts willen. Wenn 
eine Einwanderung und eine Völkermiſchung ftattgefunden Hat, jo war das 
zur Pyramidenzeit dem Gedächtniß Längft entſchwunden. Die Wegypter be: 


1) Bon manden Forſchern werden fie wenig paflend Hamiten genannt, auf 
Grund der Bölfertafel der Genefi2. 2) Eine Vergleichung der ägyptiſchen mit den 
übrigen nordafrikaniſchen Sprachen im einzelnen ift noch nicht unternommen und aud) 
dadurch fehr erfchwert, daß alle diefe Sprachen uns nur in ganz moderner Geftalt 
vorliegen. Für die Mebereinftimmung des Aegyptiſchen mit dem Semitiſchen gibt es 
manche Zuſammenſtellungen, namentlich auch in Brugſch' Lexicon, aber noch nichts 
irgendwie erſchöpfendes. Außer dem alten gemeinſamen Sprachgut gibt es im Aeghp⸗ 
tiihen jehr zahlreiche ſemitiſche Lehnmörter, die namentlich zur Zeit des Neuen Reichs 
in daffelbe gefommen find und natürlich bei den hier in Betracht kommenden ſprach⸗ 
lichen Unterfuhhungen ausgeichieden werden müflen. 
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trachten ſich als Autochthonen und — mit Ausnahme eines Theils der Be- 
völferung in den Grenzdiftrieten gegen Nubien, Libyen und Afien — als 
eine einheitliche Nation, innerhalb deren von einem Gegenjat der Anſchauungen 
nicht die Rede fein ann, und in der VBornehm und Gering, Herr und Knecht 
fih in feiner Weife äußerlich unterfcheiden. Die geſchichtliche Darftellung Hat 
mithin die Aegypter durchaus als ein Volk zu betrachten, mögen auch nod 
fo viele verſchiedene Stämme fih in vorgefchichtliher Zeit im Nilthal abge: 
lagert haben. \ 


Zweites Kapitel. 
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Menn wir von der Urzeit eines Volkes reden, dürfen wir nie außer 
Acht laſſen, daß der Spanne Zeit, welche wir überjehen — und mag fie fünf: 
taufend Sahre umfaffen, wie in Aegypten — unabfjehbare Beiträume menid: 
liher Entwidelung voranliegen, in welche feine Kunde und feine Kombination 
hinaufreiht. Sahrtaufende hindurch mögen Völkerſchaften, feien es nun 
Vorfahren der jpäteren Aegypter, ſeien es Stämme ganz andern und ver: 
jhiedenartigen Urſprungs, im unteren Nilthal ihre Heerden geweidet und 
auch das Feld beftellt und Hütten gebaut, daneben ſich unter einander befehbet 
und gefnechtet haben, ehe eine höhere Eulturentwidelung hier ihren Anfang 
nahm. Wenn neuere Forjcher verjucht haben, das Vorhandenfein eines Stein- 
zeitalter8, in dem der Menſch Metallwerkzeuge noch nicht kannte, in Aegypten 
nachzuweisen, jo gehören die Spuren defjelben, wenn fie wirklich vorhanden 
ſind,)) dieſem Zeitraume an, der weit vor aller Geſchichte Yiegt, und das 
gleihe wird von den Thonscherben gelten, welche Bohrungen im Nilallupium 
aus jehr großen Tiefen zu Tage gefördert Haben. 

Was für Umstände die Bevölkerung Aegyptens zuerſt auf den Pfad zu 
einer höheren Eultur geführt haben, dag entzieht fich unferer Kenntniß. Es 
mögen zunädjft rein zufällige äußere Anläſſe geweſen fein. 

Indeſſen fo viel ift Har, daß die Natur des Landes von weſentlichem 
Einfluß darauf geweien ıft. Suchen wir und zu vergegenwärtigen, wie es 
im unteren Nilthal ausfah, ehe eine ſeßhafte Bevölkerung ihm feine gegen: 
wärtige Geftalt gegeben hatte. Der Strom durchzog in zahlreichen unregel: 
mäßigen Armen das Land, zur Ueberſchwemmungszeit trat dad Waller weithin 
über die Ufer, grub ſich neue Betten und veränderte die ganze Configuration 
des Landes. Zahlreiche Sümpfe und im Sommer halbtrodene Seen, wie 


1) Ueber die Frage, ob in Aegypten Weberrefte einer Steinzeit nachweisbar find oder 
nicht, wird noch gegenwärtig heftig geftritten. Für Diefelbe ift im neuefter Zeit 
namentlich Mook aufgetreten (Aegyptens vormetallifche Zeit, 1880), dagegen Chabas, 
(Etudes sar l’antiquit6 historique), Lepfius (in der Beitfchrift für ägypt. Sprade 
1870. 1873) u. a. Ein jelbftändiges Urtheil ift mir nicht möglich. 
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wir fie jeßt no im Delta finden, müſſen ehemals da3 ganze Nilthal an- 
gefüllt Haben, dazwiſchen vermuthlich meift ein wilder unzugänglicder Urwald. 
Für einen Wanderſtamm, der weite Grastriften für fein Vieh und ausge⸗ 
dehnte Jagdgründe brauchte, war bier fein Plab; auf Schritt und Tritt 
traten ihm Hindernifje entgegen. Die Natur des Landes zwang zu feßhafter 
Lebensweiſe; ein Bolt, das Hier wohnen wollte, mußte zunächit das Land 
urbar machen. Und das war eine Aufgabe, die der Einzelne nicht unter: 
nehmen konnte, wie etwa in den Gebirgsthälern Syrien? und Griechenlands 
oder in den Urmwäldern Amerikas, wo die Ausrodung des Waldes genügte. 
Hier galt es vor allem den Fluß zu bezwingen, ihn einzudämmen, das Land 
zu entwäflern, die Ueberſchwemmung zu reguliren, jeder Veränderung des 
geivonnenen Sruchtlandes entgegenzutreten, und zugleich den Kampf aufzunehmen 
gegen die von Weiten andringende Wüfte, ihr durch forgfältige Vertheilung 
des Waſſers Land zu entreißen. Das alles find Aufgaben, die nur eine feit- 
geichloffene Gemeinfchaft, ein geordnete Staatsweſen zu Löfen im Stande ift. 
Es bedarf einer einheitlichen Leitung, jedem einzelnen muß der Beitrag zu: 
gewwiefen fein, den er zu dem gemeinfamen Werk zu Ieiften hat. Daher erflärt 
e3 fich, daß Aegypten eine freie Bauernichaft, wie fie die Grundlage ber 
griechiſchen und italifchen, der ſyriſchen, der perfifchen und der germanischen 
Eultur ift, nicht Tennt. Die Wegypter find zwar ein Bauernvolf dur und 
dur, aber die Mafje der Bauern ift unfrei, fie find Hörige, ſei es einzelner 
großer Grundbeſitzer, fei e3 des Staats, wie gegenwärtig die Fellächen. 

So Hat in Aegypten — und ganz ähnlich in Babylonien — das Land 
jelbft jeine Bewohner zur Eultur erzogen. Im Anfang unferer Kunde ift 
die Urbarmachung längſt vollendet, abgejehen vielleicht von einzelnen Theilen 
des Delta, die noch mit Moraft bededit geiwejen fein mögen. In Oberägypten 
find die alten Nilarme in Canäle verwandelt, wie 3. B. der Bahr Juſſuf, 
der am Weftrande Aegyptens fich Hinziehende Nilarm, und in reihem Maaße 
bergilt jet der Boden die ihm gemwidmete Pflege. Freilih ein mühelojes 
Leben ift es nicht, das dem Wegypter beichieden ift; wenn er den weichen 
Boden Teicht mit dem Pfluge aufreißen kann und das Saatkorn ihm über: 
reihen Ertrag gewährt, jo hat er dafür mit der Bewäflerung der Felder um 
jo mehr zu thun und jede Sahreszeit erfordert ihre bejondere Arbeit. 

Hand in Hand mit dem Aderbau geht die Viehzucht, ja man vermuthet 
wohl mit Recht, daß die letztere in Aegypten wie überall den Ausgangspunft 
der jeßhaften Cultur bildet. Namentlicd) das Rind erfordert jorgfältige Pflege 
und ift zum nomadifchen Wanderleben nicht geeignet, wie es der unentbehr: 
liche Genoſſe des Aderbaues if. Auch die Inder und Perſer wiſſen, daß auf 
ihm der Wohlftand und die Cultur beruht, und wie bei diejen Völkern und 
3.8. den Kaffern find auch bei den Aegyptern Stier und Kuh die heiligiten 
Thiere, ja fie gelten als der Sit eines heilbringenden göttlichen Weſens. 

Es find äußerft einfache Verhältniffe, unter denen die altägyptijchen 
Bauern leben — und doch haben fie fich bis auf die Gegenwart faum ge- 
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ändert. Die Kleidung befriedigt faum die einfachften Bedürfniffe und unter: 
icheidet fi) nicht weientlih von der der Negerftämme des oberen Nilthals. 
Ein Schurz von Leder oder Tuch, der durch einen Gurt um die Lenden be: 
feftigt ift, das ift oft genug die ganze Befleidung des Bauern, und daß dies einft 
die allgemeine Tracht war, lehrt der Umftand, daß diefer Schurz zu allen Zeiten 
zum Ornat des Königs gehörte.) Derfelbe Hat al3 Auszeichnung an dem 
Gurt noch einen langen Löwenſchwanz hängen. Bei den pornehmeren Ständen 
tritt Dagegen in den uns befannten Beiten bereits überall ein vollftändiges 
Lendentuh an feine Stelle, und die Adligen hängen wohl aud ein Löwen: 
oder Bantherfell um die Hüften — aber damit ift auch die Kleidung erfchöpft, 
man müßte denn noch den reichen Halsihmud Hinzurechnen. Die Frauen 
tragen ein langes enganliegendes Gewand, das aber die Bruft zum Theil frei 
läßt. Die Kinder dagegen, auch die der Adligen und Yürften, gehen ganz 
nadt; wenn der Sohn eines vornehmen Mannes den Lendengürtel umlegt, 
tritt er zugleich in die Beamtenlaufbahn ein.) Die engſte Berührung zeigen 
die Aegypter mit den afrifanifhen Stämmen in der Behandlung des Haares. 
Der Bart wird von Vornehmen und Geringen forgfältig abrafirt — nur 
felten treffen wir Leibeigene, die einen Badenbart tragen?) —, dagegen muß 
das Kopfhaar urjprünglich nach Art mander nubiſcher Stämme getragen fein, 
welche es mit Fett und Talg beſchmieren und möglichit weit vom Kopfe ab: 
jtehen laſſen. Daher wird es dann in Aegypten Gebraud, ftatt des eigenen 
Haares eine weite gewaltige Perüde zu tragen. Der hohe Werth, den matt 
auf diejelbe legte, ſpricht fich auch darin aus, daß im Alten Reich der Perücken⸗ 
macher unter den eriten Hofchargen erjcheint. Das Haupthaar wird daher 
glatt abrafirt, nur dem Kinde läßt man an der Seite eine lange Locke ftehn. 
Die Frauen dagegen tragen ihr eigenes Haar, das in Flechten möglichit weit 
auseinander gezogen wird. Welches Gewicht man auf dieſe Dinge legte, lehrt 
der Umftand, daß der medicinifche Papyrus, welcher Ebers' Namen trägt, ein 
Necept für das Wachsthum der Haare enthält, welches von Scheich, der 
Mutter des Königs Teti, des Begründers der fehlten Dynaftie*), verfertigt 
fein fol. 

Gleich einfach ift die Landbeftellung. Der Boden wird entweder mit 
einer Hade von Holz aufgerifien, oder man pflügt mit einem äußerft primi- 
tiven Pflug. Derjelbe wird noch heutigen Tages da, wo nicht die europäilde 
Cultur eingedrungen iſt, in ganz gleicher Weife verwertbet: „Der Pflug, 
völlig radlos, jtellt mefentlih einen aus zwei Ballen zufammengefügten 
ftumpfen Winkel dar, defjen unterer Horizontaler Schenkel in die keilförmig— 


1) Erman, Aegypten ©. 93. 2) Inſchrift des Una nad Brugſch' Ergänzung: 
Aegypt. Beitichr. 1882, ©. 2. 3) 8.8. Lepfius, Dentm. II, 66. 96. Später kommt 
die Sitte auf, am Kinn einen Heinen falfchen Bartzipfel zu tragen. 4) Kur an 
diefen kann hier gedacht werben; feine Mutter war nicht „Königin“. Meift hat mar 
die Angabe auf Teti I., den Nachfolger des Mena, bezogen; dann würde aber Scheih 
Königin und Gemahlin de Mena genannt werben. 
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runde, mit Eifen befchlagene, feltener [im Alterthum wahrſcheinlich nie] ganz 
eiferne Pflugſchaar ſich endigt, während der obere oder Hintere Schenkel ſchräg 
auffteigt, daS Steuer bildend. Aus der Deffnung des Winkels entfteigt [mit 
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eben, wahrſcheinlich um bie Gaat in den 


Boden einzutreten. Rechts Mufpaden bes Bodens. 
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deldarbeiten; an einer Wand Im Grabe des I. 
Obere Beile: lints ein Schreiber; dann Pflägen mit Ochſen und Aufhaden bes Bodens; rechts Ausfaat. Der Knecht hat ben 
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Untere Beile: Widder werden durch Schläge und 





Striden oder einem Pflock befeftigt] die Deichſel', an der das Jod), ein den 
Rindern auf den Kopf gelegter Balfen, befeftigt ift. Diefe aus Klunzingers 
Dberägypten S. 125 entlehnte Beſchreibung des modernen Pfluges paßt genau 
auch auf den alten, wie unzählige Abbildungen Iehren. Wenn das Geld gefät 
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ift, werden Widder, oder wie Herobot (IT, 14) jagt, Schweine auf baflelbe 
zum Einſtampfen der Saat getrieben. Ebenſo wird das Korn von Rindern 
ausgetreten. 

Das Hausgeräth und die Haushaltung der Aeghpter hat im allgemeinen 
ein durchaus einfaches Gepräge, obwohl es an zierlichen Geräthſchaften, wie 
Tiſchen und Stühlen nicht fehlt — finden ſich doch auch ſehr zierliche Arbeiten 
bei wilden Stämmen alter und neuer Zeit, z. B. bei den Negern und 
Kuſchiten des oberen Nilthals zur Zeit des Neuen Reichs. Die Thongefäße 
der Aegypter ſind meiſt von einfachen, gefälligen Formen, doch ohne weitere 
Verzierung; die Sitte, Krüge und irdenes Geſchirr zu bemalen, iſt in 
Syrien entſtanden und von hier aus nach Griechenland gekommen. Wie die 
Negerſtämme und manche ganz rohe Volksſtämme (z. B. die Chalyber), ver⸗ 
ſtehen auch die Aegypter die Metalle dem Boden zu entloden und zu ver: 
arbeiten. Das Gold wird meiſt zu Schmudgegenftänden verarbeitet; das ge: 
wöhnlich für Werkzeuge und Waffen verwendete Metall iſt das Erz. Daneben 
Haben die Aegypter zweifellos auch Schon das Eifen gefannt und verwerthet, 
wenn fig auch eiferne Werkzeuge nur ſehr felten gefunden haben. 

Auf: diefer Grundlage, die zu allen Beiten die gleiche geblieben ift, hat 
fih Die materielle Cultur des alten Aegyptens entwidelt. Welche Zwiſchen⸗ 
ſtufen von den primitiven Verhältniſſen und den eriten für ung völlig ver- 
ſchollenen Berfuchen zu der feiten Technik, zu der ficheren Routine der 
Pyramidenzeit geführt haben, vermögen wir nicht mehr zu erfennen. Nur 
ein Punkt ift Hier noch zu betonen. Die ganze Cultur der Aegypter ift 
durchaus auf das Praftifche gerichtet: einen behaglichen und geficherten Lebens: 
genuß fich zu Schaffen, die Mühen des Tages ſich möglichft zu erleichtern, 
ift dag Biel, dem fie zuftrebt. Dem entfpricht es, daß die ägyptiſche Bauern: 
ſchaft vollftändig unkriegeriſch ift: die heutigen Fellachen find eben ſo ſchlechte 
Soldaten wie die Hörigen der Pharaonenzeit. Viele Jahrhunderte hindurch 
weiß die ägyptiihe Gefchichte von feinem einzigen Kriege zu berichten; nur 
in den erjten Jahrhunderten des Neuen Reichs, al3 die inneren und äußeren 
Berhältniffe umgeftaltet waren, find die ägyptifchen Heere auf Eroberung 
ausgezogen. Dagegen um fich eine behagliche Exiſtenz zu fchaffen in dieſer 
und in jener Welt, haben die Aegypter Feine Anftrengung gefcheut: die 
Srabbauten, die Pyramiden legen davon Zeugniß ab. Die ganze Eultur: 
entwidelung Aegyptens muß von diefem Geſichtspunkte aus beurtheilt werden. 
Ueberall verfolgt fie durchaus praftifhe Ziele, höhere Geſichtspunkte Tiegen 
ihr völlig fern. Jedes Kunstwerk dient einem beftimmten praktiſchen 
Zweck, eine rein geiftige Schöpfung ift dem Aegypter völlig unverftändlid, 
und eben fo wenig hat fich je ein Aegypter zu abftraften Speculationen 
aufgeſchwungen. Aber innerhalb der Grenzen, welche fein Naturell ihm 
iebte, hat er Gewaltiges und Bewunderungswürdiges geleistet: der Sinn für 
das Bmedentiprechende, für das Stilvolle ift in ihm voll und ſcharf auf 
gebildet. 
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Der Staat, in dem die Aegypter der Urzeit Iebten, umfaßte nicht das 
ganze Nilthal. Bielmehr Hatten fich zahlreiche Kleinere Gebiete, die Yeicht 
überjehbar waren, deren Bewohner ſich gegenfeitig kannten, zu einer Einheit 
zuſammengeſchloſſen. Es find dies die Gaue oder, wie wir fie mit grie- 
Hihem Ausdrud nennen, die Nomen, Diftricte von wenigen Meilen Länge, 
bald beide, bald nur ein Ufer des Stromes umfaflend. Bis in die Römer: 
zeit bilden dieſelben die Grundlage der Organifation, und wenn auch ihre 
Örenzen und ihre Zahl oft genug gemwechfelt Haben, fo Tann es doch nicht 
zweifelhaft fein, daß wir wenigſtens in den meiften von ihnen urſprünglich 
jelbftändige Staaten zu erfennen haben.!) Bezeichnet werden diefelben nad) 
ihrem auf einer Standarte getragenen Wappen, das fehr oft irgend ein ver: 
muthlih Hier Heimifches Thier ift — wir kennen z. B. einen Hafengau, einen 
öftlihen und weftlichen Krokodilgau, einen Gau der Ochſen, der Gazelle, des 


| Latosfiſches — , bes Ibis, des Schakals — in andern Fällen durch Waffen, 


| wie Schild und Pfeile & Harpıme =, Bogen cas, durd ein 


Scepter wie f durch Bäume, wie — gebildet wird.) Den Mittelpunkt des 
Gaues bildet die Eultusftätte feines Schubgottes, die zur Stadt erwädjlt. 
Oft genug mag die ftaatlihe Gemeinichaft des Gaues erſt aus der Cult— 


genoſſenſchaft erwachſen ſein, indem die Verehrer eines weithin angejehenen 
HeiligtHums ſich zu einer Einheit zufammenfchloffen. Daher finden wir 
namentlih im Delta, deſſen Cultur im allgemeinen jünger zu fein fcheint, 
zahlreiche Städte, deren Namen dem Cult ihres Gottes entlehnt find, mie 
Yufris „Haus des Ofiris“ [der Name ift allerdings nicht alt; urfprünglich hieß 
der Ort Dedu], Bubaſtis „Haus der Baft”, Pithom „Haus des Tum“, Byblos 
„Haus der Bairis” u. a., während die älteren Städte des oberen Nilthals 
meift profane Namen tragen.?) In dieſen Hauptorten hat außer dem Herrſcher 


1) Es ift nicht zu bezweifeln, baß einzelne Gaue, namentlich im Delta, Tünftliche 
Schöpfungen find, die erft entftanden, ala der Geſammtſtaat abminiftrativ eingetheilt 


‚ werden ſollte. — Die Gaueintheilung der jpäteren Zeit ift dem Lejer aus den Unter: 


ſuchungen Dümichens befannt. Derfelbe Hat feiner Darftellung die traditionelle Schil: 
derung der ſpäteren QTempelinjchriften zu Grunde gelegt, welche die ganze heilige 
Geographie nach dem Schema bes Oſirismythus behandeln und den urjprünglichen 
Kern mit einer Fülle von hyſterogenen Legenden, fymbolifchen Deutungen und Ab— 


| urditäten aller Art überwuchert haben. 2) Eine Beziehung der Gaumappen zu 
‚ den Haupteulten fcheint urfprünglih nur in einzelnen Fällen vorhanden geweſen zu 


nn 


fein, wenngleich in Infchriften des Alten Reichs gelegentlich und bei den Göttern Amfi 


>. und Reit zu allen Zeiten das Wappen ihres Gaues als Schriftzeichen für 
die Gottheit verwerthet wird. 3) In Oberägypten find die religiöjen Namen jelten; 
doch Haben die Städte auch hier neben dem profanen Namen einen heiligen, der in 
den Zeiten der gefteigerten Religiofität häufig verwerthet und daher von den Griechen 
meift ihren Benennungen zu Grunde gelegt ift, z. B. Theben = Amonzfladt = Dios⸗ 
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des Gaues vermuthlich der Adel ſeinen Sitz; an die Cultusſtätte ſchließt 
ſich eine an Zahl immer wachſende Schaar von Prieſtern und Dienern des 
Heiligthums; Handwerker, Händler und Gewerbtreibende laſſen ſich hier nieder, 
die Bauern ſtrömen zu den Feſten herein, bringen die Producte ihrer Felder 
auf den Markt und holen ſich den Rechtsſpruch bei Streitigkeiten. 

Immer aufs neue tritt uns in der ägyptiſchen Geſchichte die Sonder⸗ 
ſtellung und der Gegenſatz der einzelnen Gaue entgegen;') ſobald die Reichs⸗ 
gewalt erlahmt, fällt der Staat in feine einzelnen Elemente auseinander. 
Noch in der Römerzeit hat die Bevölkerung zweier Gaue, von denen der eine 
den Hund, der andere den Orxyrynchosſsfiſch verehrte, einen fürmlichen Krieg 
mit einander geführt, der damit begann, daß die Oxryrynditen ihren fild: 
eifenden Nachbarn zum Aerger ein paar Hunde fchlachteten und verzehrten.) 
Wie dies Beifpiel Iehrt, findet der Gegenfaß feinen ſchärfſten Ausdruck auf 
religiöfem Gebiete. Die Grundlage der ägyptiichen Religion und den Schlüfiel 
zu ihrem Verſtändniß bildet der Cultus der einzelnen Gane; zu feiner Be 
trachtung müſſen wir jet übergehen. 


Drittes Kapitel. 
Die ägnptifche Bolftgreligion. 


Wie jedem urfprünglichen Volt ift auch dem Aegypter die Welt voll 
von überfinnlihden Mächten, von Geiftern, die in der Natur wirken und auf 
das Leben der Menſchen einen beftimmenden Einfluß — heilfam oder ſchäd—⸗ 
lich — ausüben. Der Begriff des Unbelebten exiftirt für ihn nur ſchwankend 
und unſicher; in jeder Natureriheinung, die ihn beeinflußt oder intereffitt, 
fieht er da3 Werk eines übernatürlihen Weſens, das zeitweilig oder dauernd 
in dem Gegenftande feinen Sig genommen hat. Er fucht daher auf vieles 
Weſen einen Einfluß auszuüben, feiner fchädlihen Wirkung vorzubeugen, 
feinen Segen zu gewinnen — jo entjteht der Eultus. 

Bahllos find die Dämonen, mit denen der Menſch in Berührung kommt, 
jedes Object kann ihr Sitz fein. Jeder Ort auf Erden ift von ihnen be 
wohnt, im Waller, in den Himmelgförpern, in der Luft find fie zu Haufe, 
und neben den befannten Wefen gibt e3 zahlreiche unbefannte und geheimniß: 
volle, denen nur ſchwer beizufommen ift, deren Namen und Bräuche man 
nur durch Bauberformeln erfahren Tann. Andere wohnen in willfürlichen, 
polis, Chmunu = Haus des Thot Hermopolig, Dbu (Edfu) = Haus des Horus 
— Apollinopolid. Im Volksmunde haben die profanen Namen allein Geltung gehabt 
und ſich daher bi auf den heutigen Tag erhalten. 

1) Gewiß beftanden zwilchen ihnen auch Unterſchiede nicht nur in der Sitte, ſondern 
auch in der Sprache, wenn wir davon auch gegenwärtig noch fo gut wie nichts wiflen. 
2) Blut. de Is. 72. Uebrigens war das im „Hundsgau“ verehrte Thier in Wirklichkeit 
ein Schafal (Anubis). Im übrigen vergleiche die berühmte fünfzehnte Satire Juvenals. 
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oft erit von Menschen gejchaffenen Gegenitänden, bejonders aber in Bäumen 
and Thieren. Heilige Bäume finden wir überall in Wegypten, Sylomoren, 
Palmen, Alazien u. a. m. Unter den Zhieren gibt e3 wenige, die nicht an 
irgend einem Orte für heilig, d. h. als Siß eines dämonifchen Weſens ge- 
golten hätten — es ift jehr begreiflich, daß Hier jedes Gau andere Anfchau: 
ungen entwidelt hat. Wie e3 ich für ein Bauernvolf gehört, werden namentlich 
Hausthiere weithin verehrt, vor allem Stiere, Kühe und Widder, daneben 
Vögelarten, der Sperber, der Ibis, die Gans, ferner Affen und Schlangen 
oder auch bösartige und furchtbare Thiere wie der Geier, das Krokodil, der 
Löwe, der Scorpion. Die Zahl der Dämonen ift unbegrenzt; der Verehrung 
teilhaftig aber wird einer derjelben nur dann, wenn er real genug gedacht 
wird, fo daß man in ein feites Verhäliniß zu ihm treten Tann, und mächtig 
genug, um dem Menſchen in empfindlicher Weiſe jchaden oder in ausreichender 
Weiſe helfen zu können. Dadurch wird aus dem Dämon ein Gott (ägyptiſch 
nuter!). 

Die religiöfen Vorftellungen entwideln fih nun nit im Einzelnen, 
jondern in der Geſammtheit. Das Individuum fteht überhaupt in primitiven 
Berhältnifien niemals allein; e3 eriftirt nur ald Glied der größeren Gemein: 
haften der Familie, des Stammes, des Staated. Um zu erijtiren und zu 
gedeihen, um den Feinden, dem Mißwachs, den Krankheiten, welche die böfen 
Mächte fenden, nicht zu erliegen, bedürfen dieje Verbände — von denen in 
Yegypten anders ala 3. B. bei den Griechen nur der Staat in Betracht 
fommt,?) da er fich ehr früh und feft entwidelt hat — einer Schutzmacht, 
einer Gottheit, die mit ihnen untrennlich verwachſen ift und die Aufgabe hat, 
die betreffende Gemeinschaft zu ſchirmen. Zu jedem Staate gehört ein Cultus, 
und wie diefer herauswächſt aus dem Bebürfniß der focialen Gemeinfchaft, fo 
it er das älteite und dauerhafteſte Band, welches dieje zufammenhält. So 
hat jeder Gau feinen befonderen Gott, der mit ihm mit Nothwendigkeit ge: 
geben ift, zu dem feine Verehrer ſich befennen, der fie von den ftammfremben 
Bewohnern des Nachbargaus unterfcheidet, andere Sitten und Gebräuche ver: 
langt und vor allem einen andern Namen und Machtbereich hat ala der des 
Nachbarbezirks. So viele Gaue, fo viele Religionen gibt eg in Aegypten — 
nur daß fie zwar nicht dem Namen nad, wohl aber inhaltlich, in der Auf: 
faſſung des Gottöbegriffs, fich vollkommen deden. 

Der Schubgott des Gaues ijt keineswegs der mächtigjte Gott der Welt 
— im Gegentheil, dann wären ihm die Verhältniffe feiner Verehrer viel 


1) Das Wort wird mit dem Zeichen des Beiles ] geichrieben, weil dad Wort 
nutra im allgemeinen „ſchlagen,“ „hauen“ und jpeciell mit dem Beile „zimmern‘ be- 
deutet. Lepage Renouf hat für das Wort nuter die Grundbedeutung „Macht zu 
erweifen geſucht. — Es gibt in Aegypten mie anderswo auch zahlreiche Götter, Die 
feinen Cult haben; dieſelben find aber mit Ausnahme des Ne jecundärer Natur. 
2) Geſchlechtsculte Iaflen fich in Hegypten nicht nachweijen. — Der jogenannte Ahnen 
cultus hat damit nicht? zu thun. " 
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zu untergeordnet und gleichgültig, als daß er ſich um ſie kümmern würde. 
Auch ſtehen ihm zahlreiche andere Gottheiten zur Seite, die gleichfalls auf 
Verehrung Anſpruch erheben, namentlich als Gebieter in beſtimmten Bereichen, 
etwa als Schutzgötter des Hauſes oder des Feldes, als Verleiher von Frucht⸗ 
barkeit und Helfer bei der Geburt. Es kann aber auch dem Schutzgott eine 
diefer Functionen fpeziell zugewiefen werben, oder er kann als die Gottheit 
gelten, welche in einem der Himmelskörper oder jonft in einer Raturerjcheinung 
fi) manifeftirt. Das maaßgebende ift nur, daß er in dem Bereich feiner 
Berehrer feinen Wohnfig Hat und mächtig genug ift, um denfelben zu be 
ſchützen. Es ift der „Herr“ des betreffenden Gebiets, das er fich zum Wohn: 
fig gewählt, in dem er fich an feiner Cultusſtätte offenbart. Oft bezeichnet 
man ihn daher einfach nach dieſer; jo heißt der hochverehrte Gott der Dirt: 
Ihaft Tanent bei Memphis einfach „ber von Tanent“ (Chonti-tanenti),') 
der Gott von Buſiris (Dedu), der fih in einer eigenthümlich geformten 


Stabfäule T f (einem entlaubten Baumftamm?)?) manifeftirt, wird wie 
der Ort Ded genannt, ein andrer im Alten Reich öfter erwähnter Gott von 
Memphis heißt „der unter feinem Delbaum” (cher bagf). Ganz gewöhnlich ift 
diefe Bezeichnung der Gottheit als „Herren (baal) des Orts, an dem fie ver 
ehrt werden, bei den fyrifchen Stämmen. In Aegypten haben fie meift einen 
beitimmten Namen, deffen Urfprung freilih in der Regel völlig dunkel if. 

Man hat lange geglaubt, es liege an der Trübung, welche unfere ge: 
jammten Weberlieferung über die ägyptifche Neligion durch die Einführung 
de3 folaren Monotheismus erfahren Hat, der alle Götter in Sonnengottheiten 
auflöft, daß wir über die angebliche Grundbedeutung, über die „urfprünglide 
mythiſche Auffaffung” diefer Gottheiten oft fo abjolut nichts willen. Aber 
das ift ein Irrthum: Ptah ift in der That von Anfang an gar nichts anders 
al3 der Gott des Dijtriktes von Memphis, Neit nichts anders als die Göttin 
des bei Said anfälligen Halb oder ganz libyſchen Stammes,“) Chnumu „der 

1) Aehnliche gewiſſermaßen anonyme Gottheiten finden fich oft in Wegypten; jo 
werden auf einer griechifchen Inſchrift der Katarakteninſel Sehel unter anderen die 
Götter Petenfetis und Petenſenis angerufen, d. i. „der von Seti“ (Sehel) und „der 
von Senem” (Inſel Big). 2) In der fpäteren Theologie wird dieſe Säule (daB 
fie nach Bufiris und nicht nach Mendes gehört, lehren die Nomogliften: Brugſch, diet. 
geogr. 978) mit dem Nüdgrat des Oſiris identificirt, und man ſchiebt in bildlichen 
Darftelungen wohl menfchliche Gefichter zwiſchen ihre einzelnen Rippen. Sch möchte 
vermuthen, daß fie uriprünglich ein Analogon der Tandanätfchen Aſchera, db. 5. des 
am Altare aufgerichteten dürren Baumftammes, ift. Aehnlich verhält es fich wohl 


4 
mit dem im Alten Reich oft genannten Gott | N —, deſſen Namen mit einem 
Pfahl geichrieben mird. 3) Was das ber Neit in der Pyramidenzeit regelmäßig 
gegebene Attribut 'upt uat „die Pfadöffnerin“ urjprünglich bedeutet, weiß ich nidt. 
Iſt dabei an die Pfade der Wüſte gedacht? Dafjelbe Attribut hat bekanntlich auch 
Anubis, bei dem e3 funeräre Bedeutung hat oder wenigftens erhalten hat. Aus ihm 
hat fi dann der Gott Upuat abgezweigt. 


Ä 
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Abmwehrer der Nubier” ift der Schirmherr der im Kataraktengebiet anjäfligen 
Aegypter, Nechebt die Stadtgöttin des gleichnamigen oberägyptiſchen Ortes 
(Effab), Amon der Herr von Theben, Anubis der Gott der Stadt Sepa 
(Hipponon) und des mitteläggptifchen Diftrictes Duf gegenüber von Siut. 
Atumu oder Zum ift der „Herr von Heliopolis”, Baft die Göttin von 
Bubaftis u. ſ. w. Damit ift ihre Bedeutung vollftändig erſchöpft, und für 
die Maffe ihrer Verehrer haben fie nie eine andere gehabt. Wenn in ältejter 
wie in ſpäterer Beit ein Bewohner von Memphis dem Ptah ein Opfer brachte 
oder den Namen deifelben auf feine Grabftele fette, Damit ihm die Freuden des 
Jenſeits gefichert jeien, jo rief er nicht eine kosmogoniſche Potenz an, fondern: 
er wandte ſich an feinen „Stadtgott”, der für ihn der mädhtigfte aller Götter 
wor, auf Daß er ihm feine Wünfche erfülle. Daß jeder Wegypter feinen 
„Stadtgott” (nuter nuti) hat, den er anruft und in die allgemeinen Gebets- 
formeln einſetzt, ift eine Anſchauung, die ung in den Inschriften aller Zeiten 
unendlich oft begegnet. 

Sehr oft Haben fi nun die Heiligen, dämoniſchen Gegenftände, von 
denen wir zu Anfang diefes Kapitels ſprachen, zu Gaugöttern entwidelt, in 
andern Fällen tritt umgelehrt der Gaugott, ohne mit ihnen völlig zu ver: 
ſchmelzen, doch in enge Beziehung zu diefen Weſen, fie gelten als feine 
Sncarnation und Manifeftation. So verehrt man an der nubifchen Grenze 
die Scorpionengöttin Selgt (daher der Ort Pfeldis „Haus der Selqt”), in 
Ombos, im Faijum und fonft den Krofodilgott Sebak. Anubis der Gott von 
Sepa ift ein Schafal, Baſt von Bubaftis eine Kate, Sechet von Memphis 
eine Zöwin. Unendlich ift die Zahl der Heiligen Stiere, am berühmtesten 
unter ihnen ift der Stier von Memphis geworden, der den Namen Hapi, 
griechisch Apis, träge. In der Deltaftadt Mendes (Dedet) verehrt man 
einen Bold, der den Namen „der von Mendes" (Dedeti) trägt.!) Die Götter 
Chnumu von Elephantine und Amon von Theben manifeftiren fich als Fräftige 
Widder, Hathor von Anut (Dendera) als Kuh, und zugleich als „Herrin der 
Sykomore“, des heiligen Baumes ihrer Eultusftätte, Mazit von Buto als Uräus- 
ſchlange, neben ihnen giebt e3 zahlreiche andere Schlangengöttinnen und heilige 
Kühe, 3. B. die Hefit von Abydos. Die Göttin Nechebt von Elkab ift ein 
Geier, ebenfo die Mut von Theben, Horus von Edfu ein Sperber, der Gott 
Thoth (Dhuti) von Hermopolis ein Ibis — daneben find ihm die Hunds: 
topfaffen heilig — in Heliopolis verehrt man den reiherartigen Vogel Benu 


, der auch im achtzehnten Gau (Hipponon) eine Eultusftätte hat; aus 
ihm Hat fich vielleicht der Phönix der griechifchen Berichte entwidel. Im 


—— 

1) > @ N] auf einer Vaſe des Königs Teti (6. Dyn.; Mariette, 
Catal. d’Abydos 1464). Daß er ein Biegenbod war, jagen die Alten einstimmig und 
lehrt die Abbildung bei Xedrain, monum. de la bibliothöque nationale pl. II; 
warım er immer mit der dieroghrhe 3 des Widders 5 geſchrieben wird, Weib ich nicht. 

Meyer, Geſchichte des alten Aegyptens. 





an 
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Alten Reih wird eine Froſchgöttin Hegt eifrig verehrt, der Skarabäus ift 
ein Gott Chepera, die Gans der Gott Deb, in Theben verehrt man die un: 
fürmige Nilpferdgöttin Apet u. |. w. 

Das ift der berühmte ZThierdienft der Aegypter, der in alter wie in 
neuer Beit jo viel Verwunderung hervorgerufen und immer als das ſeltſamſte 
an dem jeltjamen Volke gegolten Hat. Er ift nichts anders als eine Er: 
Iheinungsform des Glaubens, daß übernatürliche Kräfte in einem beftimmten 
Gegenſtande ihren Wohnfig haben, fei e8 ihrem Wefen nad, fei es weil fie 
durch einen Zauberſpruch Hineingebannt find. Wir pflegen diefe Anfchauung, 
wenn fie die gefammte Religion eines Vokes beherricht, Fetiſchismus zu nennen; 
aber fie fehlt auch den höchitentwidelten Religionen nicht, fo lange in ihnen 
der Glaube herriht, daß die Macht der Gottheit (oder eines Heiligen) aus 
einem Bilde oder fonjt irgend einem Gegenſtande wirke, der durch den Sprud 
des Prieſters geweiht if. In primitiven Neligionen ſpielt er überall eine 
maßgebende Rolle; es ift befannt, daß z. B. bei den Semiten allgemein der 
Glaube Herrichte, die Gottheit Habe ihren Si in Steinen und Bäumen oder 
auch in Holapfählen, daß fi in den Eulten Kleinafieng und Griechenlands 
ganz diefelbe Anſchauung wiederfindet — ich erinnere an die zahlreichen „vom 
Himmel gefallenen” Steine, welche den Sit der Gottheit repräfentiren; — 
daß er fich bis auf den heutigen Tag im ganzen Orient in der Verehrung 
alter Bäume erhalten hat, die den Mohammedanern al3 wunderkräftig und 
ala Sit irgend eines unbefannten Heiligen (weli) gelten. 

Daß auch Thiere, wie Schlangen, Kühe, Tauben u. a. bei allen Bölfern 
in diefer Weiſe angefehen werden, ift befannt; ift doch das Thierleben wegen 
feiner geheimnißvollen Art allen Menichen, den gebildeten jo gut wie den 
ungebildeten, ein Räthfel. Die Negelmäßigfeit ihrer Lebensweiſe, der ficher 
treffende Inftinkt imponirt dem Menſchen, dazu in einzelnen Fällen der Segen, 
welche fie ihm bringen, in anderen ihre Furchtbarfeit, in anderen ihre jelt: 
ſame Geftalt oder ihre eigenartige Lebensweife. Es fibt daher in ihnen ein 
dämonifches Wefen, dem man nicht zu nahe treten darf, dem man nur mit 
Scheu naht, a8 zu verlegen man fich hütet. Diefe Anschauungen haben fi 
in Aegypten befonders entwidelt. Natürlich haftet die Heiligfeit der ganzen 
Gattung an, und je weiter die Entwidlung fortfchreitet, defto mehr wird fie 
gefteigert. In fpäterer Zeit werden Pfleger der heiligen Thiere eingejeht, 
beftimntte Abgaben für fie erhoben; wer fi) an ihnen vergeht, wird beftraft. Zu 
Herodot3 Zeit wird die abfichtliche Tödtung eines derjelben, und bei ben 
heiligften, im ganzen Lande gleihmäßig verehrten, wie Ibis und Sperber, 
au die zufällige, mit dem Tode beſtraft. Es ift indeffen ſehr unmwahr: 
ſcheinlich, daß eine fo rigoros entwidelte Anſchauung ſchon in älterer Zeit 
beftanden bat. | 

Aus der ganzen Gattung wird nun ein beitimmtes Exemplar heraus: 
gegriffen als der Repräſentant ihrer aller, als der eigentliche Sig der göft: 
Iihen Macht, deren fie in geringem Maße alle theilhaftig find — wie unter 


— — — 
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den unzähligen im privaten und öffentlichen Gebrauch befindlichen Bildern 
eines Heiligen, die alle Schutz gewähren und vielleicht auch mit einer Kerze 
geehrt werden, doch nur eines iſt, in dem er eigentlich ſeinen Sitz hat und 
aus dem er wirkt. Wie ein beſtimmter Baum, oder bei ſo vielen Völkern 
ein beftimmter Stein, jo iſt hier ein beſtimmtes Thier die Incarnation der 
Gottheit. 

Hat fi eine derartige Anſchauung erſt einmal feitgejegt, jo führt fie 
alsbald ihr Leben für ſich weiter, ohne Nüdficht auf ihren Ursprung. Die 
geichichtlichen Aegypter auch der ältejten Zeit verehrten den Apisftier oder den 
bis, nicht weil ihnen die urfprüngliche zu Grunde Tiegende Borftellung noch 
mit Naturnothiwendigleit inne wohnte, fondern weil fie e3 von ihren Bor: 
fahren überfommen haben, daß die Gottheit in dieſen Thieren wohnt. Stirbt 
da3 heilige Thier, jo wird ein neues geſucht und gefunden, wie die Zibe- 
taner, wenn der Dalailama gejtorben ift, das neugeborene Kind ſuchen und 
finden, in dem von jet an der weltbeherrichende Bodhiſattva feinen Sib ge: 
nommen hat. Es ift befannt, wie ſich die Wiſſenſchaft von den Zeichen, an 
denen man das Gottesthier erkennen kann, immer weiter ausgebildet hat, und 
wie ed in Folge deſſen vorgefommen ift, daß 3. B. Jahre lang ein neuer 
Apis nicht gefunden werden konnte. In der fortgefchrittenen Cultur bes 
ipäteren Aegyptens nahm fich freilich diefer Thierdienſt bizarr genug aus 
und war den Aegyyptern jelbft ganz unverjtändlich, fo daß fie eine Reihe 
äußerft geſuchter Erklärungen dahin aufftellten. Die Götter, erzählten fie, 
hätten fih beim Rampf gegen den böfen Set aus Furt in Thiere ver- 
wandelt, oder Iſis habe bei der Beitattung des Oſiris jedem Gau ein heiliges 
Thier zugewiefen, oder die Heiligen Thiere hätten in den Standarten der 
einzelnen Heeresabtheilungen (richtiger der Gaue und ihrer Miliz) ihren 
Urfprung.!) 

Im übrigen find die ägyptiihen Götter keineswegs mit den Thieren 
Dentifh, in welchen fie fich manifeftiren, ebenfo wenig wie das Götterbild 
oder der Fetiſch die Gottheit if. Sie können daher auch in menschlicher 
Geftalt gedacht werben‘), und ſehr gewöhnlich und alt ift der Brauch, fie 
mit Menjchenleib und dem Kopf des ihnen zugehörigen Thieres darzujtellen. 
Es giebt denn auch manche Gottheiten, die, ſoweit wir ſehen können, immer 
im Menfhengeftalt gedacht werden, wie die memphitifchen Götter Sofar, 
Ptah und „der von Zanent”, wie Tum von SHeliopoli3 und Oſiris von 
Abydos u. a. m. Unter ihnen ift auch der Gott Amfi (oder Minu?) von 


1) Diodor 1. 21. 75. Plut. de Ia. 72 u. a. Auch Herodot Hat davon gehört, 
aber da dieje Erzählungen Myſterien find, will er nicht davon reden, II 65. 2) Eben: 


jo kann im alten Reich jeder Gottesname mit dem Bilde eines Sperber N determi- 
nirt werben, weil dieſer das Symbol des höchften Reichagottes ift. 3) Iſt nicht der 


— — 
— » R — der Tetipyramide (Maſpero, Aeg. Zeitſchr. 1882, 129) ein⸗ 


3 
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Koptos und PBanopolis zu nennen, der für eine Gottheit der Beugung gilt 
und daher immer ithyphall dargestellt wird, mit zwei Federn auf dem Haupte 
und einer Geißel in der ausgeftredten Hand. Hinter ihm fteht ein Stein 
fegel') und ein Paar Eypreffen. Offenbar haben wir es bier ähnlich wie 
beim Pan und Priapos mit einem Feldgott der Bauern zu thun, defjen 
Attribute beim Cultus (Baum und Felsblod) übrigens jehr an kanaangiſche 
Eultusformen (Aſchera und Masseba) erinnern. Ebenjo wie Amfi wird au 
der Gott Amon von Theben gebildet, wenn er nicht ala Widder dargeftellt 
wird, und überhaupt fpielen im Cult der Widder: und Rindsgottheiten offen- 
bar ähnlihe Anfchauungen eine Rolle: es find Mächte der Fruchtbarkeit (ähn: 
lich z. B. die Erntegöttin Ranut?), der die Erftlinge der Feldfrucht darge: 
bracht werden) und Förderer des bäuerlichen Wohlftandes, die in ihnen 
verehrt werden. 

Neben und über diefen Gottheiten, welche für das Leben des Stammes 
und des einzelnen Individuums die maßgebenden find, ftehen nun die Mächte, 
welche die Welt und den Lauf der Natur regieren und die höchſte Spike 
des Geifterreich bilden. Auch dies ift ein Glaube, der in allen primitiven 
Religionen mwiederfehrt, bei den fetiichverehrenden Negern, bei den Indianern 
Nordamerikas, bei den Semiten und fonft. Der oder die großen weltbe- 
herrſchenden Gottheiten ftehn viel zu Hoch, als daß fie ſich um den Menſchen 
viel befümmerten, und werden daher zwar anerkannt, aber wenig oder 
garnicht verehrt, während die ihnen untergebenen Dämonen die für den 
Menſchen in erjter Linie bedeutfamen find.) In Uegypten aber werben 
diefe höchſten Gottheiten nicht rein abitract gedacht, ettwva wie der „große 
Geiſt“ der Indianer, fondern fie find wie bei den Indogermanen die Gott: 
heiten des Lichtes. Un der Spibe fteht der Sonnengott Ne“, der in 
ganz Aegypten als die höchfte meltregierende Gottheit anerfannt wird, aber 
eben deshalb nirgends einen Iocalen Cultus hat!) — er fteht in unnah: 


fach eine verkürzte Schreibung für Amenu = Amon? Sicher bezeugt ald Name des Gottes 
von Koptos ift und nur Ami. 

1) So auf den Darftellungen des alten und mittleren Reich ſeit der fechften Dy- 
naftie, namentlih im Wadi Hammamät. Später tritt eine Capelle an Stelle de? 
ſpitzen Steinblod2. 2) Bei Mariette, Mast. D 25 > \ 4 u » h 
Ranentu? Zum Eult vgl. Die Abbildung bei Erman, Aegypten I, 278 (Thebanifche Zeit). 
3) Genau ebenso tritt in der fatholifchen Volksreligion (nicht im theologifchen Syftem) 
die Gottheit und vor allem die meltichöpfende erſte Berjon, die in der Rolle des Re’ 
oder Tum in der ägyptifchen Theologie ihr völlig entiprechendes Gegenbild Hat, faſt 
ganz zurüd; die localen Heiligen find die Mächte, welche dem Gläubigen in feiner 
Noth beiftehn und denen er Gelübde und Dank darbringt. In einer höchft interefianten 
Umgeftaltung tritt uns biefelbe Anſchauung in den Shftemen der Neuplatonifer und 
Gnoftifer entgegen, die ja auch auf ägyptiſchem Boden erwachſen find. 4) Kur 
in Heliopolis ift er fpäter fcheinbar Stadtgott getvorden, weil er Hier mit Atum 
völlig zu einer Einheit verſchmolz. 
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barer Majeftät hoch über den Menſchen und den Göttern Daneben bentt 
man fih die Sonne auch als eine jugendliche, kriegeriſche Gottheit, die 
jeden Morgen neun von der Himmelsgöttin geboren wirb und mit ben 
feindliden Mächten, die fiy ihrem Siegeslauf entgegenjtellen, die ihr ver: 
wehren wollen, der Welt dag Lit zu bringen, fortwährend zu Tämpfen 
hat — das ift der Sonnengott Horus?), der ewige Gegner feines Zwillings⸗ 
bruders Set, des mächtigen Dämons der Finfterniß. Ihnen zur Geite 
ftehn die Göttinnen des Himmels, welche die Sonne gebären, Iſis, Hathor, 
Nut, der Mondgott (A'ah), die glänzenden Sterne, wie der Morgenftern, der 
Drion, die Sothis (Sirius) u. a. Sie alle gehören dem überirdifchen Reiche 
de3 Re‘ an; zum Theil aber ftehen diefe Mächte ihrer Auffaffung nach dem 
Menichen näher und können daher zugleih mit ihm jelbft in directe Be: 
ziehung treten. So verehrt man an einzelnen Orten, wie in Edfu, als 
Schutzgott des Gaus den fiegreihen Sonnengott Horus, der fich zugleich in 
der über den Himmel fliegenden Sonnenfcheibe und in dem heiligen Sperber 
manifeftirt; die Göttin von Dendera, welche fih in Kuhgeſtalt offenbart, ift 
zugleih die Himmelsgöttin Hathor, dag Haus des Horus; in Hermopolis 
gilt der ibisköpfige Gaugott Thoth feit uralter Beit zugleich als Mondgott, 
d. 5. nach dem Glauben feiner Verehrer manifeftirt fih ihr Schubgott nicht 
nur in dem heiligen Thier, fondern auch in diefem Himmelskörper. Schon 
früh mag die Priefterfchaft an einzelnen Orten dieſe Anfchauungen weiter 
ausgebildet haben, doch iſt es rathſam, eine eingehendere Betrachtung berjelben 
auf einen fpäteren Abjchnitt zu verichieben. 

Aus den bisher beiprochenen Clementen ſetzen fi die „Götterkreiſe“ 
(paut) der verichiedenen Gaue und Eultusftätten zufammen. An der Spike 
ſtehen die „Hauptgötter” (sasanut), voran der eigentliche „Herr" des Nomos 
und der Stabt;?) an ihn fchließen fich die übrigen „Seelen” des Orts — fo 
werben fie ſehr oft bezeichnet — in beftimmter Reihenfolge an. 

In einzelnen Fällen finden wir diefelbe Hauptgottheit in verfchiedenen 
Gauen verehrt, oder richtiger die Schubgottheit verfchiedener Gaue mit dem- 
jelben Namen genannt’), wobei zum Theil fonft verjchollene verwandichaft- 
fie Beziehungen der in den einzelnen Gauen anfäffigen Stämme zu Grunde 


& 

1) In ältefter Geftalt g <> » a gejchrieben, alfo Hru oder Huru 
geiprochen. Der Name bezeichnet ihn vielleicht als den „Hohen“ oder „Himmliſchen“. 
2) Daß mehrere Hauptgötter neben einander ftehn, kommt nur in ſehr vereinzelten 
Bällen vor, und bürfte fi wohl durch Hiftoriiche Vorgänge, namentlich durch Ver⸗ 
Ihmelzung mehrerer uxrſprünglich jelbftändiger Gemeinden zu einer Einheit erflären. 

9 namentlich in Memphis, wo Ptah, Solar und ber von Tanent neben einander 
ſtehn und daher andy jehr früh ibentificirt find. Eine große Anzahl von coorbinirten 
Hauptgöttern finden wir in dem nubifchen Grenzgebiet, das aber jedenfalls erft Durch 
Eolonifation ägyptiſch geworben ift, |. ©. 49. 3) Denn urfprünglich und für den 
Vollsglauben zu allen Zeiten gelten dieſe Götter, auch wenn fie denfelben Namen 
haben, doch für verfchiedene Wejen. Genau daffelbe gilt ja von den katholiſchen Heiligen. 
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liegen mögen. So ift der Krofodilgott Sebak der Herr von Ombos und 
vom Faijam, Horus der von Edfu, von LetopolisS und anderen Orten, ebenjo 
jcheint Hathor an mehr als einer Stätte heimiſch. Anubis ift der Gott 
einer ganzen Anzahl von Diftricten des mittleren Nilthals?), bie jeben- 
falls urjprünglich eine Einheit gebildet haben und nur aus adminiftrativen 
Gründen oder in Folge der fpäteren gefchichtlihen Entwidelung getrennt 
worden find.?) 

In welcher Weife der Eultus der Götter in der älteften Zeit im ein: 
zelnen geftaltet war, wiflen wir nidt. Nur das Tönnen wir nad) der 
Analogie aller ähnlichen Entwidelungen mit Sicherheit jagen, daB auch hier 
aus einfachen Verhältniſſen fi) immer complicirtere werden herausgebildet haben. 
Was urſprünglich nebenfählich und zufällig war, wird fpäter immer genauer be: 
achtet. „Die Aegypter,“ fagt Herodot?), „haben die Lehre von den Vorzeichen 
(rEgara) in weit größerem Umfange ausgebildet als irgend welche andere 
Menihen. Denn wenn fich ein Vorzeichen ereignet, verzeichnen fie forgfältig, 
was danach eintrifft, und erwarten dann, wenn es wieberfehrt, daB auch das 
gleiche Ereigniß wieder eintreffen werde”. Die Grundlage der Ausbildung 
des religiöfen Cerimoniells ift überall diefelbe, aber in Aegypten hat es fidh, 
ähnlih wie im alten Indien, in gigantifhdem Maaße entwidelt. Es gilt, 
der Gottheit die Art abzulaufchen, auf die fie verehrt fein will, und bie 
Forderungen, die fie an den Menjchen ftellt, und in diefer Kunft find die 
Hegypter Meifter gewejen. Die Träger derfelben aber find die Prieſter, 
welche in die beiden Claſſen der „Götterdiener (hnu nuter) und ber „Reinen 
(“ubu)” zerfallen, und je mehr fi das Gerimoniell ausbildet, beftomehr 
ſchließen fich diefelben als ein höherer, mit den Göttern in unmittelbarer 
Berührung ftehender Stand von der Menge ab. Denn einmal wird e3 dem 
einzelnen Verehrer immer weniger möglich, den umfangreihen Apparat des 
Rituals (ägypt. karu) zu kennen, andrerfeit3 entwidelt fich die Anjchauung, 
daß zur Wirffamleit eines Opfers die Vermittelung des Prieſters nothwendig 
binzugehöre. Einen hochangeſehenen, machtvollen Priefterjtand finden wir 
ſchon im älteften gefchichtlichen Aegypten, in der Byramidenzeit. Aber von da 
bis zu einer Priefterherrichaft ift noch ein weiter Schritt. Dieſe Entwidelung 
in ihren weiteren Stadien zu verfolgen, iſt uns vergönnt. 

Ueberhaupt aber pflegt mit der Ausbildung einer höheren Civilifation 
überall eine Steigerung der religiöfen Bedürfniffe und eine weit intenfivere 


’ 1) Er ift der Herr von Duf (nomos Antaeopolites), von Siaut (Lykopolis, jept 

Giut), und von Sepa (Kynopolis). 2) Die Angaben der ptolemäifchen Nomosliften 
über die Eulte der einzelnen Orte, welche Dümichen überall mitgetheilt hat, weichen 
in einzelnen Fällen von den Hier gegebenen Daten ab. Sie find indefjen für die Er 
kenntniß der urjprünglichen Eulte eines Ortes nur von problematifchem Werth, fo viel 
wir ihnen fonft auch verdanken; denn fie geben nur das letzte Nefultat einer brei- 
taufendjährigen religionsgeſchichtlichen Entwidelung, bei dem nur zuoft die urfpräng: 
liche Geſtalt abſichtlich und unabſichtlich volllommen verwiſcht ift. 8) II, 82. 
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Religionsübung einzutreten, nicht nur weil das Nachdenken ſich weit mehr 
dieſem Gebiete zuwendet als in primitiven Verhältniſſen, ſondern vor allem, 
weil die Bedürfniſſe des Lebens bei weitem geſteigert ſind und daher auch 
das Bedürfniß nach göttlichem Schutze. Man ſtrebt ſich deſſelben auf alle 
Weiſe zu verſichern und mit dem Verhältniß zur Gottheit wie mit einem 
feſtſtehenden Factor zu rechnen, und ſchaltet baher zwiſchen Menſch und Gott: 
heit den künſtlichen Apparat des Rituals ein, der wie eine Maſchine wirken ſoll. 
In primitiveren Zuftänden ift das Verhältniß weit mehr ein unmittelbares, 
perfönliches und eben darum auch wechſelndes. Die 
Aeghpter der Zeit Herobot3 find „überaus gottes⸗ 
fürdtig, mehr als irgend welche andere Menſchen“), 
und dieſer Satz gilt ſchon für die Blüthezeit des 
Neuen Reis. Dagegen auf das ältefte Aegypten 
läßt er ſich noch nicht anwenden; in der Pyramiden⸗ 
zeit hat bie Religion die Grenzen, innerhalb deren 
fie bei den meiften Völfern zu wirken pflegt, noch 
nicht überſchritten. Sie ift ein ſehr wichtiger Factor 
im Leben, aber noch nicht der wichtigfte, geſchweige 
denn ber allein maßgebenbe. 

Was man von der Gottheit verlangt, ift, daß 
fie den Staat und feine Glieder nad) allen Seiten 
hin füge, ihnen Wohlftand und Sieg verleihe und 
fie vor Unheil bewahre. Auch fonft wendet man ſich 
in Fällen der Noth an die Gottheit: fie fol dem 
Menſchen rathen, welche Entſcheidung für die Zu— 
kunft er in ſchwierigen Fällen zu treffen hat, fie ſoll 
ihm Auskunft geben, wo eine wichtige Begebenheit 
dem menfchlichen Auge dunkel und unerforſchlich bleibt. 
Wie überall find aud in Aegypten die wichtigeren Megyptiiher Priefter aus 
Euftusftätten zugleich Oralel. Dafür hat der Menſch ne Kopf 
der Gottheit beftimmte Gegenleiftungen zu bieten. Wie langem Iinnenem Gemanb. 
die ftaatlichen Gewalten von ben Unterthanen Abgaben 
erhalten, jo auch die Götter. Es find Lebensmittel, Brot und Fleiſch, Milch, 
Bier und Wein; denn der Gott muß Ieben fo gut wie der König. Daneben 
bringt man dem Gotte Blumen dar und zündet ihm „wohlriechenden Weihrauch 
an für feine Naſe“. Auch Kleidungsjtüde und Schmud werden in reichen 
Maaße dargebracht. Das find „die guten und reinen Dinge, welche auf ben 
Opfertiſch kommen und von denen die Gottheit lebt”, wie e3 in den Formeln 
der fpäteren Zeit fo oft Heißt?). Durch diefe Gaben fucht der Verehrer 
bie Gottheit zu „befriedigen“ (shotep), d. 5. gnädig zu ftimmen, jedes Opfer 


heißt Daher „Friedensgabe“ (< 8 N). Daneben haben die Cultusſtätten ihre 
I, 37. 2) Im Alten Reich kommt diefe Formel meines Wiſſens nicht vor. 
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eigenen Einkünfte und großen Grundbefit, von dem ber Unterhalt der Briefter- 
ihaft beftritten wird. Auch bejondere Yeitfeiern an beftimmten Qagen, an 
denen die Bevölkerung des Gaues von überall her zufammenftrömt und zu- 
gleich ihren Jahrmarkt abhält, werben Thon dem älteften Cultus nicht fremd 
geweſen fein). Dafür wird aber von ber Gottheit verlangt, daß fie au 
ihrerfeit8 ihren Verpflichtungen nachkomme. Die naive Art, in der die feti- 
Ihiftifchen Religionen die Gegenfeitigfeit des Verhältniſſes zur Gottheit zum 
Ausdrud zu bringen pflegen, Hat ſich auch in Aegypten bis in fpäte Betten 
bewahrt. „Wenn ſtarke und anhaltende Dürre eintritt und dadurch Epidemien 
oder andere Landplagen entftehn, führen,” fo erzählt uns Plutarch, „die Priefter 
eins oder das andere der Heiligen Thiere bei Nacht ftill und heimlich davon 
und drohen ihm; wenn aber das Uebel nicht nachläßt, weihen und tödten fie 
es, ohne daß die Menge etwas davon erfährt.?) Das heißt mit anderen 
Morten: wenn der Gott feine Schuldigkeit nicht thut, fo wird er in feinem 
Fetiſch beitraft — ein Brauch, der in ganz ähnlicher Weife bei Negerſtämmen 
vielfach vorkonmt. 

Auf der anderen Seite aber ftellt die Gottheit auch beſtimmte Anforde: 
rungen an den Menfchen. Sie ift ein geheinmißvolles Wefen, dem der Menſch 
ebenfo wenig ohne weiteres nahen darf wie dem König. Es gibt Dinge, die 
der Gottheit zuwider find, „die fie verabfcheut”, wie 3. B. den Genuß mancher 
Fiſche, des Schweins u. a. Bor allem aber joll der Verehrer frei fein von 
ieder Befleckung. Er darf nicht unmittelbar nach fleifchlicher Berührung mit 
dem Weibe der Gottheit nahen, er muß fi) und feine Gewänder machen u. a. 
Bor allem von den Dienern der Gottheit wird völlige Reinheit verlangt — 
daher heißen fie auch „die Reinen“ (ub). „Die Priefter fcheeren ſich jeden 
dritten Tag den ganzen Körper, fie dürfen nur ein Iinnenes Gewand und 
Sandalen von Papyros tragen, fie wachen fich zweimal bei Tage und zivei: 
mal bei Nacht mit faltem Waffer, und haben unzählige andere derartige Bräude 
zu beobadhten.?) In diefen Bufammenhang gehört auch die Befchneibung, 
welche namentlich von den Prieftern, aber auch fonft von einem großen Theil 
des Volles geübt wird und fich weit über die Grenzen Aegyptens "hinaus 
nad) Afrika und Aſien verbreitet hat.) Sie ift ein der Gottheit vom eignen 
Blute gebrachtes Opfer und ift wohl aus einem Hochzeitsgebrauch erwachſen: 


1) Ausführlicher darüber ©. 81. 2) Plut. de Is. 73. Er fügt die jeltiame 
Deutung hinzu, daß die Thiere eigentlich typhonifch jeien und verehrt würben, um 
den Typhon zu befänftigen. Infofern alles Bösartige als typhonifch bezeichnet werden 
fann, ift das allerdings nicht ganz unrichtig: die in den Thieren verehrten Gottheiten 
find eben feine guten Wejen, jondern mächtige und eigenwillige Dämonen, die für 
ihre Launen beitraft werden müflen.. 8) Herod. 11, 87, vgl. 64. 4) Herod. 
ll, 37. 104. Joſ. c. Ap. II, 18. Diod. III, 82 u. a. Nach einem Relief bei Chabas, 
Revue archeol. N. S. III, 1861, Ebers, Aeg. u. d. B. Mof. 280 wird die Beſchneidung 
am Knaben vorgenommen, wie jeßt bei den Mohammedanern. Der elohiftifche Geſchicht⸗ 
ichreiber nennt im Buche Joſua 5, 9 die Vorhaut „die Schande Aegyptens“, d. h. 
etwas, was in den Augen der Megypter Schande gewährt und unrein mad. 
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der Ritus wird urjprünglih am Bräutigam vollzogen, damit er rein in bie 
Ehe trete.) Diefe und ähnliche Bräuche find natürlich in allen einzelnen 
Gauen verichieden und Haben ſich allmählich zu feften Formen ausgebildet; 
die zu Grunde Tiegende Anſchauung ehrt überall wieder. Un die äußere 
Reinheit fchließt fich die innere. Auf der Gottheit beruhen alle beftehenden 
Berhältniffe, fie ift die Grundlage der gejammten ftaatlihen und focialen 
Ordnung, die aus ihrem Willen hervorgegangen ift und durch ihn befteht. 
Daher wird, was jeder Beit al3 Inhalt des focialen, d. h. des fittlichen Be⸗ 
wußtſeins gilt, als Wille und Forderung der Gottheit betrachtet. Die Gott- 
heit ift durchaus nicht etwa ein moralifches Weſen, das Verhältniß des Menfchen 
zu ihr ift kein fittliches, fondern ein naturnothiwendiges: aber weil die mora- 
liſchen Satungen gleichfall3 auf Naturnothwendigkeit beruhen und unmittel- 
ber aus den Bedingungen des focialen Zuſammenlebens erwachſen, gelten fie 
ald Gebote der Gottheit, welche eben die Form des jocialen Bufammenlebens 
geſchaffen und beſtimmt Hat. Wer daher gegen die moraliihen Satungen, 
die einer Epoche als Heilig gelten, verftößt und ein Verbrechen begeht, gilt 
auch als unrein in den Augen der Gottheit und wird von ihr verfolgt und 
beftraft. Se weiter ſich mit dem Fortichreiten der Eultur die moralifchen An- 
ſchauungen ausbilden und fteigern, deſto ftrenger werden auch die Anforde⸗ 
rungen geftaltet, welche die Gottheit?) nach diefer Seite hin ftellt. Das letzte 
Refultat dieſer Entwidelung ift, daß nun umgefehrt die moraliihen Anſchau⸗ 
ungen auch auf die Gottheit ausgedehnt, diefe in ein moraliiches Wejen um— 
gewandelt wird: ſoweit ift es aber in Aegypten nie gekommen. 

« &m allgemeinen trägt die ägyptiide Religion der älteren Zeit einen ein- 
ſachen und offenbar auch einen heiteren Charakter. Zwar wird es an manchen 
Ausschreitungen nicht gefehlt Haben, und wohl: mag es in uralten Zeiten vor: 


1) So erflärt Wellhaufen, Prolegomena zur Geſch. Israels (2. Aufl.) ©. 860 
die Sitte wohl richtig, da der Name bed Bräutigam und Schwiegerjohnes im 
Sehrätichen und Arabiſchen von der Wurzel chatana „beichneiden‘ abgeleitet ift, vgl. 
Exod.4, 26. Meine in der Geſchichte des Aiterth. geäußerte Annahme, die Beſchneidung 
fi eine Milderung der Caftration, ift aufzugeben: Ebers hat mit Necht dagegen 
eingewandt, daß von einer Kaftration fich in Wegypten feine Spur findet. Stades 
Anficht (Geſch. d. V. Israel), die Beichneidung ſei urfpränglich ein hebräiſches 
Stammzeichen, iſt gleichfalls ſchwerlich haltbar, da ſie ja urſprünglich durchaus nichts 
ſpecifiſch Hebräiſches und wahrſcheinlich in Nachahmung Aegyptens adoptirt iſt. 
2) So gut wie wir in dieſem Zuſammenhang von ber „Gottheit“ ſchlechthin reden, 
thun es auch alle alten Völker, die Aegypter jo gut wie die Griechen und Römer, weil 
die Inbivibualität des einzelnen Weſens dabei ganz irrelevant if. Würde man einen 
Aeghpter fragen, welche Gottheit er meint, wenn er jagt „ber Genuß bes Schweine: 
Heiihes ift Gott verhaßt” ober „Gott liebt die Gehorfamen und haft die Ungehor- 
ſamen“, jo würde er entweder feinen „Stadtgott“ nennen oder etwa den Re, oder 
einfach fagen ‚jeder Gott”. Es Handelt ſich ja um Gebote, die von jedem göttlichen 
Bein jeiner Natur nach ausgehen, ebenfo gut wie jeder Gott mächtig iſt. Gelt- 
ſamer Weiſe haben neuere Forjcher in derartigen Ausdrücken Spuren eines Bewußt- 
ſeins von der Einheit Gottes, von einem jogenannten „primitiven Hemotheismug” zu 
etennen geglaubt, während fie doch gerade das Gegentheil davon find. 
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gekommen fein, daß man in Fällen der Noth jelbit zu Menſchenopfern jeine 
Zufludt nahm. Einzelne Sagen erzählen, daß vor Zeiten die rothhanrigen 
Menſchen geopfert worden feien, weil fie die Farbe des böfen Dämons Set 
trugen, bis man an ihrer Stelle die rothhaarigen Rinder zu Opferthieren 
beftimmte!), und Manetho hat berichtet, ehemals feien in Eileithyia Menfchen 
verbrannt und in Heliopolis der Hera folche geopfert worden, bis König 
Amofis an ihrer Stelle Wachspuppen weihen ließ.“) Es ift möglich, daß in 
diefen Sagen, wie ähnlich bei den Hebräern in den Erzählungen von Iſaals 
Dpfer und der Tochter Sephtahs, fih Erinnerungen an ehemalige Menſchen⸗ 
opfer erhalten haben, obwohl die Sagen, fo wie fie vorliegen, weit eher einen 
ätiologifhen Charakter tragen. Sie follen erflären, weshalb die rothhanrigen 
Rinder geopfert werden, weshalb man in Heliopolis Puppen weiht u. |. w. 
und laſſen diefe Bräuche als Ablöfungen alter Menfchenopfer erfcheinen. In 
den Denkmälern findet ſich jedenfall® nie die geringfte Anfpielung auf die 
jelben. Dem Hiftorifchen Aegypter find fie völlig fremd und ein Greuel jo 
gut wie den fpäteren Hebräern.? 

Viel weiter verbreitet find dagegen in Wegypten feit ältefter Zeit 
andere Seiten des Aberglaubens, namentlih der Verſuch, fi) mit den 
Dämonen einzulaflen, Macht über fie zu gewinnen und fie zu magiſchen 
Zwecken zu verwerthen, und von der anderen Seite fich gegen feindliche Wir: 
fungen der Bauberer und Dämonen zu fihern. Zwar fällt die Ausbildung 
der Dämonenlehre und der Hochgradigen Deifidaimonie, welche den fpäteren 
Aegypter dharakterifirt, erft in die folgenden Epochen; aber die zu Grunde 
liegenden Ideen find mit den Anfängen der religiöfen Anſchauungen aufs 
engfte verwachſen. Daß es zahllofe bösartige Geifter gebe, daß man fi vor 
ihnen zu ſchützen habe und auf fie einwirken könne, bat zweifellos jeder 
Hegypter zu allen Zeiten geglaubt, und dementfprechend fi mit den Schuß 
mitteln umgeben, welche die Anrufungen der Götter, Zauberſprüche und 
Amulette dagegen gewähren. 


1) Dieſe Geftalt der Meberlieferung ergibt fi aus ber Eombination von Plut. 
de Is. 31 und Diod. J, 88, wonach das Opfer in Bufiri? am Grabe des Oſiris fatt- 
gefunden hätte. — Ob auch der Kern ber Bufirisfage in diefen Zufammenhang gehört, 
wie bei Diodor 1. c. vermuthet wird, muß bahingeftellt bleiben. Vgl. Seleukos dr o% 
neo) rijt nag’ Alyuarloıg dvdgmnoßvolag dınyeicaı bei Athen. IV,172d. 2) Plut. 
de Is. 78. Porphyr. de abstin. II, 655 (wohl aus Seleukos). Hängt die Angabe über 
Heliopolig mit der Erzählung der fogen. „destruction des hommes“ zufammen? 
©. ©. 79. 8) Ebenſo urtheilt Herodot II, 45 über bie Bufirisjage. 
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Diertes Kapitel. 
Die beiden Keiche und bie Entſtehung bed Einheitsſtaates. 


Lange genug mögen die Kleinftaaten im untern Nilthal fi unter ein: 
ander bekämpft und um den Vorrang gerungen haben, bis fie zu größeren 
Staaten erwachlen find. Schließlich Haben fich deren zwei gebildet: „der Süden”, 
d. 5. das Tanggeitredte Nilthal von der nubiſchen Grenze big unterhalb des 
Faijums, und „das Nordland”, welches da3 Delta und dazu das Gebiet des 
jpäteren Memphis umfaßt. Der Herricher des Südens führt den Titel suteni!) 


und trägt als Hauptſchmuck einen Helm von weißer Farbe d ; jeine Refidenz 
it die ganz im Süden feines Reichs gelegene Stadt Nechebt oder Nechen, 
das Heutige Elkab (bei den Griechen Eileithyia), deren Gaugöttin, die den: 
jelben Namen Nechebt führt, daher zugleich die Schubgottheit des Südens 
if. Sie ift zu allen Beiten die fiegbringende Schirmgöttin der Könige geblieben; 
häufig zeigen die Sculpturen das Bild ihres heiligen Thieres, des Geier, 
wie er über dem Herrſcher ſchwebt, den Siegelring des Königs in den Klauen 
(S. ©. 45). Daneben fpielen die „Seelen (S. 37) von Nechebt" in den theolo: 
giſchen Schriften aller Zeiten eine große Rolle. Auch anderweitig tritt ung Die 
Bedeutung der alten Landeshauptitadt vielfach entgegen: im Alten Reich ijt 


<> 

„Stadtrihter von Nechen“ (Am © ) der Amtstitel eines hohen richterlichen 
Beamten, und die Würde eines „Orafen (hai) von Nechen und Priefterd der 
Göttin Nechebt”?) wird nur den höchſten Würbenträgern des Reichs ertheilt. 
Auch fonft wird von den Anftitutionen des Südreichs manches in den [päteren 
Einheitsftaat übergegangen fein, namentlich das höchſte Verwaltungscollegium, 
die „Sroßen des Südens”, von denen wir fpäter noch zu reden haben. 

Was im Südreich Nechebt, ift im Nordland die Stadt Pe oder, wie fie 
mit einem zweiten Namen genannt wird, Dep’). Die Stadt lag weit im 


1) Die beiden Königstitel find Abdjectiva auf i, daher die gewöhnliche Schreibung 


a 
des Blurals — vw \ \ WR ‚N J was suteniu ... tiu zu leſen iſt. 


2) > \ N (diefe regelmäßig wiederlehrende Gruppe verſtehe ich nicht) 


—2 
M ° + J 8 => 1 | mariette, Mastabas D 38. 46, Lepfius, Denk. 
U, 45. 97b, und im Titel des Una; fürzer > wo oder — — 0 


9 
Lepſius, Denkm. II, 16. 17, Mariette, Mon. div. 17 und ſonſt. Auch 4 J a 
gehört Hierher. 3) Wie ſich dieſe beiden Namen zu einander verhalten, ift nod) 
ganz unklar. — Auch die „Seelen von Be und Dep’ fpielen in den religidöjen Texten 
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Norden, am Rande des großen Sumpffees Burlus, in einer heutigen Tages 
völlig öden Gegend, die aber im Altertfum weit fruchtbarer und culturfähiger 
gewefen fein muß. Die Stadtgöttin und darum die Schirmberrin des ganzen 
Nordens ift Uazit, die als Uräusſchlage verehrt wird; nad ihr wird bie 
Stadt oft „Wohnung der Uazit“, griehifch Buto, genannt. Der König bes 


Nordens führt den Titel —, deilen Ausſprache noch immer nicht ermittelt 


ift; er trägt auf dem Haupte eine höchſt eigenthümlich geftaltete Haube Y, 
die „rothe Krone” Unterägyptens. Die Bebeutung dieſer Reſidenz hat ſich 
für fpätere Beiten aud darin bewahrt, daß „Herr von Pe“ — 
im alten Reich als ein dem „Grafen von Nechen“ gleicftehender ı und mit- 
unter mit ihm verbundener Titel der höchſten Beamten erjcheint.!) Das 


Wappen des Nordreichs ift der Papyrus Y oder I, wie das des Südens der 


Lotus oder eine Binfe Y, — oder J 

Die Zweitheilung des ägyptiſchen Nilthals hat die Sonderexiſtenz ber 
beiden Reiche lange überdauert, wie ſie denn auch von der Natur ſelbſt vor⸗ 
gezeichnet iſt. Nur in der ſpäteren Römerzeit iſt das Land vorübergehend 
zu adminiſtrativen Zwecken in drei Theile (Delta, Heptanomis und Thebais) 
zerlegt worden, die durch einen ſich forterbenden Mißbrauch in allen neueren 
Karten und Beſchreibungen des alten Aegyptens wiederkehren, obwohl ſie eine 
geſchichtliche Bedeutung niemals gehabt haben und von der Bevölkerung ſelbſt 
nie acceptirt worden ſind. Noch gegenwärtig beſteht die alte Eintheilung fort; 
nur liegt die Grenze jetzt bei Beni Suef, ein paar Meilen weiter ſüdlich als 
im Alterthum. 

Für den alten Aegypter iſt ſeine Heimath die Welt. Zu beiden Seiten 
des Fruchtlandes liegt das öde und unzugängliche „rothe Land” (S. 17), in 
dem nur Raubgeſindel und elende Nomaden hauſen können, und das fernere 
Ausland kommt für den Bewohner des Nilthals vor dem funfzehnten Jahr⸗ 
hundert kaum in Betracht. Daher iſt es für ihn gewiſſermaßen ein Natur: 
gejeß, daß die Welt ziveigetheilt ift. „Die beiden Lande” find ihm die ganze 
Erde; wie dieſe denkt er fi) Himmel und Unterwelt in eine Nord: und eine 
Südhälfte getheilt.”) Der Dften und Weften hat für ihn wohl am Himmel, 
eine große Rolle. — Im übrigen vgl. 3. ©. Unasppr. Bl. 67, wo „das Horudange 
(b. i. Die Opfer) in Dep (Buto,” und „das Horußauge in allen Städten der NRorbirone” 
im Parallelismus ftehen. 

1) Lepſius, Denkm. II, 16. 19. 45. Mariette, Mast. D 62 u. a. 2) Die 
ipätere jolare Theologie läßt dieſe Zweitheilung durch den täglichen Sonnenlauf ent- 
ftehen; vgl. Grebaut, Hymne & Amon-Ra (Bibl. de l’&cole des hautes étodes 
XXI, 1875) ©. 161ff. 173ff., der aber jehr mit Unrecht in dieſer fecundären Erklärung 


ben Urjprung ber Anſchauung ſucht. Wenn Götter den Titel 5 5 „König von 








— — — — 


Vadrelief des Königs Mentaubor (5. Dyn.) 
über ihm ſchwebt ber Beier ber Rechebt mit bem Siegelring. 
Bon einem vermauerten Blod des Gerapeums. 
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aber faum auf Erden eine Bedeutung, und während die Herricher Babyloniens 
ih „Könige der vier Himmelsgegenden” nennen, genügt für die äggptifchen 
Könige der Titel „Rönig des Südlandes und des Nordlandes”. Den Urfprung 
der Bweitheilung erklärt der Aegypter fi) dadurch, daß der Weltenherr NE, 
um dem langen Hader der beiden gewaltigen Götter Horus und Set ein 
Ende zu machen, die Erde unter beide vertheilt, dem Horus das Südland 
und dem Set den Norden als fein Reich zugewieſen Habe. 

Unter den beiden Reichen war, worauf neuerdingd namentlih Erman 
aufmerffam gemacht Hat’), das fühliche offenbar das cultivirtere.e In den 
weiten Moräften des Delta Tonnte die Urbarmahung des Landes nur weit 
langſamer vorfchreiten, als in dem jchmalen oberen Flußthal, und dem ent: 
ſpricht es, daß e3 in gefchichtlicher Zeit erſt weit ſpäter hervortritt als das 
lestere. Noch zu den Zeiten de3 Alten Reichs waren, wie die Abbildungen 
der Gräber lehren, weite Flächen mit Sumpf bededt, in denen die Papyrus⸗ 
ftaude und andere Waflerpflanzen mwucherten und die adligen Herren auf die 
zahllofen Waflervögel jagten. 

Bom Süden ift denn aud) die Einigung ganz Aegyptens ausgegangen. 
Dies ergibt fi) mit Sicherheit daraus, daß in der Königstitulatur fo wie 
in allen officiellen Aufzählungen der Süden dem Norden jtet3 vorangeht. 
Ob die Einigung auf dem Wege der Eroberung vor ſich gegangen ift, wifien 
wir nicht; jedenfall3 war fie nicht der Art, daß die beiden Lande völlig zu 
einem Staate verfchmolzen wurden. Sie trägt vielmehr, wie Erman mit 
Recht hervorgehoben Hat, im weſentlichen den Charakter einer Berfonalunion, 
bei der die Verwaltung der beiden Reiche eine getrennte blieb. 

Die „Vereinigung der beiden Lande” ift die fundamentale Thatſache, 
mit der die Gefchichte Aegyptens, welche wir Tennen, beginnt. Wenn die 
ägyptiſche Ueberlieferung einftimmig al3 erſten menjchlichen Herrſcher des 
Landes den Mena (griech. Min und Menes) nennt, fo mag fie und damit 
den Namen des Herrichers bewahren, dem das Werk gelungen if. AL 
jeine Heimath wird Thinis genannt, der Hauptort des achten oberägyptijchen 
Nomos, der fpäter durch die Nachbarſtadt Abydos völlig in den Hintergrund 
gedrängt worden ift. Dieſe Angabe, welche nicht für geſchichtlich zu halten 
fein Grund vorliegt, Iehrt ung vielleicht zugleih den Ort kennen, von dem 
die Einigung ausgegangen ift. Seitdem beherriht Ein König die „Antheile 
des Horus und des Set,” und vereint die weiße und die rothe Krone auf 
dem Haupte. Und wie alle irdifhen Vorgänge in der Götterwelt fi ab: 
ipiegeln, jo fteht dem Lichtgotte Horus, defien Incarnation auf Erben die 


Ober: und Unterägypten“ erhalten, fo werden fie dadurch als die gegenwärtig regierenden 
und in das irdifche Leben eingreifenden Herricher der Welt bezeichnet. 

1) Aegypten und ägyptifches Leben im Alterthum ©. 32 f. Er mweift aud) darauf 
Hin, daß eine ganze Reihe oberägyptifcher Ortsnamen im Delta wiederlehren — offenbar 
haben wir es hier mit einer Golonifation des Delta zu thun, die jedenfall erft in 
die jpätere Hiftorifche Zeit fällt. — Vgl. auch oben ©. 29. 


ee 
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Könige find, als fchönfter Ehrentitel der des „Vereinigers der beiden Lande” 
(samtani) zu. 

Bon der langen Vorgefchichte des ägyptifchen Reichs, deren allgemeinfte. 
Umriffe wir bier zu reconftruiren verſucht haben, weiß die einheimifche 
Tradition natürlich nichts. Sie ſetzt vielmehr die beftehenden Zuſtände, wie 
don angedeutet ift, einfach als göttliche Ordnung voraus. Ehe fterbliche 
Könige die Erde beherrfchten, regierten über fie die Götter lange Zeiträume 
dindurh, zuerft Ptah, der Gott von Memphis — daß er an ber Spibe 
fteht, zeigt ung zugleich, wo dieſe Tradition entftanden iſt; in Theben wird 
man Amon als erjten Herrſcher genannt haben.) Dann folgt Re; an ihn 
reihen fi die Götter in der Ordnung, welche die Theologie feit Alters feit- 
gejegt Hat: zunächſt kommt Schu, dann der Kreis des Dfiris, an ben fi 
wieder Thoth, Anubis und die zahlreichen anderen Gottheiten anfchließen. 
Den Beichluß der Iangen Reihe bilden Wefen, die ald „Diener des Horus“ 
(schemsu Hor) bezeicjnet werden und viele Sahrtaufende — im Turiner 
Königspapyrus Tcheint fi) die Zahl 13,420 auf fie zu beziehen — über 
Aegypten geherriht Haben. Es ift das Halbgöttlihe Gefolge des Horus, 
welches den Uebergang von den Göttern zu ben irbifchen Herrichern bildet. 
In den Äghptifhen Denkmälern ift nicht felten von ihnen die Rede; „zur 
Zeit der Horusdiener” bedeutet foviel wie „in uralter Zeit.” In der mane- 
thonifchen Weberlieferung fcheinen ihnen die Herricher zu entiprechen, welche 
a „Zodte” oder „Manen“ bezeichnet werden. Auf fie folgt nad) dem 
Zuriner Bapyrus wie nad) Manetho unmittelbar König Menes.?) 

Wie ſich diefe Tradition gebildet hat, ift Leicht zu erfennen. Wie fo 
viele Völker, erzählen auch die Aegypter, daß die Götter von Alters auf 
Erden mweilten, daß auf fie die Anfänge der Eultur und die Geftaltung des 
Lebens zurücdigehen; fie wiffen daneben von ihren Kämpfen und Heldenthaten 
zu beridhten, wie Ne die böfe Schlange "Apop beziwungen, wie er das 
Menſchengeſchlecht neu geſchaffen, wie Set feinen Bruder Dfiris ermordet und 
Horus dafür Rache geübt habe. Alle diefe Mythen ſetzen fih im Lauf der 


1) Bon dem bierhergehörigen Abjchnitte des Turiner Königspapyrus befißen mir 
leider nur wenige Refte; darunter ift die Königsfolge: Deb, Dfiris, Set (reg. 200 J.), 
Horus (reg. 300%), Thoth, Maat erhalten. Auch die manethoniichen Angaben liegen 
und nur in jehr verwirrter und fragmentariiher Form vor; über fie find außer ben 
Unterfuchungen von Böckh, Lepſius und Unger jegt die trefflichen Ausführungen von 
Gelzer, Julius Africanus I, 191 ff. IL, 55 ff. zu vergleichen. Die im Tert gegebene 
Folge von Ptah bis Horus ift bei Manetho mit Sicherheit zu reconftruiren. Dann 
ſcheint eine zweite Götterreihe zu folgen, die mit Anubis beginnt. Darauf folgen 
Halbgätter, fterbliche (?) Könige aus Memphis und Thinis, und ſchließlich die Todten 
der Manen. Gewiß haben neben diejer Berfion auch noch andere, mehr oder weniger 
abweichende, eurfirt. — Die jehr gewöhnliche Ueberjegung von schemsu Hor durd) 
„Nachfolger des Horus“ ift ſprachlich und fachlich falſch, schems bedeutet „folgen“ 
nur im Sinne von „hinter jem. hergehn“ und Heißt daher gewöhnlich „dienen. Vgl. 
5 8. Unaspyr. BI. 17. 
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Beit mehr und mehr in rein gefchichtliche Berichte von uralten Begebenheiten 
um, und dadurch werden die Götter völlig vermenſchlicht: fie gelten für uralte 
Herrſcher, die nach langer Regierung auf Erden fich fehlieglih in den Himmel 
zurüdgezogen haben. Jede Religion, die eine Mythologie aus ſich entwidelt, 
erhält dadurch zugleich einen euhemeriftiihen Zug. In Aegypten ift derfelbe 
nachweislich ſchon zu Anfang des mittleren Reichs völlig ausgebildet: eine 
Inſchrift diefer Zeit redet mit dürren Worten von dem „jeligen Könige 
Thoth,“ der fich bei LXebzeiten mit der Arzneiwiſſenſchaft abgegeben Habe. 

Sn der Dynaftie der Horusdiener mag man eine ganz abgeblaßte Er: 
innerung an die vorgefchichtlihen Zeiten Wegyptens erkennen. Mit Mena 
aber beginnt die gefchichtlihe Zeit, die durch einen ſcharfen Einſchnitt von 
allem Voranliegenden, gejondert if. Wo von den irdifchen Herrichern de3 
Landes die Rede ift, 3. B. in den Königsliften der Denkmäler, fteht er 
an der Spite der Neihe, nie wird über ihn hinaus in die mythiſche Zeit 
zurüdgegriffen. Die Aegypter rühmten fih mit Recht, daß fie die Zeit, 
da noch die Götter auf Erden meilten, von der gefhichtlihen Zeit ftreng 
gejondert hielten. „Der erfte Menſch der über Aegypten berrichte, war 
Min,” erzählten die Priefter dem Herodot (I, 4. 99), und in der ganzen 
Beit von angeblich 341 Generationen, die von ihm bis auf den Antritt des 
ersten Pjammetich (663 v. Chr.) verfloffen feien — Herodot berechnet ihre 
Beit auf 11,340 Jahre — fei niemals ein Gott in Menjchengeftalt erfchienen 
und die Geftalt der Erde und die Beichaffenheit ihrer Producte habe fid 
nicht geändert. Menjch fei auf Menjch?) gefolgt, ohne Intervention eines 
Gottes oder Heros. 

Bei diefer Sachlage haben wir allen Grund zu der Annahme, daß der 
Name de Mena, und dann natürlich auch die Liſte feiner Nachfolger, voll 
fommen hiſtoriſch iſt und wir ihn nicht ala eine Sagengeftalt, ſondern wirklid 
als den älteſten Herrfcher des Landes zu betrachten haben, fei e8 nun, daß 
er der Gründer des Königthums über das geeinte Land war, fei es, daß 
durch zufällige Umstände mit ihm die gefchichtliche Weberlieferung beginnt. 
Bermuthlih Hat mit ihm oder kurz nah ihm die gleichzeitige Aufzeichnung 
der Herricherlifte begonnen. 

Mehr als zwanzig Herrjchernamen reihen ſich in unferen Liften an Mena 
an, von deren Thaten und Berjönlichkeit wir nicht das Geringfte willen. 
Bereinzelt tritt ung ihr Andenken noch in den Denfmälern der folgenden 





1) zigwuv Er nıpmpıos jagt Herodot und überſetzt ignuıs mit xalög xayador. 
piromi ijt aber das ganz gewöhnliche Wort für „ver Menſch“ und erft badurd er: 
hält Herodot8 Angabe Sinn. Die Priefter zeigten ihm mie dem Hekatäus 345 Statuen 
thebanijcher Oberpriefter und jagten, dieje alle feien keine Götter, fondern „Menſch von 
Menſch gezeugt.” Herodots Ueberjegung „Edler vom Edlen” gibt gar Leinen Sinn. 
Wir jehen einmal, daß Herodot vom Negyptiichen auch nicht die gemöhnlichiten Wörter 
kannte, auf der anderen Geite aber daß er, was er gehört hatte, getreu wiedergab, ſo 
daß wir jeßt noch feine Irrthümer zu berichtigen im Stande find, 
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Zeit entgegen. Auf einzelne von ihnen, wie Mena’s Sohn Teti I. (Atoti) und 
die Könige Hufapti und Senda führte man in fpäterer Beit heilige Werke zurüd, 
die mit dem Nimbus Hohen Alterthums umkleidet werden follten, zum Theil 
religiöfen Inhalts, vor allem aber medicinifche Werke. Manetho hat Diefe 
Herrscher in drei Dynaftien vertheilt, von denen die beiden erften aus Mena's 
Heimat Thinis, die dritte aus Memphis ftanımen foll, und wenn auch der 


. Zuriner Bapyrus bier von ihm abweicht, folgen wir doch, wie fchon erwähnt, 


aus praftifchen Gründen den Angaben des priefterlichen Gefchichtichreibers. Unter 
feinem Namen find ung aud) ſonſt allerhand Legenden von diefen eriten Königen 
bewahrt. König Mena z0g außerhalb des Landes zu Feld und gewann ſich 
Ruhm, wurde aber von einem Nilpferd aufgefreffen.” „Unter Uennefes herrichte 
eine Hungersnoth im Land; er baute die Pyramiden von Kochome.” Unter 
Boethos öffnete fi) die Erde bei Bubaltis und viele famen um; unter Kaiechos 
wurden die Stiere Apis in Memphis und Mnevis in Heliopolis fowie der 
Biegenbodf von Mendes als Götter anerkannt, unter Binotris beftimmt, daß 
auch die Frauen zur königlichen Würde gelangen könnten — übrigens ein 
Grundſatz des ägyptifchen Staatsrechts, der zu allen Zeiten Gültigkeit gehabt 
bat — unter Nefercheres floß der Nil elf Tage lang voll Honig, Sefondis 
war 5 Ellen 3 Handbreiten lang!) u.a. Wären diefe Notizen, die in unfern 
Auszügen aus Manetho bald faft völlig aufhören, etwas vollftändiger, fo fähen 
wir wenigftens, was die Aegypter der ſpäteſten Zeit fi von der Urgefchichte 
ihres Landes erzählt haben; fo reichen fie auch dazu nicht aus. Sonſt haben 
fie feinen weiteren Werth. Gefchichtliche Nachrichten beginnen erſt mit König 
Snofru, der als vierundzmanzigfter Herriher auf Mena gefolgt zu fein Scheint. 

Mancherlei bedeutungsvolle Ereignifie mögen in der Regierung diejer 
Herrfcher, die zufammen mindeftens etwa 350 Sahre lang auf dem Throne 
des geeinten Reichs geſeſſen haben, eingetreten jein, von denen uns jede Kunde 
verloren ift. Nur das erkennen wir, daß der Staat fid) in dieſer Beit völlig 
confolidirt Hat und bereit3 über die Grenzen des ägyptiſchen Volksſtammes 
hinausgreift. Schon in fehr früher Zeit ift das Grenzgebiet oberhalb der 
Sandfteinkette von Silfile (vgl. S. 16), deſſen Bewohner im Altertum wie 
in der Gegenwart dem Grundftod nad) Nubier find, von den Wegyptern 
eolonifirt worden. Es war nicht das ſchmale Frudtland im Nilthal — die 
Wüfte tritt hier Schon zum Theil unmittelbar an den Strom heran — was 
die Aegypter locdte, jondern das Streben, den Strom bis an feine natür- 
lihe Grenze und zugleich) das Granitgebirge am erften Katarakt zu befiten. 
In der Stadt Syene (jet Aſſuan) erftand der Mittelpunkt für die Steinbrud)- 
arbeiten, nach ihr wird das hHärtefte Geftein Syenit genannt. hr gegen: 
über auf der nördlichſten der Inſeln des Rataraktengebietes Tiegt der Grenz: 
bafen Aegyptens, die „Elfenbeinftadt” Elephantine (Ab), wie ihr Name fagt, 


1) Wahrſcheinlich find auf ihn die ähnlichen Angaben über die Größe des Königs 
Sefoftris (12. Dyn.) durch ein Verjehen übertragen. 
Mener, Eeſchichte des alten Aegyptens. 4 
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der Ort, mo die nubifhen Händler den Aegyptern das auf den Elephanten- 
jagden des oberen Nilthals gewonnene Elfenbein verhandelten. Dies ganze 
Gebiet bis zum Kataraft wird immer direct zu Aegypten gerechnet und bildet 
zufammen mit der Stadt Silfilis (Chenu), welche für die Sandfteinbrüde 
diefelbe Bedeutung bat wie Syene für den Granit, den erften Nomos „das 
Borderland” (ta chent; fein Wappen ift der nubifche Bogen ca>). Die 
fünftlihde Natur deſſelben tritt auch darin hervor, daß dafjelbe eine ganze 
Neihe von Städten umfaßt — außer den genannten Ombos, die Stadt des 
Set —, von denen jede ıhre befondern Schußgottheiten verehrt. 

Ueber den erſten Katarakt hinauf haben die Aegypter nicht colonifirt. 
Dagegen war es nothmwendig die Grenze gegen die Einfälle der Negeritämme 
zu fihern; zugleich mochte der Goldreihthum Nubiens die Aegypter reizen. 
So haben diefelben ſchon früh einen Theil des oberen Nilthals in Abhängig: 
feit gebracht; zu Anfang der ſechſten Dynaſtie find die Häuptlinge der Uaua, 
Umam, Maza und mie fie fonft heißen, zur Seeresfolge verpflichtet umd 
müffen Frohndienſte Ieiften, wenn der Pharao feine Beamten ausſchickt und 
auf den jetzt völlig fahlen, aber damals noch bewaldeten Uferbergen Nubiens 
für feine Schiffe Holz fchlagen läßt. Es Hindert nichts anzunehmen, daß dies 
Verhältniß jchon unter und vor Snofru beftanden hat. 

Aehnlich wird das Verhältniß zu den Nomadenftämmen der öden &e: 
birgslandſchaften öftlih vom Nil geweſen fein. Seit dem Ende der fünften 
Dynaftie werden die Gefteine des Wüſtenthals Rohanu, des jetzigen Wadi 
Hammamät, ausgebeutet, durch das die Straße von der Nilftadt Koptos and 
Rothe Meer führt. Ulabafter, Diorit, Borphyr haben die Wegypter hier ge: 
brochen. Noch früher, und jedenfall ſchon zur Zeit König Snofru’s, Haben 
diefelben am andern Ufer des Rothen Meeres, auf der Sinaihalbinfel, feiten 
Fuß gefaßt, um Hier di: Malachit- und Kupfergruben auszubeuten; nament- 
lih das erftere (matkat) wurde hoch geſchätzt und auch zur Bereitung der 
grünen Farbe verwerthet. Die Bergwerke, welche fi an der Weſtſeite der 
Halbinfel finden und jet die Namen Wadi Maghära!) und Sarbat el⸗chadem 
führen, find vermuthlic durchweg auf dem Landwege aufgejucht worden. 
Wahrſcheinlich war in ihnen von Alters her eine Ständige Arbeitercolonie 
angefiedelt, die fich oft genug mit den räuberifchen Beduinen der Sinaihalb: 
injel, welche von den Aegyptern Mentiu genannt werden, herumzuſchlagen 
hatte und von Zeit zu Seit von einem höheren Beamten, unter Umftänden 
wohl auch vom König felbit, infpicirt wurde. 

Es ift uns verfagt, die Entwidelung der hier berührten Berhältnifie 
im einzelnen zu verfolgen; von andern Dingen können wir nicht einmal etwas 
ahnen. Denn wie jchon bemerkt, wir find Hier lediglich auf Rückſchlüſſe an: 
gewiejen. Als nun aber, wie ein alter ägyptifcher Tert fich ausdrückt, „König 
Hunt zur Ruhe gegangen war und König Snofru als mwohlthätiger Herrſcher 


1) Bergl. die Abbildung bei Dümichen ©. 174. 
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über dad ganze Land die Regierung antrat, da ändert fih mit einem Schlage 
die ganze Sachlage. Pyramiden und PBrivatgräber mit ihren Inſchriften treten 
una in reicher Yülle entgegen, völlig fertig ftehen Staat und Eultur des Alten 
Reichs vor unferen Augen. 

Eine Fülle materieller und geijtiger Errungenfchaften hat die ägyptifche 
Cultur fih in der Epoche, die hier zwar nicht gefchildert, aber doch angedeutet 
werden Tonnte, angeeignet. Handwerk und Industrie Haben einen mächtigen Auf- 
ſchwung genommen: e3 genügt ja Hier, zum Belege dafür auf die gewaltigen 
Arbeiten zu verweiſen, welche die Architekten und Steinmegen am Anfang 
der nächſten Epoche ausgeführt haben, und auf die Darftellungen der Gräber, 
welche und die Erzeugnilfe der Induftrie vor Augen führen. Keine Erfindung 
aber ift für die Entwidelung des Lebens und Charakters der Aegypter von 
fo einjchneidender Bedeutung geweſen, wie die der Schreibtunft. 

Auch die Hierogiyphenfchrift tritt und bereit3 auf den älteiten Denk: 
mälern als ein völlig ausgebildetes Syſtem entgegen, deſſen Entwidelung 
wir nicht fennen. Wohl können wir annehmen, daß lange Perioden unvoll- 
fommener Schriftanfänge ihrer Ausbildung vorhergegangen find, daß man 
zunächſt damit anfing, ſinnlich wahrnehmbare Gegenftände zu zeichnen, um 
durch das Bild den dargeftellten Begriff zu verfinnlichen, © (re) für die Sonne, 


O (dah) für den Mond, für den Mann u. f. w., daß man meiter durch 
Nebeneinanderjegung mehrerer Bilder eine umfangreichere Mittheilung Halb 
zu malen, halb durch conventionelle Zeichen anzudeuten ſuchte — dieſen 
Charakter tragen die Schriftanfänge der indianiihen Stämme, und zu voller 
Ausbildung ift dies Syſtem in der hinefischen Schrift gelangt. Dann mochte 
man dazu fommen, mit einem Bilde lediglich den Lautwerth des dargeftellten 
Gegenftandes zu bezeichnen, jo daß 3. B. das Bild des Geſichtes @, ägypt. 
ber, die Silbe her ganz im allgemeinen bezeichnen konnte, wo immer fie in 
einem ägyptiſchen Worte vorkam — auf diefem Princip beruht im mefent: 
Iihen die babyloniſche oder Keilſchrift.) Indeſſen mögen die erften Schreib: 
verſuche in Aegypten derartig oder anders geweſen fein, das Grundprincip 
der ägyptifchen Schrift iſt ein total anderes. Daſſelbe beruht auf der Wahr: 
nehmung, daß alle menschliche Rede fich aus einer befchränften Zahl einfacher 
Laute zufammenfegt und daß, wenn man für dieſe beftimmte Zeichen einführt, 
jedes Wort durch die Schrift ausgedrüdt werden fanı. Die Entdedung des 
Laute und die Bezeichnung deflelben durch einen Buchſtaben ift das unbe- 
ftrittene Eigenthum der Aegypter und eine ihrer genialften Leiftungen; fein 
anderes Volk kann fi) ihrer rühmen. 

Die altägyptiiche Sprache in ihrer urfprünglichen Geftalt — von den 
jpäteren Perioden ihrer Entwidelung gilt das nicht mehr — theilt mit den 
lemitifchen die Eigenthümlichkeit, daß in ihr der Hauptſache nad) nur die 
Sonfonanten die Träger der materiellen Bedeutung eines Wortes find, während 


1) Vgl. die Ausführungen Hommels, Geſch. Babylonieng und Aſſyriens, S. 34 ff. 


4* 
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Me Vocale eine untergeordnete Rolle Spielen und vielfach. zum Ausdrud der 
grammatischen Beziehungen des Wortes dienen.’) Daher bezeichnet die Schrift 
zunächſt nur die Confonanten, und läßt uns über die Vocale, welche ber 
Aegypter beim Leſen jofort von felber ergänzte, völlig im Unflaren — baher 
fommt e8, daß: wir über die Bocalifation altägyptifcher Worte fo Häufig 
völlig im Dunklen tappen und z. B. zahlreihe Eigennamen von den einzelnen 
Forſchern ganz verichieden gejchrieben werden. Nur in einzelnen Fällen 
werden, zuerſt jpärlih, in fpäteren Beiten immer häufiger, die fogenannten 
Halbvocale, 3. B. die Zeichen für j und w, aud zur Schreibung der ent: 
Iprechenden Vocale verwerthet, genau wie in den jemitilchen Sprachen”) Als 
Beihen (Buchftaben) für die Laute — es find beren im ganzen 23 — 


werden bejtimmte Bilder gewählt, 3.8. IN m, N s, —r. Was für Gründe 
die Wahl grade diefer Zeichen veranlaßt haben, ift vollftändig unbefannt. 
Indeſſen die altägyptiſche Schrift ift feine reine Buchſtabenſchrift wie 
die unjere. Vielmehr pflegt man zur Verdeutlichung des Gejchriebenen Hinter 
die Buchftaben ein Bild des bezeichneten Wortes zu jegen, oder wo dies un: 
möglich ift, wie 3. B. bei Abjtraften, wenigſtens ein Sinnzeichen, weldes 
angibt, welcher Claſſe von Anfchauungen daſſelbe angehört. So jchreibt man das 


Wort zoser „ſtark“ 7 l — I zsr mit dem Determinativ zweier Arme, 
die mit einem Stode fchlagen; dag Wort masa „Truppe“ IN — A ms 
mit dem Bilde des Kriegers dahinter, msahu ‚„Krofodif‘' wird N N g 9 — 


© 
gefchrieben, secher „Plan“ l —> |, wobei die Schriftrolle das Abftractum 
an fich bezeichnet. 


1) Zn allen Einzelheiten läßt fich diefer Sat gegenwärtig noch nicht ermeilen, 
wird jedoch bei gründlichem Studium der älteften Inſchriften immer deutlicher hervor: 
treten. Seitdem Erman entdedt hat, daß die zweiconfonantigen Wurzeln im Aegyptiſchen 
in ganz analoger Weiſe abgewandelt werden, wie im Semitifchen (B.f.äg.Spr. 1881, 58ff.), 
ift der Weg gezeigt, auf dem man hier weiter vordringen fann, wenn auch der Lautwerth 
der Vocale wohl nie überall beftimmt werden wird, da fie ja nicht gefchrieben werben. Als 
Beifpiel führe ich noch an, daß die Feminina auf t im Aegyptiſchen wie im Semitijchen 
ihre Plurale nur durch Veränderung des Vocals der Ichten Silbe bilden, weshalb die 
Echrift bei beiden Cingular und Plural nicht unterfcheidet. — Darauf, daß auch bie 





Beidhen N J, u » (gewöhnlich transſeribirt a, à, I, u) urfprünglid 
confonantiihen Werth gehabt haben müſſen, hat gleichfalls Erman aufmerkſam ge: 


madt; Später haben fie in der Regel rein vocalifhen Werth. Ql und » ent 

ſprechen vollfommen dem jemitiichen — und ı (j und w). 2) Ein anderes in ber 

älteren Echrift Häufig vermwerthetes Mittel, daß man nämlich nad) Silbenzeichen den 

auglautenden Eonfonanten beſonders jchreibt, um zu bezeichnen, daß dad Wort vocaliid 
<> 


auslautete, kann hier nur angedeutet werden. ] x. 3%. ift nutri-f zu ſprechen 


@ 
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Es ift jehr begreiflih, daß man dieje „ideographiichen” Zeichen nun 
auch allein verwerthet hat, ohne irgend welchen lautlidhen Ausdrud. = an 


fih bedeutet „Krokodil“, I) zoser „ſtark“, die menſchliche Figur Xp fann je 
nad Umftänden „Menſch“, „Mann“, oder das Pronomen „ich, mein’ bezeichnen.) 
Andrerjeitd erhalten ideographifche Beichen einen rein lautlihen Werth, ohne 
Rüdfiiht auf die Bedeutung, fie werden zu Silbenzeichen. So bedeutet, wie 
ſchon angeführt, & die Silbe her, in welchem Zuſammenhang fie auch vor: 
Iommen mag, ts die Silbe men, > ta Erde wird Lautzeichen für ta, 


\ nofer „die Laute” jchreibt aud) das Wort nofer „ſchön“, das Beil j bezeichnet 
da3 Wort nutra „Ichlagen, hauen’ und das Wort nuter „Gott”, <> das Auge 


it Silbenzeichen für är, mer und ma; P die Binſe iſt das Symbol Ober: 
ägyptens und bezeichnet daher zugleich die Laute res und qma, welche beide 
den „Süden“, daS lebtere aber außerdem auch „fingen“ bedeuten. Bu’ diejen 
Beiden Tann man dann weiter ein „phonetifches Complement” ſetzen, d. h. 
man fchreibt einen oder mehrere Raute der betreffenden Silbe noch beſonders 


men 
mit Buchſtaben dahinter, 3. B. — hrfr), oder N ö— (h)hrir), wu man(n), 


j —> ntr(tr). Daran fchließen fi bann in ber Regel, wenn dag Wort 
vollſtändig geichrieben wird, noch ein oder mehrere ideographifche Deter: 
x. 


minative, 3. B. ſchreibt man nofer „ſchön“ gewöhnlich) | —> J suten 


nfr (fr) determ. 

os . g uw 

„König“ \ mm N sura trinfen l — | A) —A. 
| sutn (tn) det. s ur(r)a det. det. 


Das ift in den Grundzügen der Mechanismus der ägyptiichen Schrift. 
Es kann fein, daß wir in der Vermwerthung der zulegt befprochenen Claſſe, 
der Silbenzeichen, eine Nachwirkung eines älteren Zuftandes, wie er vorhin 
fupponirt wurde, zu erfennen haben. Doc muß jcharf betont werden, daß 
in der Schrift, weldhe wir allein fennen, die Buchſtaben durchaus die Grund: 
lage bilden und das ideographiiche und ſyllabare Element nur acceſſoriſch 


and gewiſſermaßen erläuternd find. Diefe Thatfache ijt früher. völlig ver: 


fonnt worden; jeitbem bie. Inſchriften der Pyramiden des Unas und ſeiner 
Nachfolger entbedt find, welche in Schreibung und Sprache weit archaifcher jind 
als alle anderen Denkmäler, kann darüber fein Ziveifel mehr beitehen. Es komnit 
Binzu, daß wir es hier mit rein literarijchen Texten zu thun haben, während die 
fonftigen Snfchriften von Gräben und Monumenten durchweg einen ornamen- 
talen und formelhaften Charakter tragen und daher voll von Abkürzungen find. 


1) Die weitgehende Verwerthung der Ideogramme an Stelle von Wörtern, wie ſie 
in dem letzteren Beiſpiel vorliegt, iſt in den jpäteren Epochen immer mehr ausgedehnt 
worden. 
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Geſchrieben wird das Wegyptifche entweder ‚in horizontalen Zeilen oder 
in verticalen Columnen, je nad) Bebürfniß und Gewohnheit. Die Schrift: 
zeihen folgen auf einander von rechts nach links; nur wo eine bejondere 
Veranlaſſung vorliegt, jchreibt man von links nach rechts, alfo in der Rich: 
tung, in welcher wir aus Bequemlichfeitsgründen die hieroglyphifchen Zeichen 
zu fchreiben und zu druden pflegen. Man fchrieb, wenn man nicht bie 
Beichen, in Stein einrigte, auf gegerbtem Leder, auf Thonfcherben, vor allem 
aber auf dem aus den Faſern der Papyrusftaude bereiteten Papier, das in 


Rollenform (1) verwahrt wurde. Auch das Papier ift eine Erfindung der 
Aegypter. Der Schreibitift war eine breite Rohrfeder; die ſchwarze oder 
rothe Yarbe, die al8 Dinte diente, wurde in einer Palette bewahrt — mehrere 
derfelben find bis auf unjere Tage erhalten, und zahlloje Male begegnet uns 


in den Inſchriften die Hieroglyphe N welche das complete Schreibzeug 
darftellt. — Während man in Steininfchriften das als Zeichen verwerthete 
Bild immer genau nacdhbildete, entwidelte fich für den Gebrauch des täglichen 
Lebens frühzeitig eine Eurfivfchrift, die auf Papyrus faft allein verwerthet 
wird, und die man die hieratiihe Schrift zu nennen pflegt. 

Es ift Häufig die Frage aufgemworfen worden, ob das ägyptiiche Schrift: 
ſyſtem ifolirt dafteht oder ob andere mit ihm in urfprünglidem Yufammen: 
hang ftehn oder aus ihm entwickelt find. Hervorragende und bejonnene 
Forſcher haben zu zeigen gejucht, daß die fogenannte femitifche Schrift aus dem 
hieroglyphiſchen Schriftſyſtem entlehnt ſei. Es iſt dies die reine Confonanten- 
Ihrift von 22 Buchſtaben, welche jeit dem Ende des zweiten Zahrtaufends 
zunächft bei den Weitfemiten verwandt wird und deren Erfindung man ge 
wöhnlih den Phönikern zufchreibt; aus ihr find bekanntlich zunächſt die 
griechische, dann aber durch verſchiedene Zwiſchenſtufen überhaupt fait alle 
Schriftſyſteme hervorgegangen, die jegt auf der ganzen Erde — mit Aus: 
nahme des chinefischen Culturkreiſes — gebraucht werden. Das Princip dieſer 
Schrift iſt aus dem der ägyptiſchen entwidelt: es ift eine reine Buchftaben: 
ſchrift, in der alle Silbenzeihen und Ideogramme bejeitigt find. Dem 
Charakter der ſemitiſchen Sprachen entjprechend werden, wie im Altägyptiſchen, 
zunächſt nur Confonanten bezeichnet, und mande der verwertheten Yeichen 
ftimmen zweifellos mit den entfprechenden ägyptiſchen ganz gut überein. Dagegen 
haben andere Forſcher, fo zulegt F. Hommel in jeiner Geſchichte Aſſyriens 
und Babyloniens ©. 50 ff., eine Entjtehung des ſemitiſchen Alphabets aus der 
babyloniſchen Schrift wahrjcheinlich zu machen geſucht. Wie mir fcheint, ift die 
Frage noch nicht ſpruchreif; erſt wenn es gelungen fein wird, die in Syrien 
vor Erfindung der „phönitifchen” Buchftabenfchrift angewandte Bilderſchrift 
(da3 fogen. Hamathenifche), von der wir ziemlich zahlreiche Ueberrefte haben, 
zu entziffern, wird man mit größerer Sicherheit urtheilen können, und es iſt 
leicht möglih, daß fich diefe altfyrifche Hieroglyphenfchrift als Vorbild fit 
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die Formen des fpäter in demfelben Gebiete entjtandenen Alphabets erweiſt. 
Das Princip des femitifchen Alphabet? dagegen ift, wie wir fahen, nur 
eine Durchführung der ſchon der ägyptiſchen Hieroglyphenſchrift zu Grunde 
fiegenden Idee, die Hier nur von allem Beiwerk losgelöſt und völlig rein 
Hingeftellt wird. 

Aus ähnlihem Grunde wie hier muß ih e3 auch ablehnen, auf die 
Frage nad) einem Bufammenhange zwifchen der ägyptifchen und der altbabylonis 
schen Keiljgrift einzugehen, fo wahrſcheinlich mir derſelbe auch an ſich ift. 
Hommel hat neuerdings") für Babylon, defien Keilſchrift ih ja auch aus 
einer Bilderfchrift entwidelt hat, die Priorität in Unfprucd genommen; feine 
Argumente aber find nur unter der Vorausfegung von Belang, daß die 
babyloniſche Cultur überhaupt Alter ift, als 
die äghptiſche — und dieſe Vorausfegung 
muß ich entſchieden beftreiten. Thatſächlich 
vorhanden find nur gewiſſe ganz allgemeine 
Uebereinftimmungen in. Geftalt und Anord⸗ 
nung der Beichen, und im übrigen ift, wie 
wir gejehen haben, das Princip ber ägyp⸗ 
tiſchen Schrift ein durchaus anderes, als das 
der babyloniſchen Silbenſchrift. Hat eine 
Entlehnung ftattgefunden, fo haben vermuth: 
lich die Syrer und Babylonier die Anregung 
jur Schreibfunft von Aegypten aus erhalten, 
nicht umgefehrt. 

Bann die ägyptifche Schrift in der Ger . 
falt, in welcher wir fie fennen, erfunden ift, a egprabert 
läßt ſich nicht fagen; jedenfalls wird fie zur (est im Route) 

Zeit König Snofrus bereits feit langem und 

mit dem größten Eifer geübt. Der alte Negypter hat eine naive Freude am 
Schreiben; wo immer fi) eine Gelegenheit bietet, feine Kunft zu zeigen, er 
greift er fie, in den fpäteren Epochen in noch größerem Umfange als in den 
früheren. Offenbar ift er ftolz auf diefe Errungenſchaft, die ihn fo hoch über 
die umwohnenden Barbarenvölfer erhebt; fie ift ihm eine geheimnißvolle Gabe 
des Mondgottes Thoth, der alles Maaß und alle Ordnung der Welt ges 
iaffen Sat. 

Die große politifcde Bedeutung der Schrift Liegt nun darin, daß durch 
fie eine gewaltige und unüberbrüdbare Kluft geihaffen ift zwichen der Maffe 
des Volt und den Gebilveten. Die Schreibfunft wird gelernt von den jungen 
Beamten im Hofdienft, von dem Nachwuchs der Prieſterſchaft in den Tempel: 
ſchulen; ihre Kenntniß ift die Grundlage, auf der der Staat geordnet ift, die 
allein zur Theilnahme an der Verwaltung und ebenfo zu einem kirchlichen 


Y1c. S. 18 ff. 
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Amte befähigt. Die Erlernung der Schrift ift aber eine mühevolle Arbeit, 
die viele Jahre in Anfpruch nimmt und der großen Menge völlig unmöglich 
ift. Der Bauer, der Heine Handwerker Tann ebenfowenig daran denlen, 
die Schreibfunft fich anzueignen und etwa einen Brief zu fchreiben, wie es 
ihm möglih wäre, die Bildhauerei oder die Kunſt des Balfamirens zu 
lernen. Es bildet fi) daher eine Ariftofratie der Gebildeten, der „Schrift: 
gelehrten”, in deren Händen die ganze weitere Entwidelung des Landes 
liegt. „Königlicher Schreiber” ift ein Ehrentitel, den auch der höchſte Beamte 
nicht verſchmäht; denn er bezeichnet den Edftein, auf dem feine ganze Stel: 
lung beruft. Es ift nicht zu verwundern, daß diefer neue Stand bald jo 
engherzig und erclufiv geworden ift, wie nur je eine berrichende Kaſte, daß 
er mit Verachtung auf alle Hinabfieht, die nicht zu ihm gehören, und von 


z'-S[Od, 8 et 
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Drei Schreiber aus dem Grabe bes Cha fresand, mit Schreibrolle und Palette in ber Hank. 
(Sepfius, Dentm. II, 11.) 


allem, was außer ihm vorgeht, nicht? wifjen will, daß er das gejammte gei: 
ftige Leben in feſte Regeln einzuſchnüren jucht, die feine Abweichung umd 
feine freie Bewegung geftatten. Seine Herrſchaft aber ift weit fejter ge: 
twurzelt, al3 die irgend einer andern Ariftofratie: denn fie beruht auf einem 
geiftigen Befigthum, das nicht mehr entbehrt werden kann und jeine Träger 
immer aufs neue wieder zur Macht zurüdführen muß. 


Sünftes Kapitel. 
Ber Staat bed Alten Reichs. 
Die Könige des geeinten Reichs haben ihre Reſidenz an der Südgrenze 
des Nordlandes, wenige Meilen oberhalb des Deltas, aufgeichlagen. Hier 


lagen die SHeiligthümer des Ptah, der innerhalb der „Südmauer“, einer 
Burg oder Eitadelle, an der Stätte des heutigen Dorfes Mitrahine, feinen 
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Tempel hatte,!) des Sofar, yon deſſen Namen noch heute dag Dorf Saffara 
feinen Namen hat, des „von Tanent“. Aus diefen Eultusftätten ift allmählich 
die große Stadt Memphis erwachlen. Die Sage, wie fie Herodot aufgezeichnet 
bat, nennt Ddiejelbe eine Gründung des eriten Königs; mit Necht ift indeſſen 
neuerdings hervorgehoben, daß diejelbe auf feinen Denkmal des Alten Reich? 
genannt wird. Bielmehr haben offenbar die einzelnen Herricher ihr Hoflager 
da aufgejchlagen, wo ihre Gräber, die Pyramiden, Tiegen, die Herricher der 
vierten Dynaſtie bei Size, etwa drei Meilen nördlich von Memphis, die der 
fünften weiter füdlich bei Abufir, die der jechiten bei Saktara; „die Byramiden: 
ftadt”, deren Gouverneur uns in den Inſchriften fo oft begegnet, ift offenbar 
nichts anderes als das Hoflager des Herrichers, bei dem er ſich feinen Grab: 
‚bau anlegte. 

Daß ein neuer Herricher ſich auch eine neue Nefidenz baut, ift ja eine 
nit nur im Drient ganz gewöhnliche Erjcheinung. Hier findet überdies feine 
wirkliche Neugründung, jondern mehr eine allmähliche Verfchiebung ftatt: der 
neue Herr baut fi) einen Palaft außerhalb der alten Quartiere und all: 
mählih folgt die Stadt dem Hofe nad. Erleichtert wird diefe Umwandlung 
durch die leichte Bauart der ägyptifchen Häuſer, die nie aus Stein, fondern 
durchweg nur aus Nilſchlamm oder bei vornehmeren Bauten aus Holz aufgeführt 
find. Schließlich aber ift die wandelnde Stadt doch ftabil geivorden. An die 
Pyramide, melde fih König Pepi in Sakkara erbaut hatte und die den 
Namen Mennofer „die fchöne Nuheftätte” trägt, Hat fie fich angeichloffen, 
und trägt daher denfelben Namen, aus dem die Griechen Memphis gemacht 
haben. ?) . 

Bon diefem Hoflager aus murden die Geſchicke des Nordens und de3 
Südens gelentt. Es ift ein völlig durdhgeführter Beamtenftaat, der und 
bier, ebenfo wie in China, am Anfange der Geichichte entgegentritt. Wer 
mit der Erwartung an das alte Uegypten herantritt, hier eine primitive und 
einfahe Berfafjung zu finden, etiwa den fogenannten patriardhaliichen Staat 
oder Verhältniſſe, wie fie ung die homeriſchen Epen ſchildern, der wird ſich 
ebenfo enttäufcht finden, twie wenn er glaubte, hier die Anfänge der Kunft 
fennen zu lernen. Erſt am Ende der Entwidelung des Haffifchen Alterthums, 
in der Monardie Diokletians und der Byzantiner finden wir eine Staats: 
form, welche der der Pyramidenzeit entſpricht. Wir fehen eben auch hier, 
welch lange Vorgeſchichte des Staat? vor dem Anfang unjerer Kunde liegt. 

Das ägyptiſche Königthum ift Fein naturwüchſiges Stammfürſtenthum 


1) a g * x»__ Mariette, Mast. D 45. E 2. 8. Die „weiße 
Bauer’ ala Name von Memphis kann ich im Alten Reich nicht nachweifen, während 
er ſpäter ganz gewöhnlich ift (Asvxöv reigog Herodot III 91. Thukydides 1, 104). 
2) Erman, Aegypten 1, 243. Taher wird der Name der Stadt Memphis immer 


vum 
mit dem Zeichen der Pyramide determinirt: mm | JAN 8 
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mehr; feine Stellung beruht auf der geſchichtlichen That, die es vollbracht 
bat. Die Schöpfung der nationalen Monarchie bedeutet zugleich den Sieg 
der Ordnung und des Geſetzes im ganzen Lande, den Beginn einer langen 
ungetrübten riedensperiode, in ber Aderbau und Gewerbe gedeihen, der 
Wohlftand und die Cultur ſich mächtig heben. Die überſchwenglichen Ehren, 
mit denen das Königthum überfchättet wird, fagen auch uns noch deutlich 
vernehmbar, was der Wegypter diefer Iuftitution verdankt. Wie es den 
Beitgenoffen des Wuguftus als eine übermenjchliche That erſchien, daß nad 
dem entfeßlichen Elend fechzigjähriger Unardie der neue Cäſar den Frieben 
auf die Erde zurüdgeführt und eine Sicherheit und Dauer verheißende Staats: 
form geihaffen hatte, fo ift auch den Wegyptern ihr König „der gute Gott“, 
deſſen Wohltbaten überall Hindringen, der „Spender des Schußes, der Be: 
ftändigfeit, des Lebens, der Gefundheit und Herzensfreude,” und vor allem „der 
Herr des Rechts (ma at)“, das ift die Incarnation und der Urquell aller Rechts: 
ordnung und Rechtsſprechung, derjenige, welcher jedem Unterthan zu feinem 
Nechte verhilft, den Uebelthäter ftraft und den Schwachen ſchirmt. Die Ber: 
fünlichfeit des einzelnen Herrfchers tritt dabei volllommen zurück; fie wird 
fofort durch den Nachfolger erſetzt. Uber in der Inſtitution ſelbſt offenbart 
fi der Wille des weltordnenden Sonnengotte® Re, der den König ein- 
geſetzt hat al3 feinen Vertreter auf Erden. Der Herricher ift fein Sohn, ber 
thatkräftige ewig jugendliche „goldene Horus“, der alle Feinde mit Starker 
Hand niederwirft; er vereinigt in fich die Macht des Horus und des Set, 
des heilbringenden Lichtgottes und der vernichtenden Macht ber Finſterniß. 
Ja er ift die Incarnation des Re felbft, die in jedem neuen Herrſcher wieder 
auflebt, wie die Sonne von heute dem Wejen nach identifch ift mit der zur 
Ruhe gegangenen von geftern. Inſofern jagt man vom Könige mit Red, 
daß er „ewig lebt wie Re”, bezeichnet ihn als „Herrn der Ewigkeit”, d. h. 
den Ewigen, — ein Titel, der ja auch im byzantiniſchen Reiche wiederkehrt. 

So ragt der König unmittelbar hinein in die Götterwelt; und mit dem 
Tode geht er vollends ein „zu den Göttern feinen Vätern und wird als 
Gott verehrt jo gut wie der Cäfar in Rom. Manche Herrfcher der älteften 
Beit, wie Senda, Hofer und Snofru, haben Jahrhunderte lang ihre Stelle 
im ägyptifchen Pantheon behauptet. Auf Erden aber ift fein Wille Geſetz, 
und in der Theorie wenigſtens giebt e8 feine Schranke. Wenn er fich von 
feinem Hofftaat und feiner Xeibgarde umgeben dem Wolfe zeigt, „ftrahlt" 
er wie ein Gott, der in Proceffion aus feinem Tempel getragen wird; 
feine Wohnung iſt „ſein Horizont‘, wie es ſich für einen Sonnengott gehört. 
Die Barke, auf der er den Nil befährt, trägt den Namen „Stern der beiden 
Lande”. Die redhtmäßige Gemahlin des Herrichers, „Die den Horus Schaut”, 
nimmt Theil an dem Glanze der göttlichen Herrfchermadt,!) die ihm wider: 

1) &3 bedarf faum der Bemerkung, daß der Herricher To gut wie die Vornehmen 


neben der einen rechtmäßigen Gemahlin auch noch die Freuden eines Harems mit feinen 
Sängerinnen und Sklavinnen genießen. 
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fahren ift. Wer fich ihm naht, wirft ſich auf die Erde wie vor einem Gotte, 
als Höchfte Gnade rühmt der Schwiegerfohn eines Königs, der zugleich Hoher 
Briefter von Memphis war, daß ihm „feine Majeftät geftattete, feinen Fuß 
zu küffen und nicht zuließ, daß er die Erde küſſe“. Der Herricher verfügt 
unbedingt über Leben und Gut feiner Unterthanen; in den Zauberformeln, 
welche die Grablammer des Königs Unas ausfüllen und ihm im Jenſeits das 
Leben wieder gewähren jollen, welches er auf Erden geführt hat, heißt es auch, 
daß er feine Mannestraft wieder erhält, um „die Frauen fortzunehmen von 
ihren Chemännern, wohin er will, wenn fein Herz e3 begehrt.” Man fieht, 
wie realiftifc) die Aegypter die Allmacht des Königs aufgefaßt Haben. 

Wie bei anderen Völkern vermeidet man in Aegypten direct von der 
göttlihen Perjon des Königs zu reden, ebenfo wie man nicht „zu ihm”, 
jondern „bei” oder „vor ihm“ ſpricht. Sehr Häufig werden Umichreibungen 
gewählt: „man kam“, „man befahl”, „man bejah die Arbeiten. Noch ge: 
wöhnlicher ift es, ſtatt des Herrſchers den Sitz ber Negierung zu nennen: 
wie man in der Türkei von der Hohen Pforte redet, fo ift in Wegypten „der 
Palaſt“, „ver Hof”, „das große Haus” die landläufige Bezeichnung des Königs; 
die letztere, ägyptiſch para, hebräifh Pharao!) ift ja bis auf den heutigen 
Zag bei ung allbefannt geblieben. 

Diefer Palaſt ift ein hoher und mwahrjcheinlich Ianggeftredter Holzbau, 


von dem das Hieroglgphenzeichen |", mit dem das Wort (aha) gefchrieben 
wird, ein ungefähres Bild gibt. Er ift eingefaßt von einer weiten zinnen= 


gefrönten Mauer 5 ‚ welche den weiten Hof (usecht) umſchließt. Im 
dem letzteren liegen oder lagen wenigſtens urjprünglicd die Verwaltungs— 
gebäude, und alle Verwaltungsbeamten führen daher den Titel „Vorſteher 
(oder Auffeher) des Hofes”, während die der unmittelbaren Umgebung des 
Königs angehörigen Kronbeamten „Vorfteher des Palaftes” d. H. „Kammer: 
berren‘ find. 

Die Zahl der letzteren ift Legion, und in zahlreichen Abſtufungen Ternen 
wir ihre Functionen fennen vom Bewahrer der Kroninfignien bis zum Auf: 
ieher der Wäfcher und zum Perückenmacher und Oberperüdenmacher hinab. 
Da ift der Leibarzt des Königs, der Ober: Mufitmeifter, der Vorſteher der 
Schlachtopfer, der Haushofmeilter, der Haremövorfteher, der oberjte Todten: 
priefter (cherheb) u. ſ. w. Es ift hier nicht unfere Aufgabe, all’ diefe Aemter 
aufzuzählen. Genau wie bei uns gibt es auch in Aegypten zahlreiche Hoftitel, 
denen eine Charge nicht entipricht und die daher auch den Verwaltungs: 





1) Für ganz verfehlt halte ich den Verſuch, das Wort Pharao (afjyr. pirru) durch 
pa-ura „ber Großfürft” — das wäre hebräiſch MIp — zu erklären, einen Titel, der 
in der älteren Zeit nur ausländifchen Fürften, z. B. dem Chetalönig, dann während 
der Söldnerherrſchaft auch den Mamlukenchefs gegeben wird; para (richtiger wohl par 6 
zu fprechen) findet fi) von der Pyramibenzeit bis auf die Ptolemäer unzählige Male 
als Bezeichnung des Königs. 
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benmten gegeben werden: Freund, Bertrauter Freund, Geheimrath, Erfter 
unter dem König. Wer Butritt Hat zu den Gemächern, in denen der König 
ſelbſt weilt, ift ein „Geheimrath des Hauſes der Verehrung”. Es ift intereflant 
zu jehen, mie verfchieden diefelben ertheilt werden, wie manıher Titel, z. ®. 
der ‚des Freundes, dem Priefteritand, andere dem Richterftand ganz verjagt 
zu. fein feheinen, wie häufig jehr hohe Beamte fich mit menigen Hoftiteln be: 
gnügen müſſen, während weit niedriger ftehende die höchſten aufweiſen und 
mande Magnaten, wie wir jehen werden, überhaupt fein Amt haben, jondern 
nur derartige Titel tragen. Den. höchſten Rang in der Hierarchie der Staats: 
Diener nehmen naturgemäß Die Verwandten des Königs (reohti suteni) ein, 
d. h..alle die, welche das Blut des Herrjcherhaufes in ihren Adern Haben, 
fei e8 von Seiten. des Vaters oder der Mutter. Obenan ftehen die „Königs: 
finder”. Sie werden mit den Kindern der höchſten Beamten zujammen auf: 
gezogen; wenn fie herangewachjen find, werden die Prinzeffinnen einem jungen 
Wiürdenträger vermählt, während die „Königsjöhne aus feinem (des dersihers) 
Leibe meist die höchſten Aemter des Reichs befleiden. | 

Weit wichtiger als dieſe glänzende Schaar der Großen des Hofſtaates 
find für uns die Verwaltungsbeamten. Wenn wir annehmen müſſen, daß 
früher einmal in den einzelnen Gauen eine locale Selbftverwaltung beftanden 
hat, die jedenfall wejentlih in den. Händen des Adels, der großen Grund: 
befiger, lag, jo ilt davon in dem geeinten Reich nichts mehr zu finden. 
Der Wille des Königs gebietet im ganzen Nilthal; ihn auszuführen, ift die 
Aufgabe nicht etwa fjelbjtändiger Organe der unterthänigen Diftricte, fondern 
der Beamten des Herrſchers, welche von Jugend auf in feinen Dienſten jtehen 
und in ihrer Carriere von Stufe zu Stufe avanciren. Die Verwaltung ift 
völlig centralifirt. Man erkennt jehr deutlich, wie der Einheitzftaat im aus: 
geiprochenen Gegenfag gegen die localen Gewalten emporgefommen ift. Die 
gleichmäßige über alle individuelle Willfür erhabene Handhabung des Rechts 
und der Ordnung allen Unterthanen gegenüber bildet die Hauptftühe der 
föniglihen Gewalt. Die Möglichkeit der Durchführung dieſes Syſtems aber 
beruht auf der Kunſt des Schreibens, welche die „Schriftgelehrten”, d. h. eben 
den Beamtenftand, von der Mafje der übrigen Bevölferung fonderte und 
dadurch, daß alles und jedes auf fchriftlichem Wege erledigt wurde, auch eine 
einheitliche PBraris in Verwaltung und Rechtſprechung ermöglichte. 

Leider iſt uns die Verwaltungsorganifation des Alten Reichs nur zum 
Theil befannt. Wir haben fie zu erjchließen aus den Titeln und Würden, 
welche die höchſten Beamten in ihren Grabfchriften tragen — es liegt auf 
der Hand, wie wenig ausreichend diejelben jind. Namentlich fehlt ung für 
die niedeven Aemter faft alles Material; außerdem laufen wir fortwährend 
Gefahr, eine inhaltlos gewordene Titulatur für ein reales Amt anzufehen. 
Lieben e3 doch die ägyptiſchen Magnaten, ihre Titel ins unendliche zu häufen | 
und nichtsfagende Bezeichnungen, wie „Geheimrath aller königlichen Befehle”, 
„Geheimrath für alle Arbeiten des Königs”, „Vertrauter des Königs, der 
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ihm folgt auf: allen: feinen Wegen‘ Kehren bei jedem wieder: : Dennody können 
die Grundzüge des Beamteuftandes :gegenwärtig als einigermaßen feſtgeſtellt 
betrachtet werden, namentlich durch die umfaſſende und einfchneidende Durch: 
arbeitung: ‚des geſammten Materials, welche, nachdem zuerit Brugſch eine 
Reihe der wichtigſten Titel mit ſcharfem Blide ‚gedeutet hane, in der letzton 
Zeit von Erman durchgeführt iſt.!) J 

In der Theorie iſt die alte Zweitheilung des Staates immer z beibehatten: 
man redet von dem „Doppelten Schathaus‘, d. h. dem für den Süden und 
dem für den Norden, ebenjo von einem „boppelten Getreidemagazin”, dem 
„doppelten Brovianthaus”, dem „boppelten Zeughaus‘; ja fogar dad Wort 
Pharao wird. nicht jeften im Dual wenigſtens gejchrieben „der große Doppel- 
palaſt“. Praktiſch freilich Scheint diefe Scheidung bebeutungslos geworden zu 
fein: für den Doppelſchatz eriftirt nur ein Schagmeifter,. der zweifache Ge⸗ 
treidefpeicher hat nur einen Vorſteher u. |. w. Bu jedem. der angeführten 
Zerwaltungsrejjorts gehören zahlreiche „Unterbeamte”, „Untervorfteher”, „Auf: 
jeher über die Arbeiter” und namentlid) ein großes Contingent von Schrei: 
bern, oder wie wir jagen würden Secretären, welche die Befehle ihrer Vor: 
gelegten zu Papier zu bringen und zu expediren haben. 

Im allgemeinen jondert jich, die Regierung im zwei große Reſſorts, die 
wir als Civilverwaltung und Finanzen bezeichnen können. 

Die Centralſtelle für das Finanzweſen bilden die „beiden Silberhäuſer“, 
d. h. die Schatzkammer in der Reſidenz, an die ſich die Provianthäuſer und 
Kornſpeicher anſchließen. Zahlreiche Schreiber und Aufſeher gehören jedem dieſer 
Departements an und über. ihnen ſteht ein „Vorſteher des Silberhauſes“.?) 
Die Spibe des gejammten Finanzweſens. aber bifbet der Oberſchatzmeiſter 


—— D. Indeſſen iſt fait ausnahmslqs dieſes Amt mit dem des Chefs 
der Civilverwaltung vereinigt. Ein zweiter hoher Finauzbeamter führt den 


noch unerflärten Titel „Schatzmeiſter des Gottes” ' ED.>) Seine Aufgabe 
it, für die Gewinnung und Verwerthung der Güter zu forgen, welche dem 
Staatsſchatz zugehören, vor allem für die Ausbeutung der Steinbrüche und 
Bergwerke im Lande ſelbſt wie in den auswärtigen Beſitzungen, im arabiſchen 
Gebirge, auf der Sinaihalbinſel, in Nubien. Daher führte er gelegentlich 
den Titel „Geheimrath für alle Barbarenländer“. In Folge der Eigenart 
der ägyptiſchen Verhältniſſe iſt ſein Reſſort ſehr eigenthümlich' zuſammen⸗ 
geſetzt. Er bedarf zur Ausführung ſeiner Aufgaben Schiffe für den Trans⸗ 


1) In feinem Aegypten und ägyptiſches Leben Bd. I. Nach den reichen Ergebniſſen 
dieſer Arbeit find meine Angaben in der Geſchichte des Alterthums vielfach zu berichtigen. 
2) Ich jah in Berlin abjchriftlich die. fragmentariiche Injchrift eines Beamten, der ber Reihe 
nach „Borfteher des Silberhauſes“ des Chufu, des Dedeire und des Chaire geweſen ift. 
Sein Name ift nicht erhalten. 3) Wie es jcheint, hat es deren mehrere nebeneinander 


gegeben; im übrigen vgl. ben Titel | [ ED. sl Mariette, Mast. B 6. 
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port auf dem Fluffe und Truppen als Bededungsmannfchaften. Daher ift 
ihm die ganze Nilflotte unterftellt, er hat für die Ausrüftung und Beman- 
nung der Schiffe zu forgen; auch über die beiden Heiligen Barken, in denen 
der König fährt, Hat er die Aufficht. Weiter ift er Kommandant einer Kriegs: 
macht und in Folge deffen zugleich Vorfteher des Zeughaufes. Daneben hat 
er die Aufficht über die Arbeiter und ist „Vorſteher aller Arbeiten und Auf: 
träge de8 Königs.” Dies Amt ift daher eins der wichtigsten im ganzen 
Reiche, es ift begreiflich, daß es ſehr häufig von Söhnen des Herrſchers ver: 
waltet wird. 

Bur Civilverwaltung gehört in Aegypten auch) die Rechtspflege. Schon 


in den unteren Stellungen find die Nichter (Ip) in der Regel zugleich 
Schreiber, d. h. Beamte und häufig auch Auffeher eines Bureaus, und getrennt 
ift die Carriere nirgends; in den höheren Stellen vollends fallen beide Stel- 
lungen völlig zufammen. Auch die Leitung der Miliz, joweit fie nicht dem 
„Schatzmeiſter des Gottes” unterftellt ift, Liegt den Civilbeamten ob; die Auf 
gebote der Gaue werden von den „Großen des Südens” geleitet, und fie 
haben für ihre Ausrüftung zu forgen. Es ift außerordentlich charakteriſtiſch 
für den durchaus friedlihen Charakter des Alten Reich, daB diejer Beamten: 
ftaat eine felbftändige Militärverwaltung ‚nicht Tennt, ja nicht einmal die 
Kriegsmacht irgendwie einheitlich organifirt hat. o 

Un der Spike der ganzen Verwaltung jteht der — ı (Zati), das iſt 


r „Bezir”. Er ift der Oberrichter (iM iR), der „Vorſteher der Tech? 
großen [Gerichts:]Häufer”, in denen „die geheimen Worte abgetvogen werden.“ 
In diefer Thätigkeit affiftirt ihm, namentlich wie es fcheint wenn es ſich um 
Staatsfahen Handelt, der fchon früher erwähnte „Stadtrichter von Nechen“ 
(S. 43). Wie die Juſtiz im einzelnen verwaltet wurde, willen wir nidt; 
gelegentliche Andeutungen zeigen, daß der König in Fällen, die ihn perfönlid 


nahe berühren, 3. B. in einem Proceß gegen eine Dame des Harems, wohl 


einmal den Oberrichter umgeht und einem anderen hohen Verwaltungsbeamten 
die Unterfuhung und Enticheidung überträgt. — Am übrigen wird der Vezir 
durch feine Titel als Chef aller Zweige der Verwaltung bezeichnet; einmal 
wird er „Vorfteher des ganzen Landes, des Südens und Nordens” genannt.') 
Beſonders liegt ihm wenigſtens feit dem Ende der fünften Dynaftie die Für: 
forge für die Hauptſtadt ob; von da an Heißt er gewöhnlich zugleich „Stadt: 
commandant". Daß er fat ausnahmslos zugleich auch Oberſchatzmeiſter if, 
wurde ſchon erwähnt. Er ift in der That nad) allen Richtungen der Stell 
vertreter des Herricherd. Sehr oft wird daher diefes Amt von einem Sohn 
des Königs bekleidet. In dieſem Falle führt derſelbe den höchſten Titel, den 
das Alte Reich zu vergeben hat, rpati, den wir etwa durch „Fürſt“ wieder⸗ 


1) Ragemna Lepfiug, Dentm. II, 97 b. Es ift dies offenbar kein bejonderes Ami, 
Tondern Ausführung der Befugniife, bie dem Vezir zuftehen. Einen „Vorſteher de 
Südens” gibt es erft jeit dem Ende der fünften Dynaftie: Lepfius, Denkm. II, 6u ff. 
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geben können. Derſelbe wird in der Folgezeit allen Königsſöhnen wie allen 
Beziren!) verliehen und ift feit dem mittleren Reich eine allgemeine Bezeich⸗ 
nung des höchften Adels geworden.) Daneben tragen der Vezir gewöhnlich 
und fehr felten andere Magnaten die Titel eines „Grafen von Nechen“ und 
„Herrn von Pe“ (©. 43f.). 

Unter dem Bezir fteht das Collegium der „Großen des Sübens‘,°) die, 
foviel wir wiflen, feine Beifiger in den ſechs Gerichtshäufern find. Wenig: 
ftens in der Folgezeit ift ihre Zahl auf dreißig firirt. Vereinzelt findet fich 
einmal der Schatmeifter des Gottes oder ein hoher Prälat unter ihnen; 
im übrigen find fie „Richter und Diftrictövorfteher”, d. h. die Leiter ber 
Provinzialverwaltung, und zwar troß des Titels auch im Delta — man fieht, 
wie das Nordreich der officiellen Auffaſſung zum Trotz factifch als Appendir 
des Südens behandelt wird. Diefe Regierungspräfidenten, die den ftolgen 
zitel „Erfter unter dem König” führen, leiten die Erhebung der Abgaben, 
die Auflicht über die königlichen Domainen, über die Proviant- und Opfer: 
häufer, über die Miliz des Diſtricts. Daneben haben fie den Unterthanen Recht 
zu jprechen und find daher regelmäßig zugleich Priefter der Maat, der Göttin 
des Rechts, unter deren Aufficht fie ihre Urtheile verfünden. Denn wie die 
Griechen haben auch die Aegypter den Begriff der Rechtsordnung in Ge: 
Halt einer Gottheit verehrt. Zahlreiche Unterbeamte, Richter und Gerichts: 
ſchreiber, Wuffeher der Wrbeiter und der Domainen, Wdervorfteher und 
Aderfchreiber, ftehen ihnen zur Seite; zum Theil verfehen ihre Söhne dieſe 
Aemter. Es findet ſich unter ihnen auch ein „Diftrictöchef des Nil”, 
deſſen Departement offenbar die Beauffichtigung und Negulirung des Fluſſes 
war; einem anderen iſt die Wüfte am Rande des Culturlandes unter: 
ftellt, die namentlich al3 Jagdgrund von großem Werthe ift; daher ift letzterer 
zugleich Oberjägermeifter. Im übrigen find die Vermwaltungsbezirfe die alten 
Gaue, neben denen ihre Hauptftädte mehrfach gefondert genannt werben; 
der Diftrietschef des Gaues ift zugleich Stadthaupt des Hauptorts.“) Analog 
iſt es, daß in den niedrigeren Stellen neben den fonftigen Richtertiteln fehr 
häufig auch der eines „Aderrichters” erjcheint und ebenſo „Ackerſchreiber“ 


1) So trägt ihn ſchon der Oberrichter Nefermat in Meidum (Mariette mon. 
div. 17), der nicht aus königlicher Familie ftammt. — Ganz vereinzelt trägt der Hohe 
Priefter von Memphis J'ari bei de Rouge, inser. hier. 96 den Titel rpatibai, wenn 
hier nicht ein Verfehen vorliegt. 2) Sehr mit Unrecht bin ich in meiner Gefchichte 
des Alterth. 1, $ 46 der gewöhnlichen Auffaffung gefolgt, wonach das Wort eine Bes 
zeichnung des höchften Erbadels wäre. Was der Titel bedeutet, ift nicht befannt; 
früher wurde er fälfchlih rpa gelefen. 3) Mariette Mast. D 19 heißt der Vezir 
„Borfteher der Großen des Südens“ [vgl. indeſſen auch ib. D 1]; ſpäter trägt auch der 
„Vorſteher des Südens” diefen Titel: Lepſius, Denkm. II, 61 ff. 4 Aehnlich ift Amten, 
deflen Grab wir überhaupt die wichtigften Daten für dieſes Gebiet verdanken (vgl. Erman, 
Megupten, I, 127) „Stadthaupt von Dep (Buto im Delta, oben ©. 44) und Diftricts- 
dei der Leute von Dep“; letzteres ift offenbar die Landbevälferung, die zu dem Stabt- 
lreiſe gehörte. — Ein anderer Diftrictächef von Dep: de Rouge, inser. hier. 65, vgl. 63. 


J 
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oft genannt werden. Es ſind das offenbar die Adminiſtrativbeamten für das 
flache Land und die Bauerndörfer. Dieſe Unterſcheidung weift uns darauf 
hin, daß wie noch heutigen Tags in Aegypten und bei uns bis zum Anfang 
dieſes Jahrhunderts die Stellung der ſtädtiſchen Bevölkerung auch adminiftrativ 
eine andere war, al3 die der Bauernſchaft; die letztere tft leibeigen, die Hand: 
werfer und Kaufleute der Städte find frei. Daher gilt für fie ein anderes 
Recht und ift eine bejondere Livilbehörde erforderlich). 

Es hat nun aber feineswegs jeder Gau feinen DiftrietSchef für fid. 
Vielmehr jehen wir in den wenigen Fällen, in denen die „Großen des 
Südens‘ e3 für der Mühe merth gehalten haben, in ihren Grabinschriften 
neben ihren Titeln auch anzugeben, wo fie regierten, daß ihnen eine große 
Anzahl von Gauen beider Neiche unterftelt war, die nicht einmal geo- 
graphiich in näherer Berührung ftehn. Dem entſpricht eine andere, biöher 
nicht genügend beachtete Thatſache. Alle Magnaten des Alten Reichs, die 
überhaupt einen Grabbau erhalten haben, jind im Bereich von Memphis be 
ftattet, meift in unmittelbarer Nähe des Herrichers, dem fie gedient haben, 
während von der fehlten Dynastie an die Oberhäupter der Gaue ſich, wie es 
naturgemäß ift, bei dem Hauptort ihres Diftriet3 ihr Grab anlegen. Erwägt 
man, mit welcher Liebe ein derartiger Bau ausgeführt ift und welche Zeit er 
in Anfpruh nahm, fo ericheint es völlig undenkbar, daß die „Öroßen dei 
Südens”, welche ſich die Maftabas von Memphis erbaut haben, biefelben 
höchſtens einmal bei einem vorübergehendem Aufenthalt bei Hofe in Augen: 
ichein nahmen und im übrigen in Sais oder Kynopolis refidirten. Vielmehr 
haben fie ihre Verwaltungsbezirke infpicirt jo gut wie ihre Domainen — wie 
ja auch Pharao fein Land bereifte, aber ihr ftändiger Wohnort war der Hof; 
von bier aus Haben fie die Verwaltung der Provinz jchriftlic und durch 
Unterbeamte geleitet. Dem entipricht e8, daß mit der ſechſten Dynaſtie der 
alte Titel „Richter und Diſtrictschef“ (I =) verfchwindet; die Localen 
Gouverneure oder Nomarden treten an ihre Stelle. 

Nirgends tritt daS Grundprincip des Alten Reichs uns deutlicher ent: 
gegen als bier: die Verwaltung ift von allen Iocalen Intereſſen völlig los: 
gelöft. Noch eine andere auffallende Erjcheinung erflärt ſich auf dieje Weile. 
Wir willen, daß e3 den Aegyptern als religiöfe Pflicht galt, für das Wohl: 
ergehn ihrer Väter nach dem Tode Sorge zu tragen; wir willen, daß fehr oft 
da3 Amt de3 Vaters fi) auf den Sohn vererbte, und bei dem ungeheuren 
Grundbeſitz, den wir in einzelnen Händen vereinigt finden, ift es zweifellos, 
daß die reihen Familien einen großen Einfluß geübt haben. Trotzdem iſt 
es in den Grabinfchriften des Alten Reichs außerordentlich felten, daB 
einer der Magnaten feinen Water nennt; felbft bei Königsſöhnen willen wir 
oft nicht, welcher Herrfcher ihr Vater war.) Offenbar liegt hier die officielle 


1) Der umgefehrte Fall, daß der Verjtorbene mit feinen Kindern zufammen ab- 
gebildet ift und ihre Namen nennt, fommt bagegen häufig vor; dadurch daß auch die 
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Auffafjung zu Grunde, daß die Abftammung gar nichts gilt, Jondern nur 
das Amt und der Titel. Dem entjpricht es, daß wenn auch vielfach die hohen 
Stellungen ſich thatſächlich von Gefchlecht zu Gejchlecht in berfelben Familie 
forterbten, doch jeder Beamte feine Laufbahn von unten anzufangen hat. 
Der „Große des Südens” Amten, der dem Anfang der vierten Dynaftie an: 
gehört und fi das große Grab in Abuſir gebaut hat, defien Kammern jebt 
eine Bierde des Berliner Mufeums bilden, hat feine Carriere begonnen als 
Schreiber des Provianthaufes, und dann ift ihm vom König allmählich ein 
Amt nad) dem andern übertragen worden, bis er fchließlich Chef der Eivil- 
verwaltung und Nichter in etwa acht Gauen und Städten de3 Delta und 
Oberägyptens war. Ebenſo wird zu Anfang der jechiten Dynaſtie der fpätere 
Gouverneur des Südens Una, als er „ein Züngling wurde, er den Gürtel 
umlegt” (oben S. 26), zunächft Vorfteher eines Magazins, dann Untervorjteher 
des chent-Zande3.!) Dann erhält er den Titel eines „Freundes“, und adancirt 
al3bald zum „Stadtridhter von Nechen”. Dadurch fommt er in unmittelbare 
Berührung mit dem Herrſcher, der ihn bei Staatsproceilen heranzieht und 
ihm fein volles Vertrauen ſchenkt. Derſelbe macht ihn zum „nächiten Freunde 
und Vorſteher des Chentlandes”, und fo rüdt Una allmählich in die höheren und 
höchſten Ehrenftellen ein, in denen wir ihm ſpäter noch wieder begegnen werden. 

Und doch wäre es ein Irrthum zu glauben, die großen Herrn, 
welde in Gize und Saffara beftattet find, jeien ſämmtlich Beamte geweſen. 
Wir kennen nicht wenige Prinzen, unter deren Titeln höchſtens der eines 
„erſten Zodtenpriefters ihres Vaters“ einen gewiſſen realen Werth haben 
mag. Der königliche Verwandte Chafre’anch aus der vierten Dynaſtie, 
dem zahlreihe Dörfer und Viehherden gehören, führt den Titel eines 
„Freundes des Pharao, der feinen Herrn liebt und von ihm geliebt wird 
und alle Tage thut, was feinem Herrn lieb iſt,“ aber ein Amt befleidet er 
nidt, man müßte denn das Prieſterthum an der Pyramide des Herricherz, 
dad die Magnaten ganz gewöhnlich befleiden, als folches rechnen. Sein Zeit: 
genoffe Tenta, der nicht weniger reich gewejen zu fein fcheint, heißt „ver: 
trauter Freund, Balaftbeamter und Geheimrath," aber die Dienite, die er im 
Balaft zu leiſten hatte, beſchränkten fich offenbar darauf, daß er bei feierlichen 
Öelegenheiten die Stelle im Gefolge des Herrfchers einnahm, welche ihm in 
Solge feiner Titel die Hofrangordnung zuwies. Ein anderer ift vertrauter 
Sreund des Pharao, Geheimrath des Haufes der Verehrung und etwa noch 
Briefter des Herrſchers oder feiner Vorfahren, oder „Hüter der Krone”, und 


Gräber diefer Söhne und mehrfach erhalten find, laſſen fich einige Familien mehrere 
Generationen hindurch verfolgen. — In meiner Geſch. d. Ulterth. habe ich diefe Ver: 
hältnifje mehrfach ganz falſch beurtheiut 


1) Der Hier erwähnte Titel — ZN Mh — Borfteher des 
Baldlandes (?? jo Erman; Brugich Fruchtland) des Bharao”, der unter der jechiten 
Dynaftie faft noch häufiger zu fein fcheint ala vorher, ift noch nicht mit Sitherheit erklärt. 


Meyer, Geſchichte des alten Aegyptens. 
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das gleiche gilt von zahlreichen anderen Magnaten, mögen fie nun Verwandte 
des Herrſchers fein oder nicht. Dffenbar fucht man alle angejehenen Unter: 
thanen und vor allem den einflußreihen Großgrundbefiter irgendiwie mit dem 
Herricher in perſönliche Verbindung zu fegen und fo an die Megierung zu 
fefleln, indem man ihnen wenigftens ein Zitularamt verleiht, eine Einrid: 
tung, die lebhaft an die ruſſiſchen Tſchin erinnert. In officielen Docu: 
menten — und da3 find ja au alle Grabinſchriften — tritt uns daher nur 
dies formelle Verhältniß entgegen. Daß es in Wirklichkeit einen Adel gab, 
der zwar nit durch Standesprivilegien, wohl aber durch feine materielle 


SO 


AAO 





Aus dem Grabe des Heta in Size. (Lepfius, Denim. II, 28.) 


„KHerbeibringen ber Opfergaben von feinen Dörfern im Norbland an jedem Feſttag.“ 
Schreiber verzeichnen die abgelieferten Gaben; in ber unteren Zeile werden Biegen vorgeführt; die Bauern 
und Bäuerinnen der oberen Beile repräjentiren die einzelnen Dörfer, deren Namen daneben ſtehen. Die 

meiften find nad König Chufu benannt. 


Macht einen tiefgreifenden politischen Einfluß ausübte, in deſſen Händen bie 
großen Staatsämter fih von Geſchlecht zu Gefchleht forterbten, Tann nad 
dem Ungeführten nicht zweifelhaft fein. Auch Beamte, die keineswegs ehr 
hohe Stellen einnahmen, finden wir im Beſitze großer Güter, 3. B. in ber 
fünften Dynaſtie Urhuu, der es nur big zum: Richter und Schreibervorfteher 
der beiden großen [Gerichts:]Häufer” gebracht Hat — offenbar entftammte er 
einer altbegüterten und angejehenen Familie, hatte aber keine Neigung fid 
durch Staatsgeſchäfte allzuviel von feiner Zeit rauben zu laſſen. 

Wohl aber kann man ſchwanken, ob diefe Adligen, die in den In⸗ 
Schriften duch die Worte sah und ser bezeichnet zu werben fcheinen, auf 
einen uralten Gauadel zurüdgehen, der weit über die Entftehung des Einheitd: 
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ſtaates Hinaufreicht, oder ob fie erſt dem Königthum felbit ihren Urfprung 
verdanfen, aus den Beamten defielben und .ven Nachlommen des Herrichers 
hervorgegangen find. Jeder von ihnen befitt große Landgüter mit zahlreichen 
Dörfern, aber dieje Liegen nicht in einem Gau zufammen, jondern, wie oft 
genug bemerkt wird!) und einzelne Anführumgen zeigen, dur) das ganze 
Reih zeritrent. Ein Theil diefer Dörfer trägt Namen, welde aus dem 
eines Herrſchers gebildet find, offenbar weil diefer fie dem Eigenthümer oder 
feinen Borfahren gefchentt hat, während andere nach ihren Erträgniſſen 
(Brot, Fisch, Wein) oder nach andern Gefihtöpuntten, namentlich religiöfer 
Art, benannt find; gewöhnlich wird dann der Name des Befiters Hinzugefügt. 
Die Orte der zweiten 
Kategoriedürfen wir 
wohl ala altes Erb- 
gut der Familie be⸗ 
trachten. Gewiß ift 2 
durch die maſſenhaf⸗ 
ten Schenkungen die 
Macht des Adels ver⸗ 
mehrt worden und 
das Land in immer 
größerem Umfange 
in ſeine Hand ge- 
kommen; aber höchit 
wahrſcheinlich ift es 
doch, daß es einen 
alten erbgefefienen 
Mel neben dem 





Benmtenadel gab, „Vorführung ber Dorfſchulzen zur Abrechnung.‘ 
den die Könige viel- Aus dem Grabe des Ti in Sakkara. 
leicht mit Abficht ala 


Gegengewicht gegen jenen großgezogen.?) Wenn bier nicht eine alte und unaug: 
tottbare Inſtitution vorlag, jo fieht man nicht ein, weshalb die Könige fich 


„eines jo beträdtlichen Theils des Landes freiwillig entäußert haben follten. 


Bon der Art, wie diefe Güter des Adels verwaltet werben, geben ung 
die Darftellungen der Gräber ein deutliches Bild. Dem Leibeigenen gegen: 
über fteht der Herr ungefähr wie der König über dem Unterthan. Bahlreiche 
Beamte, Schreiber, welche die Erträgniffe des Feldes, des Viehes, des Fifch- 
fangs und der Jagd aufzuzeichnen und die Abrechnungen zu controlliren haben, 


1) In den gewöhnlichen Formeln der Infchriften, wie „Herbeiführung des Todten- 
opfers aus allen feinen Dörfern im Norden und Süden” u.a. 2) Una fagt in feiner 
Inſchrift wiederholt: „es Tiebte mich der König mehr als jeden feiner ser, als jeden 
feiner sah, als jeden feiner Diener.” Beziehen ſich die Kategorien, die hier unterfcheiden 
werden, etwa auf biefe Berhältnifie? 


8° 
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Vorſteher der Provianthäufer, Haushofmeifter, Auffeher und Unteraufjeher, mit 
Stöden bewaffnet, welche die in Trupps getheilten Feldarbeiter überwachen, 
begegnen uns auch hier. Un der Spige der Bauernſchaft ftehen die Dorf: 
ſchulzen, welche dafür aufzufommen haben, daß von allen Erträgnifien des 
Gutes das richtige Duantum abgeliefert wird, und von Beit zu Beit den 
Schhreibern zur Abrechnung vorgeführt werden. Eine jehr gewöhnliche Abbil- 
dung zeigt, daß es dabei, wie noch heutigen Tages beim Eintreiben der 
Steuern, niemals ohne Prügel abging. Im übrigen rühmen fi) die adligen 
Herren mehrfach, ihre Stellung nicht mißbraucht zu haben: „ich redete und 
übte Gerechtigkeit, ich erwies Wohlthaten meinem Gefolge, niemalz that ich 
Semandem Leides, ich wandelte in Frieden und that was fich geziemt, geliebt 
don Vater und Mutter, rüdfichtsvoll gegen meine Genofien, Tiebreich gegen 
meine Gejchwifter, geliebt von meinen Dienern;“ oder „ich war beliebt bei 
den Leuten, nie ſchlug ich ......... zur Beit der Geburt, nie nahm id) 
Semandem etwas mit Gewalt, ich that was allen Leuten gefiel,’ oder „er 
war fromm gegen Gott und übte das ſchöne Recht‘). 

Nicht viel anders als auf den Domänen des Adels iſt offenbar die 
Lage des Bauern in den übrigen Theilen des Landes geweſen, welche unter 
öniglicher Verwaltung ftanden und ihre Producte in den Doppelipeicher und 
die fonftigen Magazine der Hauptitadt Tieferten. Wie es im übrigen mit 
den Abgaben und Steuern — die natürlich durchweg in Naturalien beftanden 
— ausjah, ob auch die Adligen und ihre Unterthanen zu denfelben heran 
gezogen wurden, in welcher Weife das Kriegsvolf der Gaue aufgeboten ward, 
das wiſſen wir nicht, wir können auch nicht einmal jagen, ob die unter 
fönigliher Verwaltung jtehende Bauernſchaft rechtlich irgendwie ander? und 
freier geftellt war als die LZeibeigenen der Großen. Aus einer gelegentlichen 
Erwähnung jehen wir, daß Trupps „Röniglicher Leibeigener” den Arbeitern 
eines Grundbefiters bei der Ernte helfen,?) und im übrigen rühmt ſich Una, 
daß er als Verwalter des Südens „den Beſitz des Fiscus im ganzen Südlande 
und die dem Fiscus gehörigen Stunden”, d. h. die für die Frohndienſte gefeß- 
ich firirte Arbeitszeit zweimal revidirt habe. Einer willtührlichen Ausbeutung 
der Bauernſchaft waren alfo Schranken geſetzt, wenn fie allerdings auch in 
alter Beit wie heutzutage zu Staatsdieniten, namentlich zu den großen Bauten, 
oft genug weit über das gefehlihe Maaß hinaus herangezogen fein wird. 

Ganz ohne Nachrichten find wir über die rechtliche und fociale Stellung der 
Städter, deren perjönliche Freiheit wir oben (S. 64) aus einzelnen Andeutungen 
erichloffen haben. Es wäre auch in der That kaum denkbar, daß die gewal⸗ 
tigen Leitungen, welche Aegypten in der Induſtrie und in der Kunſt auf: 
zumeifen hat, dag Werk einer unfreien Bevölkerung fein follten, und ebenfo- 
wenig können wir annehmen, daß die niedern, nicht dem Adel angehörigen 


— 


1) Lepſius, Denfm. II, 43.46. 72a. Mariette, Mast. E17.D60. 2) Lepſius, 
Denim. II, 107 (allerdings fechfte Dyn.) 
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Beamten leibeigen geivefen jeien. Sehr intereflant wäre es zu erfahren, ob 
die Höheren Aemter der gefammten freien Bevölkerung zugänglich geweſen 
find, ob und in weldem Umfange es Emporfömmlinge unter den Magnaten 
des Alten Reichs gegeben hat. Es ift ſehr begreiflich, daß die Darftellungen 
und Inſchriften der Gräber, in denen fi) das Leben der Großen und ihrer 
Untergebenen wieberfpiegelt, von diefen Dingen nichts erkennen laſſen. — 
In gewiſſem Sinne gehört zu den Beamten de3 Alten Reichs aud) die 
Briefterihaft. Betrachten fi doch ſelbſt die Hohenpriefter eben jo gut als 
Diener des Königs, wie jeder Beamte, und rühmen fich twie diefe „das Herz 
ihre8 Herren erfreut zu haben, beim Könige geehrter geweſen zu jein als 
jeder Diener, gethan zu haben was ihm mohlgefällt jeden Tag." Ein Ober: 
priefter von Memphis nennt fi) „Geheimrath für alle Arbeiten, deren Aus⸗ 
führung der König wünſchte“ ganz ebenso wie der Schatmeifter. Offenbar 
werben auch die höchſten geiftlihen Würdenträger vom Könige ernannt, wenn⸗ 
gleich ſich oft ihr Amt in Wirklichkeit Jahrhunderte lang forterbte; als Hoheprieſier 
von Heliopolis und Hermopolis fungiren mehrfach Königsſöhne. Trotz dieſer 
nahen Berührungen ſind ſie aber im allgemeinen ſcharf geſchieden; keiner der 
Hoftitel, welche die Beamten tragen, wird einem Prieſter verliehen, und 
während die Frauen der Magnaten gewöhnlich Prieſterinnen der Hathor 
von Dendera und der Neit von Sais find, tragen die hohen Beamten nur 
jehr jelten eine geiftliche Würde‘). Denn daß fie meift den Cult mehrerer 
Könige in den Tempeln bei den Pyramiden verfehen, ift eine ftaatliche und 
feine religiöfe Anftitution, und ebenso find die Großen des Südens fraft ihres 
Richteramts zugleich Priefter der Maat, der Göttin des Rechts und — mir 
willen nicht aus welchem Grunde — der frojchföpfigen Hegt von Abydos. Nur 
bei Prinzen wird eine Ausnahme gemacht: mehrfach vereinigen fie die Aemter 
de3 Bezird und Oberfchagmeifterd mit dem eines Hohenpriefterd von Hermo- 
polis, Merab ift zugleih „Schabmeilter des Gottes“ und Prieſter von Helio- 
polis, und Prinz Nahotep, der zu Anfang der vierten Dhnaftie das letztere 
Amt befleidete, gehört zugleich dem Collegium ber Großen des Südens an.?) 
Zu einem jeden ber zahlreichen Heiligthümer Aegyptens gehören große 
Beſitzungen an Land und Leuten, die von eigenen Beamten, Schreibern und 
Vorſtehern des Tempelgut3 verwaltet werden. Wir wiflen, daß daſſelbe in 
jpäterer Leit fteuerfrei geweſen ift, und das Gleiche gilt jedenfalls auch ſchon 
von der Zeit des Alten Reichs. Denn es ist von der Verwaltung des übrigen 
Landes völlig erimirt; die „Hohenpriefter und Vorfteher des Tempelguts“ 
führen 3. B., wenn es erforderlich ist, die Mannſchaft ihrer Beſitzungen felbit 
in den Krieg, und diefelbe wird von dem Nufgebot des Südens und des Nord- 
lands und den Corps der unterthänigen Negerftämme ausdrücklich gefchieben.°) 


1) So ift der Richter Urchuu zugleich Priefter des Dfiris: Lepſius Denkm. II, 
44a und ähnliches findet fich mehrfah in Mariette’3 Mastabas. 2) Lepjius, 
m II, 15. 384g; ib. 18ff. Mariette, Mon. div. 18. 8) Inſchrift des Una 

I. 14. 18, 
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Unter den Hoheprieſtern, die wenigſtens der Mehrzahl nach im Alten 
Reich im Range unter den höheren Verwaltungsbeamten ſtehen, ſcheinen drei 
im Alten Reich die höchſte Stelle einzunehmen: „der Große der Fünf”, d. i. 
der Priefter des Thotb von Hermopolis, der Urma, d. i. der Priefter des 
Tum von SHeliopolis, und der Hohepriefter der memphitifchen Götter Ptah 
und Sofar. Der lebtere verdankt feine Bedeutung dem Umftande, daß der 
Hof in der Nähe diefer beiden Tempel refidirt. Daher nimmt der König an 
den Feſten der Götter von Memphis Theil und die Hohenpriefter können ſich 
rühmen, „daß fie in die Barke Utesnutru (die Barke des Königs) einfteigen 
und eintreten in den Pfad des Hofes bei allen Proceſſionsfeſten“.) Sie haben 
noch die befondere Aufgabe, die Steinplatten für die Gräber, welche in den 
Kalkſteinbrüchen von Ro au (griehifh Troja, jegt Turra) in der arabiſchen 
Bergkette ((Aian, Lepfius, Denkm. II, 37b, 9), Memphis gegenüber gebrochen 
werden, kunſtgerecht verarbeiten und mit Inſchriften verfehen zu laſſen.?) 
Daher führten fie den jtändigen Titel „Großer Vorfteher der Steinmehen“ 


(„Oberwerkmeiſter“) = \ T, und rühmen ſich in ihren Grabinfchriften, 
„liebreich gegen die Steinmetzen“ gemwejen zu fein. Die Jetztern werden ge- 
legentlich ausdrücklich als „Arbeiter des Tempels” bezeichnet. 


Sechſtes Kapitel. 
Die Keichsreligien und bie Tichtgottheiten. 


Der neue Staat verlangte einen adäquaten Ausdrud in der Götterwelt. 
Dem Einen König, der über alle Gaue gebot, deſſen Befehlen die ganze be: 
fannte Welt unterthan war, konnte nur ein Gott entjprechen, welcher die 
Schaar der Iocalen Gottheiten weit überragte. So find Re und Horus, die 
beiden Sonnengötter, die Nationalgottheiten Aegypten? geworden. Sener ift 
der ältefte König auf Erden und regiert gegenwärtig vom Himmel aus die 
Welt, Horus ift fein Eräftiger Sohn, der fich, wie wir jahen, in dem jemei: 
ligen Könige „dem Sohne des Ne” manifeftirt, wie andere Gottheiten in 
ihrem heiligen Thiere. Daher erhält Re jebt von Staatswegen einen Cultus 
in der Hauptftadt. Derfelbe knüpft an die Obelisfen, welche der König dem 
‚Sotte zu Ehren errichtet, hohe oben ſpitz zulaufende Steinpfeiler aus einem 


einzigen Blod, die auf breiter Unterlage ruhen ( A). Was für eine Be: 
deutung diefelbe urjprünglich gehabt haben, vermochte in fpäterer Zeit Nie: 


1) gl. unten ©. 82. 2) Bgl. die Hodjintereflanten Inſchriften Mariette, 
Mastabas D 12 (unten ©. 95) und Lepſius, Denkm. II, 37. Die Brehung bes Ge: 
fteing ift Aufgabe des „Schatzmeiſters des Gottes‘ (Inſchrift des Una HI. 5), der auch 
Lepſius, Denkm. II, 37 genannt wird. 


ee — 
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mand mehr anzugeben; ich vermuthe, fie find nichts anderes als die ihnen 
oft ganz ähnlichen!) Masseben der Kand’anäer, Steinblöde, in denen die 
Gottheit fih manifeitirt, mie fie uns früher ſchon im Cultus des Amſi be- 
gegnet find (S. 36). Nur haben diefelben hier, wo fie dem Schubgott des 
ganzen blühenden Reichs errichtet werden, gewaltige Dimenfionen und künſt—⸗ 
leriſche Form angenommen. Jeder von ihnen Hat feinen eigenen Namen und 
eine zahlreiche au „Gottesdienern“ und „Reinen” (S. 38) zufammengejeßte 
Priefterfhaft, mit Vorftehern an der Spike. So finden wir „Briefter des 
RE im Obelisten Schopuabre („erwählt vom Herzen des RE”)?), im Obelisfen 
Sepre, im Obelisken Aftabrd (Si des Herzens des NE) und Chutre 
(Horizont des RE) u. a. m. Daneben wird Horus in der Hauptitadt ver: 
ehrt, wir finden Prieſter des „Horus im Palaſte“, des Horus am Horizonte _ 
u. a.; jehr oft wird derjelbe, ähnlich wie Nechebt (©. 43), als Sperber mit 

bem Siegel des Pharao in den Klauen, oder in Gejtalt einer fliegenden Sonnen: 
iheibe über dem Herricher fehmebend abgebildet. Die Beifchrift bezeichnet 
ihn dann als den Gott von Edfu; der Cult dieſes Gaues ift mithin der 
Ausgangspunkt diefer Anfchauungen gemefen. Wie fehr er der eigentliche 
Nationalgott ift, fpricht ſich am beutlichiten darin aus, daB man ganz ge— 


wöhnlich das Wort Gott mit dem Zeichen des Sperbers N ſchreibt und 
denlelben als Determinativ hinter jeden Gottesnamen feßt. 

NE und Horus berühren fih aufs engfte; beide heißen „Götter des 
Horizonts”,?) an dem fie jeden Tag neu geboren werben, beide befämpfen 
und vernichten die Mächte der Finfternig — RE die Rebellen gegen feine 
Herrichaft und die böfe Schlange "Apop, Horus feinen Bruder Set —, beide 
find mächtige Herricher, die alle Weſen zum Leben ermweden. Und doc find 
fie nicht identiſch und werden nicht nur im Eultus, fondern aud in der Idee 
ſtreng gefchieden. NE ift der ewige, unnahbare Herrſcher, der durch die 
Sonnengluth ebenjo ſchrecklich wie fegengreich wirken kann. Horus fteht dem 
Menſchen näher; er ift der jugendliche Gott, der immer aufs neue zu Kampf 
und Sieg geboren wird. Er ift nicht denkbar ohne feinen Zwillingsbruder 
Set, oder wie man ihn in Unteräggpten nennt, Sutech, die Macht der Finfter: 


1) ©. die Abbildung in Stade Geſchichte Iſraels ©. 459. 2) Iſt die Baſis 
dieſer Obelisfen vielleicht in den Pyramibenreften von Riga nördlich von Abufir zu 
erfennen? Nach Perring beftand ber Bau aus zwei Abſätzen, von denen der untere 
fleil wie eine Maftaba, der obere unter dem gewöhnlichen Pyramidenwinkel anftieg. Auf 
einem Steinblod fand Berring eine Darftellung des Königs Raſenuſer, auf einem andern 


die Zeichen ._ oo A, aljo den Namen des oben genannten Obelisken. 


8 ao 8 o 
3) Rechuti oder Ramchuti (© R IN F Dr md © D  } und 


Harchuti; beide werden im Alten Reich noch völlig gefondert, während fie fpäter zu 
ber Einheit des Ra -Harmchuti (Harmachis) verfchmolzen, die durch ein Mißverſtändniß 
als „RE der Horus an den beiden Horizonten [de3 Oſtens und Weſtens]“ gedeutet wird. 
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niß und des Verderbens, der ewig befiegt und im Kampfe von Horus ent: 
mannt, doch immer zu neuer Feindichaft auferjteht und troß feiner Nieder: 
lagen ein gewaltiger und den Menjchen furchtbarer Gott if. Als Gegner 
des Nationalgottez ift er der Herricher des Auslandes, der Zeinde, der Wülte 
und des Meeres, der Gott der Unfruchtbarkeit und Dürre im Gegenfag zum 
jegenbringenden Lichtgott. Daher haben die beiden Gegner fich ſchließlich 
verföhnt und die Herrichaft über die Welt getheilt: Horus hat Wegypten, 
Set das „rothe“ Wüjtenland erhalten. Für ein gefichertes Wohlergehen auf 
Erden und nad dem Zode ift e3 nöthig, daß Set dem Menichen ebenio ge 
wogen ift und ihm feinen Schu gewährt, wie Horus — beide zufammen 
. bilden erjt den Inbegriff aller Macht. Daher führt der König den Titel 
„Horus und Set” und eine Legende, die allerdings mit der eben erwähnten 
eorrecteren Auffafjung in Widerſpruch fteht, erzählt, die beiden Gegner hätten 
ſich die Herefchaft über Aegypten getheilt (©. 46). 

Wie Horus in mehreren Gauen einen Cultus bat, vor allem in Ebdfu, 
und vielleicht überhaupt erit allmählich aus einer Iocalen Gottheit zum 
Sonnengott erwachſen ift,') jo auch Set. Seine Eultusftätten Tiegen natur: 
gemäß in den Grenzdiftritten, deren Bevölkerung zum Theil nicht der ägyhpti⸗ 
Ihen Nationalität angehört: in Ombos an der nubiſchen Grenze, wo er den 
Titel eines „Herrn des Südlandes“ führt, im öftlihen Delta, in der feit 
Alters mit dem Nilthale verbundenen Dafe des Faijum hat er feine Tempel. 
Man bildet ihn in Geftalt eines Fabelthiere8 mit fpiger Schnauze, Eſels⸗ 


ohren, und langem ftarren Schwanze, N. Das Nilpferd und das Schwein, 
auch die Ziege find die Thiere, deren Geftalt er annimmt. Es iſt jehr 
möglih, daß das mächtige und bösartige Weſen, weldes man an diefen 
Stätten zufammen mit dem Krofodilgott Sebak (der vom Set immer [har 
gefchieden und im theologiſchen Syftem zu den Lichtgöttern gerechnet, je 
ſpäter gewöhnlich dem Re gleichgefeßt wird) verehrte, feinem Urfprunge nad 
mit dem mythiſchen Gegner des Horus nicht? zu thun hat, fondern ein Localer 
und urſprünglich ausländifcher Gott ift, den man mit dem legtern ibentificirte. 
Auch daß er zwei Namen trägt, Set und Sutech — letzterer war namentlich 
im Delta der gebräuchlichſte — weiſt darauf hin, daß hier verſchiedene Local: 
culte zufammengeflofjen find. 

Mit der Ausbildung des Sonnencultus ift die ägyptifche Religion in 
ein neues Stadium getreten. Aus der Verehrung der Lichtweſen erwaͤchſt die 


1) Ich Halte es für jehr denkbar, daß die Priefterihaft von Edfu erft in Folge 
der Entwidelung der Mythologie und Theologie ihren in Geſtalt eines Sperber ver: 
ehrten Localgott zum Sonnengott machte; nur fiele diefe Umwandlung ſchon in jehr 
frühe Zeit. Das gleiche würde dann von des Horus von Hebenu, Sechem u. a., 
jomie von dem im dftlichen Delta verehrten Harjupd gelten. Der Localgott braucht 
nicht, oder doch nicht überall von Anfang an, den Namen Horus geführt zu Haben; 
vielmehr identificirte man den Localgott mit dem Sonnen-Horus, ähnlich wie die 
Priefterjhaft von Buſiris in ihrer Stabjäule Ted den Oſiris wiederfand. 


9 
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Mythologie. Die Schickſale und Wandelungen, welche die Lichtkörper durch⸗ 
machen, die Kämpfe, welche ſie mit der Finſterniß führen, die Wirkungen, 
welche ſie auf die Welt ausüben, ſucht man zu verſtehen und zu begreifen. 
Man faßt fie auf nah Art irgend eines irdiſchen Vorganges. RE fährt in 
der Sonnenbarfe über. den Himmelgocean wie der König auf dem Nil; oder 
er fchreitet einher auf dem ehernen Gewölbe, das wie das Dad) eines Haufes 
auf vier Pfählen ruht, die fein Sohn Schu, der Gott der Luft, aufgerichtet 
dat; oder Sonne und Mond find die leuchtenden Augen des Horus. „Um 
Tage des Grauſens“, zur Zeit einer Berfinfterung, dringt Set in Geltalt 
eines wilden Ebers!) auf den Lichtftern ein, und reißt dem Horus ein Stüd 
feiner Augen aus. Aber diefer wehrt fih und entmannt den Set, und 
Thoth, der Mondgott, tritt Hinzu — daß er bei der Sonnenfinfterniß thätig 
ift, merkte man früh — und heilt den Schaden, „er füllt das Horusauge”, 
jo daß es glänzt wie früher.?) Das find keine poetifhe Naturfchilderungen, 
wie man wohl geglaubt hat, fondern jehr ernſthaft gemeinte Verjuche, das 
Weſen der räthielhaften Naturerfcheinung zu verjtehen. Aber jede diejer 
mythiſchen Vorftellungen beginnt, fobald fie einmal firirt ift, ſich von der 
Örundlage Ioszulöfen, auf der fie entftanden ift und aus fich felbft weiter zu 
entwideln oder mit andern urfprünglid unabhängigen Gebilden in Be: 
ziehung zu treten. So erzeugt ſich jede mythiſche Geſtalt den Water und 
Großvater. | 

Es find in Aegypten vor allem zwei Gebiete, die dem nad) einer Er: 
Härung fuchenden Denken eine Fülle ungelöfter Probleme darboten: dag Ver: 
hältniß der Sonne zum Himmel, und das des neugeborenen Sonnengottes 
zu der Sonne des vorigen Taged. Der Himmel ift eine lichte Göttin, welche 
die Sonne am Horizonte gebiert und den jungen Gott aufjfäugt und groß- 
zieht, wenn er emporfteigt; aber wenn der Gott mächtig ftrahlend und ſiegreich 
inmitten des Himmelsgewölbes thront, dann ift er offenbar nicht mehr der Sohn 
der Göttin, fondern ihr Gemahl, der in voller Manneskraft dafteht und von 
ihr einen Sohn zeugt, den Sonnengott des nächſten Tages. Auf diefe Weile 
Ipaltet fich die Sonne in zwei Gottheiten: der alte Sonnengott geht ein in 
da3 Neich des Weſtens und der Finfterniß, ſei e8, daß er den dunklen Mäch⸗ 
ten, dem Set, erlegen ift und feinen Tod gefunden Hat, fei es, daß er auch 
dort, im Himmel des Weftens und in der Sternenhalle der Unterwelt (duat?) 


1) Daher ſchlachten und verzehren die Aegypter beim Vollmond ein Schwein, um 
das böſe Thier des Set zu vernichten (Blut. de Is. 8. Todtenb. 112, 6), während es 
ſonſt al3 unrein gilt und fein Genuß verboten if. 2) Hier Inüpfen die im Alten 
Reich jo weit ausgebildeten Anſchauungen vom „Horusauge” an, deren eigentlicher 
Einn aber noch ganz dunkel ift. „Horusauge“ heißt in den religidjen Terten jeber 
gute und nügliche Gegenftand, der ala Opfer vermwerthet werden fann. 3) In 


Boramidenterten IN u & geichrieben; daß dabei an den Wefthimmel ge: 
dacht iſt, lehrt 3. B. Pyr. Merenre‘ Wegypt. Zeitſchr. 1881, Taf. IV 80—32, wo der 
Todte zwiichen dem „Horus des Oſtens“ und dem „Horus des duat“ in der Mitte fteht. 
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leuchten und herrſchen will. Am nächſten Morgen aber wird jein Sohn ge 
boren, um an feine Stelle zu treten und in unbezwingbarer Macht über die 
Belt zu herrſchen. 

Dies ift der Hauptinhalt alter ägyptiiher Mythologie und wird je nad) 
den Iocalen Anihauungen, die dabei zu Grunde Liegen, durd alle Epochen 
der ägyptiſchen Entwidelung ins unendliche varüirt. Der jugendliche Sonnen: 
gott ift immer und überall Horus, bald als Kind gedadht"), bald als erwach⸗ 
fener Dann, bald als „kräftiger Stier, der am Himmel fteht, bald als flie: 
gender Sperber. Der Vorgänger des Horus dagegen ift bald Ne‘, bald der 
mit ihm früh völlig verfchmolzene Tum von Heliopolis, bald Dfiri von 
Abydos. Daneben entwideln fi) rein fosmogonifhe Gottheiten, die nie 
weiter verehrt worden; fo Chepera und Gheperer?), Götter in Geftalt 


eines großen Miſtkäfers, 8 die das Sonnenei vor fi) heriwälzen und damit 
die Himmelsgöttin Nut befruchten — das Treiben des Miſtkäfers (Skarabäus), 
von dem man glaubte, er zeuge ohne Weibchen, ift den Aegypten als ein 
bejonder3 geheimnißvolles erſchienen. In ähnlicher Weife gibt es eine große 
Anzahl von Himmelsgöttinnen, meiftentheil® mit jehr durchfichtigem Namen, 
Hathor, „das Haus des Horus“, d. h. der Sonne?), Aft (ii), „der Sik”, 
auf dem der Sonnengott thront, Nebthat (Nephthys) „die Hausherrin“. 
Hathor, die Göttin von Dendera, gilt bald als Gemahlin des Horus, bald 
als Mutter des jungen Sonnengottes, den fie aufſäugt. Iſis ift im erjter 
Linie Sonnenmutter, und mithin die Mutter des Horus, und al3 folche die 
Gemahlin des alten Sonnengottes Dfiris?). Speciell aber ift fie die Göttin des 
öftlichen Horizont, an dem fie den Horus gebiert, dann fteht ihr Nephthys 
ala Göttin des weſtlichen Horizonts zur Seite und Hilft ihr in gleicher Weile 
bei der Pflege des jungen Gottes und der Trauer um den hingefchiedenen 
Gott der alten Sonne, um Dfiris. Neben dieſen Geftalten fteht dann nod 
die Göttin des Himmeldoceans Nut, „aus der Ne“ bervorjchreitet, die den 
Me‘ gebiert jeden Tag (Pyr. Merenre‘ IL. 7)". Sie gehört nicht dem reli- 
giöfen Cultus an, fondern ift ein rein mythologiſches Gebilde. Aus ihr hat 


> , 
1) Har chrad (I > — p Pyr. Merenre‘ IV, 1), im fpäteren 
ägyptifch Harpechrad „Horus das Kind”, griechiſch Harpokrates. Da das Kind 
in der Dierogtgpheniihrift mit zappelnden Beinen und am Yinger faugend dar: 


geftellt p und Harpofrates demgemäß gebildet wird, haben bie Griechen einen 


Gott des Stillfchweigend aus ihm gemacht. 2) 8 > Por. Merenre‘ IV. 
3) Meine frühere Erflärung „hohes Haus” nehme ich Hiermit zurüd. 4) Iſis hat 
einen weit ausgedehnteren Wirkungsfreis als Oſiris. „Horus der Sohn der Iſis“ if 
darum noch nicht überall auch Sohn des Dfiris. — Einen urjprünglichen LZocalcultus 
der Iſis und der Nephthys vermag ich nicht nachzumeifen. 
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fh ein noch abſtracteres männliches Urweſen entwidelt, Nunu,') der Gott 
des uranfänglicden Himmelswaſſers, aus dem alle Dinge hervorgegangen 
find, alfo des Chaos. Urſprünglich ift er der Vater des Ne‘, daher der 
„urältefte Gott", der „Vater aller Götter” und aller Wefen überhaupt. Seine 
Bedeutung ift die, den Grund des Beftehenden zu bilden, den gegenwärtigen 
Zuftand aus fich erzeugt zu haben. Er iſt der Vater des Re‘, und daher findet 
die kosmogoniſche Speculation im Nunu ihren Urgrund und ihren Abfchluß. 

Alle Himmelsgöttinnen können als Kühe aufgefaßt werden, die zwiſchen 
den Hörnern die Sonnenjcheibe tragen”) und „aus deren Schenkeln der junge 
Gott hervorgeht”; wir kennen außer den genannten noch die große Himmels 
kuh, die gewöhnlich den Namen Mebturt „das große Wafferbaffin führt. 
&3 weift auch diefe Erjcheinung darauf Hin, daß der Urfprung der Gottheiten 
auch hier nicht im Mythus Tiegt, ſondern diefer fich erſt fpäter im Anfchluß 
an fchon vorhandene Wejen gebildet Hat. Hathor von Dendera ift zunächſt 
die an diefem Orte in einer Kuh haufende Schubgottheit, die dann von der 
Briefterfchaft zur Himmelsgöttin und Sonnenmutter gemacht wurde, ebenjo wie 
Horus von Edfu ein Sperbergott war, lange ehe er Sonnengott wurde?). Diefe 
Gottheiten zogen dann wieder die anderen verwandten Weſen nach ſich, alle 
Sonnengötter wurden als Sperber, alle Himmelsgöttinnen als Kühe gedacht. 

Wir fehen, wie fih unter dem Einfluß der hier entwidelten Vorftellungen 
eine Fülle complicirter und wirrer mythologiſcher Geftalten entwidelt, die 
theild in Folge der Iocalen Differenzen, theils weil fie von Anfang an un: 
lösbare innere Widerjprüche enthalten, niemals zu einem einheitlihen Syitem 
zufammengefchloffen werden können, jo viel ſich die alten Wegypter aud) 


66) 
1) Andere Iprechen den Ramen Nuu oder Nun. Nach der Schreibung 5 » 
Pyr. Derenre‘ II, 10 möchte ich als Ausſprache Nenu oder Nunu vermuthen — 
eltägyptifche männliche Namen enden ja jehr häufig auf u. Ihm tritt dann wieder 


D&D 


ein weibliches Velen num 2 (ebendaj.) Nenet (Nenut?) zur Seite, die Brugſch 
ſehr mit Unrecht mit Nut identificirt Hat. Neben ihnen ftehn an der angeführten 
Etelle Schu und Tefnut ald correlates Paar. 2) Durch ein Mißverſtändniß Haben 
ihon die Semiten, als fie die ägyptiiche Darftellung der Göttinnen adoptirten, aus 
dem von Hörnern umſchloſſenen Discus den gehörnten Mond gemacht. Die neueren 
Mythologen find in denfelben Fehler verfallen und Halten ohne jeden Grund die 
großen Söttinnen für Mondgottheiten. 3) Ein meiterer Hinweis darauf, daß dies 
der Hergang gemwejen ift, liegt darin, daß feit den älteften Zeiten eine andere Huf: 
jafung der Hathor neben der entwidelten fteht. Sie heißt ganz gewöhnlich „das 
Auge“ oder der „Augapfel (maat) des Re‘, wird alſo als Sonnengöttin aufgefaßt. 
Bar fie von Anfang an Himmelsgöttin, fo war dieſe Deutung ihres Wefend ausge: 
Ihlofien. In den aus der Ptolemäerzeit ftammenden Terten bes Denderatempels ift 
jogar die Deutung der Hathor als Sonmnengöttin die durchaus vorherrfchende ge= 
worden. — Ach bemerkte noch, daß die folaren Namen diefer Gottheiten nicht noth- 
wendig diejenigen zu fein brauchen, unter denen man die Cultusweſen von Dendera, 
Edju u. ſ. w. urjprünglich verehrt hat. 


/ 
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daran abgemüht haben. Die zu Grunde Tiegenden Seen, die Wurzeln der 
mythiſchen Seftalten find uralt und entitammen vollsthHümlichen Anſchauungen; 
aber die Ausbildung derfelben Hat ſich offenbar nicht oder doch nur zum 
Theil durch das „unbewußte Schaffen des Volksgeiftes“ vollzogen, fie iſt viel- 
mehr ein Werk der Briefterihaft der einzelnen Eultusftätten. Dem ägyp- 
tiſchen Bauern ift die Eriftenz der Gottheiten, von denen er ſich abhängig 
fühlt und bei denen er Schub fucht, unmittelbar gewiß, fo gut wie feine 
eigene, und nad ihrem Weſen fragt er nicht weiter. Sonne und Mond 
haben einen abgegrenzten Wirkungskreis, aber der lebendige Gott ift feinem 
Berehrer Alles in Allem. Mit der Entwidelung höherer Livilifation dagegen 
erwacht der Trieb der Speculation, die Frage nach dem Urſprung und dem 
Weſen der Dinge, und ihr eriter jtammelnder Ausdrud ift der Mythus. 
Für die Verehrung und den Volksglauben ift es völlig genug, daß die 
Götter eriftiren; aber jet will man auch willen, was und wie fie find: 
fie follen auch etwa3 bedeuten, fie follen eine beſtimmte Machtiphäre er: 
halten, wie Sonne und Mond. Speculation aber ift nicht die Thätigkeit 
des Volkes, fondern einzelner dazu befähigter und berufener Menſchen, auf 
religiöfem Gebiet zuerit und vor allem die Priefterichaft. 

Die Gottheit, deren Cultus diejelbe Yeitete, galt ihr als ein mächtigeg, 
gewaltiges Weſen. Es war daher ein fehr naheliegenber Schritt, fie mit 
den größten aller Mächte, den weltregierenden Gottheiten der Sonne umd 
des Himmels, direct gleich zu jegen und als Erfcheinungsformen derjelben 
anzufehen. Die Erhebung des Sonnendienjtes zur Reichsreligion mußte dieſe 
Entwidelung, deren Anfänge zweifellos jchon früher fallen, begünftigen, und 
jo finden wir in der Pyramidenzeit an den meiſten wichtigeren Cultusſtätten 
die Umwandlung der Localgötter in Lichtweſen in vollem Gange. Am ein 
flußreichſten von allen ift die unterägyptiihe Stadt Anu (Heliopolis, im 
"Alten Teftament On), wenige Meilen abwärts von Memphis, am rechten 
Ufer des Nils, geworden. Ihr Stadtgott Atumu oder abgekürzt Tum wird 
vollftändig zum Sonnengott und verjchmilzt mit Re“ ganz und gar zu einem 
Wefen. Raẽ-Tum iſt die ältefte Götterverfchmelzung, die einzige, die mir 
in den relidjen Texten der Pyramiden nachmweifen können. Die Lehre von 
der Allmacht des Sonnengottes hat fich hier erſt eigentlich entwidelt. Wie 
Ne‘ it auch Zum der Schöpfer und Bildner aller Weſen, der regierende 
Herricher der Welt, der auf dem Weltenthrone fitt!); er trägt daher ſtets 
die Königskrone auf dem Haupte. Die Lehren von Heliopolis find für das 
ganze Reich maßgebend geworden, zu allen Beiten begegnen wir den „Götter: 
freifen von Heliopolis“ oder den „Seelen von Anu“, das find die hier ver: 
ehrten Wefen, welche den Tumz=re‘ umgeben, und die Seite und Riten der Stadt 
haben auf die fpätere Gejtaltung der ägyptifchen Religion den größten Ein: 
fluß geübt. 


1) „Der Thron des Ra‘-tum” 3.8. Pyr. Merenre‘ II 4. 
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Kaum weniger bedeutend ift die oberägyptifche Stadt Abydos ('Abdu) 
geworden. Ihr Gott iſt Ofiris, in dem die vorhin entwidelten Anſchau—⸗ 
ungen ihren jchroffften und charakteriftifchiten Ausdrud gefunden haben. Oſiris 
it der Gott nicht der mweltregierenden und auch nicht der jugendlichen, fon: 
dern der in? Reich ded Todes heimgegangenen Sonne. Er ift der Sohn 
des Himmelsoceans Nut und des Erdgottes Deb; wenn er am Himmel mäd) 
tig berborfchreitet, vermählt er fi mit der Yfis!). Aber er erliegt ber 
Züde feines Bruberd Set, der ihm auflauert und ihn erſchlägt oder, wie 
Plutarch erzählt, ihn in feinen Sarg lodt: der Sonnengott gebt in die 
Grabeswelt ein. Aber die Herrichaft der Finfterniß ift nicht von Dauer, 
Iſis gebiert den Horus, den jugendfräftigen Sonnengott des nächſten Tages. 
Diefer befiegt den Set in blutigem Kampf, entreigt ihm die Herrichaft und 
jebt fi auf den Thron feines Vaters oder „er reißt das Haus feines Vaters 
aus der Hand feines Oheims Set vor den Augen des Deb“?), der ihn be- 
willlommnet und ihm das Erbe des Oſiris zuſpricht. Daher ift fein ftehender 
Name „Horus der Rächer feines Vaters”. Freilich völlig vernichtet ift Set 
nicht, denn die Macht der Finfterniß befteht noch immer und Set ift ja ein 
gefürchteter und viel verehrter Gott. Mithin haben die beiden Gegner ſich 
verjöhnt, Horus Hat dem Set einen Theil der Herrichaft überlafien. Eine 
ipätere Zegende erzählt, als Set befiegt zu des Horus Füßen Yag, habe Iſis fich 
auf jein Flehen für ihn verwandt, da er doch ihr Bruder fei. Darob ergrimmt, 
habe Horus feiner Mutter das Haupt abgefchlagen, das dann Thoth durch 
ein Kuhhaupt erſetzte, welches die Göttin feitdem trägt. So wird nebenbei 
auh erklärt, wie es kommt, daß die Himmelsgöttin Kubgeftalt Hat. Den 
Dfiris erweckt Horus zu neuem Leben, indem er an ihm alle geheimnißvollen 
Bräuche der ZTodtenbeitattung vollzieht, und froh über ben Triumph feines 
Sohnes, herrſcht er jebt in Frieden in dem Reiche des Weſtens als außer: 
weltfiher Gott, „deſſen Herz ſtill Steht (nicht mehr ſchlägt)“. 

Es ift die Natur aller Mythen, daß fie ihre urjprüngliche Bedeutung 
allmählich mehr umd mehr verlieren. Losgelöft von den Naturericheinungen, 
welche fie erflären follen, werden fie zu Erzählungen von Begebenheiten, welche 
vor Alters einmal fih zugetragen haben. Der Mythos wird zur heiligen 
Göttergefchichte, die fih am Anfang der Dinge lange vor der Gegenwart ab: 
geipielt Hat an den Stätten, wo die Sagen entitanden find und an denen 
der Cult der Götter haftet. Ein Trieb zu dem, was man Euhemerismus 
nennt, d. 5. zu diefer Umfegung der Sagen in Hiftorische Begebenheiten, die 

1) Da die Sonne fi auch mit dem weftlichen Horizonte vereinigt, fo erzählte man, 
Dfris Habe auch heimlich und in Folge eines Mifverftändniffes der Nephthys bei: 
gewohnt, von der er dann den Anubis erzeugt. Daß Iſis und Nephthys ebenfogut 
wie Set Schweftern bes Dfiris find, ift durchaus naturgemäß, ebenfo daß Nephthys, 
die Göttin des Wefthimmels, ald Gemahlin des finfteren Set erſcheint. Da aber fonft 
Set der Bruder des Horus ift, jo wird den Gefchwiftern noch ein „älterer Horus“ 


(Har-uer ‘Agouneıs), den man für den Localgott von Letopolis (Sechem) erffärte, hin⸗ 
zugefügt. 2) Byr. Derenre‘ IV 23 u. fonft. 
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damit endet, daß die Götter al3 uralte weiſe und mächtige Könige und Helden 
betrachtet werden, ift in jeder Mythologie vorhanden, und in der ägyptiſchen 
Schon im Alten Reich ſtark ausgebildet. Dadurch erleiden die Mythen wieder 
weitere Umgeftaltungen und Ausſchmückungen. So auch die Ofirisfage. Außer 
mandem Tetail, das zum Theil jchon oben angeführt ift, ift namentlich ber 
wichtige Zug eingefügt, daß Horus und Set vor dem Gerichtshof der großen 
Götter der HauptheiligthHümer einen feierlihen PBroceß führen — Set verfiagte 
den Horus, er fei ein Baftard, heißt e8 in der Erzählung der Sage bei Plutard. 
Der Mondgott Thot fteht dem Horus bei und dieſer gewinnt feine Sadıe. 

An den Eultus des Oſiris knüpfen, wie an den der anderen Gottheiten, 
beſtimmte Feſte und Gebräuche an, die urfprünglich aus dem engen Zufammen: 
leben mit der Natur erwachien, aber im Laufe der Beit zu Erinnerungsfeiern 
an die Schidfale des Gottes geworden find. Die Trauer um den Tob des 
Gottes wird mit raufchenden Klagefeften begangen und babei der ganze Her: 
gang pantomimifch dargeftellt; 3. B. Hagen zwei Mädchen in Geſtalt der Iſis 
und Nephthys um den Tod des Gottes und vollziehen mit Hülfe des Anubis 
den Begräbnißritus. Dazu gehören dann formelhafte Texte, welche die bei diefer 
Gelegenheit gefprochenen Zauberworte enthalten. Ya felbft die Stätte, mo der 
Gott begraben ift, vermag man zu zeigen. Aber freilich find dies Dinge ge 
heimnißvoller Art; nur mit Scheu darf man es ausfpredhen, daß der große 
Gott wirflih todt und begraben ift und jebt in der Tiefe des Weſtreichs 
herriht. Man vermeidet fogar den Namen des Gottes; man redet mit Bor: 
liebe von „dem im Weiten” oder dem „großen Gott“. Nur wer rein und 
durch heilige Riten dazu vorbereitet ift, darf von diefen Dingen erfahren und 
wird unter die „Wiffenden” aufgenommen; der großen Maffe bleibt der Sinn 
der Bräuche verſchloſſen. So entiteht aus dem Mythus das Myſterium. Das: 
jelbe ift nicht, wie man fo oft gemeint hat, eine finnvolle an Symbole gefnüpfte 
Geheimlehre mit tiefen fpeculativen oder ethifchen Wahrheiten, jondern weiter 
nichts als die Gefchichte von den Schiefalen der Gottheit, welche den Schlüffel 
zu den an fi) unverftändlich und abſurd erfcheinenden Feitbräuchen bietet 
und an bie fich weitere Mittheilungen über die geheimen Namen der Gottheit, 
ihre Sunctionen u. |. w. anſchließen. Wie mit Ofiris find auch mit dem Eulte 
zahlreicher anderer mythifcher Götter Myſterien verbunden, die von ihrer Ge 
burt, ihren Kämpfen und Schidjalen handeln; es ift befannt, daß bei vielen 
Bölfern des Orients und auch bei den Griechen die gleiche Erſcheinung 
wiederfehrt. 

Die Lehre vom Oſiris mit ihren Myſterien hat fich weit über Aegypten 
verbreitet. Namentlich iſt es die Stadt Dedu in Unterägypten, welche den 
Oſiris fo vollftändig aboptirt hat, daß fie fpäter den Namen „Ofirisftabt” (Per- 
Usar, griech. Bufiris) führt und Abydos den Anſpruch, das ächte Grab bes 
Gottes zu befißen, mit Erfolg ftreitig machen kann. Die in ihr verehrte Säule 


Ded T (©. 32) wird für das Rückgrat des Oſiris und das Symbol des 
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Gottes erklärt. Auch nach der benachbarten Stadt Dedet (Mendes) ift Oſiris 
früh gedrungen und der heilige Bock dieſes Ortes (S 33) für feine In: 
carnation erflätt worden. Man fieht, die Ofirisreligion hat direct und in 
ganz anderer Weife al3 der Eult der Sonnengötter Propaganda gemadt;!) 
zur Byramidenzeit iſt fie im Begriff, Allgemeingut ganz Aegyptens zu werden. 
Wir werben fpäter ſehen, wie eine höchſt wichtige Erweiterung derjelben 
wenn nicht den erften Anſtoß, jo doch die Haupttriebfeder diefer Verbreitung 
gebildet Hat. 

Aehnlihe Entwidelungen haben fih an zahlreiche andere Localculte an- 
geſchloſſen; jo werden die Stiergottheiten zu Sonnengöttern, welche die Himmels⸗ 
kuh als „kräftiger Stier” befruchten, ebenfo die ithyphallen Götter der Beugung, 
wie z. B. Amfi. Mythologifch wichtiger ift der ibisgeftaltige Gott Thot (Dhuti) 
bon Hermopolis, der zum Mondgott geworden ift, vielleicht weil man in den 
Mondfleden den Ibis zu erkennen glaubte. In den Mythen vom Kampfe des 
Horus mit Set ſpielt er, wie wir ſchon 'gejehen haben, eine hervorragende 
Rolle, zunächſt weil man erfannte, daß der Mond bei der Sonnenfiniterniß 
mitthätig ift. Ein Bringer der Zinfterniß konnte der Lichtgott allerdings nicht 
jein; vielmehr ift er Hinzugeeilt, um dem gefährbeten. Gotte zu helfen.?) 
Daher wird dann Thot überhaupt der Genofje und Helfer der Sonnengötter; 
neben dem Könige ME fteht er ſchon in alten Texten als fein Vezir. Da: 
neben ift er, wie der Mond bei fo vielen Völkern, der Zeitmeſſer und der 
Gott des Maßes und aller Ordnung überhaupt. Er ift der Erfinder des 
Schriftthums, der Verfafler der heiligen Bücher, der Offenbarer der Lehre 
von den Göttern, der Gemal der Maat, der Göttin des Rechts (©. 63). 

An dem allgemeinen Zuge der ägyptifchen NReligiongentwidelung, die 
Localgötter in Lichtweſen umzumandeln, hat, foweit wir fehen künnen, nur 
ein Ort nicht Theil genommen, die Hauptitadt Memphis mit ihren Göttern 
Ptah und Solar. Es ift das fehr bezeichnend. Die Gottheiten der übrigen 
Städte mußten in den Kreis der großen Mächte erhoben werden, um über- 
Haupt Beachtung zu finden; die von Memphis wurden von felbft der höchſten 
Ehren theilhaftig, weil fie die Schirmgötter des Hofes waren. Ihren Ver: 
edrern galten fie als großmächtige Weſen, und fpäter werden auch fie nad) 
dem allgemeinen Schema als Sonnengottheiten behandelt; aber auf die Ent- 
widelung der allgemein ägyptifchen Neligion Haben fie fo gut wie gar feinen 
Einfluß geübt. In den Infchriften der Pyramidenzeit begegnet uns ihr Cult 
auf Schritt und Tritt; aber in der religiöfen Literatur diefer Zeit werden 
fie nie, und auch) in ber fpäteren nur recht felten genannt. 

Es war ein unabweisbares Bedürfniß, in das wirre Chaos miteinander 
ftreitender Anfchauungen, welches fich auf dem gefchilderten Wege gebildet hatte, 
wenigitend einigermaßen Ordnung zu bringen, den Machtbereich des RE, 

1) Lieblein hat vermuthet, ihre Verbreitung rühre daher, daß König Mena und 


feine Rachfolger aus dem Gau von Thinis ftammten, zu dem auch Abydos gehörte. 
Schlechthin von der Hand zu weiſen ift diefe Vermuthung nich. 2) ©. ©. 73. 
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Horus, Oſiris, Thoth und der Übrigen concurrirenden Gottheiten annähernd 
zu firiren. Es bildet fi) eine feite Götterfolge aus, deren Hauptdaten im 
ganzen Lande anerfannt werden und das gewiffermaßen officielle Schema ber 
Religionslehre oder vielmehr der Theologie bilden — unbejchadet jedoch der 
Prärogative der Iocalen Gottheiten. An die Spitze der Götterwelt tritt RE, 
der Sohn Nunu's „des Alten”, der Gott, der „größer ift als fein Erzeuger, 
gewaltiger ala fein Schöpfer"). Mit ihm beginnt die gegenwärtige Welt: 
periode, die er gefchaffen und geftaltet Hat, vor ihm Liegt das Gebiet, auf 
dem die kosmogoniſchen Speculationen frei fih tummeln können. RE ift das 
Urbild des Königthums, daher der erfte Herrjcher, und hat mithin urjpräng: 
lich auf Erden regiert und hier feine Kämpfe geführt, in denen er die Re: 
bellen?) vernichtet — man fieht, wie auch hier die euhemeriftifche Formu⸗ 
lirung ganz von felber entfteht. Dann erhebt er ſich in den Himmel auf 
dem Rüden der großen Kuh Nut, über den er tagtäglich dahinfährt in der 
Sonnenbarfe. An RE Schließen fi die übrigen Lichtwefen als feine „Ge: 
noſſen“, vor allem die Sterne, unter denen der Morgenftern (duat), der 
Sirius (sopet) und der Drion (sahu) in den religiöfen Texten befonders her: 
vortreten. Res Sohn und Nadjfolger ift der Lömenköpfige Schu, der Gemafl 
der Tefnut, der Luftgott, der die Stügen errichtet hat, auf denen der Himmel 
ruht (©. 73), oder in noch realiftifcherer Darftellung, der mit feinen Armen 
den Bauch der Himmelskuh ſtützt. Dann folgt der Kreis des Oſiris, zunächſt 
Deb imd Nut, dann Ofiris und fig, fchließlih nad dem Interregnum dei 
Set Horus und Hathor; denn im Götterſyſtem ift Horus der Sohn des Dfiris, 
nicht der des Ne. Eine zweite Reihe bilden die Untergebenen und Gehülfen 
der großen Lichtweien, wie Thoth und Maat, Anubis u. a. 

Auf dieje „großen Götter" folgen die Iocalen Gottheiten, die, mie früher 
ſchon bemerkt ift, zu „Götterkreiſen“ (paut) zufammengefaßt werben. Theo⸗ 
retiſch befteht jeder diefer Kreife aus neun Gottheiten, in Wirklichkeit ift bie 
Zahl offenbar an den einzelnen Orten fehr verſchieden. Man unterjcheidet aud 
einen „großen und einen „Heinen Götterfreis, durchweg aber mit Beziehung 
auf irgend eine irdiihe Eultusftätte, 3. B. Anu, Pe, Nechen u. ſ. w.; es find, 
wie ſchon ausgeführt, die zu einem Syftem verbundenen Iocalen Gottheiten und 
Dämonen, die im Unterfchied von den Mächten des Himmels auf Erben 
regieren und das Gefchid der einzelnen Landfchaften beftimmen. Sie ftehen 
unter den großen Weltengöttern, greifen aber auch in deren Kämpfe ein, 
namentlih indem ihnen der Schiedsſpruch in dem Proceß zwifchen Horus 
und Set übertragen wird und fie die Gerechtigkeit der Sache des Horus an- 
erfennen. Bum Theil führen fie, wie „Horus von Edfu“, „Tum-Re von 
Heliopolig”, „Horus der Alte von Sechem“ u. |. w., diefelben Namen, wie die 


1) Destr. des hommes $l. 10. 2) Nach der fogenannten „Sage von ber Ber: 
nichtung des Menfchengejchlechts” find dies die älteften Menſchen. Der Schauplag it 
Heliopolis, wo die Sage entjtanden oder menigftens fixirt ift, und deſſen Feſtgebraͤuche 
fie zu erklären helfen fol. Aus ihr find auch die folgenden Angaben entnommen. 


. 
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großen Weltengötter, werden aber doc als von ihnen völlig gefondert gedacdht.?) 
Es bietet fich Hier für weitere Syitematifirung feitend der Prieſterſchaft ein 
großer Spielraum; wenigſtens in fpäterer Zeit fteht durchweg neben dem Haupt- 
gott eines Ortes feine Gemahlin und daran fchließen ſich gewöhnlich ein oder 
mehrere Kinder und die fonftige Verwandtſchaft an. Dieſe Götter find, wie 
wohl kaum noch einmal bemerkt zu werden braucht, zu allen Beiten die eigent: 
lihen Berehrungsweien geblieben. Die großen Götter des Lichtes und des 
Himmels participiren im Alten Reich — abgejehen von den Reichsgöttern Re 
und Horus?) — an dem Cultus nur, infofern fie zum Theil auch Iocale 
Sottheiten find. Selbſt ein Eult der Iſis begegnet ung in der älteren Beit 
nirgends, und Gottheiten wie Nut, Nunu, Deb u. f. w. und gar die ſich 
aus ihnen entwidelnden fecundären Gebilde find immer lediglich Geftalten 
der Theologie geblieben und nie zu Objecten des Cultus geworden. 

Bei diefer ganzen Entwidelung, die ung mitten in die Ausbildung der 
Zheogonie und Rosmogonie Hineingeführt Hat, ift eine für das Verſtändniß 
der ägyptifhen Religion höchſt wichtige Thatſache nicht außer Augen zu 
laſſen: das völlige Fernhalten jeglihen ethiſchen Elements. Wohl fordert 
auch der ägyptifche Gott von feinem Verehrer die Beobachtung des Sitten- 
geſetzes (S. 41), und namentlich der Lichtgott ift in erfter Linie ein Spender 
de3 Guten, im Gegenfat zu dem finftern Set, der die Landesfeinde befchirmt 
und alles Unheil, Dürre, Mißwachs und Tod fendet. Aber wenn fi 3. 2. 
bei den Iraniern aus ähnlichen Anſchauungen die religiöfe Forderung ent— 
widelt hat, daß der Menſch in dem ewigen Kampfe zwifchen Licht und Finfter- 
niß, zwiſchen Gut und Böfe Stellung nehmen foll, fo Liegt dem praftifchen 
Aegypter eine derartige geistige Erhebung und Vertiefung der Religion voll: 
Iommen fern. Ihm find die Götter gegebene, wenn auch ſchwer calculirbare 
Größen, von denen er möglichft viel profitiren will, und wo der gute Gott ala 
Shut nicht genügt, muß auch der Teufel Helfen. Es ift ja im Grunde nichts 
anderes, wenn die Gottheit in der Geftalt widriger und verderblicher Thiere 
verehrt wird. 

Werfen wir ſchließlich noch einen Blid auf den Eultus, ſoweit unfer 
Bier recht dürftiges Material darüber Auffchlüffe gewährt. Der Brauch), Die 
Gottheit in beftimmter Geftalt bildlich darzustellen, ift in Aegypten offenbar 
recht früh aufgelommen; einzelne Nelief3 zeigen uns die Gottheiten in Ge— 
ftalt ihrer heiligen Thiere dargeftellt, und in den Inſchriften tritt Hinter die 
Namen der Götter fehr oft ihr Bild als Determinativ, der Bod von Mendes 


wird als J , die Göttin Maat ii ‚ die Hathor als Weib mit einem Kuh— 
topf dargeftellt, jeder Gott im allgemeinen als ein figender Mann mit einem 


1) Ganz falſch ift die Anficht von Brugſch, die paut jei ber Kreis der melt- 
beherrſchenden Götter von Ne bis zu Oſiris und feinen Nachfolgern. Dieſe werden 
in den alten Texten von den immer localen Pauts geſondert. 2) Im Anſchluß an 
Horus ſcheint im Alten Reich auch Hathor zu beſonderer Bedeutung gelangt zu fein, 

Meyer, Geſchichte des alten Aegyptens. 
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abgeftusten Bärthen am Finn Ki Derartige Darſtellungen waren nur 
möglich, wenn die Geftalt des Gottes bereits im Bilde firirt war. Es ift ja 
auch ſonſt in fetiichiftiihen Dienften ganz gewöhnlich, eine Puppe zu ver: 
fertigen, die durch Bauberriten zum Wohnſitze der Gottheit gemacht wird. 
Es tritt damit zu den Heiligen Thieren, Bäumen und Steinen ein weiterer 
Segenftand, in dem der Gott feinen Sit hat, und es ift nicht unwahr: 
Iheinlih, daß wie in Phönikien und Hellas, jo auch in Aegypten ſich das 
Götterbild erſt allmählich aus dem älteren Objecte, welches al3 unmittelbarer 
Götterſitz galt, herausgebildet hat. Wenn PBtah von Memphis, Ehunfu von 
Theben und andere in Mumienform dargeftellt werden, jo fieht das ganz fo 
aus, al3 ob man wie in Griechenland einen Holzpfahl durch Anfegurig von 
Kopf und Händen einigermaßen menfchenähnlich gemacht und dann weiter 
ftilifirt hat. Das Gleiche feheint von der ſchon erwähnten Darftellung des 
Amfi zu gelten. In fpäterer Zeit hat man auch den Pfahl Ded von Bufirt 
vermenfchlicht, indem man zwiſchen die einzelnen an ihm befindlichen Sprofien 
Menſchenköpfe ſetzte. 

Der Gott wohnt in einem „Hauſe“ (per) oder einer „Götterwohnung 
(hat nuter), d. 5. einem Tempel, in dem eine zahlreiche Priefterfchaft ihn 
bedient. An den Feittagen feines Cultus verläßt er diefelbe, um ich feinen 
Verehrern zu zeigen oder zu „prangen” (che);!) dann wird das Götterbild 
in eine Barke geſetzt und in feierlicher Proceflion aus dem Tempel getragen, 
um vom Volke verehrt zu werden — ob die Barfe dem Einfluß der folaren 
Anſchauungen ihren Urjprung verdankt oder vielleicht wirklich urfprünglich der 
Gott auf dem Nil fpazieren gefahren wurde, willen wir nicht. 

Neben den Seiten der einzelnen Gottheiten ftehen allgemeine Feſttage, 
die an den Lauf des Jahres anknüpfen. Die beiden Neujahrstage (weiteres 
über diefelben f. u. ©. 126), der Neu: und der Vollmond?) werden mit Zei: 
verfammlungen und Opfern gefeiert. Ein Naturfeft ift mahrjcheinlich der Tag 
bes „Auszugs des Amfi”,?) bei dem ber Gott der Felder und Weinberge in 
Proceffion getragen wurde und der König ihm entgegen kam, ihn zu be 
grüßen — im Neuen Reich fcheint dies Feſt mit der Throndefteigung ver: 
bunden zu fein. Weiter finden wir unter den hohen Feſttagen das Thothfeft 


1) gl. oben ©. 70. Das angeſehenſte diejer Feſte iſt in Memphis das Solar: 
feit, das oft genug (3. B. Mariette, Mast. D 38) mit ber Barke beterminirt wird 


ZsiJD „IN 

— 2) X »%, d. h. des Feſt des ganzen und bed 

halben Monats; darunter ift aber nicht der conventionelle dreißigtägige Monat, fon: 
———— <> 


bern ber natürliche Mondlauf zu verftehen. 3) LI 5 , in den ormeln ber 
Todtenopfer unendlich oft genannt. Ueber die Bedeutung des Feftes im Neuen Reid 
ſ. Erman, Xegypten 101. Das Feſt ift ziveifellos in Memphis gefeiert, obwohl id 
ſonſt den Cultus deſſelben im U. R. Hier nicht nachweilen Tann. 
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und das Uagafeſt, das „große Felt, das Feſt des Rekebfeuers u. a., über 
deren Natur fich bis jebt nicht allzuviel ausfagen läßt. Vorwiegend knüpfen 


auch fie zweifellos an den Lauf der Natur und das Sonnenjahr an. 


Siebentes Kapitel. 
Ber Eobtenbienft und bie Oſtrislehre. 


Es ift ein bei den meiften Völkern wieberfehrender Glaube, daß bie 
Eriftenz des Menſchen mit feinem Tode nicht beendet it. Zwar tritt durch 
denfelben eine räthjelhafte Ummandlung des Menſchen ein; das geistige Agens, 
weiches ihn belebte und bewegte, Hat ihn verlafien. Aber jo gut wie der 
Körper weiter eriftirt, lebt auch diefe geiftige Potenz weiter und bleibt in 
Verbindung mit dem, mas ihm im Leben angehört hat. Erſcheint doch der 
Verftorbene den Seinen im Traume und in Bifionen zum Zeichen, daß er 
unter ihnen weilt und ihnen zur Seite fteht, lebt doch die Erinnerung an 
ihn fort in taufend Gegenſtänden, die fein Bild immer aufs neue dem Ge- 
dächtniß zurüdrufen. Freilich liegt e3 in der Natur der Sache, daß derartige 
Borftellimgen immer äußerft ſchwankend und widerſpruchsvoll bleiben, da 
jedes reale Correctiv für die Gebilde der Vhantafie fehlt. Im übrigen muß 
bier darauf Hingemwiefen werden, daß unjere Kenntniß der ägyptiichen An 
ſchauungen auf diefem Gebiete trotz de3 unendlich reichen Materials, welches 
und erhalten ift, und troß der großen Bedeutung, welche daſſelbe für die 
Entwidelung Aegyptens hat, doch durchweg noch in ben erften Anfängen Steht. 
Es ift eine außerordentlich ſchwierige Aufgabe, all den feltfamen Phantas- 
magorien, die uns Hier in concreter Geftalt entgegentreten, nachzugehen, die 
verſchiedenen Entwidelungsreihen, die mannigfach verſchlungen nebeneinander 
berlaufen, auseinander zu Yegen. 

Nach ägyptiiher Anſchauung fißt in dem Menfchen ein immaterielles 


Weſen, das ihm an Geftalt völlig gleichartig ift: der Ka LI, f oder der Geift 
(im Sinne von Geſpenſt!). Er verhält fih zum concreten Menfchen etiva 
wie der Gott zu dem irdischen Wefen, 3. B. dem Thiere, in dem er ſich manifeftirt. 


1) Dieje Meberjegung dürfte den Begriff des Wortes am beten wiedergeben; 
Genius oder Doppelgänger ift zu eng gefaßt. Ganz fall ift die 3. 8. von 
Dümihen, Grabpalaft des Patuamenap I, ©. 15 geäußerte Anficht, der Ka fei bie 
Bortraitftatue. Diefe heißt vielmehr immer tut, nie ka; leßteres ift feinem Weſen 
nach gerade durchaus immateriell. Namen wie Neferlare ſollen durchaus nicht etwa 
befagen, daß irgend eine Statue bes RE ſchön fei. Eine fehr begreifliche Weiter⸗ 
entwidelung ift es, daß die Götter mwenigften? nach Tpäterer Anſchauung eine ganze 
Reihe von Ka’ haben. — Im übrigen verdanken wir die Klarlegung der hier be- 
Iprochenen Anfchauungen in erfter Linie den Arbeiten Maſpero's. 
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Durh den Tod Löft fich dieſes „Traumbild“ vom Körper ab und geht feine 
eigenen Wege. So kommt ed, daß man fih den „Geiſt“ völlig als ein 
Doppelweſen des Menſchen denkt, welches neben ihm hergeht, ihn lenkt und 
ihn beſchützt. Er umschließt ihn mit feinen Urmen und fchreitet vor ihm 
und hinter ihm, und ebenjo hat jever Gott feinen Ka, der „mit ihm wandelt", 
durch den fein Weſen erſt complet wird. So löſt ſich der Ka ab von der An⸗ 
ſchauung, in der er wurzelt, und wird zu einem myſtiſchen Doppelgänger des 
realen Menschen, der mit ihm aufs engſte verwachſen ift Bei den Göttern 
und ebenfo beim Könige redet man mit Vorliebe vom Ra, „ſchön ift der Ra, 
d. 5. gewiſſermaßen das innerfte Wefen, das Idealbild, des Ne“, „kräftig, ehr: 
würdig ift fein, des Re, Ka’, „beitändig find die Ka's des Horus“ find reli: 
giöfen Formeln, welche fi) die Könige al3 Namen beilegen. Wenn der Herrider 
etwas anorbnet, fo ijt es „jein vom Me geliebter Geift (Ka)”, der etwas „zu 
befehlen geruht“). 

Neben der hier entwidelten Anfhauung finden wir eine andere, nad) 
der das belebende Element al3 Seele (ba) gedacht wird, die im Tode in 


Bogelgeftalt (>) aus demſelben Herausflattert. Dieſe Seele ift ein durd- 
aus materiell gedachter Beftandtheil des realen Menſchen, jo gut etwa wie 
das Herz, das dem Aegypter wie uns als der eigentlihe Sit der Lebens: 
fraft und aller Empfindung gilt. Sie ift daher von dem immateriellen „Geifte" 
durchaus verſchieden; der Ra iſt ein Abbild der gejammten Menfchen, die 
Seele ein Theil des letzteren. Möglich iſt es, daß die Anfchauungen vom 
Ra und vom Ba zunächft verjchiedenen Urſprungs und nur fjehr frühzeitig 
ausgeglichen find; aber jedenfalls gehören Namen, wie „Seele der Götter“, 
„ſchön find die Seelen des Ptah“, „Glanz der Seelen des Sokar“ zu den 
älteften, und ebenfo der Brauch, die Gottheiten eines Orts als feine „Seelen“, 
d. h. als das an diefem Orte haufende Lebenselement, deſſen Körper die 
Cultusſtätte bildet, zu bezeichnen.”) 

Wenn nun auch diefe geistigen Elemente im Menſchen vom Körper ver: 
ſchieden find, fo ift es doch jehr begreiflih, daß man fie fich nicht völlig 
gefondert von demfelben denten konnte. Ein rein geiftiges Weiterleben nad 
dem Tode ift dem Wegypter zu allen Zeiten unfaßbar gemwefen: er bedarf 
durchaus der Auferftehung de3 Fleiſches. Der Ka und der Ba find ja nidt 
er felbft, fondern nur Theile von ihm. Wenn fie ſich Daher im Tode vom 
Körper trennen und diefer der Verweſung anheimfält, fo ift e8 um die 
Weitereriftenz des realen Individuums fchlecht beftellt. Man ſucht daher die 
Reihe, fo gut e3 angeht, zu conferviren, man ſchützt fie mit künſtlichen 
Mitteln gegen die Verwefung — es ift befannt, wie ſich die Kunft ber Bal- 


1) Mariette, Mastabas D 12. Inſchrift des Una ZI. 49. 2) Bgl. o. ©. 37. 
43. — „Die Seelen des Oſtens“ ftehen neben den „Göttern bes Südens, Nordens und 
Weiten?‘ in der Unaspyr. ZI. 224. 226. 229. 232; „die beiden Großen Pauts in den 
Geelen von Anu“ Heißt e8 3. B. Por. Merenre eg. Ztſchr. 1881, Taf. 2 HI. 8. 
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famirung in Aegypten allmählich zu bewunberungswürdiger Volltommenheit 
entwidelt Hat —, man jegt fie an Orten bei, welche vom Waſſer auch zur 
Ueberſchwemmungszeit nicht erreicht werben können,!) entweder, wie fpäter 
in Oberägypten, in Felfengräbern, oder in dem Sande ber Wüfte, man legt 
die Leiche in einen Kaften von Holz ober Stein, und baut fi ein Grab, 
ı fi es ein einfaches Gewölbe von Biegeln, fei ed, wenn die Mittel dazu aus⸗ 
teihen, einen maffiven Grabbau. So hofft man, nad) dem Tode wieder auf- 
äuleben; die geſchiedenen Elemente fünnen fi wieder vereinigen, der Ver— 
forbene kann wieder Ieben wie auf Erden und den Freuden und Genüffen 
feines vorigen Lebens in alle Zukunft nachgehen. In der Regel Liegen bie 
großen Friedhöfe da, wo die großen Lichtgötter zur Ruhe gehen, im „Weit: 
lande” (setet amentit); bie Schafale der Wüfte, welche die Grabftätten umheulen, 
find e8, die den Todten Hier beihügen. In ihnen manifeftirt fi) der Gott 
Anubis, der „Grabesherr“, der „dem Tobten eine gute Beftattung bereitet 
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Mumie in ihrer Bandagenummwidelung. (2onden, Brit. Muf.) 


nad hohem Greiſenalter“, der „Pfaböffner” (up uat), der ihm den Eintritt 
geftattet in das MWeftreih und zu den „Gefilden der Ruhe”. Denn hier 
dat die Phantafie freien Spielraum; neben der Rückkehr in bie irbifchen 
| Verhältnifie fteht das Paradies, in dem bie Götter leben, wenn fie über ben 
} Himmel nad Weften wandeln, das frudtbare Gefilde’Aru, in dem die Natur 
in üppigftem Mafe gewährt, was im Nilthal nur durch ſchwere Arbeit ge 
wonnen werben kann. 

Indeſſen die Beſtattung allein genügt nicht. Der Todte iſt ja hülflos 
und kraftlos, der Geiſt ohne Nahrung; er würde verkommen, wenn nicht 
feine Nachkommen für ihn ſorgten und ihn mit Speiſe, Trank und Kleidung 
verfähen. Es ift eine heilige Pflicht der Nachkommen, auf diefe Weije für 
das Wohlergehen nnd die Eriftenz ihrer Ahnen zu forgen, ober, wie man in 
ipäterer Beit mit einer mehr geiftigen Auffaffung fagte, „ihren Namen zu 
beleben." An jedem Tage, vor allem aber an allen Feſttagen, an denen die 
Samilie fi zum Freudenmahle verfammelt, ſoll dem Todten fein Opfertiich 
bereitet fein, wohlverſehen mit Rindfleifch und Gemüfen, mit Wein und Bier, 


1) 8 ift nicht unmöglich, daß dabei auch die Anſicht mitwirkt, alles Fruchtland 
möglichft auszubeuten. 
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mit Brot und Kuchen. Mit dem größten Naffinement find die Anfor: 
derungen, welche der Todte zu ftellen hatte, ausgebildet worden; gelegentlid 
werden mehr ala Hundert Gegenftände, namentlich die verſchiedenſten Sorten 
von Gebäck und Getränt, dazu Weihrauh, Dele und Spezereien aller Art, 
Ion in den Opfertafeln der älteiten Zeit aufgezählt. Anubis ift es, der 
diefe Gaben dem Toten übermittelt und ihn befähigt, fie zu genießen, an 
den daher aud das zugehörige Gebet gerichtet wird. 

Noch eine andere Anfhauung dürfte der älteften Zeit angehören. Da 
der Geiſt (Ka) im Tode den Menſchen verläßt, fo Tann er jebt frei umgehn 
und braucht nicht wieder in die Leiche zurüdzufehren. Man bereitet ihm de: 
ber eine Stätte, in der er wohnen Tann, indem man außer der Leiche eine 
oder mehrere Abbilder des Verftorbenen ins Grab feht. Daß diefe Anſchau— 
ung mit der vorhin entwidelten im Widerfpruch fteht, beachtete man nicht 
weiter; Cinheitlihleit ift in folcden Dingen nicht zu verlangen. Die hohe 
Bollendung, welche bereit3 die älteften auf uns gekommenen Statuen der 
Todten erreichen, lehrt deutlich, daß diefer Brauch fchon lange vor den älteften 
ung erhältenen Dentmälern in Uebung geweſen ift. 

Das ungefähr mögen die Beitandtheile fein, aus denen fich ber ältefte, 
in volksthümlichen Anfchauungen wurzelnde Zodtendienit der Aegypter zu: 
fammengefeßt bat. Daß diefer „Ahnencult“ mit der eigentlichen Religion im 
engeren Sinne nichts zu thun Hat, Liegt, denke ich, auf der Hand. Die Götter 
find mächtige Weſen, die zwar auch nicht ohne die Gaben ihrer Verehrer 
eriftiren können (S. 39), die aber der Menſch noch weit weniger entbehren 
fann; die Ahnen Dagegen find ohnmächtig und verlommen, wenn die Nach— 
fommen nicht für fie forgen oder fie ſelbſt bei Lebzeiten für ihr zukünftiges 
Wohlergehen Vorforge getroffen haben. Die Verehrung der Ahnen ijt eine 
Pflicht der Pietät, deren Verlegung die Götter ſchwer ahnden würden. 

In der Form indeſſen, wie er bis jetzt gejchildert wurde, tritt und ber 
Todtendienft nirgends mehr entgegen.!) Die älteren Anſchauungen haben viel: 


1) In meiner Gefhichte des Alterthums Habe ich geglaubt, wir beſäßen nod ein: 
zelne Gräber (3. B. das des "Umten), bie nicht unter dem Einfluß der Ofirisiehre 
ftänden. Das ift nicht richtig [der betr. Abfchnitt ift im Sommer 1882 gejchrieben, 
ala von den Pyramiden erft ein geringer Bruchtheil und von Mariettes Maftabas noch 
nicht3 publicirt war]; in allen Maftabas und allen Pyramiden find zweifellos bei ber 
Beifegung der Leiche vom Cherheb die Terte der Dfirigreligion recitirt worden, und 
mithin fteht die Ausbildung des memphitiihen Todtencults, den wir allein Tennen, 
ſchon ganz unter dem Einfluß der lebteren. — Im übrigen aber halte ich die von 
mir verſuchte Scheidung der volfsthümlichen und der oſirianiſchen Anſchauungen 
durchaus aufrecht. Ihre Berechtigung ergibt ſich daraus, daß ſich eine Reihe von Er- 
fheinungen, wie die Baljamirung, die Geftalt und bie Austattung des Grabes, bie 
Anſchauung vom Gefilde Aru u. a. aus der Idee der Dfirisiehre nie entwidelt * 
würden, ſondern nur von dieſer als gegeben adoptirt und verwandt ſind. Nicht weil 
Oſiris balſamirt wurde, balſamirt man auch die Leichen Gerod. II, 86), ſondern 
weil es allgemeiner Brauch iſt, den Todten zu balſamiren, muß das auch an bem ge 
ftorbenen Oſiris geichehen fein. Im übrigen jehen wir ja bei der Todtenformel (hotep 





Aeltere Form des Todtendienfted. Die Dfirislehre. 87 


mehr eine tiefgreifende Erweiterung und Umgeftaltung erfahren durch das 
Eindringen der geheimen Lehre, welde an den Cult des Gottes Dfiris an- 
knüpft. 

Wir haben geſehen, wie der Gott von Abydos das Schickſal erfahren 
hat, welches der Menſch erlebt und erhofft. Er hat den Tod leiden müſſen 
durch die Tücke der feindlichen Mächte, aber in ſeinem Sohn iſt ihm ein 
Rächer erſtanden, der ſeinen Feind niederwirft, „ſeine Sache wahr macht“, 
d. h. ihm zum Rechte verhilft, und an ihm alle die Riten vollzieht, welche 
„ein Sohn, der feinen Vater liebt“ an ihm zu vollziehen Hat, der ihn zu 
neuem jeligen Leben wieder erweckt. Was dem Dfiris zu Theil geworden 
it, fann auch) dem Menichen zu Theil werden; wenn an ihm die Formeln 
und Baubermittel richtig angewandt werden, durch welche Horus ben Dfiris 
neu belebt Hat, widerfährt ihm da3 gleiche Heil: er wird nicht nur wieder 
gefund und lebendig wie auf Erden, er wird Dfiris felber und gelangt in 
den Vollbeſitz göttliher Kraft und Einfiht. Dadurch fällt für ihn jebe 
Schranke der Menſchlichkeit; er Tann thun, was er will, alle Freuden der Erbe 
und de3 Jenſeits zugleich genießen, dabei in der Sonnenbarfe über den 
Himmel fahren, ja, da das Weſen der einzelnen Götter keineswegs fcharf ge: 
fondert ift, auch der Sonnengott RE felber werden und nicht minder jeder be: 
hiebige Gott fonft. Genug, die freudige Ausfiht in die Zukunft ift unbegrenzt 
und mannigfach; wenn nur die Bauberformeln recht fiher und Fräftig find, 
daß fie allen Widerftand niederwerfen und alle Götter zwingen, dem neuen 
Oſtris vollen Schuß angedeihen zu lafien. 

So führt die Logik des Magiers durch einen verwegenen Gebanlen: 
ſprung zu einer Anſchauung, welche anderen Völkern das lebte Rejultat langer 
und feufcher geiltiger Arbeit geweſen ift, zu der Lehre von der Identität des 
menſchlichen Geiftes mit der Gottheit, und damit zum Pantheismus. Es ift 
diefe Lehre denn auch im Berlauf der Entwidelung bis in die Yeßten Eon: 
jequenzen ausgebildet worden. Aber der Fluch ihres Urſprungs haftet ihr 
an. Wenn wir ald Inbegriff der DOfirisreligion die Lehre von der Identität 
des Menfchen mit der Gottheit bezeichnen, jo ift daS nicht gerade falſch, aber 
durch eine derartige abftracte Formulirung ftellen wir fie viel zu Hoch. Nichts 
liegt dem Aegypter ferner al3 transfcendentale Speculation, und wo fich der: 
artiges findet, ift e3 immer nur Mittel zum Zweck. Im Grunde ift die 
ganze Dfirislehre nicht? anderes als Zauberei, voll von dem craſſeſten Aber: 
glauben, von magiſchen Formeln und Gebräuchen der abfurdeiten und mider- 
lichſten Art. i 

Um dem Leſer einen Begriff von der Wrt Diefer Formeln zu geben, 
jege ich einige der charakteriftifchften Hierher. Natürlich ift die Ueberfegung 
diefer Hegenformelm, bie uns in faft unerfhöpfliher Fülle erhalten find, 


suteni) Deutlich, wie erft allmählich Unubis zurüdgebrängt wird. In den Formeln 
bewahren fich befanntlich die alten Anfchauungen am zäheften. 
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äußert jchwierig, jchon weil man in ihrem Inhalt durchweg die feltjamften 
und verzmwidteften Sprünge zu erwarten bat; es kommt Hinzu, daß wie fchon 
erwähnt die Erforfchung des älteften Aegyptiſch, in dem fie abgefaßt find, noch 
in den allererften Anfängen ſteht. Am einzelnen iſt daher in den folgenden 
Terten jehr vieles unficher; der Sinn des Ganzen dürfte, fo Hoffe ich, richtig 
erfaßt fein. 

Ich beginne mit einem Terte, den ein ZTobtenpriefter (cherheb)!) unter 
allerlei magifhen Riten an die einbalfamirte Leiche des verjtorbenen N. N. 
oder an die Statue deifelben richtet: 

„Da ſteht mein Vater, da fteht diefer Dfiris N. N. Ich bin ja Dein 
Sohn, ih bin Horus, ich komme zu Dir, Dich zu reinigen und reinigen zu 
laſſen und lebendig zu machen. Ich richte Dir Deine Knochen zuredit, ....- 
ih rihte Dir zurecht, was an Dir zerichnitten iftz?) denn ich bin Horus, ber 
Rächer feines Vaters. Ich ſchlage für Dich den, der Dich fchlägt, ich räche 
Dich, mein Vater Dfiris N. N., an dem, der Böſes [?] an Dir gethan hat 
Ah komme zu Dir im Auftrage des Horus,?) der Di, mein Vater Dfiris 
N. N., fest [?] auf den Thron des Ra Tum ..... Du fteigft in jene 
Schiff des Re, ...... *), das, in welches die Götter zu fteigen Lieben und 
in dem NE fährt zum Horizonte, das, in welches N. N. einfteigt ... Du 
feßt Dich auf jenen Thron des NE und giebit den Göttern Befehle. Denn 
Du bift RE, der aus der Nut hervorkommt, die den NE gebiert jeden Tag, 
die diefen N. N. gebiert jeden Tag jo wie den Re. Du Haft in Befik ge 
nommen das Erbe Deines Vaters Deb in Gegenwart der Paut von Anu (Helio- 
polis) ... der beiden großen gewaltigen Paut’3 in den Seelen von Anu. Es 
ſetzen Dich jene beiden großen gewaltigen Götter im Gefilde Aru (oben ©.85) 
auf den Thron des Horus, und fie ftellen Dir den Schu an Deine Dftfeite (zur 
Linken), die Tafnut an Deine Weitfeite (zur Rechten), den Nunn an Deine 
Südfeite (vor Dich), die Nunet an Deine Nordfeite (Hinter Dich).“ 

Diefer Tert enthält jo ziemlich den ganzen Gedankeninhalt der neuen 
Lehre. Wie man fieht, werden die Formeln, melde fich beim Oſiris als 
wirkſam erwieſen haben, einfach auf den Todten übertragen, derſelbe heikt 
daher „diefer Oſiris N. N.” (in fpäterem Sprachgebrauch einfach Oſiris N. N.) 
Horus thut an ihm, was er an Dfiris gethan hat, um ihn wieder lebendig 
zu maden, jo daß er das Erbe feines Vaters Deb antreten kann; alle Götter 
werden durch das Zauberwort gewungen, ihm Schub und Hülfe zu leiſten. 


1) Es ift dies offenbar derfelbe, als in fpäterer Beit den Namen ‚ein geliebter 
Sohn” (sefmerif) führt. — Der Text findet fich in der Por. Merenre, Weg. Ztjchr. 1881, 
Taf. 22 2) Wird hier ſchon auf die Sage angefpielt, daß Set den Leib des Oſiris 
zerichnitten hat? 3) Während der Zauberpriefter ſich vorher felbft für Horus au: 
gegeben Hat, nennt er fid) Hier nur feinen Boten. Derartiges Schwanken und Durd- 
einanberfließen der Anfchauungen ift in diefen Terten ganz gewöhnlich. Ob die Ueber⸗ 
ſetzung der folgenden Worte richtig ift, ift mir zweifelhaft. 4) Die nicht überfegten 
Worte enthalten wahrjcheinlich den Namen des Schiffes. 
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Zugleich aber ermöglichen ihm die Zauberformeln, in die Barke des Sonnen= 
gottes zu fteigen, ja zum Weltenheren Ré felbft zu werben. 

Im einzelnen find nun diefe Gedanken bis ins Heinfte Detail ausge— 
bildet und immer aufs neue variirt — bietet ſich Hier doch der Phantafie 
ein völlig unbegrenzter Spielraum. Und dabei ift nirgends etwa bie Ver— 
göttlihung des Todten, das ideale Aufgehn in die Gemeinfcaft der Götter, 
die Hauptfache, fondern immer nur das Mittel, um auf magiſchem Wege 
wieber Iebendig zu werben, den Schreden des Todes zu entgehn, und ein ge 
nußreiches Leben zu führen wie auf Erben. Durch Beſprengung mit Wafler, 
durch Weihrauh und Natronfügelhen wird der Todte ober feine Statue ge 
reinigt und geweiht, um für bie übernatürlichen Functionen gefhidt zu fein. 
„O Dfiris, ich nehme für Dich fort alles was an N. N. abſcheulich ift", fagt 
der Todtenpriefter dazu. „Thoth kommt und nimmt es dem Dfiris weg’ — 
Thoth ift hier wie fonft der Gott, der in erfter Linie dem Oſiris und Horus 
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beifteht. .... „Wie Horus mit feinem Geifte (Ka) wandelt, wie Set mit 
feinem Geifte wandelt, wie Thoth, Oſiris u. a. mit ihren Geiftern wandeln, 
fo wandele Dein Körper (2!) mit Deinem Geifte. O N. N., der Arm Deines 
Geiftes ift vor Dir und hinter Dir, der Fuß Deines Geiftes ift vor Dir und 
hinter Dir. O Dfiris N. N., ich gebe Dir das Horusauge, welches Dein Gefiht 
füllt“, d. h. ich bringe Dir das Tobtenopfer (©. 73). Nachdem fo der Geift 
in den Tobten wieder hineingezaubert ift, wird demjelben durch weitere Formeln 
und ſymboliſche Handlungen die Bewegung wiebergegeben. Sein Herz fteht 
nicht mehr ftill, die Sprache kehrt ihm wieder, der Mund wird geöffnet und 
gereinigt, die Kinnbacken zurechtgerüdt, fo ann er dad „Horusauge“, d. 5. das 
Todtenmahl in Empfang nehmen, beffen einzelne Gegenftände (oben ©. 86) 
der Reihe nach aufgezählt und unter beftimmten Formeln ihm beigebracht 
werden. So „ißt und trinkt er von dem, wovon die Götter effen und trinken, 


3) Q f Bas das Wort bedeutet, ift nicht ficher. Im einzelnen ift bie 
Ueberjegung biefer. unendlich oft wiederkehrenden Formel vielfach unficher und die 
grammatifche Eonftruction bei bem bisherigen Stande unferes Wiſſens noch unerllär- 
bar. Den Sinn Hoffe ich richtig getroffen zu haben. 
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fit auf ihrem Sitz, ift kräftig und ſtark wie fie", kann alle feine Gliedmaßen 
wieder gebrauchen, — das wird jehr detaillirt ausgemalt — und umgekehrt, 
alle Opfer, welche die Götter erhalten, werben auch dem Todten zu Theil, 
denn „verhaßt ilt dem N. N., wenn er hungrig iſt und nicht eſſen kann, wenn 
er durftig ift und nicht trinken Tann.“ 

In dem Stile geht es weiter in der bodenlofeften DMonotonie. Alle 
Götter werden angerufen und geziwungen, den Todten als Dfiris anzuerkennen, 
ihm ihren Schuß zu gewähren, und Set muß dabei ebenjo gut helfen mie 
Horus (oben ©. 81); fonft wäre er ja nicht gefeit gegen alles Unheil. Zahlreiche 
abjurde Formeln gegen die böfen Geifter, die ihm nachſtellen, fchließen ſich daran 
an, Formeln, deren Sinn ſchon ihre Urheber nicht immer verjtanden Haben. 
Er wird nicht wieder fterben, er ift lebendig, denn er ijt mit Amuletten und 
Bauberformeln wohl verjehen, er kennt die geheimnißvollen Namen aller 
Götter und Dämonen!) und Hat dadurch Macht über fie und kann fe 
zwingen. Go kommt er unter die Genoffen des Re, mandelt unter den 
Sternen mit Orion und der Sothis und dem Morgenjterne, er „ſtrahlt ale 
lebendiger Gott”, wird zum RE felber und befiehlt den Göttern. Ein Tert 
im Grabe des Königs Unas erzählt und, daß derfelbe „die Menfchen verzehrt 
und von allen Göttern lebt" und jchildert ausführlich, mie Die Götter für den 
verftorbenen König im Neb eingefangen, geſchlachtet und abgefocht werben 
und er „ihre magische Kraft ißt und ihre Lichtgeifter verzehrt”; „die großen 
unter ihnen find feine Nahrung am Morgen, die mittleren am Abend, die 
Heinen des Nachts.” Denn, fo heißt e3 Kurz vorher „Tum ift fein Water, der 
ihn gezeugt hat, und als er ihn gezeugt hatte, wurbe er ftärker als jener, 
da feine [de3 Unas] Geifter (Ka) Hinter ihm ftehn.” Man fieht, wie jeder 
Einfall fofort aufgegriffen wird: die Kraft der Götter Hat der Todte fehon 
durch die Bauberformeln; jebt fommt no die Macht Hinzu, welche ihm feine 
eigenen Geifter verleihen, und fo ift er allerdings ftärker als der ſtärkſte Gott. — 

Es kann nicht zweifelhaft fein, daß diefe AUnfchauung, die ihrem Kerne 
nad) zunächſt wohl nichts anderes ift, als die Erfindung eines in der Magie 
bewanderten fpeculativen Kopfes unter der Priefterfchaft zu Abydos, die Haupt: 
veranlafjung geweſen ift zur Ausbreitung des Ofiriscultus in Aegypten (oben 
©. 78f.). Daß die neue Lehre ein Geheimniß war, das nur Eingeweihten mit: 
getheilt wurde, ift natürlich; fie war aber auch nur für die vornehmen Herm 
von Bedeutung. Mit Recht ift darauf aufmerkfam gemacht worden, daß den 
Bauern und Handwerkern nicht viel daran Tiegen Tonnte, fi ein Wiederauf: 
leben nach dem Tode zu verjchaffen; denn da man fich das Jenſeits im mejent- 
lien als ein Abbild des Diesfeit3 denkt, jo Hatten fie auch dort nichts an- 
dere als Mühe und Arbeit zu erwarten. In den Hoffreifen von Memphis 


1) Unter ihnen erfcheint fchon in den Byramidenterten „ber mit-unbefanntem Namen“ 
(Unas 81. 608). Da bie Zahl der Dämonen immer größer wird, je mehr man biefelbe 
zu erfchöpfen ftrebt, fo ift e8 ganz in der Orbnung, daß man aud auf die Rückficht 
nimmt, deren Ramen und Weſen man noch nicht ermittelt Hat und nicht ermitteln kann. 


r 


dagegen ift dad neue und ganz ſichere Univerfalmittel, um nad dem Tode 
wieder lebendig zu werben, eifrig aufgegriffen worden und Hat zu einem ge= 
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Maftaba el Zar’ an. 
Diefe größte aller’ Maftabas, melde die Araber deihalb „Bharaonenbant” nennen, (jübli) von Ealtara 
ı iR vielleicht überhaupt fein Grab, fondern bie Baſis eine Gonnenobelißlen geweſen. 
i 
; Waltigen Aufſchwung der Sorge für ben Todten geführt. Es lohnte ſich ja jetzt, 
i Bier feine Mühe und Koften zu ſcheuen; verſchwand doch bie furze Spanne 





Eingang der Maftaba des Referbauptah (Ende der fünften Dünafte). 


Zeit der irdiſchen Eriftenz faſt ganz neben ber jet völlig geſicherten Aus: 
fit auf die unendlichen Freuden des Jenfeits, in dem es ein Wiederjterben 
gab! Was von transfcendenten Gedanken in ber Dfirislehre ftedte, hatte 
für diefen praktiihen Bwed wenig Bedeutung. Zwar wünſcht fi} der Todte 
in dem ftändig wieberlehrenden Gebet an Anubis, derſelbe „möge ihm bie 
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Beitattung gewähren in dem fchönen und großen Weftlande in Yrömmigkeit 
vor dem großen Gotte (Oſiris), auf daß er wandle auf den fchönen Pfaden, 
auf denen die Frommen wandeln”; aber der Hauptfahe nach follte das jen: 
feitige Leben weiter nicht3 fein al3 ein getreues und von allem Unangenehmen 
befreites Abbild des Diesſeits. In alle Ewigkeit wollte der vornehme Mann 
in feiner Grabwohnung ein behagliches Dafein genießen, und um fich dies zu 
fihern, läßt er vom Xodtenpriefter (cherheb) — der in den Gräbern oft 
abgebildet wird, die Tertrolle in der Hand — die „Berklärungsformeln“ der 
Geheimlehre recitiren, von deren Inhalt er felbft gewiß recht wenig verftan- 
den bat. 

So baut man ſich denn jest vor allen ein feftes „Haus Ber Ewigfeit”, 
einen Grabbau aus Kalkitein oder Biegen, deſſen maffive Wände zu dem 
Bau der Wohnhäufer in charakteriftiihem Contraft ſtehen. Nur ganz ver: 
einzelt waren im Alten Neich Felfengräber angelegt, die durchweg der ältejten 
Beit anzugehören fcheinen.!) Die regelmäßige Form des Grabes ift vielmehr 
ein maffiver Bau, den wir mit dem arabifchen Worte Maftaba „Bank“ zu 
bezeichnen pflegen. Derjelbe bildet ein Rechte und ift immer ziemlich genau 
orientirt, fo daß feine große Are von N. nad) ©. läuft; die Wände fteigen, 
in Ausführung eines in der ägyptiſchen Arditeltur überall wiederkehrenden 
Princips, das eine möglichft große Feftigkeit herbeiführen foll, etwas ſchräg 
an. Der Bau überdedt einen tiefen, jentrecht in den Felſen gehauenen 
Schacht, der zu einer Niſche führt, in welcher der Iuftdicht verjchloffene Sarg, 
„per Herr bes Lebens“, mit der Leiche geborgen wird. Um ihm für alle Beiten 
eine ungeftörte Eriftenz zu fichern, wird er nach der Beltattung forgfältig ver: 
mauert und mit Erde zugefchüttet. Außerdem birgt das Innere der Maftaba 
ein oder mehrere Gemächer (wir pflegen fie Serdab „Gang“ zu nennen), in 
denen die Portraitftatuen des Verftorbenen, welche dem „Geift” zum Wohnfik 
dienen follen, aufgeftellt find. Bis zu zwanzig Statuen derfelben Perſon 
haben fih in einer Maftaba gefunden. Auch andere Figuren, Diener und 
Dienerinnen, namentlich Brodbäderinnen, darjtellend, hat man mit ihnen ver- 
mauert, ebenfo wie man der Leiche Fleifchjtüde, Waflerfrüge und eine Kopf: 
jtüge mit in die Grablammern gab. Am übrigen ift das Innere des Grab: 
baues durchweg mit Schutt und unbehauenen Steinen ausgefüllt, und da? 
zeigt und wie er entftanden ift. Er ift keineswegs eine Pyramide ohne Spihe 
— dem widerjpricht ſchon der rechtedige Grundriß — fondern eine Aufhäufung, 
ein Rafenhügel über dem Grabe, nur daß mar benjelben nicht wie bei uns 
aus Erde aufjhüttet — das wäre bei dem Wüftenfand unmöglich — jondern 
aus maſſiven Steinen, und ihm allmählich immer größere Dimenfionen und 
eine fefte Form gibt.?) 


1) Berrot und Chipiez, Geſchichte der Kunft im Alterthum I, S. 189. 878 ber 
deutfchen Ueberjegung. 2) Pietfhmann in der bdeutichen Weberjegung bes eben 
genannten Werkes ©. 828. 


= 


Die Grabbauten von Memphis: bie Maftabad. 93 


An der Außenwand der Maftaba, gewöhnlich an der Oſtſeite befindet ſich 
faft immer eine Nijche mit einer Steinplatte, der fogenannten „Stele“, welche 
in Geftalt einer Thüre forgfältig gearbeitet ift und den Eingang zum Weit: 
reiche, den ber Todte zu durchichreiten hat, fymbolifirt.!) Sehr oft tritt an 
die Stelle der Niſche ein vollftändiger Vorraum oder ein Eingang in bie 
Maftaba felbft, der zu einem oder mehreren Zimmern führt. Dann ift die 
Steinplatte mit der Darftellung der Thür immer an der Hinterwand, dem 


ö— 


Stein aus Opford aus dem Grabe bed Scheri, ber Priefter des Königs Senda war. 
(Sein Grab if bei Mariette, Mast. B 8, publiciet.) 
Der Zodte und feine Gemahlin fügen vor dem mit Broten und gleiſch befadenen Opfertifh. Die Iniceiften 
darüber zählen weitere Gegenflände bed Tobtenopfers auf: „Beihrauch, Grüchte, Bein, taufende von Broten, 
Meidern und Rindern.” Zu beiben Seiten ift ba® Portal einer Wohnung dargeftelt. 


Eingang gegenüber, angebracht, und in ben Gemächern verfammeln ſich die 
Angehörigen des Verftorbenen, um die Riten bes Todtendienſtes zu vollziehen; 
auch das Ritual des Oſirismyſteriums ift hier jedenfalls vom Cherheb ver: 
lefen worden. Nicht felten verbindet eine ſchmale Fenfteröffnung dieſe Vor: 
täume mit dem Serbab, fo daß der Opferbampf den Statuen zugeführt wird 
und fie in Verbindung mit den Nachkommen und Dienern bleiben, die ihnen 
draußen am Eingange ihre Verehrung erzeigen. J 
Sehr häufig ſind auf der Steintafel im Grabe Name und Titel des 
Verſtorbenen angebracht, und meiſt ſteht daneben die Gebetsformel, welche 
ihm den Genuß der Todtenopfer ſichert. Dann iſt er auch wohl ſelbſt ab- 
gebildet, allein oder mit feiner Gattin und feinen Kindern; auch feine Lieb: 
lingsthiere, ein Pavian ober ein Hund, fehlen nicht. Im ftattliher Haltung 
1) Sehr gewöhnlich find auch zwei derartige Thüren, gi beiden Seiten ber 
bildlichen Darftellung, jo auf dem hier abgebildeten Stein des Scheri. Ebenfo haben 


die Maftabas fehr oft zwei Hallen oder Zimmer, eine an ber Nord-, die andere an 
der Güdfeite der Oſtwand. 
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fteht er da, auf feinen Stab geftüßt, oder er figt am reichbeſetzten Opfertiſch 
auf zierlidem Stuhle. In reihen Gräbern jchließen ſich daran weitere Dar: 
ftelungen. Die Bäuerinnen und Bauern aus den „Dörfern der ewigen Wo: 
nung“, d. h. von den Landgütern des Verftorbenen, die für den Unterhalt 
feines Grabes zu forgen haben, bringen ihm ihre Gaben an Fleiſch und Feld: 
früchten, Brot und Trank, und die Schreiber nehmen ein genaues Inventar 
ber Lieferungen auf (vgl. die Abbildung S. 66). Der Verftorbene ift abgebildet, 
wie er feine Güter infpicirt, den Feldarbeiten zufieht, auf die Jagd in den 
Sümpfen des Delta oder in der libyſchen Wüſte auszieht, fi an Mufit 
oder den gymnaftiichen Spielen feiner Leute erfreut, oder wie er zu Schiff fteigt, 
um die myſtiſche „Fahrt nach Weiten” zu den Gefilden der Seligen zu unter: 
nehmen. Man Hat geftritten, ob diefe Darftellungen al3 eine getreue Copie 
der Wirflichfeit des irdiſchen Lebens des Todten zu betrachten find, oder 
ob fie ein Idealbild feines zukünftigen Schidfals fein follen. Die Löfung 
der Frage ift nicht allzufchwer: fie find beides zugleich. Der Aegypter will 
trog aller Formeln im wefentlichen nichts anderes als nah dem Tode fein 
bisheriges Leben fortjegen, und deshalb umgibt er feine Grabeswohnung mit 
Scenen des Lebens, die ihm lieb und gewohnt find. Daß dabei gelegentlich 
übertrieben wird und 3. B. dem Beitande der Rinder: und Biegenherbe ein- 
mal eine Null angefügt wird, ift nichts unnatürliches, ebenfo, daß in den Dar⸗ 
ftellungen eine Beziehung auf das Todtenopfer vormwaltet und manche Scenen, wie 
die Fahrt nach Weften, fich auf die geiftigere Seite des zufünftigen Lebens beziehn. 

Im übrigen iſt natürlich die Ausftattung der Maftaba je nach den Ber: 
hältniffen jehr verfchieden, neben großen, mit allem Luxus ausgeftatteten 
Bauten ftehen ärmliche von geringem Umfang, neben folchen, die reich find 
an Sceulpturen und Inſchriften, andere, die jedes Schmudes entbehren, ja 
nicht einmal einen Namen aufmweifen. Nicht weniger al3 142 der Tebteren 
Gattung hat Mariette allein in Sakkara unterfudht, darunter manche von großen 
Dimenfionen. Im allgemeinen find die Gräber zweifellos von demjenigen 
gebaut, der fie dereinft allein oder mit feiner Gattin bewohnen wollte — 
Vamiliengräber für mehrere Generationen find den Aegyptern ganz unbelannt 
— ; daher wünfcht ſich der Beſitzer des Grabes auch zunächſt immer ein ſchönes 
Greifenalter, ein Hoherpriefter von Memphis z. B. bittet den Oſiris „er 
möge leben und ein jchönes Alter erreichen auf feinem Priefterfike in Frömmig⸗ 
feit vor Ptah, und dann im fchönen großen Weitlande begraben werden“.') 
Nicht felten errichtet aber au ein Sohn feinem Pater die Maftaba oder 
vollendet fie wenigftens, und vergibt dann nicht feinen Namen in den In⸗ 
Schriften der Wände zu nennen und fein frommes Werk zu rühmen. In ein: 
zelnen Fällen läßt auch der König feinen befondern Günftlingen ein Grab 
errichten oder ausfchmüden, oder beſchenkt fie mit einem koſtbaren Sarfophag.”) 


1) Mariette, Mast. C 9. 2) Vgl. Lepfiug, Denkm. II, 37 b. 46 (?) und 
bie Unainſchrift. 








Audftattung der Maftaba2. 95 


Einen intereffanten Beleg dafür gibt eine Tleine unfcheinbare Maftaba in 
Saffara, die eine jorgfältig gearbeitete Stele mit ausführliden Infchriften 
trägt. Das Grab gehört dem Oberleibarzt des Königs Sahure (fünfte Dyn.), 
Namen? Sechemten anch, dem es gelungen war, den Herrſcher zu heilen, 
„jeine Naſe [d. h. feinen Lebensathem] gefund zu machen“ und dem der König 
dafür ein „langes Leben in Frömmigkeit” wünſcht.) Da „ſprach der Ober: 
leibarzt vor feiner Majeftät: Es geruhe Dein vom Re geliebter Geift zu 
befehlen, daß mir eine Kalkfteintafel in Geftalt einer Thür für diefen meinen 
Grabbau im Weftland gegeben werde.) Da ließ feine Majeſtät ihm herbei: 
bringen zwei Steintafeln in Gejtalt eines Doppelportal3?) aus dem Steinbruch 
Roan (Troja, S. 70) und ließ fie aufftellen in der Vorhalle des Palaftes 
Cha urert⸗ Sahure. Es fegte der Oberwerkmeiſter (S. 70.) Steinmetzen des 
Tempels an dieſelben, um fie zu bearbeiten wie für den König felbft.... Von 
Seiten des Hofes (d. h. vom König) wurden fie täglich angeſehen. Es ließ 
jeine Majeftät die Schrift auf ihnen mit Blauftein überziehn.” 

Ueberhaupt werden wir wohl kaum fehl gehn mit der Annahme, daß 
die Anlage eines Deaftabagrabes nur mit königlicher Einwilligung möglich 
war. Iſt es doch nur ein fehr beichränkter Kreis von Beamten und Hof: 
hargen, der in ihnen beftattet ift,‘) und gibt es doch derartige Gräber nirgends 
al3 in der nächjften Umgebung von Memphis. Auch die Todtenopfer wurden 
wenigftens zum Theil vom Könige gewährt, indem er feinen Getreuen aud) 
nach dem Tode ihren Unterhalt aus den Magazinen des Reiches anwies.“) Daher 
wird es Brauch, die Formel, mit der das Todtenopfer dargebradht wird, mit 
den Worten „Röniglide Opfergabe an Anubis für den verftorbenen N. N.“ 
zu beginnen, auch wenn der König daran ganz unbetheiligt ift. Denn in der 
Regel Hat allerdings der Inhaber des Grabes auch für feinen Unterhalt zu 


1) Mariette, Mast. D 12. Die Inſchrift auf der rechten Seite ift jo ſchwierig, 
2x 
daß ich feine Meberjegung zu geben wage. 2) —> u ; vgl. In⸗ 
ſchrift des Una, ZI. 7.89, wo an letzterer Stelle mit dem Portal eine Libationstafel 
PS 


verbunden ift, wie jo oft in den Maſtabas. 3) — ” » Il. Das 
Determinativ, welches die gewöhnliche Form des Portals auf den Stelen darftellt, zeigt, 
daß dafielbe aus zwei übereinander gejeßten Thoren zujammengejegt if. Die „beiden 
Tafeln” bilden daher zufammen nur eine Stele. — Ebenfo Lepſius, Denkm. 1I,87b.81. 10. 
4) Aus den PBublicationen von Lepſius und Mariette find uns höchſtens etiva 
240 mit Inſchriften verjehene Gräber des Alten Reich befannt. Wenn nun aud) 
die Zahl noch etwas wachſen wird — fo hat Maijpero in ben lebten Jahren 
ich? Maftabas in Dahſchur und neun in Sallara aufgebedt (méê m. de la mission 
frane. au Caire fasc. 2) — und eine fehr beträchliche Anzahl vor der Erforfchung 
zerftört ift, jo erhellt do, dab die Zahl immer eine ziemlich begrenzte geweſen 
ft 6) „Dad Todtenopfer an Fleiſch, Brot und Wein, welches mir der König 
für meine Frömmigkeit (Ergebenheit) gegen ihn gegeben hat“, de Rouge, inser. 
hier., 1, BI. 8, vgl. 16. 20 und ib. 98. — Der Zuſatz „Königlich“ fehlt bei der Opfer: 
formel noch in mehreren der älteften Gräber, 3. B. dem bes "Amten. 
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forgen. Er beftellt fi daher aus feinen Hörigen eine Anzahl von „Dienern 
des Geiſtes“ (hnu ka), die nebft ihren Nachkommen bis in die fernften Geſchlechter 
für den Unterhalt und die Pflege des Grabes zu forgen haben. Mehrere 
Beftallungsurfunden, in denen die Verpflichtungen dieſer Geiftesbiener genau 
beftimmt find, find uns noch erhalten;!) auch befigen wir wenigſtens aus der 
Zeit des Mittleren Reichs Verträge mit einer Tempelpriefterfhaft zur Lieferung 
beftimmter Abgaben an da3 Grab.?) 

Im übrigen find wirkliches Fleiſch und Brot für den Todten nicht ab: 
folut erforderlich. Wie der Leichnam oder die Statue von Stein oder Holz 


Opfertafel aus fpäter Zeit. (Berlin, tgl. Muf.) 


Dargeftelt find Brode, Hleiichfüde (gerupfte Bänfe, Schenkel und Ropf eines Rindes), Blumen und Grüdhe. 
ein Meintrug, und an jeber Geite ein Ribationsfeug;; die Wellenfinien, bie aud) burd; ben Ausfluß geleirt 
find, bezeichnen bab auß denſelden fliehende aller. 


durch richtige Behandlung in ein geiftiges, ewig lebendes Wefen fid ver: 
wandelt, fo kann auch gemaltes oder in Stein gehauenes Brot und Wein zu 
wirklicher Nahrung werben; und es hat noch den Vortheil, daß es unver: 
gänglich ift. Seit Alters ift e8 daher Brauch, dem Tobten reichbefegte Dpfer: 
tafefn von Stein mit ins Grab zu geben und alles, was er bebarf, im langen 
Kiften an der Wand aufzuzählen. Es ift höchſt wahrfcheinlich, daß den Dar: 
ftellungen an den Wänden das gleiche Motiv zu Grunde liegt, daß, wer fein 
Bild umgeben von zahlreihen Dienern und Heerden in erfreulicher Beihäf- 
tigung im Grabe anbringen ließ, glaubte fi dadurch feine Exiſtenz und feinen 
Wohlſtand für das Jenſeits zu fihern, vor allem, wenn noch die Namen recht 


1) de Rouge, inser. hi6r. 1. Lepfius, Denfm. 1,72. Mariette, Mast. DS. 
2) Bl. Erman, Xegypt. Ziſchr 1882, 169 ff. 
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oft und deutlich dabei ftanden. Denn wie das Bild, ift auch das Wort und 
die Schrift ein geheimnißvolles Ding. Allmählich ging man in diefer Rid: 
tung immer weiter: e3 ift ja ein allgemeines Geſetz, daß, je feiter der Glaube 
an etwas Weberliefertes wird, deito mehr Routine und Formelweſen um fh 
greifen. Während in älterer Zeit ein Todtenpriefter, der den Namen Cherheb 
führt, die langen Formeln der Permutation in Ofiris im Grabe recitirt — 
oft genug iſt er abgebildet, eine Rolle in der Hand, wie er den Todten „ver: 
Hört" — ſetzt man fpäter, namentlich feit dem Ende der fünften Dynaftie, 
die magischen Terte auf den Sarglaften und an die Wände des Grabes.') 
Zunächſt ift das vielleicht eine Ergänzung der Necitation geweſen, fpäter aber 
offenbar einfach an deren Stelle getreten. Um diefelbe Beit kommt die Sitte 
auf, in der Grabinfchrift „Die Lebenden auf Erden, die an diefem Grabbau 
vorbeigehn” aufzuforbern oder direct zu beſchwören, „wenn fie das Leben lieben 
und den Tod Hafen, und wünjchen, daß ihre Würde fih auf ihre Kinder 
vererbe”, daß fie die Formel „taufend Brote, taufend Weinkrüge, taufend 
Ninder, taufend Gewänder für den feligen N. N.” recitiren follten. Man fieht, 
die Aegypter find zu ähnlichen Ergebniffen gelommen, wie die nörblichen 
Budbhiften, welche die fegenbringende Gebetsformel durch Mühlen drehen 
laſſen, oder die Chinejen, welche die Bedürfniffe ihrer Ahnen dadurch be: 
friedigen, daß fie ein mit den erforderliden Requifiten bejchriebenes Stüd 
Papier verbrennen. Bon Bedeutung ift diefe Entwidelung in ſofern, ala 
dadurh auch dem Unbemittelten die Möglichkeit gewährt wird, fich für eine 
geringe Summe in ben Befig der Formeln zu feßen, welche ihm alle Freuden 
des Paradieſes fihern, und diefe Confequenz ift, wenn auch noch nicht im Alten 
Reih, fo doch in der Folgezeit gezogen worden, und hat die Segenägaben 
der DOfirislehre zum Gemeingut der Aegypter gemacht, d. 5. das ganze Boll 
mit Ketten des wüſteſten Aberglaubens gefeflelt. 

Wenn der vornehme Würdenträger fih ein maffives „Wohnhaus für die 
Ewigkeit” baute, jo mußte für den gottentiproffenen König noch ganz anders 
gejorgt werden. Man thürmt für feine Leiche den Riefenbau einer Pyramide 
auf, die in einer Kammer, zu der der Zugang nad) Möglichkeit verfperrt wird, 
den Sarg birgt. Noch forgfältiger als die Maftabas wird fie nad den 
Himmelsgegenden orientirt, zu ihr gehört ein Tempel, der den Hallen ber 
Maſtabas entjpriht und dem Zodtencult des Herriches dient. Die höchſten 
Staatsbeamten find „Briefter”, „Propheten“ oder „Borfteher” der Pyramide 
des Königs; viele Generationen hindurch erben ſich dieſe Aemter in demſelben 
Geſchlecht fort. 


1) Letzteres iſt zunächſt nur in den Königsgräbern, ben Pyramiden, gebraͤnchlich, 
in denen es zuerſt bei König Unas vorkommt; in Privatgräbern wird es erſt viel 
ſpäter Brauch. Dagegen ſtammt der älteſte erhaltene Sarg eines Privaten mit langen 
Todtenterten, der des "Apa’andu (Lepfius, Dentm. II, 98 f.), nach einem nod 
nicht publicirten Ueberrefte deffelben in Berlin bereits aus berfeiben Zeit, aus ber 
Negierung Teti’3, des eriten Königs der ſechſten Dynaftie. 


Die Byramiden. Beit des Eindringen der Oſirislehre. 99 


Ueber den Bau der Pyramiden und die ihm zu Grunde liegenden Prin- 
cipien werden wir fpäter reden. Im übrigen haben wir jebt die Unfchau: 
ungen vom Leben nad) dem Tode, welche das Alte Neich beherrichen, in ihren 
Grundzügen kennen gelernt. Wir ftehen Hier vor der eigenartigen Erjcheinung 
eine3 ftreng einheitlich organifirten Beamtenftaates, in dem die Sorge für das 
craß realiftiich gedachte Jenſeits den eigentlichen Mittelpımkt, ihre Befriedigung 
die höchfte Aufgabe des Staates bildet. 

Wann find diefe Anfchauungen zur Herrfchaft gelangt? Wann hat fich 
die ältere, einfachere Form des Todtendienftes duch die Ofirianiihe Ver: 
Härungslehre umgeftaltet, wann hat man, auf die Verheißungen der letzteren 
vertrauend, den Muth gefaßt, den ungeheuren Aufwand von Zeit und Geld 
an die Riefenbauten der Friedhöfe von Memphis zu wagen? Es fcheint, dab 
wir den Beitpuntt ziemlich genau beftimmen können. Es wird der Eultus 
mehrerer Herrſcher der älteften Zeit in den Grabinschriften erwähnt, wir 
fennen einen „Priefter des Königs Senda”,!) einen „Briefter des Tempels des 
Nebka”,?) aber nie wird eine Pyramide genannt, die älter wäre als Die des 
Königs Snofru. Bei dem fehr reihen Material, das wir befiten, ift das 
ihwerlih Zufall. WBeftätigt wird diefe Wahrnehmung durch die Thatjache, 
daß unter all den zahlreichen Pyramiden, die ung ganz oder in Trümmern 
erhalten find — rechnet man die Heinen, welche mehrfach, 3. B. in Gize, vor 
den großen Bauten liegen, und ebenfo die Pyramiden der zwölften Dynaftie 
mit, fo beläuft fih ihre Zahl auf mehr als fiebenzig — nur zwei oder 
höchſtens drei älter fein können, als die größte von allen, welche Snofru’s 
- Sohn Chufu fih in Gize errichtet Hat. Es find dies die beiden Stein: 
pyramiden von Dahſchar im Süden und möglicherweife die ganz in Trümmern 
; liegende Steinpyramide von Aburoaſch im äußerften Norden der memphitijchen 
Netropole.?) Bon den erfteren ift die eine wahrſcheinlich die des Snofru; 
vor ihm können mithin höchſtens ein oder zwei Könige fi) große Grabdenk⸗ 
mäler errichtet haben. Daß Anfäge dazu in Fleinerem Maaßſtabe oder mi: 


1) Oben ©. 98 und Mariette, Mastabas B 3, wo neben ihm der ganz un- 
belannte Königsname Perabnes (ift das etwa Senda’3 Gemahlin?) fit. 2) Lep- 
fing, Dentm. II, 39. Ebenfo ift "Amten „Herrſcher (Vorfteher? haq) bes Tempels 
Snofru“, ib. II,-5. 8) Ueber die Pyramiden von Dahſchar ſ. u. ©. 102. Die von 
Aburoäñſch ift Betrie, der einzige, der fie genauer unterſucht hat (Pyramids of Gize, 
©. 54. 62), auf Grund der Bauart geneigt in die zweite Hälfte der vierten Dynaftie 
zu jeben, ba fie ganz mit Granit befleidet war, mwährend die des Chufu noch gar 
nicht, Die der Chafre jehr wenig, die ded Menkaure zur Hälfte mit Granit befleidet 
it. Er fand in ihr die Trümmer der Dioritftatue eines Königs mit dem Namen 
Men...re. Wo diefer unterzubringen ift, Läßt fich ſchwer entfcheiden. Der befannte 
König Menkaure aus ber vierten Dynaftie kann es nicht fein, da ihm die dritte Py- 
samide von Size gehört, Menkare von der achten jcheint durch die forgfältige Bauart 
ausgeſchloſſen. Haben wir es hier mit einem unbelannten Herricher der vierten Dynaſtie 
zu thun, ober etwa mit einen fonft verjchollenen König der Zeit vor Snofru? oder 
iM doch an ben Herrfcher der achten Dynaftie zu denken (S. 140)? — Weber bie 
Etagenpyramiden von Meidum und Sakkara j. ©. 106 Anm. 2. 


z® 


. 


lungene Verſuche, von denen uns feine Spur mehr erhalten ift, ſchon früher 
borgefommen fein mögen, läßt fich natürlich nicht beftreiten, wenn es auch 
wenig wahrjcheinlich erfcheint. 

Die Betrachtung der Brivatgräber führt zu dem gleichen Refultat. Es 
gibt feine Maftaba, bei der der Anhalt der Anfchriften auf eine frühere Zeit 
führte, al& die des Chufu oder höchftend des Snofru. Nun find zwar einige 
von ihnen auf Grund ihrer Bauart, der Form der Hieroglgphen und bes 
archaiſchen Charakters der in ihnen gefundenen Statuen und Sculpturen nod 
früher anzujegen, inbefien ſchwerlich um mehr als etwa vierzig bis fünfzig 
Sabre. Offenbar hat Mariette ihr Alter weit überfchäßt, wenn er glaubte, 
wir befäßen noch Maſtabas aus der erften und zweiten Dynaſtie. Wenn er 
fih darauf beruft, daß der Charakter der Kunſtdenkmäler in den älteften 
Gräbern ein völlig archaiſches Gepräge trägt, jo braudt man nur an bie 
geringe Beit zu erinnern, welche zwiſchen ben Yegineten und Phidias liegt, 
um zu ermeflen, wie problematifch ein derartiges Argument if. Die Kımft, 
namentlich die Bearbeitung von Bortraititatuen, mußte durch die Entwidelung 
des Zodtendienftes einen ſolchen Aufſchwung nehmen, daB ein rajches Fort: 
ſchreiten derjelben nur natürlich ift (vgl. unten ©. 118). 

Demnach werden wir annehmen dürfen, daß unter den lebten Herrfchern 
der dritten Donaftie die Dfirisfehre am Hofe von Memphis zur Geltung ge: 
fommen ift, und daß die Epoche der Pyramidenerbauer nit nur für uns 
zufällig mit König Snofru anhebt, fondern gefchichtlih mit ihm oder kurz 
vor ihm begonnen hat. 
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Achtes Kapitel. 


Die Puramidenerhauer, 


Unter den Nachfolgern des Mena mögen manche hochbeveutende Herrfcher 
gewejen fein. Wenn zur Beit der zwölften Dynaſtie König Ufertefen L. 
„seinem Vater, dem Könige Bofer”, der etwa ein Sahrtaufend vor ihm auf 
dem Throne ſaß — nad) dem Zuriner Papyrus fcheint er der Begründer 
der britten Dynaſtie zu fein — eine Statue errichtet Hat, fo dürfen wir 
daraus wohl folgern, daß die Erinnerung an feine Thaten damals noch 
nicht erlofchen war. Außer ihm fennen wir eine Reihe uralter Herrfcher, wie 
Hufapti, Senda, Nebla, deren Andenten in der Sage wie im Eultus zu 
allen Zeiten fortgelebt Hat. Indeſſen für ung find fie faum etwas anderes 
als leere Namen, alle Nachforſchungen haben auch nicht ein einziges Königs⸗ 
denkmal zu Tage treten lafjen, das älter wäre als die Zeit König Snofru's, 
des Nachfolger8 Funis. Manetho beginnt mit ihm eine neue, bie vierte 
Dynaſtie. Iſt das richtig — der Turiner Papyrus jcheint nichts Davon zu 
wiſſen — und dürfen wir daraus weiter folgern, daß Snofru burd Ufer: 
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pation auf den Thron gefommen ift, fo läßt fich dadurch vielleicht erklären, 
daß die Denkmäler über ihn nicht hinausreichen. 

Bon Snofru ift ung ein Nelief mit Inſchrift auf der Sinaihalbinfel 
im Wadi Maghara (oben S. 50) erhalten, auf dem er bargeftellt ift, wie 
er die Mentiu, die räuberifchen Beduinen, niederſchlägt — als älteftes ge 
Ihichtliches Denkmal Aegyptens und vielleicht der Welt hat daffelbe ein Recht, 
in diefem Werke einen Platz zu finden. Wie e8 jcheint, galt Snofru wenigftens 
zur Seit der zwölften Dynaftie für ben Begründer der Bergwerke auf ber 
Sinaihalbinjel; ein Beamter diefer Beit rühmt „nicht fei gleiches, wie von 
ihm, geleiftet worden feit der Zeit König Snofru's“, und ein Bergthal heißt 
nad ihm „Bebet:Snofru”. Bon den Magnaten feines Hofes find uns mehrere 
befannt; wenigſtens ift es höchſt wahrjcheinlih, daß 3. B. der in Meidum 
beitattete Königsfohn Rahotep, der Oberpriefter von Heliopolis und „Großer 
des Südens” war (unten ©. 121), feiner Zeit angehört, ebenfo wie ber 
Große des Süden Amten (S. 65) unter ihm feine Carriere begonnen haben 
wird. Fügen wir hinzu, daß ein Ort im öftlichen Delta „Inſel des Snofru“ 
genannt wird und aljo wohl von ihm befiebelt (oder befeftigt) worden ift, 
fo ift Damit alles erſchöpft, was ſich äber feine Regierung jagen läßt. Daß 
Snofru fi eine Pyramide errichtet hat, wiffen wir. Man hat biefelbe lange 
in dem Terrafienbau von Meidum gefucht, doch Hat die 1882 vorgenommene 
Unterfuchung keinen weiteren Anhalt dafür ergeben. Dagegen möchte ich die 
Vermuthung äußern, ob ihm nicht die fübliche der beiden großen Steinpyra: 
miden von Dahſchar, die fogenannte Knickpyramide“, zuzuweiſen ift. Die⸗ 
ſelbe gehört ebenſo wie die nördliche Steinpyramide ihrer ganzen Bauart 
nach zu den allerälteſten: beide ſind nach Petrie's Angaben ſehr gut gearbeitet 
und zeigen, wie die Cheopspyramide, keine Spur einer Granitbekleidung. Daß 
in den Gräbern in ihrer Nähe der Namen Snofru's beſonders oft vorkommt,) 
beweift wenig, benn er findet fi) auch in allen andren memphitifchen Nefropolen. 
Wichtiger ift, daß Snofru zwei Pyramiden gehabt haben muß; denn im ber 
Regel wird der Name feines Grabbaus Cha „Slanz” mit zwei Pyramiden beter: 
minirt ® N N, und in Dahſchar führt ein Magnat ber fünften Dynaftie, 
der mehrere feiner Familie von Snofru verliehene Landgüter befigt, den 
Titel „Vorfteher der Doppelpyramide Cha des Königs Snofru”,?) während 


fein Sohn „Vorſteher der ſüdlichen Cha pyramide —8 A &) Snofru’s" 
ift. Nun liegt unmittelbar ſüdlich von der Knickpyramide eine zweite be⸗ 
deutend Heinere, und beide find von einer einzigen fteinernen Umfaſſungs⸗ 
mauer eingefchloffen. Welche Beitimmung die Heinere Pyramide, deren Ti: 
menfionen an ſich nicht unbedeutend gewefen find — ihre urjprüngliche Höhe 

1) S. Mafperos Bericht in den M&morires de la mission archeol. frangaise 
au Caire, fasc. II, 1885, ©. 189 ff. 2) Me&m. de la mission frang. fasc. 2, S. 1%. 


Ebenſo Henka in Meidum, Berl. Mu. 7334. In meiner Geh. d. Alterth. habe 
ih den Titel im Anſchluß an Brugſch fälſchlich durch „Baumeiſter“ überjeßt. 
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berechnet Perring auf 106 engl. Fuß — gehabt haben mag, iſt übrigens 
hier jo wenig zu ermitteln, wie bei den ganz ähnlichen drei Heineren Pyra⸗ 
miden, welche vor der des Cheops und der des Myferinos liegen. Möglich 
ift e8, daß Lieblingsfrauen oder Kinder der Herricher in ihnen beigejegt find; 
doch find Diefelben, foweit wir fehen können, wenigftens in der Regel in Maſtabas 
begraben worden. 





Siegeötafel Snofru’3 aus Wadi Maghara. (Bepfius Tentm. II, 2.) 


Der König iſt bargeftellt wie er einen Barbaren nieberihlägt. Die Inichriften über ihm enthalten feine Titel 
Res ift fein fogenannter Bannername „ber Herr des Rechts“ in einer bannerartigen, ober vielmehr einem 
Vortal nachgebildeten Einrahmung dargeftellt; darüber ber Horusfperber mit den Kronen ber beiden Lande. 


Die Knidpyramide von Dahſchar gehört zu den interefanteften von 
allen.) Die äußere Bekleidung ift noch faft völlig erhalten, fo daß fich aus 
ihr fogar noch die Eonftruction des durch einen beweglichen Stein gebildeten 
äußeren Thürverfchluffes erkennen läßt. Vor allem auffällig ift ihre Form; fie 
ericheint gewiffermaßen in der Mitte gebrochen, der uhtere Theil fteigt viel 
fteiler an, al3 die Spite. Es geht daraus hervor, daß fie nicht dem ur: 


1) Sie enthält zwei Eingänge, einen auf der Nord» und einen auf der Weftfeite, 
don denen jeder zu einer bejonderen Grablammer führt. Ueber die Thür |. Petrie, 
pyramids of Gizeh, ©. 57. 
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fprüngliden Plane gemäß vollendet ift. Offenbar follte fie bedeutend höher 
werden, aber die Ereigniffe, vermuthlich der Tod des Gründers, zwangen 
dazu, den oberen Theil in einer weniger Zeit raubenden Form zu vollenden 
Dem entipridt es, daß derſelbe nachläſſiger gebaut iſt als die umtere 
Hälfte.!) 

Das Andenken an Snofru ift in Aegypten lange Zeit lebendig geblieben; 
oft genug begegnen ung noch unter der folgenden Dynaftie Namen, die mit 
dem feinigen zufammengefegt find, und unter der dreizehnten Dynaftie wird 
er 3. B. in einer Grabinſchrift mit Oſiris zuſammen als Gott angerufen.?) 
Auf dem Throne ift ihm fein Sohn Chufu gefolgt.) Er ift der Cheops 
Herobot3, der Erbauer der größten Pyramide von Gize. 

Hier wo wir vor dem gigantifchiten Werke ftehn, das Menichenhände 
jemal3 errichtet haben, ift e8 wohl an der Zeit, bei der Idee diejer Bauten 
und der Art, wie fie ausgeführt worden find, einen Augenblid zu verweilen. 

Wie die Maftaba ihrem Urfprunge nach nichts anderes ift, als ein über 
der Leiche aufgefchütteter Raſenhügel, fo ift die Pyramide ihrer Bedeutung 
nach identisch mit dem Tumulus. Das Grab des Herrſchers durch einen 
hochaufragenden, nach oben ſich zufpigenden Erdkegel oder durch einen Stein: 
haufen zu bezeichnen, ift eine Sitte, die bei den verſchiedenſten Völkern feit 
uralter Beit vorfommt. Auf dem Felsplateau der libyſchen Wüſte mit feinen 
Iodren Sandmaſſen ließ fih ein Erdhügel nicht errichten; ein Bau, der be: 
ftehen follte, mußte von Stein oder Ziegeln erbaut werden. In andern 
Fällen, 3. B. bei einzelnen Iydifchen Gräbern, hat man an die Stelle des 
Tumulus einen Tegelfürmigen Bau mit kreisförmiger (cHlindrifcher) Baſis 
geſetzt. Aber die Aegypter ftreben in ihren Bauten durchweg nad einer 
Form, die ihrem Weſen und namentlich” auch ihrer Erfcheinung nad) den 
Charakter der größten Solidität und Unvergänglichkeit trägt; und dieſer 
Anforderung entjpricht die Form der Pyramide mit quadratifcher Baſis mehr 
als irgend eine andere. Es ift daher durchaus natürlih, daß man fie für 
das Königsgrab gewählt hat. 

Durch diefe Entwidelung, die zuerjt von Perrot und Pietſchmann Har 
erkannt iſt wird die Anſicht Hommels) widerlegt, daß die Pyramiden aus 





1) Eber3 vertritt die umgelehrte Anſicht; der untere Theil jei unvollendet, ber 
obere entipreche der urfprünglichen Anlage. Dem widerſpricht außer der zulegt an- 
geführten Bemerkung Perrings die Thatfache, daß der Winkel an der Spike weit 
ftumpfer ift al3 bei allen andren Pyramiden — nur die nördliche GSteinpyramide 
von Dahihär kommt der Knidpyramide nahe — daß dagegen eine Rerlängerung 
der unteren Kanten die-gewöhnliche Geftalt ergeben würde. 2) Mariette, catal 
d’Abydos 1496. 3) Daß er fein Sohn war, beitätigt jeßt der neue Papyrus col. 4, 
wo zu Chufu gejagt wird „Dein Bater Snofru”. 4) Berrot und Chipiez, 
Geſchichte der Kunft im Alterthum, I, Aegypten, deutſche Ueberf., ©. 195, mit den Be 
merkungen von Pietſchmann, ©. 829 und 880. 5) Geſch. Babyl. und Aſſ. (Rr. ? 
biefer Sammlung) ©. 16 ff. Won feinen fonftigen Argumenten für einen Einfluß ber 
babylonischen Cultur auf Aegypten ift dad von der Schrift hergenommene fchon oben 
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Babylon entlehnt feien und in den Zerraffentempeln der Chaldäer ihr Proto: 
typ hätten. Die Pyramiden find ihrer dee nach Gräber; mithin können 
fie nit urſprünglich Tempel gewefen fein. Findet hier alfo ein Zufammen- 
bang ftatt — was ich, jo wenig es bewiefen ift, doch keineswegs beftreiten 
will — jo find vielmehr die Babylonier durch das Vorbild der ägyptiſchen 
Wunderbauten darauf gelommen, ihren Göttern ähnliche Bauwerke zu er: 
richten. Ein derartiger Hergang ließe fich jehr leicht begreifen; dagegen ift 
e3 bis jet noch nicht erklärt, welcher jpontane Gedanfengang die Chaldäer 
darauf geführt haben follte, ihren Tempeln die jo wenig zmedentiprechend 
erfcheinende Form maffiver Terrafienbauten zu geben. Doch ift über dieſe 
ragen zur Beit eine Entſcheidung noch völlig unmöglich). 

Ueber die Art der Erbauung der Pyramiden Hat Lepſius eine Theorie 
aufgeftellt, welche vielfach Anklang gefunden bat und namentlich von Ebers 
weiter ausgebildet ift. Zuerſt habe jeder König ſich nur eine Heine Pyramide 
errichtet, dann, wenn feine Regierung länger dauerte, einen Mantel nach dem 
andern um dieſe herumgelegt und fo einen ftufenförmigen Bau bergeftellt, 
der vollendet wurde, indem man ihm eine Spite aufjehte und die Stufen 
von oben nad) unten ausfüllte. So fei der Grabbau eines jeden Königs 
der Dauer feiner Regierung proportional zu immer größeren Dimenfionen 
angewachſen und Habe, wenn der Tod den Herridher ereilte, jederzeit ohne 
große Mühe vollendet werden fünnen. 

Daß diefe Theorie richtig wäre,!) läßt fi indeffen nicht erweiſen: keine 
Spur in der Bauart der genauer unterſuchten Pyramiden weiſt auf eine 
derartige fchichtenweije Entftehung hin, und grade bei der Cheopspyramide, 
deren riefenhafte Dimenfionen die Theorie in eriter Linie erklären foll, zeigt 
die Anlage der Kammern und Gänge im Innern, wie Petrie mit Recht hervor: 
hebt, unzweifelhaft, daß bereit3 der erjte Entwurf auf feinen Fall Kleinere 
Dimenfionen gehabt haben kann, al3 die auf dem Duerfchnitt S. 107 durd 
die Linien A A bezeichneten. Der genannte Gelehrte, dem wir eine ſehr forg: 
fältige und einfchneidende Unterfuchung der Pyramiden von Gize verbanten?) 


©. 54 beiprocdhen; einen ägyptiſchen Gott Bahu aber giebt e8 nicht, jonbern nur ein 
ächt ägyptifches Wort b’hu ("rıs2) „Ueberſchwemmung, Ueberfluß”, und die Exiſtenz 
bes babyloniihen Erdgeiftes Nun müßte erſt ficher fejtgejtellt fein, um ihn wit dem 
Göttervater Nunu, ber zweifellos eine nralte ägyptifche Geftalt ift, überhaupt vergleichen 
zu können. Hommels Bemerkungen, ©. 19 f., find hier jedenfalls übereift. 

1) Auf ihr beruhen die bei Hommel, Geſch. Bab. ©. 16, gegebenen Beichnungen. 
2) In feinem Werke The Pyramids and Temples of Gizeh. London 1883. Bon älteren 
Werken ift grundlegend das von Vyſe, Pyramids of Gizeh, 1840, 3 Bde., von benen 
der dritte die Unterfuchungen Berrings über die übrigen Pyramiden enthält. — Wit 
Unrecht beruft fic) Ebers auf Herobot II 125, ber erzählt, die Pyramide fei zunächft 
treppenförmig gebaut worden, dann habe man die Steine für die Bekleidung hinauf: 
geihafft und fo den Bau von oben herab vollendet. Das ift völlig richtig, bezieht ſich 
aber nur auf die äußerjte Steinlage, welche den Bau zum Abſchluß bringt, und hat mi 
der fupponirten Erbauung in Staffelform nad) Art der jogenannten Stufenpyramiden 
ober richtiger Etagenpyramiden nicht? zu thun. Die letzteren — es find die Pyramide 
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ſcheint mir die bisher gangbare Theorie, die auch ſchon von Perrot und 
Chipiez angefochten ift, definitiv widerlegt zu Haben. 


Ouerſchnitt ber Großen Ppramibe mit ben Gängen und Kammern im Innern. 


Die Beihmung Iehet, daß dieſelbe von Anfang an minbeftens für die Größe geplant jein muß, melde 

dur) Die Linien A A begeidhnet wid. — Die Buramide if über einer natürlichen Erhöhung des Bodens 

Grriätet, die In dem Querfäinitt weiß gelaffen worden if. — Die beigeidiriebenen Hierogipphen bezeichnen 

die Ramen Ggufu und Chnumucufu (6. 111, Ann. 9), weiche fih auf Gteinblöden in den Entlaftungks 
tammern über dem Hauptgrabraum (der fog. Königslammer) befinden. 


Als die Anſchauung, welde dem Pyramidenbau zu Grunde liegt, am 
Hofe der Pharaonen Eingang gefunden hatte, ift man mit gemaltigem Eifer 
an bie Ausführung gegangen. Es entfpricht dem gewöhnlichen Enttwidelungs- 


von Meidum und die große Stufenpyramide von Saklara (abgebildet bei Dümihen 
S. 229) — find, wie Petrie mit Recht hervorhebt, gar feine eigentfichen Pyramiden, 
fondern eher als aufeinander gefegte Maſtabas zu betrachten, wie denn auch die von 
Saflara feine quadratiſche, fondern eine rechtedige Baſis Hat. Ihr Urfprung und die 
Beftimmung ihrer zahlreichen Gänge und Kammern ift noch völlig bunfel. Der Bau 
don Saflara — ben Hommel, Geſch. Bab. ©. 14, fälichli für einen Badfteinbau 
erflärt — ift feinenfalls fehr alt und noch in fpäter Zeit benutzt; in einem Gange 
fand Perring etiva 30 Mumien, und berjelbe enthält eine Stüßfäule mit Zeich- 
nungen und Inſchriften, die nicht älter find als dad Neue Reich. Auch, bie jept in 
Berlin befindliche Thür eines Gemachs in berjelben mit bem ſeltſamen Königstitel 

— © 

„ N (Lepfius Denfm. II, 2), ben man als Zitel bes Apisſtiers erfläct, ift 
ſchwerlich alt; vgl. aud Stern, Aegypt. Ztichr. 1885, S. 90 Anm. 
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gange, daß die gewaltigiten und am beften gearbeiteten Pyramiden zugleid 
die älteften find, die Anidpyramide von Dahſchar, deren Höhe nach Perringd 
Meilung urſprünglich 335 englifhe Fuß betrug, die nördliche Steinpyramide 
von Dahſchar (342 engl. Fuß), über deren Erbauer ich feine Vermuthung 
zu äußern weiß, und dann die Niefenbauten des Chufu und bes Chafre 
(480 und 454 engl. Fuß). Zunächſt wird die ganze Kraft des Reichs für 
dag Unternehmen eingefeßt. Jede neue Idee wirkt ja am mächtigiten gleid) 
nach ihrem Siege. Später tritt naturgemäß eine Erihöpfung und Exriälaf: 
fung ein und die Verhältniffe ändern fi, fo daß es nicht mehr möglich if, 
e3 den alten Mujtern gleich zu thun. 

Alle ältern Pyramiden find von Stein gebaut, und zwar hat man fi 
im allgemeinen nicht mit dem ſchlechten Material der libyſchen Gebirgäfette 
begnügt, fondern die Steine aus den Brüchen im Mokottamgebirge und bei 
Roſau (Turra), Memphis gegenüber, herüberfchaffen laſſen. Ein gewaltiger 
Dammmeg von Stein führte dur die Ebene Hinan zum Wüftenplateau bi? 
an die Stätte, wo die Pyramide ſich erheben ſollte — eine Anlage, von der 
Herodot nicht mit Unrecht fagt, fie ſei faum ein geringeres Werk als die 
Pyramide ſelbſt. Nefte diefer Dammmege haben fid) an zahlreichen Stellen 
erhalten. Für die Anlage der Grablammer, für die Falliteine, welche die 
Gänge im Annern verfähließen, und in der Regel auch für den Sarkophag 
— mitunter ift derſelbe auch aus Bafalt gearbeitet — vermwerthete man 
Granit, der in Shene gebrochen wurde. Zur Bekleidung der Außenfläde ift 
derfelbe zuerit, aber nur für die unterſte Schiht, von Cha’fre‘ bei der 
zweiten Pyramide von Gize,!) dann in größerem Umfange, bis zur Hälfte, 
von Menfaure für die dritte veriverthet. 

Die Anlage de3 Baues im einzelnen zu befchreiben, Tann nicht unire 
Aufgabe fein. Im ganzen wie im einzelnen zeigen die älteren Pyramiden 
und in erfter Linie die des Chufu eine Beherrſchung der Technik und eine 
Sorgfalt der Arbeit, welche troß einzelner Flüchtigfeiten, die namentlid 
Petrie aufgededt hat, die höchſte Bewunderung ermwedt. Die Genauigfeit 
mit der die Steine behauen und in einander gefügt find, Tieße fich jeht nur 
mit der größten Mühe erreihen. Die technifchen Kenntniffe, welche in der Ber: 
Ihließung der Gänge durch gewaltige granitene Fallfteine, und namentlid in 
‚der Entlaftung der ungeheuren Granitblöde, welche die Grablammer be: 
deden, durch fünf über einander Tiegende Räume, zu Tage treten, find oft 
hervorgehoben worden. 

Als unvergänglide Zeugen der Blüthe, welche Aegypten zur Beit der 
vierten Dynaftie erreicht Hatte, ftehen die Pyramiden da. Nur wenn des 
Land fich des blühenditen Wohlftandes erfreute, der Staat feit gegründet war, 


1) Das gibt Herobot II, 127 vollitändig correct an; vgl. Petrie ©. 3. 
Sn den modernen Beichreibungen finden fi Hier häufig die größten Unrichtig⸗ 
feiten. Weber die Bekleidung der dritten Pyramide |. Herobot II, 134. Strabo 
XVII ı, 33. 
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und keinerlei Gefahren von aufen drohten, Tieß fich etwas derartiges über- 
Haupt in Angriff nehmen. Es ift eine vollkommene ſchiefe Auffaffung, mit 


Eingang der Großen Pyramide. 


der die Griechen feit Herodot und im Anſchluß an fie vielfah aud bie 
Neueren dieſe Bauten betrachtet Haben, fie feien Denkmäler tyranniſcher Be— 
drüdung und ruchlofer Ausbeutung des Landes durch feine Herrſcher.) 


1) Herodot erzählt, Cheops und Chephren Hätten die Tempel gejchloffen und 
das Bolt aufs äußerfte bebrüdt, jo daß die Aegyhpter ihre Namen nicht nennen wollten und 
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Ohne energifche Anspannung aller Kräfte ift noch nie auf Erden etwas Großes 
geleiftet worden, und ohne Gewaltfamfeiten find auch der Parthenon und die 
Peterskirche nicht gebaut; und doch ftehen wir ihnen gegenüber nit auf 
dem Standpuncte der atheniſchen Bundesgenoſſen oder der proteftantifchen 
Eiferer. Freilich Steht der Zweck der lebteren Bauten unjferem Gefühl weit 
näher, als die Niefengräber der Pharaonen; aber die Aegypter haben da3 
Recht, zu verlangen, daß wir uns auf ihren Standpunkt ftellen und auf ihre 
Anſchauungen eingehen, wenn wir ihre Leiftungen beurtheilen wollen. Hätte 
man den Pyramidenbau als einen fehweren Drud oder als etwas Wider: 
finnige empfunden, fo wäre e3 einfach undenkbar, daß Jahrhunderte ang 
Herricher auf Herricher immer aufs Neue das Werk in Angriff nimmt und 
zu Ende führt. So aber fehn wir, daß der Adel des Landes mit Stolz 
fih dem Dienfte des gottentiproffenen Königs widmet; und die Mafle der 
Bevölkerung weiß es nicht anders als daß fie Frohndienfte zu leiften hat — 
ob nun auf dem Felde oder beim Bauen, das konnte ihr ziemlich glei: 
gültig fein. Nichts ift verkehrter, als Hierauf moberne Empfindungen zu 
übertragen; leiften doch die heutigen Fellachen diefelben Srohndienfte bei ber 
Wiederaufdedung der alten Bauten, wie ihre Urahnen bei der Errichtung 
derjelben. Daß allmählich die Anforderungen über das Maaß der Leiſtungs⸗ 
fähigkeit Hinausgingen, ift natürlich: der Verfall des Pyramidenbaues, wie 
er uns in den Bauten der fünften und der fpäteren Donaftien entgegentritt, 
lehrt das deutlich genug. 

Es iſt etwas Gewaltiges, daß ein Werk wie die Cheopspyramide über: 
haupt geplant, und fait unfaßbar, daß der Plan ausgeführt werden konnte. 
Enthält doch der Bau nad) Betrie etwa 2,300,000 Steine von je ca. 40 Kubik⸗ 
fuß Inhalt, die zum größten Theil, wenn nicht alle, auf der Dftfeite des 
Nils gebrochen und über den Fluß und durd die Ebene gefhafft worden 
find. Es tritt uns darin eine Concentrirung der gefammten Arbeitskraft des 
Landes auf einen einzigen Punct entgegen, wie fie fih in dem Maaße wohl 
nirgends wieder in der Geſchichte zeigt, die aber durchaus der früher geſchil⸗ 
derten vollftändigen Gentralifation der Verwaltung und des öffentlichen Lebens 
am Sitze des Hofes entipridt. Herodot erzählt ung, es hätten immer 
100,000 Menſchen drei Monate lang an der großen Pyramide gearbeitet, 
die Erbauung felbjt habe, abgejehen von den Vorbereitungen, 20 Sabre in 
Anfpruch genommen. Somwenig diefe Traditionen an fih einen Anfprud 
auf Zuverläffigfeit erheben können, fo hat doch Petrie gezeigt, daß ſich mit 
ihrer Hülfe ſehr wohl ein anfchauliches Bild des Hergangs gewinnen läßt. 
Die drei Monate werden die Ueberſchwemmungszeit fein, während deren bie 
Geldarbeit feiert und fi) ein Yufgebot von 100,000 Mann zum Transport 
der Steine und Hinauffchleppen der Blöde auf den angefangenen Bau leicht 


die Pyramiden einem Hirten Philitis zufchrieben. Und doc finden wir gerade in ber 
Beit kurz vor Herodot, unter der 26. Dynaftie, Denkmäler, die dem Eultus des Chufu 
geweiht find. 





Das Pyramidenfeld von Gizeh. (Mordende der Memphitiſchen Nefropolis.) 
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gewinnen ließ, während die Steinmegen das ganze Jahr Hindurch in den 
Brüchen und in den Werkftätten an der Pyramide arbeiteten, um das Ma- 
terial für die eigentliche Bauzeit vorzubereiten. 

Auf diefe Weife kann, jo fcheint es, das Grabmal des Chufu ganz gut 
in zwanzig Jahren hergeftellt worden fein. Sehr begreiflich iſt es aber, 
daß man, während der untere Theil des Baues mit der äußerjten Sorgfalt 
und peinlicher Gewiflenhaftigleit ausgeführt ijt, je höher man kam, deitomehr 
eilte, und daher meit flüchtiger baute. In der Anlage der großen Gallerie 
oder Halle und der jog. Königskammer find eine Reihe nicht unbedeutender 
Berfehn von Betrie nachgewieſen worden. 

Daß zu jeder Pyramide ein Tempel gehört, ift fchon erwähnt worden; 
bei der des Chufu ift derfelbe verſchwunden. Bor feinem Grabmal Liegen 
drei Feine Pyramiden, von denen die Tradition, die ſchon in einer hierogly- 
phifchen Inſchrift aus fpäter Zeit!) und dann bei Herodot vorliegt, die 
mittlere feiner Tochter zufchreibt — die Griehen knüpfen daran ein abſurdes 
Märden. Rings um ihn Tiegen in regelmäßigen Reihen die Großen jeines 
Reichs beitattet, aus deren Gräbern wir bereit3 fo mande Nachricht über 
die Zuftände ihrer Zeit geichöpft haben. 

Wie lange Chufu regiert hat, willen wir leider nicht; wie es fcheint, 
it ihm in den Fragmenten des Zuriner Papyrus eine Regierungsdauer von 
23 Jahren zuzumeifen. Herodot gibt ihm 50, Manetho 63 Jahre; diefe 
Daten werden aber dadurch widerlegt, daß die Dame Merit:atefes, die nad 
einander dem Harem des Snofru und des Chufu angehörte, noch unter deſſen 
zweitem Nachfolger Chafre gelebt Hat. Im übrigen wiſſen mir wenig über 
iin. Er bat wie fein Vorgänger gegen die Bebuinen der GSinaihalbinjel 
gekämpft. Wie eine befannte Stadt des mittleren Aegypten, das heutige 
Minie, zu ihrem Namen Menat:Chufu „die Amme des Königs Chufu“ ge: 
fommen ift, willen wir nicht.) Das Andenken an den großen Pyramiden⸗ 
erbauer ift in Aegypten — im Gegenjah zu den Angaben Herodots — immer 
in Ehren gehalten und unter den lebten Dynaſtien neu belebt worden. In 
der PBtolemäerzeit behauptete die Priefterfchaft der Hathor von Dendera, der 
Tempel ihrer Göttin ſei unter Zuthmofis III. nad) alten Bauplänen aus 
der Zeit Chufu's angelegt worden, wie fie ihn auch von Pepi I. nah Plänen 
aus der Zeit der „Horugsdiener” erbaut fein ließ. 

Auf Chufu folgte Dedefrd, der nur wenige (acht?) Jahre regiert hat. 
Sein Eult begegnet und mehrfach; dagegen wird eine ihm gehörige Pyramide 
nie erwähnt. Sein Nachfolger iſt Chafre‘, der Chefren Herodot3 und wahr: 
[deinlih ein jüngerer Bruder des Dedefre; denn er erjcheint in dem fpäter 
zu befprechenden Bapyrus ald Sohn des Chufu. Bon ihm ift die zweite 


1) Mariette, mon. div. 53, vgl. u. ©. 112 Anm. 2) Wie fih der Name 
Chnumchufu, den wir neben dem Chufu's mehrfach antreffen, jo auch auf Steinblöden 
in der großen Pyramide, zu dem letztren verhält, läßt fich nicht ermitteln. Man hat 
ohne große Wahricheinlichfeit an einen Mitregenten gedacht. 
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Pyramide von Gize erbaut, die an Dimenfionen hinter der großen nit 
allzuviel zurüdbleibt. Sie ift mit einer Umfaffungsmauer umgeben, vor ihr 
liegen die Trümmer des zugehörigen Tempels, und diefer ift durch einen 
breiten Steindamm mit einem zweiten, tiefer gelegenen Tempel verbunden, 
dem berühmten Duaderbau des Chefren, der bei Dümichen, ©. 246, zum 
Theil abgebildet iſt. Offenbar Hat fi) alfo diefer König zwei Tempel für 
feinen Zodtencult gebaut. In dem unteren haben fi, in einen Brummen 
hinabgeftürzt, neun Statuen des Chafre gefunden, auf die wir Später noch 
zurüdfommen. Auch der obere hatte derartige Statuen enthalten, die aber 
jest völlig zerftört find, fo gut wie der ganze Bau. 

Der untere Tempel mit jeiner einfachen Anlage zeigt nahezu die gleiche 
Meifterfhaft in der Behandlung des härteften Materials, wie bie große 
Pyramide. Gemwaltige monolithe Granitpfeiler tragen das Dad, die Wände 
find mit forgfältig geglättetem Granit befleidet, während der ern bes 
Baus aus gewaltigen Kalkjteinblöden befteht. Einige Kammern find mit 
Alabafterblöden befleidet. 

Hier ift wohl der geeignete Ort, noch ein anderes Wunderwerk von 
Size zu beiprechen, das in der Regel gleichfalls der Zeit des Cha’fre oder 
gar einer noch früheren Epoche zugejchrieben wird, während thatfächlich feine 
Entftehung noch in völliges Dunkel gehüllt if. Es ift dies der große 
Sphinr, die coloffaljte Sculptur, welde wir fennen, vom Scheitel bis zum 
Fußboden etwa 20 Meter hoch, aus dem lebendigen Yelfen herausgehauen — 
nur an einigen Stellen find die Lücken defielben mit Mauerwerk ausgefüllt. 
In unferm Sahrhundert ift er wiederholt völlig blosgelegt, aber gegentwärtig 
wieder vom Sande verjhüttet. 

Der Sphinx ift ein Miſchweſen, aus einem Löwenleibe mit dem Kopfe 
eines Königs gebildet; der Sphing von Gize aber, der fi) noch in ber rö- 
miſchen Kaiferzeit vielfacher Verehrung zu erfreuen Hatte, galt den Inſchriften 
zufolge als Verkörperung de3 Sonnengotte® Harmadis (©. 71). Tie 
Idee einer derartigen Bildung iſt zweifellos in Aegypten einheimifch und von 
hier aus zu den afiatifchen Völkern und den Griechen gekommen, wobei feine 
Seftalt verſchiedene Ummwandlungen erlitt und namentlih aus einem männ- 
fihen Wefen ein weibliches wurde. Aber auf alten Dentmälern läßt ſich 
ein Sphing in Aegypten nirgends nachweifen, und es ift höchſt unwahr⸗ 
fcheinlih, daß man eine derartige Geftalt damals ſchon gefannt hat; jonft 
würde ihr Bild ung irgendwo in den Snfchriften begegnen. Aus dem Alten 
Reich ftammt der große Sphinx alfo fchwerlich,!) eher vielleicht aus den 
Beiten der zwölften Dynaſtie; im übrigen vgl. S. 145. Sicher ift nur, daß 


1) Die Infchrift bei Mariette, Mon. div. 58, läßt den Sphinx ſchon vor Chufu 
eriftiren; biefelbe ift aber erft unter der 21ſten Dynaſtie verfaßt (Betrie, Pyramids 
p. 65) und hat gar feine Beweisfraft. — In welchem Zuſammenhang Tuthmofis IV. 
in feiner Injchrift am Sphinx den Chafre erwähnt Hat, ift leider nicht mehr zu e® 
kennen. 
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König Tuthmofis IV. den Sphing, der mithin im Alterthum ſchon daſſelbe 
Schickſal gehabt Hat wie gegenwärtig, vom Sande hat freilegen laſſen und 
zwiſchen feinen Klauen eine Heine Tempelanlage geſchaffen hat, in der dann 
auch Ramſes II. eine Infchrift aufftellte. 

Wiſſen wir von Snofru und Chufu nicht viel, fo ift uns über Cha’fre's 
Thaten gar nichts befannt. Das gleiche gilt von feinem Nachfolger Men: 
Taure‘, dem Myferinos Herodot's, der die dritte Pyramide von Gize mit dem 
davorliegenden Tempel erbaut hat. Den Späteren galt er als ein frommer 
Herr, und noch mehr fein Sohn, der Prinz Dedefhor, dem man, ebenfo wie 





Der Sphinz von Gize. 


Der Leib iR vom Eand verbedt, der Kopf durch Mibgandlungen aufs Arge entflelt. 
| Gang neuerdings hat Waipero begonnen, ben Beib wieber vBNig freipulegen. 


3 B. dem uralten König Hufapti, die Auffindung heiliger Texte des Tobten: 
buchs zufchrieb, die in Wirklichkeit allerdings erft weit fpäter entftanden find. 
Bei Herobot wird bie Frömmigkeit bes Myferinos gleichfalls gepriejen: er 
habe die von feinen Vorgängern geſchloſſenen Tempel wieder geöffnet, das 
Bolt entlaftet und gerecht regiert. Diefe Erzählung ift aber im mwefentlichen 
daraus herausgejponnen, daß feine Pyramide viel Heiner ift al3 die feiner 
beiden Vorgänger. — Unter dem nächſten Herrfcher, Schepfestaf,") Iebte der 
Dberpriefter von Memphis Ptahſchepſes, defien kurzer Biographie in feinem 
Grube wir bereit3 manche werthvolle Angaben entnommen haben. Wie e3 bei 


1) Er ift ber Gebercherd3 (lied Sebescher3?) Manethos; ber Name „ehrwürbig 
ift fein Geift“ wurde ganz correct durch die Deutung „ehrwürdig ift ber Geift des 
v RE” erfeht. Ebenſo heißt Uffer]laf bei Manetho Uferderes. 
Weyer, Oefäläte des alten Meguptens, s 
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vornehmen Knaben Brauch war, wurde er von Menfaure den Königskindern 
zugefellt und wuchs im Harem des Palaftes heran: „er war geehrt beim 
König vor allen Kindern”. Auch nad) dem Thronwechſel blieb er in der: 
jelben Stellung; Später gab ihm Schepfestaf feine ältefte Tochter Cha mat 
zur Gemahlin. 

Schepſeskaf ift nicht mehr bei Gize begraben; aber wo feine Pyramide, 
die gelegentlich erwähnt wird, gelegen haben mag, willen wir nidt. Der 
Bauart nach könnte man an die von Aburoaſch denken, wenn Petrie nidt 
in derfelben das Fragment der Statuen eines Königs Men...re gefunden 
hätte (oben ©. 99). So dürfen wir vielleicht auf Zawijet el "Wrjan rathen, 
da die folgenden Herrſcher noch weiter füdlich, bei Abufir, ihre Gräber an: 
gelegt haben. 

Mit Schepſeskaf's Nachfolger Uſerkaf fommt ein neues Herricherhaus 
auf den Thron, das fünfte Manetho’s, das derſelbe aus Elephantine ftammen 
läßt. Ganz neuerdings haben wir durch einen Papyrus eine Sage über 
feinen Urfprung kennen gelernt, auf die wir weiter unten genauer eingehn 
werden. Es laſſen fi) ihr zweifellos manche gefchichtlihe Thatſachen ent- 
nehmen. Namentlich wird es richtig fein, wenn die drei erften Könige der 
neuen Dynaſtie, Uſerkaf, Sahured und Kakaſa, ala Brüder bezeichnet werden. 
Als ihre Heimath wird nicht Elephantine, fondern ein ſonſt unbelannter Ort 
Sachbu (?) angegeben, in dem ihr Vater Priefter des NE gewefen fein fol. 
Jedenfalls iſt das Geſchlecht nicht auf friedlichem Wege zur Regierung ge: 
fommen, fondern hat die vorhergehende Dynaftie gewaltfam verdrängt. Es 
mag damit zufammenhängen, daß Manetho dem GSebercheres zwei Könige 
(Ratoifes und Bicheris) vorangehn und einen (Thamphthis) folgen Läßt, von 
denen die Denkmäler nichts willen. Es werden dag Wiurpatoren fein, deren 
Namen zu nennen man in den offiziellen Inſchriften der Gräber vermied, 
denen auch ein Todtencult nicht zu Theil geworden ift. 

Die Sage Stellt da Emporkommen der neuen Dynaftie als ein Werl 
der Götter dar, welche die drei Brüder zu Königen auserfahn, damit fie 
für ihren Eultus Sorge trügen. Es ift das eine naive Motivirung de 
geſchichtlichen Ereigniffes, welche mit dem thatfächlichen Hergang ſchwerlich 
irgend etwas zu thun hat.!) Wenigftens ift der Cultus der verftorbenen 
Herrſcher von dem geftürzten Gefchleht nach wie vor gepflegt worden, und 
auch eine Veränderung des Charakters des Reichs ift, foweit wir bei unferem 
allerdings größtentheil3 aus Titeln beftehenden Material urtheilen können, 
zunächſt nicht eingetreten. Nur im Pyramidenbau zeigt fi eine fehr greif⸗ 
bare Verſchlechterung; an Stelle der Sorgfalt, der jauberen Detailarbeit der 
ältren Zeit tritt in den Pyramiden der fünften Dynaftie in Abufir und 


.1) Man könnte annehmen, daß Herodot's Erzählung von der Gottlofigleit des 
Chufu und Chafre an diefe Sage anknüpft. Indeſſen beruht Herodot’8 Erzählung 
auf dem Gegenſatz der beiden großen Pyramiden zu der Heinen bed frommen Wyle 
rinos, die Sage dagegen auf dem Emporkommen eines neuen Herricherhaufes. 
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ebenfo in denen ihrer Nachfolger in Sakkara eine rohe Aufhäufung faft un- 
behauener Steine, die durch Erde und Schutt verbunden find; nur die Be- 
Heidung ift etwas forgfältiger gearbeitet. Dem entjpricht es, daß die Dimen- 
fionen bedeutend geringer werden und faft ausnahmslos fogar Hinter denen 
der Byramide des Menkaure zurüdbleiben. Es ift das die natürlihe Wirkung 
der Koloſſalbauten der älteren Zeit. Nachdem faft ein Jahrhundert lang die 
ganze Kraft des Landes zu den gewaltigiten Leiftungen angefpannt war, 
mußte eine Erfhöpfung Plab greifen, die fich, da eine neue erfriichende Bes 
wegung nicht eintrat, von Generation zu Generation fühlbarer machte und 
die Pharaonen zwang, auf jede Rivalität mit ihren Vorgängern zu ver- 
zichten. 

Die fünfte Dynaſtie Hat Aegypten etwa zwölf Herricher gegeben. Wir 
tennen ihre Namen größtentheils,!) aber es ift überflüffig fie Hier auf: 
zuzählen, da von ihnen nichts zu berichten iſt, es feien Denn einige 
Razzias auf der Sinaihalbinfel, die mehrere Herrſcher dieſes Geſchlechts, 
Sahure, Ani, Mentauhor (vgl. oben ©. 45), Ale, durch Denktafeln ver- 


‚ ewigt haben. Bei der Nachwelt ift befonders das Andenken an Sahure 
und Ani Yebendig geblieben; letztrer ift auch dadurch intereffant, daß er 





ſoweit wir wiffen der erfte König war, der fi) außer feinem eignen Namen 
einen Thronnamen (Raenufer) beigelegt hat. 

Es ift doch nicht blos ein Bufall, daß in feiner der zahlreichen 
Maftabas, welche wir aus diefer Epoche Kennen, die an 200 Jahre umfaſſen 


ı mag, irgend ein gejchichtliches Ereigniß erwähnt wird. Haremsintriguen und 
Verſchwörungen werden nicht felten gewefen fein, manche wunderbare Lauf: 


bahn von der niedrigften Herkunft bis zur höchſten Stellung im Staate, manchen 
jäben Sturz wird das Ulte Reich gefehn haben — daß einzelne Gräber 
offenbar abſichtlich in alter Zeit zerftört worden find, ſcheint einen Hinweis 
auf derartige Schiefale ihrer Inhaber zu enthalten. Uber es fehlt durchaus 
an großen, die ganze Beit bewegenden Ereigniflen; das Alte Reich ift eine 


Epoche friedlichen Stillleben: und gleihmäßiger ungeftörter Entwidelung, die 


in dem Pyramidenbau des Chufu ihren Höhepunkt erreicht und von da nad) 
längerer Stagnation allmählich in die abfteigende Bahn einlenft. 

Die ftantlihen und religiöfen Zuftände, welche in diejer langen Friedens⸗ 
epoche herrichten, Haben wir in ihren Grundzügen bereit kennen gelernt. Bei 
den äußeren Seiten des Lebens ausführlicher zu verweilen, ift nicht die Aufgabe 


1) Als ein Beiden, wie vorfihtig man bei der Feſtſtellung der Königsliſte 
fein muß, führe ih an, daß in ber Liſte von Abydos ein König mit bem auf: 
fälligen Namen Neferfre erjcheint, der fonft nirgends vorfam und ganz fo ausfah, 
als jei er aus einem ber vielen ähnlichflingenden Namen diejer Zeit verjchrieben. Ich 
hatte ſchon bereut, ihn in meine Königslifte, Geich. d. Alt. I, $ 79, überhaupt aufge: 
nommen zu haben. Set findet er fi) bei Mariette in den Maftabas nicht weniger 
als viermal (D 40. 50. 56. 58), und aud) feine Pyramide Namens baunuter lernen 
wir hier kennen. 
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einer gejchichtlichen Darstellung.) Wenn auch gar manches dunkel bleibt — 
3. B. erfahren wir über das Wohnhaus weit weniger als ung lieb wäre — viele 
©eiten des Lebens der Magnaten wie der Bauern lernen wir aus den immer ſich 
wiederholenden Darftellungen der Gräber mit voller Deutlichkeit fennen. Ausfaat 
und Ernte, Viehzucht und Jagd, Weinbau und Fiichfang, und daneben Belufti- 
gungen wie Ringfpiele und Muſik — von Inftrumenten finden wir die Flöte, Die 


Harfe und die Laute I daneben iſt der Gefang häufig abgebildet — werden dem 
Herrn vorgeführt, der mit Weib und Kind, und gelegentlich auch von feinen Schoo$: 
thieren, Hunden, Pavianen, Meerlagen begleitet, dem bunten Treiben zufchaut 
oder wohl auch jelbit einmal an der Jagd und dem Vogelfang Theil nimmt. 

Auch in die Anduftrie und das Handwerk gewähren uns einzelne Dar- 
ftellungen einen Einblid; 3.8. wird der Bau von Nilfähnen mehrfach abgebildet. 
In den Abbildungen wie in den erhaltenen Dentmälern jelbft treten ung überall 
Zeugniſſe entgegen von der hohen Vollendung der Technik, welche die Aegypter 
erreicht haben, von der Sauberkeit und Präcifion der Arbeit, von dem feinen 
Stilgefühl, welches fich 3. B. in den Formen des Hausraths ausfpridt. Ebenſo 
fehen wir, daß eine große Anzahl tecänifcher Erfindungen auf fie zurüdgehn; 
die Bereitung des Glafes 3. B. und die der Faience fcheinen fchon dem Alten 
Reich bekannt gewejen zu fein, und zu der unübertroffenen Meifterfchaft, welche 
die Aegypter fpäter in allen Dletallarbeiten befejlen haben, wird auch ſchon 
im Alten Reich der Grund gelegt worden fein. Die Vollendung und Sicher: 
heit, mit der auch der härtejte Stein bearbeitet worden ift, haben wir fchon 
beiproden. Man hat vielfach gemeint, die Aegypter hätten dieſe Arbeiten nur 
mit Werkzeugen von Bronze und Stein ausgeführt, obwohl das tehniih unglaub- 
lich erſchien. Man berief ſich darauf, daß beifere Werkzeuge aus alter Zeit ung 
nirgends erhalten find. Indeſſen der Grund davon wird vielmehr der fein, daß 
der Werth derjelden zu groß war, als daß man fie liegen ließ. Petrie hat nach: 
gewiejen, daß die für Arbeiten in hartem Stein verwandten Werkzeuge Tlache 
und Kreisſägen von Bronze waren, in die eine jehr harte und in manden Fällen 
zugleich äußerft feine Schneide von Edelftein, vielleicht von Diamant, eingelegt war. 
Auch Eifen iſt verwerthet worden; eine Platte Eifenblech hat fi in der großen 
Pyramide an einer Stelle gefunden, an die fie nicht nachträglich gerathen fein kann. 

Bon der ägyptifchen Architektur?) Haben wir einen Theil, die Steinarchiteftur, 


1) Bon den diefe Gebiete behandelnden Arbeiten ift das große und für jeine Beit 
fehr achtbare Werk von Wilkinſon, Manners and Customs of the Ancient Egyptians 
jet faft überall veraltet. An feine Stelle ift das treffliche Werl von Erman, Aegypten 
und ägyptifches Leben im Altertfum, Bd. I 1885, zu treten beftimmt. 2) Ueber bie 
ägyptiſche Kunſt befigen wir jet eine vortreffliche und umfaſſende Darftellung im erften 
Bande von Perrot und Chipiez, Geichichte der Kunft im Alterthum, da3 von 
Pietſchmann überjegt und durch ſehr werthvolle Anmerkungen bereichert if. Eine 
reihe Materialfammlung bietet Priſſe D’Avennes, histoire de l’art Egyptien; 
ferner die vortrefflihen Photographien von de Rouge und de Banville, album 
photographique de la mission remplie en Egypte. 


Erläuterung zu den Darftellungen auf einer Wand aus dem Grabe des 
Dtahhotep in Saffara. Mach Zepjius.) 


Der Inhaber des Grabes, der „Richter und Diftrietschef Ptahhotep”, deifen zahlreiche Titel über 
ihm fiehen, iſt zweimal abgebildet in vollem Ornat, die Kette um den Hals, Stod und Keule in den 
Händen. Zu feinen Süßen fteht „fein geliebter ältefter Sohn Ebuthotep”’, der, obwohl er bereits „Richter 
und Difirietschef”” iR wie fein Dater, doch als Kind gezeichnet iſt, nadt und mit der langen Kode, welche 
das ftereotiype Abzeichen vornehmer Kinder bildet. Der Dater wänſcht ihn alio offenbar als jpielenden 
Knaben im Jenjeits zu haben. Er hält ihm einen gefangenen Dogel hin. Bei der Darftellung linfs ſteht 
noch ein Diener dahinter. 

Der Derflorbene „ſchaut fidy”‘, wie die Infchriften befagen, „die Opfer an, welche aus den zu feiner 
ewigen Wohnung gehörigen Orten im Norden und Süden herbeigebracht werden”. Zur Darftellung find 
gebracht 

redhts 

Zelle I. Ringfpiele. 

Sl. 2. Gefangene Thiere, darunter zwei Löwen in Käfigen,, die nach dem Brauch der Ägyptifchen 
Seichner übereinander anftatt nebeneinander dargeftellt find; dahinter Jagdhunde. 

öl. 5—7. Steinböde, Antilopen, Rinder (darunter eine werfende Kub und daneben feftgebundene 
Kälber), Geflügel (zu den einzelnen Gattungen find die abjurden Zahlen 121200, 121200, 11110, 1225 
u. f. w. hinzugeichrieben). Doran geht meift ein böherer Beanıter, der beſſer gefleidet if als die einfachen 
Hörigen, und feinem Herrn die Thiere vorführt. 


£infs. 


3l. I. Papfrusernte; links der Sumpf mit Wafferpflanzen und einem Krafoail. Rinder im Waffer. 

31. 2. Ringfcenen und Spiele. 

31. 3. Weinernte. Cinks die Traubenernte, in der Mitte wird mit den Süßen gefeltert, rechts der 
legte Reſt der Slüfftgfeit aus dem zujammengedrehten Tuch in dem ſich die Trauben befinden, ausgepreft. 

31. 4. 5. Jagdfcenen. Man beachte, wie linfs unten der Löwe auf ein als Cockſpeiſe ausgeftelltes 
Wind fürzt, das vor Angft Koth läßt, während der Jäger im Binterhalt die Bunde an der Keine fefthält. 
Das gebirgige Terrain der Wäfte ift angedeutet. 

Sl. 6. Zubereitung von Fiſchen. Aufrollen von Striden aus Papyrus. Opferſpeiſen. 

31. 7. Sciffsbau. Die Schiffe werden mit Papyrusftriden ummunden. 

öl. 8. Dogelfang. Rechts wird das Netz zugezogen, links die gefangenen Thiere in den Käfig geießt. 

3l. 9. Fiſchfang. Schaufämpfe auf dem Wafler. 
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in den Gräbern und Pyra⸗ 
miben und im Tempel bes 
ChHafre ſchon kennen ge 
lernt. Sie dient nur 
religiöfen und funerären 
Zwecken, da two es gilt, 
dem Tobten ober der Gott: 
heit ein feites Wohnhaus 
zu bauen — denn obwohl 
ung feine Göttertempel aus 
dem Alten Reich mehr er⸗ 
halten find, kann es doch 
nach dem Zeugniß der In⸗ 
ſchriften nicht zweifelhaft 
ſein, daß es deren gegeben 
bat. Nur waren fie weit 
einfacher als in fpäterer 
Zeit und find daher durch 
die prächtigen Bauten bes 
Neuen Reichs volltommen 
verbrängt worden. — Für 
alle profanen Zwecke, für 
Wohnhäuſer und Paläfte, 
bedient man fi eines 
leichteren Materials, ent 
weder gebrannter oder un: 
gebrannter Ziegel aus Nil: 
ſchlamm oder bes Holzes. 
Hier begegnen uns daher 
im ſchroffſten Gegenfaß zu 
der maffiven Anlage ber 
Steinbauten leichte und 
gefällige Formen, ſchlanke 
Holzjäulen mit Pflanzen 
capitälen, die nicht ſelten 
auch mit Metallblech be⸗ 
lleidet find, buntbemalte 
Biegel, kunſtvolles Latten⸗ 
werk mit vergitterten Fen⸗ 
fern und aus der Pflanzen⸗ 
welt entlehnten Decora⸗ 
tionen. Auch liebt man 
es die Wände mit bunten 
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Arbeiten des Sqchifftbaues. (Grab des Ti) 
Im dem Boote oden lints Reht In ber Mitte ber Gert Ti felbft, den langen Etod, den bie Adligen tragen, in der Sand, um bie Arbeiten feiner Beute zu beauffictigen. 
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Matten und Teppichen zu behängen, die durch Iebendigen Wechjel der Farben 
dag Auge fejleln. Es liegt an dem Material, daß uns von diefen Bauten nichts 
erhalten ift. Doch find wir, um fie fennen zu lernen, nicht nur auf die dürftigen 
Abbildungen an den Grabwänden angewiefen, die Grabbauten felbft geben uns 
in den Decorationen ihrer Wände getreue Nachbildungen diefes Bauftils, die 
oft noch jet in bunten Farben prangen — der Leſer wird fie in der Abbildung 
©. 93 leicht erfennen. Die gleiche Ausstattung zeigen zum Theil die Sarkophage: 
der Bajaltfarg 3. B., der in der dritten Pyramide gefunden wurde und bei 
feinem Transport nad) Europa in der Bai von Biscaja verfunfen ift, kann 
als eine genaue Steincopie des aus Fachwerk erbauten Balaftes des Mentaure 
gelten. 

Nirgends hat das Alte Neich bedeutendere Leiftungen aufzumeifen ala 
in der Plaſtik, fpeciell in der Schaffung von Porträtitatuen. Es hat das 
feinen bejonderen Grund. In Folge der Anſchauungen vom Leben nad) dem 
Tode war es erforderlich, möglichit getreue Abbilder des Verftorbenen als 
Wohnſitz für feinen Geift zu Schaffen, und aus der Löfung diefer Aufgabe 
ift die Sculptur im wejentlihen erwachſen. Sie hat daher von Anfang an 
eine durchaus realiftifche Richtung, einen lebendigen Sinn für das Natur: 
wahre und Charakteriſtiſche. Im vollen Gegenſatz zur griechiſchen Kunft be: 
ginnt fie mit dem Porträt, mit dem Sndividuellen. Daß den älteften ung 
erhaltenen Kunſtwerken eine lange Runftübung voranliegen muß, ift zweifellos; 
al3 dann aber durch das Auffommen des Maftababaus das Bedürfniß ge: 
waltig gefteigert und damit dem Künitler Gelegenheit gegeben war, feinen 
Beruf in weit größerem Umfang auszuüben ala bisher, hat die "Sculptur 
in fürzefter Friſt fich zur Höchften Vollendung entwidelt (vgl. S. 100). 

Wenn und noch einzelne Werke erhalten find, die einen archaiſchen 
Charakter tragen und zeigen, daB die Technik noch nicht zur vollen Beherr: 
ſchung des Material3 vorgedrungen ift und die künftlerifche Auffaffung fid) no 
nicht zur vollen Höhe durchgearbeitet hat, fo iſt es, wie ſchon bemerkt, aus 
diefem Grunde verkehrt, denjelben ein außerordentlich hohes Alter zuzufchreiben. 
Faſt ausnahmslos ift das Alter diefer Werke bedeutend überſchätzt worden:!) 
wir können beſtimmt behaupten, daß wir fein Kunſtwerk befigen, welches mehr 
al3 höchſtens ein halbes Sahrhundert vor der Zeit des Chufu entftanden ift. 
Es ift dabei noch zweierlei zu berüdfichtigen: einmal, daß verjchiedene Meifter 
zu derfelben Beit offenbar jehr verfchiebenartiges geleiftet haben, und daB, 
wenn ein Magnat fi) feine Statue bei dem angejehenften und theuerjten 
Künftler beftellte, andere mit Dubendarbeiten zufrieden waren.?) Sodann, 


1) Dagegen Bietfhmann in den Anmerkungen zu Perrot und Chipiez, ©. 853 fl. 
2) Es ift auch zu berüdfichtigen, daß die ältefte Kunft rein localer Natur ift und ſich 
auf Memphis beichränkte. Als man in den Provinzialftäbten anfing, Die memphitiſchen 
Bauten und Kunſtwerke nachzuahmen, hat man hier zum Theil ganz diefelbe Entwidelung 
durchgemacht wie in der Hauptftadt. So hat fich auf dem Friedhofe von Abydos eine 
Alabaſterſtatue gefunden, die nicht älter fein kann als die fechfte Dynastie, aber rohet 
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daß e3 einen fehr wejentlihen Unterſchied ausmacht, aus was für Material 
die Statuen gefertigt find. Man hat ſich feit Alters in dem härteften Ge: 
ftein verfudt, in Granit und Diorit. Aber dies Material fett dem Meißel 
unendlich größere Schwierigkeiten entgegen als etwa Kalkftein oder Holz, und 
auch die vollenbetfte Technik kann hier nie dieſelbe Naturwahrheit und Lebendig: 
teit herborzaubern wie bei weiderem Material. Es ift daher natürlich, daß 
wir Hier fehr primitiven Arbeiten begegnen. Die beigegebene Granitſtatue 
aus einem Grabe in Gize z. ®. würde man zu: 
nächſt geneigt fein einer uralten Zeit zuzuweifen. 
Aber das Berliner Mufeum befigt ein Granit: 
porträt des oft genannten Amten, welde einen 
noch alterthümlicheren Eindrud macht; und doch 
gehört ſein Grab der Zeit des Chufu an, aus der 
wir ſchon Meiſterwerle erſten Ranges beſitzen. Bu 
welcher erſtaunlichen Fertigkeit man es aber nicht 
viel fpäter auch in diefem Material bringen Tonnte, 
wenn e3 galt Königsftatuen zu verfertigen, lehren 
die Statuen des Chafre aus Diorit und grünem 
Bafalt, die fi in feinem Tempel gefunden haben, 
und von denen zwei (6. 120 und 121) hier abgebildet 
find. Diefelben unterſcheiden ſich auch dadurch, daß 
die Bafaltftatue den Herricher in höherem Alter zeigt 
als die von Diorit. Es tritt ung in ihnen ſchon voll: 
fündig der gewöhnliche ägyptiſche Königstypus ent: 
gegen, eine würdevoll gebietende Haltung, eine über: 
legene Ruhe, die faft in Steifheit ausartet. Es wird 
uns eben ber „gute Gott“ bargeftellt, der im Vollbefig 
aller Macht und unbeeinflußt von den Leidenfchaften 
ber Menfchen die Geſchicke bes Landes beherricht. Für Rohe Statue von Granit 
diefen Zweck eignet fi) das harte und glänzende aus Gige. 
Material vortrefilih und ift daher auch zu allen (Zept im Brit. Muf) 
Beiten mit Vorliebe für Königsſtatuen gewählt morben. 

So vollendet die Cha fre ſtatuen techniſch find, künſtleriſch weit höher ftehen 
die Arbeiten in weicherem Material, in Raltftein und Holz. Die oben ©. 19 
abgebildete Holzitatue, welche wir Scheich el-beled, d. h. „ven Dorfſchulzen“ zu 
nennen pflegen, weil die Fellachen, welche fie ans Tageslicht förberten, darin ihr 
Dorfhaupt wieberzuerfennen glaubten, ift vielleicht das Vollendetſte, was ein 
ägpptifcher Künftler je geſchaffen Hat. Sie kann zugleich als Muftertypus eines 
altãghptiſchen Adligen gelten. Urſprünglich war übrigens das Holz der Statue 
leineswegs zu fehen. Sie war mit einer dünnen Leinwand überzogen, die mit 
it ald die primitivften Sunde ‚von Memphis (Arundale und Bonomi, Gallery of 
— from the Brit. Mus. I pl. 50 fig. 178), und ganz ähnliches findet ſich 
in heben. 
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Gips bekleidet und wie alle ägyptifchen Kunſtwerke bemalt war. Denn wie jede 
urfprüngliche Kunft ift auch die äghptiſche durchaus polhchrom gemejen. 
Unter ben Nalffteinftatuen befigen wir einige, bie einen archaiſchen 
Charakter tragen, wie die S. 21 abgebildeten de3 Sepa und feiner Gemahlin 
Neſa. Die Arme find fteif und unbeholfen, dem Geficht fehlt noch ber rechte 


Statue des Königs Cha'fre aus Diorit. 
‚Hinter feinem Haupt der Horußiperber. 


Ausdrud, und doch läßt ſich nicht verfennen, daß wir es Hier keineswegs mit 
einem Stümper zu thun Haben, fondern mit einem Künftler, der noch mit 
dem Stoffe ringt, ber, was er will, nod nicht zum vollen Ausdrud bringen 
fann. Daneben Halte man folde Meifterwerfe der vollendeten Kunft, wie 
den Schreiber aus dem Louvre (©. 55) mit feinem Iebendigen, fhar: 
tnochigen Geſicht, mit dem durchdringenden Blide der Augen — biefelben find 
aus bunten Geftein eingefegt —, mit ber bis ins Heinfte Detail durch 
gearbeiteten Musculatur. Faſt ebenſo berühmt ift die hier abgebifvetete Kult: 
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feingruppe aus Meibum, welche den Prinzen und Oberpriefter von Heliopolis 
Rahotep (oben ©. 101) und feine Gemahlin Nofert darſtellt, ein Ehepaar, 
das vielleicht ſchon der Zeit Snofrus angehört, auf alle Fälle aber nicht viel 
jünger ift. Auch Hier jehen wir, wie raſch die ſtatuariſche Kunft bie Höhe 
der Vollendung erreicht Hat. Wer die hier befprodenen Werte betrachtet und 
bebentt, welchem Zwede fie 
ausnahmslos dienen follten, 
wie eine würdevolle feierliche 
Haltung durchaus geboten war, 
der wird erfennen, wie un⸗ 
berechtigt ber fo oft gegen bie 
ägyptifche Kunſt erhobene Vor⸗ 
wurf der Steifheit ift, wie viel⸗ 
mehr der Künftler die ihm 
geftellte Aufgabe auf das voll: 
toftmenfte gelöft hat. Ebenſo 
lehren diefe Werte, wie ver= 
tehrt die Behauptung ift, die 
ägyptifche Sculptur fei in 
ihrem Geift und ihrer Aus: 
führung architektoniſch, die bil- 
dende Kunft nur eine Magb 
der Architektur. Diefe Anficht 
beruft auf einer ganz ein- 
feitigen Berüdfichtigung ber 
Tempel des Neuen Reich 
mit ihrem Zubehör und ver⸗ 
fließt fi gegen alle anderen 
Leiftungen Aegyptens gemalt: 
fam die Augen. 
Weit mehr Schwierig: 
feiten ala bie eigentliche Plaftit _ Statue des Königs Cha'fre aus grünem Bafalt, reftaurirt. 


bietet jeder naturwüchfigen Das Pfangengeiälinge auf dem Throne Melt ſymboliſch bie 
Rank zunät Die Lech eb ei nt na 
Reliefs und der Malerei — m 

denn beides gehört urſprüng⸗ um T „vereinigen“ gefejlungen. 

lich wie überall fo auch in 

Aegypten aufs engfte zufammen. Hier Tann eben nicht die Vorlage einfach nadj= 
gebildet werben, e3 ſoll vielmehr die Beichnung auf einer begrenzten Fläche durch 
tünftliche Mittel den Eindruck wiedergeben, den eine Scene macht, die fi im 
Raum abfpielt. Es ift bekannt, wie fpät erft es der Malerei gelungen ift, Dies 
Problem vollftändig zu bewältigen; der Aegypter denkt überhaupt noch wenig 
daran. Ihm kommt e3 nicht ſowohl auf das Ganze an, wie auf das Einzelne. 
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Wenn er den Kopf, den Rumpf, das Bein richtig nachgebildet hat, ift er befriedigt, 
und empfindet nicht, daß, wenn er diefe einzelnen Theile zufammenfept, das 
Ganze troß der Correctheit des Einzelnen doch völlig verkehrt gezeichnet ift. 
Es ift ihm niemals gelungen, eine menſchliche Figur richtig zu zeichnen; den 
Kopf zeichnet er im Profil, wie es am leichteften ift, die Bruft von vorn, 
wie man fie gewöhnlich fieht, die Beine wieder von der Seite in freiten- 
der Stellung. Es kommt hinzu, daß er wie jeder primitive Künftler in feine 


NRo'Hotep und Nofert. 


Darftellung mehr Hineintragen will, als diejelbe ihrem Weſen nad) zum Aus: 
drud bringen kann. Es wäre für ihn eine Ungehörigkeit, wollte er den Diener 
ober den Unterthan ebenfo groß zeichnen wie ben Herrn oder ben König; die 
Hauptfiguren müffen als folde auch äußerlich greifbar Hervortreten. Er will 
eine Reihe fortlaufender Scenen ſchildern, oder die Entwidelung eines Bor: 
gangs von Anfang bis zu Ende zeigen; nichts liegt ihm ferner als der Gedante, 
daß die Kunft nur ein Augenblidsbild zu figiren im Stande ift. Wenn er 
eine Reihe von Gegenftänden neben einander barzuftellen Hat, jollen fie alle 
deutlich geſehn werben, mögen fie fi aud in Wirklichkeit verdeden. Gr 
wiederholt daher z. B. bei einer Viehherde oder einer Schaar Menfchen die 
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äußere Umrißlinie immer aufs neue mit peinlicher Genauigfeit oder er fegt 
einfach übereinander, was nebeneinander ftehend gedacht ift. Dem entipricht 
es, daß erläuternde Beiſchriften und Gefpräche zwiſchen den bargeftellten Per- 
fonen mitten unter die Figuren gefegt find. Das Gemälde ift ihm im mejent- 
lichen nichts anderes als die Variante eines Buchs. 

An diefen Eigenthümlichkeiten Liegt e3, daß die Reliefs und Gemälde 
der Yegypter auf una niemals den Eindrud machen können wie die Statuen. 
Es gehören zu viele Vorausfegungen dazu, um ſich in die Anſchauungsweiſe 
des Künftler3 hineinzufegen. Was aber ohne weiteres wirken fann, ift das 
Detail, ift die Naturtreue, mit der namentlich die Thiere gezeichnet find, die 
ſcharfe Beobachtung und Tebendige Auffaffung, welche ſich in einer Reihe von 
Scenen ausfpriht. Wer fih in die Anſchauung der Aegypter hineingedacht 


.Ropf bed Ra’ Hotep. Kopf ber Nofert im Profil. Kopf der Rofert halb en face. 


bat, wird auch einem Nelief wie dem bes Königs Menfauhor (©. 45) feine 
Bervunderung nicht verfagen. 

Wenn die ägyptifche Kunft mit raſchem Anlauf fi zu einer glänzenden 
Höhe emporgeſchwungen hatte, jo Hat fie hier ihrer Entwidelung ſelbſt Halt 
geboten; fie ift ftehen geblieben und erſtarrt. In gewiſſem Sinne kann man 

"von einem Fortſchritt bis in die Seiten der fünften Dynaſtie hinein reden; 
namentlich die Reliefs — ebenfo die Zeichnung der Hieroglyphen, die ja im 
wejentlihen auch zum Wandſchmuck gehören — werden zierliher und feiner 
ausgeführt, man erfennt eine vollfommene Sicherheit in der Behandlung der 
Form wie des Materials. Uber je bedeutender das war, was man erreicht 
hatte, deſto mehr bemühte man fich, es feftzuhalten und in gewiſſe Regeln zu 
zwaängen. Aus der Meifterichaft entwidelte ſich die Routine; man hielt es 
für überflüffig und unmöglich, neues und befferes zu fchaffen, und beſchränkte 
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fi zu wiederholen, was man von den Vorgängern gelernt Hatte. "Alles was 
einmal eingeführt ift, wird beibehalten und für die Nachfolger zur bindenden 
Vorſchrift, auch wo es verfehlt ift und die Späteren e8 wohl hätten befjer 
maden können, wie 3. B. die verbrehte Zeichnung der menschlichen Figur. 
Das Berhältniß der einzelnen Theile des Körpers zu einander wird genau 
beitimmt, eine feite Negel, ein Kanon aufgeftellt, von dem abzuweichen 
nicht mehr geftattet ift. „Die Aegypter”, jagt Plato,!) „haben offenbar vor 
Alters eingefehn, daß es Heilfam ift, wenn die Jugend nur ſchöne Gejtalten 
und fchöne Lieder kennen lernt. Daher haben fie feitgeftellt, welcher Art 
und wie beichaffen diefe Dinge find und diefe Sahungen in den heiligen 
Schriften niedergelegt, und es war und ift noch jetzt bei ihnen weder dem 
Maler noch fonft den bildenden Künftlern geftattet, Hiervon abzuweichen und 
irgend etwas Neues zu Schaffen, was von dem Weberlieferten abweicht; und 
das gleiche gilt von aller Mufil. Wer fich die Denkmäler der Aegypter an⸗ 
fieht, wird dort Gemälde und Statuen finden, die vor zehntaufend Jahren 
— es ift dies” jagt Plato „feine übertreibende runde Zahl, fondern buch—⸗ 
ftäblih zu nehmen — geichaffen, aber weder fchöner noch Häßlicher find als 
ganz neue Werke, fondern nach der noch jetzt üblichen Technik gearbeitet find.” 
Sehen wir von der viel zu Hoch gegriffenen Zahl ab und laſſen wir außer 
Acht, daß im Laufe der langen Entwidelung doch gar manche Umgeftaltungen 
der Regel im Detail eingetreten find, fo ift diefe Ausfage, die ja bei Plato 
auf Autopfie beruht, vollkommen richtig. Dadurch ift aber die freie Schöpfungs- 
fraft des Künſtlers, die wir in den älteften Werken fo kräftig ſich entwideln 
fehn, unterbunden, jede Bethätigung der Individualität gehindert. Die ägyp- 
tifche Kunft, welche mit vollendeter Naturmwahrheit beginnt, artet aus in 
fhematifhe Behandlung und lebloſe Monotonie. Unter den zahllofen und 
in ihrer Urt hochbedeutenden Kunſtwerken der fpäteren Beit ift Doch feins, 
welches an reinem Fünftleriihen Werth den Schöpfungen der Blüthezeit de3 
Alten Reichs gleichfäme. 

Im engften Zuſammenhang mit diefer Entwidelung fteht eine andre 
Thatſache. Für die Griechen hat die Kunft ihr eigenes Leben, fie ift fih 
Selbſtzweck. Eine derartige Auffaſſung Tiegt dem Aegypter ganz fern. Ihm 
dient das Kunſtwerk nicht etwa einem idealen, fondern einem durchaus praf- 
tiſchen Zweck, wie denn die herrlichen Porträtftatuen des Alten Reichs nicht 
geichaffen find um etwa den Palaft eines Großen zu fchmüden, jondern um 


im Serdab der Maftaba verfchloffen zu werden, jedem Auge für alle Ewig: 


feit unzugänglid. Der Aegypter hat ein fein entwideltes Kunftgefühl, er 
freut ſich möglichſt vollendetes zu befiten, er ift ftolz darauf, wenn er für 
fih eine Kolofjalftatue arbeiten laſſen kann, wie fie noch Niemand befeflen 
hat — ſchon aus der fünften Dynaftie giebt es Grabdarftellungen, welde 


1) Bon den Geſetzen II, p. 656. Die Darftellung ift in den motivirenden Ein: 
gangsworten von Platos Theorien über die Erziehung beeinflußt. 
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zeigen, wie diefe Niefenbilder von einer Schaar von Arbeitern auf Schlitten 
fortgezogen und über den Fluß gefchafft werden.) Uber der Künftler ift für 
den Aegypter nichts anders als ein Handwerker, der ein bejonders ſchwieriges 
Gewerbe erlernt hat und daffelbe nun nad) feitftehenden Regeln ausübt. Die 
Folge davon ift, daß nur zu leicht die Kunft zum Handwerk wird, daß man 
wirflih nur nad) der Schablone arbeitet. Namentli gilt das von den 
Reliefgemälden. Auch bei den Griechen gibt es fogut wie bei ung ein Kunft: 
handwerk, welches nad) Vorlagen und Mufterbüchern arbeitet: aber man ver: 
gleihe einmal die felbitändige und Lebendige Art, mit der die Vafenmaler 
oder etwa die Decorateure der pompeianifchen Wohnhäufer diejelbe Vorlage 
immer aufs neue variiren und individuell zu gejtalten willen, mit den hun- 
dert und aberhundert Gemälden der Gräber von Memphis, welche „das 
Schlachten ter Rinder”, „die Herbeiführung der Zodtenopfer”, Fiſchfang und 
Viehzucht u. ſ. w. daritellen, wo immer viefelden Bauern und Bäuerinnen, 
diefelben Rinder und Fiſche wiederlehren und die Darſtellung jedes Grabes 
der des benachbarten aufs Haar gleicht. Hier fieht man, was dem ägyptifchen 
Kunſthandwerke fehlt und der Kunſt immer mehr verloren gegangen ift. 

Ganz ähnlich Liegt es mit der Entwidelung der Wiſſenſchaft; nur fehlt 
und hier das reiche Material, welches wir für die Kunft befiten. Daß die 
Yegypter des Alten Reichs eine Fülle praktiſcher Kenntniffe befaßen, nament- 
ih in der angewandten Mathematik, lehren uns ihre Bauten, und wir können 
nit zweifeln, daß es Schriftwerfe darüber gegeben Hat. Auch Hat wohl die 
in Aegypten fo wichtige Landesvermeflung auf die Entwidelung derſelben 
Einfluß geübt. Ebenſo lehrt uns die forgfältige Orientirung der Pyramiden, 
daß e3 an aftronomifchen Kenntniffen nicht fehltee Das gleiche zeigt bie 
Einrichtung des ägyptiſchen Kalenders, die wir hier etwas genauer betrachten 
müffen. 

Die Elemente aller Zeitrechnung find das Jahr, d. h. der durch die 
Wiederkehr der Jahreszeiten gebildete Zeitraum, und der Monat, d. h. die Beit, 
welche von Neumond zu Neumond verläuft (ungefähr 29, Tage). Beides 
find von der Natur gegebene, aber von einander bekanntlich völlig unabhängige, 
incommenfurable Größen; einen Ausgleich zwifchen ihnen zu finden war eine 
Aufgabe, an der ſich alle Eulturvölfer weiblich geplagt haben. Daß das 
Jahr 12 bis 13 Mondmonate umfaßt, war Ieicht zu conftatiren; der nächſt⸗ 
liegende Ausweg war daher, daß man das Jahr auf 12 Monate firirte und 
alle zwei bis drei Jahre einen dreizehnten Monat einichaltete — dies ift 
das Syſtem, das 3. B. die Babylonier und ihnen folgend die Juden, ebenfo 
die claffiihen Völker angenommen haben.?) Indeſſen führte dag, je mehr 


1) Mariette, Mast. D 55. 60. 2) Das fogenannte reine Mondjahr von 
12 Monbmonaten (354 bis 855 Tagen), welches die Mohammedaner haben, ift eine 
durhaus unnatürliche Schöpfung und aus dem mißlungenen Berfuch bes in ſolchen 
—* ganz ungebildeten Propheten hervorgegangen, einen rationellen Kalender ein: 
zuführen. 
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die Bedürfniffe nach genauer Beitbeftimmung wuchſen, zu immer größeren 
Unzuträglichkeiten: entweder mußte ein immer complicirtereg Schaltſyſtem ein- 
geführt werden wie in Athen, oder man fam zu einer unheilbaren Kalender: 
veriwirrung, wie in Rom. 

Die Aegypter Haben auch Hier ihren praktiſchen Sinn gezeigt, indem fie 
die Wurzel des Uebels, den Widerſpruch zwiſchen Mondlauf und Sonnenlauf, 
erfannten und dadurch befeitigten, daß fie auf eine Berüdfichtigung des 
Mondlaufs gänzlich verzichteten. Daß die Sonne nad) ungefähr 365 Tagen 
auf denjelben Stand zurüdtehrt, fonnte bei einigermaßen entwidelter Cultur 
leicht conftatirt werden. So firirten die Aegypter ihr Jahr auf dieſe Tag: 
zahl und teilten es in 12 gleiche Theile von 30 Tagen, denen am Schluß 
noch 5 Schalttage (die fogenannten Epagomenen) angehängt wurden. Die 
zwölf dreißigtägigen Abichnitte behalten genau wie bei und den Namen 
Monate bei, obwohl fie mit dem Mondlauf nicht das geringfte mehr zu 
thun Haben; ſeitdem find die Zeite des Neumond: und Vollmonds ganz un- 
abhängig vom Kalender. 

Diefes Jahr von 365 Tagen!) ift nun freilich nicht das richtige Sonnen: 
jahr, fondern um nahezu einen viertel Tag zu Klein (genauer um 5 Stunden 
48' 48"). Die Folge davon ift, daß es alle vier Jahr um einen Tag hinter 
dem wirklichen Sonnenlauf zurüdbleibt, mit andern Worten, daß 1461 bürger: 
liche Jahre nur 1460 julianifche?) Sonnenjahre ausmachen, daß mithin in 
diefem Zeitraum der Neujahrstag alle Jahreszeiten durchlaufen hat und wieder 
auf jeinen Ausgangspunkt zurüdgelehrt if. Die Uegypter haben das jeden: 
falls ſehr bald gemerkt; aber fie haben ihren Kalender unverändert gelafien 
und für den bürgerlichen Gebrauch das Wandeljahr beibehalten. Das Hatte 
zur Folge, daß die Monate und ebenfo viele Weite ſich allmählich von ber 
Jahreszeit völlig Ioslöften, der fie urfprünglich angehörten, und fi) durd 
das ganze Jahr verſchoben. Das Jahr wurde auf diefe Weife gleichfalls ein 
Kunftprobuct, fo gut wie der Monat. Nur für das Landleben und die damit 
verbundenen Feſte mußte immer das natürlihe Jahr, d. h. der Kreislauf 
der Jahreszeiten, die Grundlage bleiben, wenn aud) die conventionellen drei 
Sahreszeiten ber Aegypter — Ueberſchwemmungszeit, Saatzeit und Ernte — ih 
fortwährend verfchoben. Indeſſen ift der Uebelſtand nicht fo groß wie es auf 
den erſten Blick fcheinen könnte. Am Verlaufe eines Jahrhunderts verjchieben 
fi die Tage noch nit um einen Monat, im Laufe eines gewöhnlichen 
Menſchenlebens wurde mithin die Veränderung für die Maſſe der Bevölkerung 

1) In Rechnungen hat man aus Bequemlichkeitägründen das Jahr auf 360 Tage 
angeſetzt (Aeg. Ztichr. 1882, S. 172), genau wie 3. B. bei unferem Militär für die Löhnung 
der Mannichaften das Jahr nur zu 860 Tagen gerechnet wird. Mit einem angeblichen 
Urjahr von 860 Tagen, das mande Chronologen.fingirt haben, hat das nichtd zu 
thun: dafjelbe hat nirgends eriftirt. 2) Bon dem Unterſchiede des wahren oder. 
gregorianiihen Sonnenjahrs vom julianifchen können wir hier abjehn; ich bemerke, 
daß chronologifch in der alten Gefchichte immer nur nad) julianiſchen Jahren, aljo 
nicht nad) unſerm jebigen Kalender, gerechnet wird. 


Der ägyptifche Kalender. Wandeljahr und Sothisjahr. 127 


kann wahrnehmbar. Offenbar nahm man das Vebel mit in den Kauf, um 
nicht durch ein Rütteln an dem Kalender dem viel größeren Mißftande einer 
neuen Verwirrung der Zeitrechnung ausgejet zu fein, der man eben durch 
Aufopferung der Mondmonate entronnen war. Es wird erzählt, die Könige 
jeien durch einen Eidſchwur verpflichtet worden, den Kalender niemals zu ändern. 

Den Ausgangspunkt des natürlichen Jahres bildete der Eintritt der 
Ueberſchwemmung, des Naturereignifies, das von allen für den ägyptiſchen 
Bauern am wichtigften war. Man nahm an, daß derjelbe mit dem Seit: 
punkt zufammen fiel, wo der hellfte Figftern, der Sirius (äg. Sopet, grie- 
chiſch daher Sothis), zuerft wieder am Morgenhimmel um Sonnenaufgang 
fhtbar ward. Diefer Frühaufgang der Sothis fiel in der Breite von Memphis 
zur Zeit des Alten Reichs um den 20. Zuli!). Diefer Tag gilt daher als 
der Reujahrstag, als der 1. Thoth der Aegypter. Freilich verſchob fich dieſer 
Tag im bürgerlichen Kalender fofort gegen das Naturereigniß, auf das er 
geitellt war, alle 4 Jahre trat dafjelbe einen Tag ſpäter ein. So tritt neben 
dad bürgerlihe Neujahr das Sothisneujahr; beide werden zu allen Zeiten 
neben einanber gefeiert (oben ©. 82). Dementiprechend bezeichnen die Aegyp⸗ 
ter das natürliche, feite Jahr als Sothisjahr. Immer nad) Verlauf von 
1461 bürgerlidden Jahren fällt dafjelbe wieder vier Jahre lang mit dem 
legtren zufammen; dann ift eine der jog. Sothisperioden abgelaufen, mit 
denen die Chronologen fo viel und mit fo geringem Erfolg operirt haben, 
um durch fie die Beitrechnung der Aegypter zu reconftruiren. Diejes Er: 
eigniß ift in den Sahren 2785—2782 v. Chr., 1325—1322 v. Ehr., 
136—139 n. Chr. eingetreten. 

E3 Tann kaum ziveifelhaft fein, daß die hier geſchilderte Kalenderordnung 
ſchon zur Pyramidenzeit beitanden Hat. Sie ift bekanntlich die Grundlage, 
auf der direct der bei uns gebräuchliche Kalender erwachſen if. Nachdem 
zuerft vorübergehend unter PBtolemäus III. im J. 238 v. Chr. der Verſuch 
gemacht worden war, das Wandeljahr in ein feites umzugeftalten, indem man in 
jedem vierten Jahr einen fechiten Schalttag einfchob, hat im J. 45 v. Chr. 
Cäfar das feite oder Sothisjahr aus Aegypten entlehnt und in Rom ein- 
geführt, indem er natürlich die römischen Monatsnamen beibehielt. So iſt 
das julianifhe Jahr entftanden. Kurze Zeit darauf hat dann Auguftus das 
feſte Jahr auch in Aegypten definitiv eingeführt (29 v. Chr.; es ift dies 
das ſog. Jahr der Alerandriner). 

Die forgfältige Beobachtung und gefunde Auffaffung der Himmels: 
erſcheinungen, welche der Kalender zeigt, haben die Aegypter auch ſonſt ge: 
übt. Die herborragenderen Sterne haben ihre eigenen Namen, die Iden— 
tität des Morgen: und Abendfterns ift bereits erfannt. Die Sterne gelten 
als Sig von Lichtivejen, fei es des Horus, fei e8 der Genoffen des RE, die 

1) Zugleich fiel er damals nahezu mit der Sonnenwende zufammen: im Jahre 


2782 v. Chr. entipricht der 20. Juli julianijch den 28. Juni des natürlichen (gre: 
gorianischen) Jahre. 
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am Himmel freifen, aber diefe Anſchauung weiter zu myſtiſchen Combinationen 
zu verwertben, bat den Aegyptern ftet3 fern gelegen; die Witrologie ijt in 
Babylon, nit in Aegypten, erfunden worden. 

Bor anderen praftifchen Wiflenfchaften ift in Aegypten bejonders die‘ 
Medicein ausgebildet worden. Yu allen Beiten haben im Alterthum die Aegypter 
als ausgezeichnete Aerzte gegolten, bis jeit dem Ende des ſechſten Jahrhunderts 
die Griechen begannen, ihnen auch hier den Rang abzulaufen. Welch am 
gejehene Stellung im Alten Reich der Oberleibarzt ded Pharao einnahm, 
haben wir ſchon gefehen, ebenfo daß die Aegypter e3 Tiebten, die Abfafiung 
medicinifcher Schriften den älteften Königen zuzufchreiben. Uns find nicht 
wenige mediciniihe Werke der Aegypter erhalten, die wenn auch ſchwerlich 
ins Alte Reich, jo doch jedenfall3 auf eine recht alte Zeit zurüdgehn. Die. 
felben zeigen forgfältige Beobachtung und umfaſſende Kenntniffe, die weit 
über da3 hinausgehn, was man zu erwarten geneigt war. Erft in fpäteren: 
Texten beginnt Bauberwefen und Magie auch in die Medicin einzubringen, 
während die älteren davon fo gut wie völlig frei find. 

Sp zeigen fich die Aegypter des Alten Reichs auch auf diefen Gebieten 
als hochentwideltes Culturvolk. Nur eins fehlt: der freie Korfchergeift, ber: 
die Probleme um ihrer felbft willen aufſucht und zu bewältigen ftrebt. Der” 
Aegypter ift, wo ihm nicht die Magie den Geift verfinftert, ein praftifcher 
Marin mit fcharfen, eindringendem Blick. Aber über den empiriſchen Stand⸗ 
punkt ſich zu erheben, ein Problem etwa theoretiſch zu formuliren und zu be⸗ 
handeln, dazu iſt er nicht im Stande. Daher tritt auch die Perſönlichkeit 
des Gelehrten vollſtändig zurück; niemals iſt ein Aegypter auf den Ge J 
gekommen, in ſeinem eigenen Namen ein literariſches Werk zu verfaſſen oder 
mit individuellen Anſichten aufzutreten, eine wiſſenſchaftliche Discuſſion zu Ber 
ginnen. Es ift immer eine uralte Weisheit, die er vorträgt, DOffenbargug 
des Gottes Thoth, die zu irgend einer Beit in alten Schriften gefunden wurde 
Die gangbare Unficht, welche glaubt, bei einer ganzen Anzahl ägyptifäitg. 
Literaturwerke den Verfaſſer nennen zu können, beruht durchweg auf Mir’ 
verftändniffen: in einzelnen Fällen hat man den Schreiber für ben Verfaſſer 
angejehn, in anderen das Vorgeben, die Werke ftammten von Weifen mir-:* 
alter Zeit, für baare Münze genommen. Wir fennen nur Werke der Kaſte 
nicht de3 Individuums. Der griechiſche Forſcher, der mit feiner Ueberzeugung 
hervortritt, der nach der Wahrheit ringt und fie nicht ala überflommenes uns 
wandelbares Gut befigt, ſteht überall weit über dem Aegypter, felbft wenn 
er an pofitiven Kenntniffen hinter ihm zurüdbleiben follte. 

Wir haben jet die Zustände des Alten Reiche, fo weit fie der Gore 
erfennbar find, wenn auch nicht erſchöpfend, ſo doch in den Grundzügen 
kennen gelernt. Wie ein Wunderland liegt es vor unſerem Blick, deſſen 
Umriſſe wir deutlich erkennen, und zu dem doch kein Weg führt. Seine 
Leiſtungen ſtehn uns gewaltig vor Augen, aber es ſelbſt iſt verſchollen, ver⸗ 
ſunken, eine weite unüberbrückbare Kluft trennt es von allem, was folgt. 
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Schon den fpäteren Aegyptern ift das Alte Reich als eine graue Vorzeit 
erihienen. In der Reftaurationgzeit, unter der ſechsundzwanzigſten Dynaftie, hat 
man allerding3 auf dafjelbe zurüdgegriffen und es künſtlich wieder zu beleben 
geſucht. Die ältere Zeit dagegen fteht zu ihm nicht viel anders als die Griechen 
der claffifchen Zeit zu der des Agamemnon und Herakles. Nur find es nicht 
Heldenthaten, die der Negypter von feinen Ahnen zu erzählen weiß; er läßt die 
uralten Herricher weiſe Schriften verfaflen, medicinijche und religiöje Werke auf- 
finden. Eine Sammlung von Weisheitsſprüchen aus alter Zeit — fie ift noch im 
Mittleren Reich gefhrieben worden!) — wird dem Ptahhotep, „Stadtgouverneur 
und Vezir“ des Königs Aſſa (fünfte Dyn.) in den Mund gelegt, eine andere, die 
in derfelben Rolle erhalten ift, dem weiſen Ragemna, von dem es heißt, daß, 
„al3 König Huni geftorben war und die Majeftät des Königs Suofru fi als 
wohlthätiger Herricher über das ganze Land erhob — das ift nicht, wie ich 
früher glaubte, ein bejonderes dem Snofru ertheiltes Xob, jondern die gemwöhn- 
liche Phrafe, mit der die Thronbefteigung bezeichnet wird?) — er ihn zum 
Stadtgouverneur und Vezir machte”. Wir fennen noch) das Grab dieſes Mannes, 
der auch wirklich Vezir geweſen ift?), aber allerdings erft in fpäterer Zeit, 
wahrfcheinlich unter der fünften Dynaſtie. 

Am dharakteriftiichiten aber ift eine Erzählung, welche fich in einem ganz 
neuerdings vom Berliner ägyptiſchen Mujeum erworbenen Papyrus befindet. 
Sch verdanke die Kenntniß deifelben dem derzeitigen Director des Muſeums, 
Herrn Prof. Dr. Adolf Erman, der mir mit ſtets opferwilliger Freundichaft 
Eindli in denjelben gewährt hat. Die Erzählung ift verfaßt etwa zu Anfang 
des Neuen Reichs, Steht aljo von den Ereignilfen, von denen fie handelt, etwa 
fo weit ab, wie die Völkerwanderung von der Gegenwart. Das darf nie 
außer Acht gelaflen werden, wenn man die Sage, welche fie enthält, für die 
geihichtliche Darftellung verwerthen will. 

Der Eingang des urſprünglich ziemlich umfangreichen Schriftitüdes ift 
leider verloren, jo gut wie der ganze Schluß. In dem erhaltenen Theil 
finden wir König Chufu im Kreije feiner Söhne, die ihm Wundergejchichten 
aus der Beit feiner Vorgänger erzählen, die alle Male von einem „Ober: 
cherheb”, d. h. dem erjten Zodtenpriefter, verübt find, der hier vollftändig ala 
Magier oder Zauberer erjcheint. Die erfte Gefchichte ftammt aus der Zeit 
Königs Zofer, dann erzählt Prinz Cha’fre eine Geſchichte von Nebka“) und 


1) Es ift dies der jogenannte Bapyrus Priffe, bie ältejte der erhaltenen Papyrus⸗ 
rollen. Seine Bedeutung iſt oft mißverftanden worden; die richtige Auffaffung hat 
Erman, Aegypten I, ©. 123. 131 gegeben. — Gegen die überall wiederholte ganz 
falſche Heberjegung der Stelle 14, 12°f., wo angeblich ftehn joll „verließ je ein 
Menih den Sarglaften, nachdem er hinein gebettet war?”, |. Lepage Renouf, 
Borlefungen über Urſpr. und Entw. der Religion, ©. 72 der beutichen Ueberjegung. 
2) Das lehrt der neue Chufupapyrus, in dem fie ftändig wiederkehrt. 3) Oben 
S. 62 Anm. 1. 4) Bon dieſem Herricher erzählt auch ein anderer noch älterer 
Papyrus, der nur jehr zeritört erhalten ift, eine Gejchichte, wie ein Bauer bei ihm 
Gerechtigkeit fucht. 
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dem Obercherheb Uba'aner („Steinmeg“), ein anderer von Snofru und 
Zazam anch (diefer Name kommt in den Maftabagräbern mehrfach vor). 
Chufu ijt alle Male über die „Proben der Weisheit” — denn ala folde 
gelten die Bauberkunftftüde — jehr befriedigt und läßt den alten Herrſchern 
und ihren Weijen die üblihen Zodtenopfer darbringen. Alsdann berichtet 
Prinz Dedefhor!) von dem jeht lebenden Obercherheb Deda, der 110 Sahre 
alt ift und bis auf diefen Tag 500 Brode ißt und 100 Krüge Vier 
trintt. Er kann abgejchnittene Köpfe wieder auflegen, Löwen Hinter fich her: 
gehn laſſen, und kennt auch einen gewiſſen geheimnißvollen Gegenftand, an 
dem dem König jehr viel gelegen ift, da er fchon danach Hat fuchen Laffen 
— e3 hat Hat fich bis jetzt leider nicht erfennen Iaflen, was für ein Gegen: 
ſtand es if. Chufu fchidt feinen Sohn aus, den Magier zu Holen, und 
diefer folgt dem Dedefhor an den Hof. Der König geht in die Gartenhalle 
und läßt den Magier eintreten. „Wie geht das zu, Deda, dab Du Dich nit 
bei mir haft fehen laſſen?“ Deda ſprach: „Heil, Heil, o König; fiehe ich bin 
gekommen.” Da fprad der König: „Iſt das wahr, was man fagt, daß Tu 
abgefchnittene Köpfe wieder aufſetzen kannſt?“ Deda antwortete: „Sa, mein 
König und Herr, das kann ih." Da ſprach der König: „Man bringe einen 
Gefangenen [oder eine Dame des Harems?], an dem er erperimentire." Ta 
ſprach Deda: „Nicht fo, feine Menfchen, mein Herr und König! Mögeft Tu 
nicht eine folde Sünde verüben laſſen.“ Cr bittet um ein Thier und voll: 
zieht feine Kunſt zuerft an einer Gans. Als er „feinen Zauberſpruch ge: 
iprochen hat”, fommen Kopf und Leih wieder zufammen und die Gans fängt 
an zu gadern. Nachdem er das Erperiment noch an anderen Thieren wieder: 
holt Hat, fragt ihn Chufu nad dem vorhin erwähnten Gegenftand. Deda 
erklärt, er wiſſe, wo derfelbe fich befinde; er ſei in einem Kaften in einer 
Halle in Heliopolis. Der König fragt meiter, wer ihm denfelben bringen 
werde, und erhält zur Antwort „der ältefte der drei Söhne, welche Ruddedet 
gebären wird”. Da ſprach der König: „Wer ift die Ruddedet, von der Du 
ſprichſt?“ Deda antwortete: „Die Frau eines Priefters des Ne von Sachbu (?), 
welche ſchwanger geht mit drei Söhnen des Re von Sachbu, von denen er 
gefagt Hat: fie follen die Königliche Würde über dies ganze Land erwerben 
und der ältefte von ihnen foll Hoherpriefter von Heliopolis werden.““) Ta 
wurde das Herz des Königs betrübt darüber. Er fragt den Deda noch weiter 
aus und entläßt ihn dann in Ehren. 

„Und an einem von diefen Tagen fam Ruddedet in die Geburtöwehen. 
Da Sprach feine Majeftät der Gott RE von Sachbu zu Iſis, Nephthys, 
Meschent, Hegt und Chnumu: „wollt ihr nicht eilen, um die Ruddedet zu ent: 
binden von den drei Söhnen, welche über dies ganze Land Könige werden 


1) So Heißt fonft der Sohn des Menfaure, oben ©. 113. Iſt Hier nicht vielmeht 
Chufu's Nachfolger Dedefre gemeint? Oder find beide urſprünglich identiſch? 2) IR 
dieje Angabe gleichfalls geichichtlih? Tas würfe ein intereflantes Licht auf den Ur: 
iprung der fünften Tynaftie. 
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follen, um Tempel zu bauen in Euren Städten, Eure Altäre mit Nahrung 
zu verjorgen und Eure Opfer viel zu machen?“ Da gingen dieje Gottheiten 
und verwandelten fih in vornehme Damen und Chnumu ging mit ihnen als 
Diener. Sie verhalfen der Ruddedet zur Geburt. Bei jebem der drei Finder 
ſpricht fig ein paar Worte, nach denen ihre Namen genannt werden, ganz 
wie im Alten Zeftament bei den Söhnen Jakobs. Zuerſt kommt Uſerkaf, 
dann Sahure, dann Kakau. Einem jeden wird prophezeit, daß er König 
jein werde. Als die Göttinnen da3 Haus verlaffen, gibt Uferre, der Mann 
der Ruddedet, ihrem Diener Chnumu ald Belohnung für die Hülfe ein Ge: 
jhent mit. Die Göttinnen aber jchiden es wieder zurüd mit Wunderkräften 
verfehen. Nach vierzehn Tagen reinigt fich die Mutter und richtet ihr Haus. 
Dabei befommt eine Dienerin das Geſchenk zu ſehen und erfährt das Ge- 
heimniß. Es wird dann erzählt, wie einmal Ruddedet ihre Dienerin züchtigt, 
und dieſe erzürnt fi aufmacht, um, wie es jcheint, dem Chufu die Beſtim⸗ 
mung der drei Kinder zu verrathen. Mitten in dieſer Erzählung bricht der 
Papyrus ab; auf welchem Wege Ehufu den gewinjchten Gegenſtand erhält 
und die drei Knaben auf den Thron fommen, läßt fich leider nicht errathen. 


Neuntes Kapitel. 
Derfall und Untergang des Alten Reichs. 


Don der Beit König Snofrus bis zum Ende der fünften Dynaftie ift 
etwa dreihundert Sabre lang auf dem Riefenfriedhofe von Memphis am 
Rande des Wültenplateaus eine Pyramide nach der andern errichtet, ein Grab 
neben dem andern gebaut worden.!) Wenn die älteren Maftabas in breiten 
Zwiſchenräumen und faft regelmäßigen Straßen angelegt find, fo tritt all: 
mählih immer größerer Raummangel und immer größere Verwirrung ein. 
Man baut wo noch Platz ift, fehiebt die Gräber ineinander, benubt die Wände 
alter Bauten, ja man treibt geradezu Raubbau. Zu Ende der fünften Dynaftie 
hält es der Stadtrichter von Nechent und Aderrichter Chuthotepher für nöthig 
ausdrüdlih zu bemerken „fein Grab liege an einer reinen Stelle, mo vorher 
fein Grab irgend eines Menſchen gewejen ſei; auch Habe er nichts, was 
irgend jemand anderem gehörte, dazu genommen.) Man fieht, daß feine 


1) Es ift eine maßloje Uebertreibung, wenn Berrot (Geſch. der Kunſt S. 186 
der Ueberf.) den Zeitraum, in welchem die Maſtabas gebaut worden find, auf „min- 
beitend 1200 bis 1500 Jahre“ abſchätzt. Die Maftabad ftammen aus der Zeit vom 
Ende der dritten bis zum Ende der jechiten Dynaftie; zwiſchen der älteften und der 
jüngiten liegen höchſtens etwa 400 Jahre. Daß in einem fo langen Beitraum in allem 
weientlichen die Zuftände und auch die Art des Grabbaus unverändert geblieben find, 
ift wahrlich ftaunensmwerth genug. Weber eine abweichende Form ber Maſtabas, bie 
jegt neben die ältere tritt, f. Majpero in den Me&moires de la mission ‚frang. au 
Caire, fasc. II, p. 194 ff. 2) Mariette, Mast. D 60. 

ge 
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dem Obercherheb Uba' aner („Steinmeg“), ein anderer von Snofru und 
Zazam anch (diefer Name kommt in den Maftabagräbern mehrfach vor). 
Chufu ift alle Male über die „Proben der Weisheit” — denn ala folde 
gelten die Bauberkunftftüde — jehr befriedigt und läßt den alten Herrſchern 
und ihren Weilen die üblichen Zodtenopfer darbringen. Alsdann berichtet 
Prinz Dedefhor!) von dem jetzt lebenden Obercherheb Deda, der 110 Jahre 
alt ift und bis auf diefen Tag 500 Brode ißt und 100 Krüge Bier 
trint. Er kann abgefchnittene Köpfe wieder auffegen, Löwen hinter ſich her: 
gehn Taffen, und kennt auch einen gewiflen geheimnißvollen Gegenftand, an 
dem dem König fehr viel gelegen ift, da er ſchon danach Hat fuchen laſſen 
— es hat Hat fi bis jebt Leider nicht erfennen laffen, was für ein Gegen 
ftand es if. Chufu Shit feinen Sohn aus, den Magier zu Holen, und 
diefer folgt dem Dedefhor an den Hof. Der König geht in die Gartenhalle 
und läßt den Magier eintreten. „Wie geht das zu, Deda, daß Du Did) nicht 
bei mir Haft fehen laſſen?“ Deda ſprach: „Heil, Heil, o König; fiehe ich bin 
gefommen.” Da ſprach der König: „Sit da wahr, was man fagt, daß Du 
abgefchnittene Köpfe wieder aufjegen kannſt?“ Deda antwortete: „Sa, mein 
König und Herr, das kann ih.” Da ſprach der König: „Man bringe einen 
Gefangenen [oder eine Dame des Harems?], an dem er erperimentire.” Ta 
ſprach Deda: „Nicht fo, feine Menfchen, mein Herr und König! Mögeft Tu 
nicht eine folche Sünde verüben laſſen.“ Er bittet um ein Thier und voll: 
zieht feine Kunft zuerft an einer Gans. Als .er „feinen Zauberſpruch ge: 
ſprochen hat”, fommen Kopf und Leih wieder zujammen und die Gans fängt 
an zu gadern. Nachden er das Experiment noch an anderen Thieren wieder: 
Holt Hat, fragt ihn Chufu nah dem vorhin erwähnten Gegenftand. Deda 
erflärt, er wiſſe, wo derjelbe ſich befinde, er fei in einem Kaften in einer 
Halle in Heliopolis. Der König fragt weiter, wer ihm denfelben bringen 
werde, und erhält zur Antwort „der ältefte der drei Söhne, welche Ruddedet 
gebären wird”. Da ſprach der König: „Wer ift die Ruddedet, von der Du 
ſprichſt?“ Deda antwortete: „Die Frau eines Priefter des RE von Sachbu (?), 
welche ſchwanger geht mit drei Söhnen des Re von Sachbu, von denen er 
gejagt Hat: fie jollen die königliche Würde über dies ganze Land erwerben 
und der ältefte von ihnen ſoll Hoherpriefter von Heliopolis werden.““) Ta 
wurde das Herz des Königs betrübt darüber. Er fragt den Deda noch weiter 
aus und entläßt ihn dann in Ehren. 

„Und an einem von biefen Tagen fam Ruddedet in die Geburtswehen. 
Da ſprach feine Majeftät der Gott RE von Sachbu zu Iſis, Nephthys, 
Meschent, Hegt und Chnumu: „wollt ihr nicht eilen, um die Ruddedet zu ent: 
binden von den drei Söhnen, welche über dies ganze Land Könige werden 


1) So Heißt fonft der Sohn des Menkaure, oben ©. 113. Iſt hier nicht vielmehr 
Chufu's Nachfolger Tedefre gemeint? Oder find beide urfprünglich identiſch? 2) IR 
dieſe Angabe gleichfalls geihichtlih? Das würfe ein intereffantes Licht auf den Ur: 
iprung der fünften Dynaſtie. 
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follen, um Tempel zu bauen in Euren Städten, Eure Altäre mit Nahrung 
zu verjorgen und Eure Opfer viel zu machen?" Da gingen diefe Gottheiten 
und verwandelten fich in vornehme Damen und Ehnumu ging mit ihnen als 
Diener. Sie verhalfen der Ruddedet zur Geburt. Bei jedem ber drei Rinder 
ſpricht Iſis ein paar Worte, nad) denen ihre Namen genannt werden, ganz 
wie im Alten Zejtament bei den Söhnen Jakobs. Zuerſt kommt Uferkaf, 
dann Sahure, dann Kakau. Einem jeden wird prophezeit, daß er König 
jein werde. Als die Göttinnen das Haus verlaflen, gibt Uferre, der Mann 
der Ruddedet, ihrem Diener Chnumu als Belohnung für die Hülfe ein Ge- 
ihen? mit. Die Göttinnen aber jchiden e3 wieder zurüd mit Wunderfräften 
verfehen. Nach vierzehn Tagen reinigt fich die Mutter und richtet ihr Haus. 
Dabei befommt eine Dienerin das Geſchenk zu fehen und erjährt das Ge: 
heimniß. Es wird dann erzählt, wie einmal Ruddedet ihre Dienerin züchtigt, 
und dieje erzürnt fih aufmacht, um, wie e3 feheint, dem Chufu die Beſtim⸗ 
mung der drei Kinder zu verratben. Mitten in diejer Erzählung bricht der 
Bapyrus ab; auf welchem Wege Ehufu den gewünfchten Gegenftand erhält 
und die drei Knaben auf den Thron kommen, läßt fich Leider nicht errathen. 


Neuntes Kapitel. 
Derfall und Untergang bed Alten Keichs. 


Don der Zeit König Snofrus bis zum Ende der fünften Dynaftie ift 
etwa dreihundert Jahre lang auf dem NRiefenfriedhofe von Memphis am 
Rande des Wüftenplateaus eine Pyramide nach der andern errichtet, ein Grab 
neben dem andern gebaut worden.!) Wenn die älteren Maftabas in breiten 
Zwiſchenräumen und fait regelmäßigen Straßen angelegt find, fo tritt all- 
mählich immer größerer Raummangel und immer größere Verwirrung ein. 
Man baut wo noch Platz ift, fchiebt Die Gräber ineinander, benußt die Wände 
alter Bauten, ja man treibt geradezu Raubbau. Zu Ende der fünften Dynaſtie 
hält es der Stadtrichter von Nechent und Aderrichter Chuthotepher für nöthig 
ausdrüdlic zy bemerken „jein Grab liege an einer reinen Stelle, wo vorher 
fein Grab irgend eines Menjchen geweſen fei; auch habe er nichts, mas 
irgend jemand anderem gehörte, dazu genommen.”?) Man fieht, daß feine 


1) Es ift eine maßloje Uebertreibung, wenn Berrot (Geſch. der Kunft S. 186 
der Meberj.) den Zeitraum, in welchem die Maftabad gebaut worden find, auf „min⸗ 
beiten? 1200 bi3 1500 Jahre“ abſchätzt. Die Maftabaz ftammen aus der Zeit vom 
Ende der dritten bis zum Ende der jechiten Dynaftie; zwiſchen der älteften unb ber 
jüngften liegen höchften? etwa 400 Jahre. Daß in einem jo langen Zeitraum in allem 
wejentlichen die Zuftände und auch die Art des Grabbaus unverändert geblieben find, 
ift wahrlich ſtaunenswerth genug. Weber eine abweichende Form der Maſtabas, die 
jetzt neben die ältere tritt, ſ. Naſpero in den Mémoires de la mission frang. au 
Caire, fasc. II, p. 194 f. 2) Mariette, Mast. D 60. 
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Beitgenofjen ſich offenbar garnicht felten erlaubt haben, ſich in älteren Gräbern 
einzumiften, und in der That kennen wir mehr als eine Maſtaba, die von 
Späteren in rückſichtsloſeſter Weiſe ujurpirt worden: ift. 

E3 hätte diefe Erjcheinung, jo gut wie der immer zunehmende Verfall 
des Pyramidenbaus, den Beitgenofien als ein mahnender Hinweis darauf 
dienen können, daß die beitehenden Zuftände jich überlebt Hatten und die Zeit 
nahte, wo fie einer neuen, frifcheren Geftaltung Platz zu machen Hatten. So 
wenig die Magnaten eines Ani und Alla es ahnen mochten, an Symptomen 
fehlte es nicht, welche zeigten, daß die Verhältniſſe fich verjchoben hatten; 
find doch felbit wir no im Stande, einiged davon fogar aus den Titula- 
turen zu erkennen, aljo an einer Stelle, wo die Wandelungen der Dinge 
regelmäßig zulegt und am unvolllommenften zum Ausdrud gelangen. Gegen 
Ende der fünften Dynaftie begegnet uns immer häufiger die Ericheinung, 
daß die Großen ihren Titeln dag Wort „wirklich“ Hinzufügen: „wirkliche 
Richter” „wirkliche Gouverneure“ „wirkliche vertraute Freunde des Pharao“, 
ja fogar „wirkliche Töniglihe Verwandte" begegnen ung auf Schritt und 
Tritt. Demnach ist es in diefer Zeit ganz gewöhnlich gewejen, die höchſten 
Würden des Reichs lediglich als Titel zu verleihen, und wir müſſen an 
nehmen, daß eine große Anzahl von Magnaten, deren Gräber wir fennen, 
von den zahlreichen Aemtern, die fie in ihrer Titulatur aufzählen, vielleicht 
nicht ein einziges wirklich befleivet Haben. Das zeigt uns, daß der Einfluß 
des Adels, der begüterten Familien bedeutend gewachlen fein muß und 
daß, während der Hof auf fie vorfichtig Rückſicht nahm, die ftraffe Orga⸗ 
nifation des Beamtenſtaats fich loderte. Auch in diefer ſelbſt ift bereits unter 
der fünften Dynaſtie mindeftend eine tief einfchneidende Neuerung vorge: 
nommen worden: an die Spige der „Großen des Südens” tritt ein „Gous 
verneur des Südens”, dem das ganze Südland unterftellt wird.!) Offenbar 
war es unmöglich geworden, die Centralifation der Zocalvermwaltung in ihrer 
bisherigen Geftalt aufrecht zu erhalten. 

Die Umwälzung ift zum Durchbruch gekommen, als mit der langen, 
dreißigjährigen Regierung des Königs Unas — er ift der erſte SHerricer, 
der in der Grabkammer feiner Pyramide die Terte des Todtenritual3 hat 
an die Wand fchreiben laſſen — die Herrichaft der fünften Dynastie ihr Ende 
erreichte. Ob diefelbe gemwaltjam geftürzt wurde, ob fie in Frieden erlofd, 
wiflen wir nicht; aber ficher fcheint, daß an ihren Ausgang innere Kämpfe 
und Wirren ſich angeichloffen Haben. Unter den zahlreichen Infchriften, melde 
in den Steinbrüden von Hammamat in der arabiſchen Wüfte, deren Aus: 


1) Lepfius, Dentm. II, 60—64. Diejer „Gouverneur des Südens‘ Ra ſchepſes if 
der einzige, ber vor ber jechften Dynaſtie nachweisbar tft, und da cr Prieſter der 
Pyramiden des Ranufer Ani und des Dedkare Alfa ift, gehört er and Ende der fünften 
Dynaſtie. Im übrigen führt er noch die gewöhnlichen Titel, welche einem Großen 
des Südens zufommen, jehr abweichend von Una und feinen übrigen Nachfolgern and 
der Beit der ſechſten Dynaftie. 
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beutung um diefe Beit begonnen hat (S. 50), angebracht find, begegnen ung 
zwei, welche von Arbeiten der Könige Imhotep und Ati erzählen. Lebtrer 
bat hier im eriten Jahre feiner Negierung Steine für den Bau feiner Pyra⸗ 
mide namen? bau „die Seelen” brechen laffen. Beide find fonit gänzlich 
unbefannt, auch die Pyramide des Ati wird niemals fonjt erwähnt; offen- 
bar ift fie von feinen Gegnern zerftört oder ujurpirt worden. Mit hoher 
Wahrſcheinlichkeit hat man die beiden Könige in die Zeit nah dem Ende 
der fünften Dynaſtie gefebt: Ati ift vielleicht identisch mit Othoes, den 
Manetho als erjten Herrſcher der fechiten Dynaftie nennt und von dem er 
erzählt, er jei von feinen Leibwächtern ermordet worden. 

Jedenfalls haben wir es Hier aber nur mit ephemeren Regierungen zu 
thun; der Begründer des neuen Königshauſes, das nach Manetho wieder aus 
Memphis ftammte, ift Teti I. Sein legitimer Nachfolger und vermuthlich 
jein Sohn ift Pepi J. Zwiſchen beiden nennt die Tafel von Abydos einen 
König Uſerkare, der und fonft nirgends begegnet und wohl gleichfall3 ein 
Uurpator war. Denn in den gleichzeitigen Dionumenten erjcheint als officielle 
Königzfolge immer nur Unas Teti Pepi, und wenn hohe Beamte ſich rühmen, 
erft bei Unas und dann bei Teti oder erjt bei Teti nnd dann bei Pepi in 
Gunst geitanden zu haben, jo beweiſt das zwar nicht, daß feine Regierungen 
dazwiſchen gelegen haben können, wohl aber, daß die Magnaten ber fieg- 
reihen Herricher Grund hatten, ihre Beziehungen zu den Ufurpatoren in ihren 
Srabinichriften nicht zu erwähnen. Man fieht aber aus folden Dingen — 
und ganz ähnliches ift offenbar zu Ende der vierten Dynaftie und vielleicht auch 
jonft noch oft genug vorgefommen, wo die officiellen Documente völlig harmlos 
eriheinen, — wie wenig e3, ſelbſt wo wir ziemlich viele Denkmäler befiten, 
möglich ift eine wirklich zufammenhängende Geichichtserzählung Herzuftellen. 

Dfficiell Hat die neue Dynaftie mit der Vergangenheit nicht gebrochen. 
Ter Todtencult des Unas und feiner Vorgänger blieb in alter Weife beftehn, 
und nach wie vor war e3 die erite Sorge eines neuen Herrichers, für den 
Bau feiner Pyramide zu jorgen und ein Commando von Wrbeitern und 
Truppen unter Führung eines „Schagmeifterd des Gottes” und verichiedener 
Auffeher in die Steinbrühe von Roau, Hammamäat und Spene zu fchiden. 
Auch refidirten die Herrjcher noch immer in ihrer „Pyramidenſtadt“, d. h. in 
Memphis; wir haben gejehn, daß dieſes grade in Anlehnung an die gleich: 
namige Pyramide Pepi's I. namen? Mennofer in der Gegend des heutigen 
Sakkara gewiflermaßen fejtgelegt it. Aber wohin wir fonit bliden, treten 
ung die tiefgreifendften Veränderungen entgegen. Während bisher die Großen 
bes Reichs, joweit fie überhaupt größere Grabbauten gehabt haben, fih aus: 
nahmslos auf den Frievhöfen von Memphis haben beitatten laſſen, treten 
jebt daneben glänzende Grabbauten aller Orten in Aegypten, in Zamijet 
el Meitin, Schedy Said, Dasr Saijad, Elephantine und Abydos. In letzterem 
Falle ift der Grund ein religiöfer; man wünjcht feine Leiche da beigefegt zu 
\ehn, wo der große Gott, in deflen Reich man eingeht, gelitten hat und be- 
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ftattet if. Daher haben hohe Beamten ſich Hier eine Maftaba gebaut, von 
denen e3 völlig ficher ift, daß fie am Hofe von Memphis gelebt und gewirkt 
haben, wie 3. B. Una oder der Schwiegervater Pepi's I. oder die „Vezire 
und Commandanten der Byramidenftadt”, welche bier begraben liegen. Anders 
verhält e3 fich dagegen mit den übrigen Gräbern, die durchweg in den Felien 
gehauen find, aber im übrigen denjelben Wandſchmuck zeigen wie die Maftabas. 
Sie gehören Magnaten an, die ferne vom Hof lebten und in dem Gebiet, 
welches fie verwalteten, in dem ihr Haus und ihr Grundbefi lag, aud ihr 
Grab erbauten. In ihren Grabinjchriften nennen fie den Gau, dem fie an: 
gehören, beten zum Gotte feine Hauptorts. Wenn uns hier aljo, ganz im 
Gegenſatz gegen die Staatsordnung des Alten Reiche, ein localer Abel in 
großer Selbftändigfeit entgegentritt,!) fo erfchließt ung die Titulatur das volle 
Verſtändniß diefer Erſcheinung. Die „Großen des Südens” find jeit dem 
Auftreten der ſechſten Dynaſtie mit einem Schlage verichwunden, der Titel 


„Richter und Diftrictschef” Ir — kommt nicht mehr vor.?) Der Titel 


D 
„Erſter unter dem König“ | M, den diefe Beamten früher regelmäßig 
führten, bleibt dagegen beſtehn und erfcheint grade in den genannten Gräbern 
faft überall; aber in der Regel ift damit der weitere Titel „Stadtherrſcher“ 
verbunden. Und in einer Beamtenlifte diefer Zeit werden nach den „Grafen“, 
„Schatzmeiſtern“ und „erften Freunden” die „Oberften und Stadtherricher des 


Südens und des Nordlandes” genannt. Der Titel eines „Oberften” (@ 9) 
oder „großen Oberften”?) bezeichnet in der Folgezeit regelmäßig den Gouverneur 
eine Gaus, den die Griehen Nomarch nennen, und ebenjo ift er hier zu 
verſtehn. Die „Oberiten und Stadtherrfcher” der Lifte find nichts anderes 
al3 die „Erften unter dem König und Stadtherrfcher” der Grabinfchriften.‘) 

Es ergibt fi) daraus, daß mit dem Auftreten der fechiten Dynaſtie die 
alte Gentralifation der Verwaltung völlig befeitigt und eine Localregierung 
an ihre Gtelle getreten if. Aus den hohen Beamten ijt ein Erbadel ge 
worden, der da, wo das Gros feiner Güter liegt, fefteingewurzelt ift und dem 
jebt die Verwaltung feines Heimathgaus übertragen wird. Aus dem Be: 


1) Daß dies die Erklärung ber bisher räthjelhaften Thatſache ift, hat zuerft 
Erman, Xegypten T, ©. 66. 135, erfannt. 2) Die einzigen „Richter und Diſtricts⸗ 
chefs“, die ich nachweiſen kann, find Tetianch Lepfius, Denkm IL, 117 d (Inſchrijt in 
Elkab) und Dednes, Semnofer und Chuthotep, Mariette, Mast. E 5. 6. 17, alle drei 
Pıramidenpriefter von Herrſchern ber fünften Dynaſtie, die aber Mariette jchon der 
Beit der jechften Dynaftie zumeift. Offenbar gehören fie der Webergangsepoche an und 
haben den Titel von früher her beibehalten. — Daß der Richtertitel allein oder in 
Verbindung mit andern oft genug auch unter der jechiten Dynaftie vorkommt, bedarf 
wohl kaum der Bemerkung. 3) Zuerſt Lepſius, Dentm. II, 113 g, Ende der jechiten 
Dynaftie. Die Lifte findet fi in der Unainſchrift ZI. 17 ff. (unten S. 137). 4) In 
den Gräbern von Memphis und Abydos erſcheint diefer Titel erflärlicher Weiſe nur ſeht 
vereinzelt: M&moires de la mission frangaise au Caire fasc. 2, ©. 192 ff., Mariette, 
Catalogue d’Abydos no. 359; Mastabas E 11 (beim Bezir). 
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amtenftant wird ganz ähnlich, wie dag im Mittelalter geichehn ift, ein Lehens— 
ftaat. Daher legen fi) die Nomarchen des Ziegengaus ihre Gräber in der 
Nähe ihrer Reſidenz Hebenu bei Zawijet el Meitin an, die des Hafengaus 
gegenüber ihrer Hauptftadt Hermopolis bei Scheich Said,!) die von Nejchit,?) 
vielleicht dem jpäteren Ptolemais in Oberägypten, bei Dasr Saijad (Cheno- 
bozfion). Ganz neuerdings find, wie mir Erman mittheilt, auch Gräber der 
Nomarden von Elephantine gefunden worden. Offenbar haben wir e3 hier 
mit beſonders mächtigen und jelbjtändigen Adligen zu thun; nicht jeder 
Nomarch war fo bemittelt wie die genannten im mittlern Aegypten, daß er 
ih ein präcdtiges Grab anlegen Tonnte. 

Ueber diefen Nomarchen Steht der ſchon erwähnte „Gouverneur des 
Südens”, der regelmäßig den Titel eines „Grafen (ha’)” erhält.) Er hat 
die Rechte der Krone in den Gauen zu wahren; es hatte offenbar feinen 
guten Grund, wenn Una, der unter König Merenre dieſes Amt befleidete, 
während feiner Verwaltung „ven Beſitz de3 Fiscus im Südlande” zweimal 
Ducchgezählt hat (oben ©. 68). Faſt ſcheint der Gouverneur des Südens 
der einflußreichite Dann im Reiche zu fein, während der im Range höber 
ftehende Vezir auf feine richterlichen Functionen und die Leitung der Haupt: 
ftadt befchräntt wird. Wie e3 im Delta in dieſer Zeit ausgejehn Hat, da: 
rüber wiffen wir leider garnichts genauere. Im übrigen ift e3 natürlich), 
daß, jeit die Bewegung einmal im Gange war, die Macht der Nomarchen 
fortwährend wächſt. Gegen Ende der Dynaſtie tragen diejelben bereit3 regel: 
mäßig den Titel eine® „Grafen (ha)” — Später find fie durchweg auch 
„Fürſten (rpati)" geworden — und nennen fi „Oberſchatzmeiſter“, ſcheinen 
alſo von der königlichen Finanzverwaltung unabhängig geworden zu fein.t) 

Die angeführten Thatſachen weiſen und darauf Hin, Daß es bei der Revo— 
Iution, welche die Thronbefteigung der jechiten Dynaſtie herbeiführte, ih nit 
um bloße Perſonenfragen gehandelt hat. Sie ift vielmehr, thatſächlich wenig- 
ften3, ein Sieg des Adels über dad Königthum und endet mit einer tief- 
greifenden Berwaltungsreform, durch welche die Autorität der Centralregierung 
in fehr weſentlichen Punkten eingefchräntt wird. Wenn wir es auch nie 


1) Die Nomarchen des eriteren heißen mehrfach auch „Prieſter des Hauſes des 
Geiftes (ka) des Pepi“ (Sepſius Denkm. II, 110 g.i. 111 k), wofür in Schedh Said 
einmal „Herrſcher des Haujes des Pepi“ ericheint (ib. 112 d). Ob Brugich das mit Recht 


auf eine von Bepi gegründete Stadt gedeutet hat, ift mir zweifelhaft. 2) mm Bu 


| 
Lepiins Denkm. IL 113g. Vgl. Brugich, Diet. geograph. ©.361. 3) Gouperneure 
des Südens aus der Jechſten Dynaſtie kennen wir in großer Anzahl, ebenſo wie Vezire. 
Beide ſind regelmäßig in Abydos beſtattet; bei dem in Schech Said begrabenen Uau 
iſt „Gouverneur des Südens“ offenbar nur leerer Titel (Kepſius Denkm. II, 113 a), 
ebenfo wohl auch bei Zauta in Chenoboskion (ib. 114 i), falls derjelbe nicht wirklich 
ein höhere® Amt befleidet hat. 4) „Oberichagmeifter” im Titel der Nomarchen, 
Lepjius Dentm. U, 111 k und mit ha zufammen 113 a. g, fowie, wenn das hierher 
gehört, 114 c—i. 
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werden nachweiſen können, fo ift doch faum zu bezweifeln, daß das König: 
thum daran die Hautpfchuld trägt, daß, wie e3 regelmäßig im Orient geht, 
auch die Dynaſtien der Pyramidenerbauer nad) fräftigem Anfang in Schlaffheit, 
Lüfte und Gewaltſamkeiten verjunfen find und dadurch der Erhebung des 
Adels felbit den Weg gebahnt haben. Im übrigen erfennen wir, daß es 
feinen guten Grund Hat, wenn der Turiner Papyrus mit dem Tode des 
Unas einen großen Einſchnitt macht und bier die Summe aller Regierungen 
feit Mena gegeben hat — leider ift die Zahl für ung verloren. 

Die Namen der Herricher der jechiten Dynaftie treten uns, außer in den 
Gräbern, namentlich in den Steinbrüchen des Wadi Hammamat häufig ent- 
gegen. Auch nah der Sinaihalbinfel hat z. B. Pepi I. „eine Expedition 
mit einem Schabmeilter des Gottes gefhidt, um Blauftein (mafkat) zu 
ſchneiden“, wobei e3 natürlich, wie eine Siegsinſchrift verfündet, nicht ohne 
die üblichen Scharmütel mit den Beduinen (Mentiu) abging. Unter feinem 
jüngern Sohne Pepi II. hat ſich derjelbe Hergang wiederholt. Ferner haben 
fih von Bauten Pepi's I. in Dendera (S. 111) und Tanis Nachrichten 
erhalten.) Was wir font noch von der Geſchichte der Dynaftie willen, 
entjtammt der Grabinfchrift eines ihrer Magnaten, des Una, der wir be 
reit3 jo viele wichtige Angaben entnommen haben.) Den Anfang feiner 
Laufbahn unter Zeti II. und Pepi I. haben wir ſchon früher kennen ge 
lernt (©. 65). Lebterer Hatte ihn mit einem Kalffteinfarg aus Roau 
beichenft, ihn zum „Vorſteher des Chentlandes" ernannt, und in einem 
Staatsproceß gegen die Königin Amtfi mit Umgehung der eigentlich zuftän- 
digen Richter ihn mit der Unterfuchung. beauftragt. Da brady ein Krieg 
aus gegen die zu den "Umu gehörigen Herufhe. "Amu ift dag jemitifche 
Wort "am, welches Volk bedeutet, und dient in fpäterer Zeit als ganz ge: 
wöhnliche Bezeichnung der ſyriſchen Volksſtämme; und heruscha bedeutet im 
Hegyptifchen nichts weiter als „die auf dem Sande”, die Sandbewohner. 
Demnach ift e8 wohl recht wahrſcheinlich, daß diefer Krieg ſich aus den 
Scharmützeln auf der Sinaihalbinfel entwidelt hat und gegen die halbſeß⸗ 
haften Beduinen im Süden Kang ans, in dem Lande, welches im Alten Te 
ftament Edom und jpäter das peträifche Arabien Heißt, gerichtet geweſen ift; 
und dazu ftimmt der Gang des Kampfes volllommen. Die Bewohner mochten 
Aegypten durch Raubzüge gereizt haben. 

Una jcildert die Rüftungen und den Gang des Kriegs mit pathetifchen 
Worten. „Seine Majeftät rüftete ein Heer von vielen Zehntaufenden, aus 
dem ganzen Süden, aus dem Nordlande, ans dem ganzen Tempelgut, aus 


1) Ich erwähne hier, dab der Altar in Turin mit einer berühmten Götterlifte, die 
Pepi’3 Namen trägt (Birch in den Transactions of the Society of Biblical Archeo- 
logy 111), erft aus einer viel jpäteren Zeit ftammen fann, wie Form und Inhalt der 
Inſchriften in gleicher Weiſe lehren. 2) Ausführlich commentirt und überjegt von 
Erman, Negypt. Ztichr. 1882, 1 ff. 
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ben... .. Feitungen,?) aus den Negerländern Wartet, Zam, Amam, Uauat, 
Raau, Tatam“ — es iſt fchon früher erwähnt, daß dieſe Negerjtämme 
Nubiens den Aegyptern unterthan find — „und feine Majeftät entjandte mic) 
an der Spike des Heeres. Da ftanden die Grafen, die Schatzmeiſter, Die 
vertrauten Freunde des Palajtes, die Nomarchen (Oberften und Stadtherricher) 
des Südens und Nordlandes, die Freunde des Goldes (?), die Oberpriejter 
de3 Südens und Nordlandes und Vorfteher des Tempelgutes an der Spibe 
der Mannichaften des Südens und Norblandes (d. h. des flachen Landes, 
der Bauernfchaft), der Städte, die fie verwalteten, und der Neger aus diefen 
Ländern, und ich machte ihnen den Plan, obwohl ich nur ein Vorfteher des 
ChHentlandes des Pharao war.” Im folgenden ſcheint dann geſchildert zu 
werden, wie das Heer ſich durch gemwaltfame Contributionen verproviantirt, fich 
verjammelt und gemuftert wird — leider find hier wie im folgenden viele 
Ausdrüde noch völlig dunkel. „Da rüdte das Heer glüdlih aus und Hadte 
dad Land der Herufcha auf; da rüdte es glüdlich aus und zeritörte jeine 
Verhaue; da rüdte es glüdlic aus und jchnitt feine Feigen und Weinftöde 
ab." Die Ortichaften werden in Brand geitedt, „viele Zehntauſende“ nieder: 
gemadht und zahlreiche Gefangene fortgejchleppt. „Seine Majeftät lobte mic) 
dafür über alles. Fünfmal fandte mich feine Majeftät mit dem Heere aus, 
um das Land der Herufcha‘ bei jedem ihrer Aufftände zu verwüſten.“ Schließ- 
[ih ift dann noch von einer Erpedition zu Schiff die Rede, deren Hergang 
leider für und noch unverſtändlich ift. 

Es ift dies, da die Gefechte bei den Sinaibergwerfen doch nicht zu zählen 
find, der erfte und einzige Krieg, der in den Inſchriften des Alten Reichs 
erwähnt wird, wenn auch nicht beftritten werden ſoll, daß ähnliches fchon 
unter der vierten und fünften Dynaftie vorgelommen fein ınag Man wird 
den Bericht Una’s nicht ohne Lächeln Iefen können; der völlig unmilitärifche 
Charakter der Aegypter Spricht fich darin auf das deutlichjte aus. Der ganze 
große Krieg iſt Doch ſchließlich nichts anderes als eine Razzia, bei der die 
Hütten nnd Pflanzungen der Bedninen verwüſtet und was man von Menjchen 
in die Gewalt befommt, niedergemacht oder fortgefchleppt wird. 

Pepi jcheint nad) dem Turiner Papyrus 20 Jahre regiert zu haben. 
Er hatte von der Tochter des Chua, die den Namen Meriré- anchnes (d. h. 
„Pepi ift ihr Leben”) annahm, und deren Bruder Bau zum „wahren Fürften 
und Vezir“ ernannt wurde, zwei Söhne erzeugt, die ihm nach einander auf 
den Thron gefolgt find. Zunächſt Merenre.?) Bon ihm wurde Una zum 
wirklichen Gouverneur des Südens mit dem Titel eines Orafen ernannt 


ATFBeNZITZBETTe Reider wiſſen 


wir nicht, was für eine Localität das ift; auf Feſtungen weiſt das Determinativ der 
Mauer hin. 2) Der eigentliche Name dieſes Herrichers (Methejufis bei Manetho) 
ift in feiner Ausſprache noch unbelannt; vielleicht Haremfaf. 
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(vgl. S. 135). Als folder Hatte er unter anderem Granit für den Sarg 
und die Thüren und Kammern der: Pyramide des Königs in den Gtein: 
brüchen von Elephantine und dem benachbarten Abhat zu brechen und eine 
Opfertafel von Alabaſter aus den mitteläggptiichen Brücken der „Goldſtadt“ 
(Alabaftronpolis bei Siut) zu holen. Für den Transport derfelben ließ er 
dur die Häuptlinge der Negerftämme Wartet, Uauat, Amam und Maza in 
Nubien Alazien zum Schiffbau fällen. 

Unter Merenre ſcheint Una geftorben zu fein, ) und der König ift ihm 
bald gefolgt: feine noch erhaltene Leiche zeigt einen Mann in jungen Jahren. 
Ihm folgte fein Bruder Pepi II. mit dem Vornamen Neferlare. Er ift der 
Phiops, von dem Manetho jagt, „er ſei al3 jechsjähriger Knabe auf den 
Thron gekommen und habe bis zu hundert Jahren regiert” und von dem es 
in einer anderen griechiichen Lifte, die unter Eratofthenes’ Namen überliefert 
it und ihn Apappüs nennt, heißt „er joll bi8 auf eine Stunde 100 Jahre 
regiert haben.” Die Ercerptoren Haben gemeint, er habe wirklich 100 Sabre 
regiert, und verrechnen feine Regierungsdauer dementiprechend; aber Manetho 
felbft Hat offenbar gejagt, er habe bis zu feinem hundertſten Lebensjahre re: 
giert, alfo 94 Sabre. Dem entſpricht es, daß der Turiner Papyrus an ber 
entfprechenden Stelle eine Regierung von über 90 Jahren (die Einer find 
nicht mehr erhalten) aufführt. Ob diefe Zahl wirklich geichichtlich ift, muß 
dahin gejtellt bleiben; e3 wäre dag bei weitem die längite Regierung der 
Weltgeſchichte. Selbſt Ludwig XIV. Hat doch nur 72 Jahre auf dem Throne 
geſeſſen. Gegen die Gejchichtlichkeit der Zahl ſpricht, daß Pepi II. feinem 
Bruder gefolgt ift; man müßte alſo annehmen, er fei two möglich erft nad 
dem Tode jeines Vater? geboren, und das iſt wenig wahrfcheinlich, da Merenre 
der Sohn derjelben Mutter und völlig erwachſen war. 

Mit Pepi II. erliiht der Glanz des Alten Reihe. Sein Name und 
der feiner Pyramide werden nod einige Male in den Inſchriften genannt, wir 
fennen die Gräber einiger jeiner Hofbeamten und Nomarchen — dann bricht voll: 
ftändiges Dunkel ein. So viel man auch geſucht bat, fein Grab Hat fich gefunden, 
dad der Zeit der folgenden Herricher zugewiejen werden fünnte, kein Dentitein 
eines Königs, der von einem der Nachfolger des Neferkare gefeht wäre. Erft 
mit dem Emporfommen Thebens beginnen die Monumente von neuem zu reden. 

Das Material, auf das wir allein angewiefen find, um die Gejchichte 
diefer Zeit zu reconftruiren, ift von der allerdürftigften Art: die Auszüge aus 
Manetho, die Fragmente des Turiner Bapyrus, und eine Liſte von 18 Könige: 
namen in ber Tafel von Abydos, das ijt alles. Wir wollen fehen, was fid 
mit Hülfe diefer Daten feititellen Täßt. 


1) Ihm gehört offenbar auch die Grabftele des „Fürften und wirklichen Gouwver: 
neurs des Südens Una” bei Mariette, Catal. d’Abydos no. 529, der unter zahl: 
reichen andern Titeln auch den für unfern Una völlig paſſenden eines Prieſters der 
Pyramiden des Pepi I. und Merenre führt. Leider gibt Mariette über die Herkunit 
dieſes Grabſteins nichts an. 
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Auf Pepi II. folgt nad) Manetho und der Tafel von Abydos ein König, 
der wieder den Namen feines Bruder trägt, Merenre II. Methejufis IL 
Er hat nur 1 Jahr, oder wie der Turiner Papyrus angibt, 1 Jahr und 
1 Monat regiert. Als feinen Nachfolger nennt Manetho eine Königin Ni: 
tofrig, die 12 Jahre regiert habe und mit der er die ſechſte Dynastie ſchließen 
läßt. Bon ihr werden verjchiedene Märchen erzählt. Herodot berichtet, ihr 
Bruder jei von Verſchworenen ermordet worden; fie habe feinen Tod gerächt, 
indem fie die Mörder in ein unterirdifches Gemah zum Gaftmahl lud und 
die Waſſer des Nil in dafjelbe leitete. Manetho überträgt auf fie eine 
Anekdote, welche die Griechen von der dritten Pyramide von Gize erzählten, 
diejelbe fei das Grab der ſchönen Hetäre Rhodopis; in den Excerpten wird 
Nitokris ganz wie diefe ald ein ſchönes Weib von blonder Farbe gejchildert. 
Es iſt feltiam, daß in fait allen neueren Gejchichtswerfen dieſe Gefchichten 
für baare Münze genommen werden. 

Ein der Nitokris entſprechender Name kommt auch auf einem eben des 
Zuriner Papyrus vor,!) aber nicht am Schluffe einer Dynaſtie; e8 folgen in 
dem Brucdftüde die Namen Neferka, Nefers und Ab. Wichtiger ift, daß im 
Papyrus auf Pepi II. nicht zwei, fondern fieben oder acht Herrfcher gefolgt 
find, von denen die vier lebten 2, 4, 2, 1 Sabre und einige Monate und 
Zage regiert haben, ein ficherer Beweis, daß wir es mit einer Beit der 
Anarchie zu thun Haben, in der Thronitreitigkeiten an der Tagesordnung 
waren. Dann fchließt der Papyrus die Diynaftie mit neuen, wieder nicht er: 
baltenen Summirungen, die bis auf Mena zurüdreichen. 

Manetho läßt jet eine Dynaftie von 70 Memphiten folgen, die 70 Tage 
regiert hätten. Wir wiſſen ſonſt nicht? von ihnen, Doch ift die Vermutung nicht 
unwahricheinlich, daß darin ein rafch mißlungener Verſuch zu erkennen iſt, eine 
Adelsherrſchaft mit wechſelndem Oberhaupt an die Stelle des Königthums 
zu jegen. Dann folgt bei Manetho eine achte Dynaftie von 27 gleichfalls 
aus Memphis ftammenden Herrihern, die 146 (Var. 100) Jahre auf dem 
Thron geſeſſen haben. Ihnen entfpricht im Bapyrus eine Reihe von 18 Herr: 
ſchern, die hier unmittelbar an die ſechſte Dynaſtie angefchloffen werden. Bon 
den Zahlen ihrer Regierungszeit ift nicht? erhalten, dagegen finden fich ihre 
Namen größtentheild in der Tafel von Abydos, einige and in den Frag: 
menten des Papyrus. 

Aus diefen Namen können wir wenigftens fo viel erfennen, daß dieſe 
Herrſcher fih als Iegitime Nachfolger der fechiten Dynaftie betrachtet haben. 


1) Die Königsfolge Manetho’3 kehrt auch in der eratoftheniichen Lifte wieder, die 
ja auch im Grunde nichts anderes ift, als ein äußert verderbter und verftümmelter 
Auszug aus Manetho. Hier lautet die Folge: Apappüs (Pepi IL.) 100 J.; Echesfofaros 
(Merenre IL) 1 J.; Nitokris (erlärt als „fiegbringende Athene‘) 6%. Im übrigen 
vgl. über Nitokris Stern in der Aegypt. Ztſchr. 1885, 92, bei dem ich nur nicht recht 
veritehe, warum der Name des Papyrus, gejchrieben Ntägrti, kein Frauenname ſein 
fol. Auf die Orthographie des Papyrus ift Doch jehr wenig zu geben. 
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Denn nicht weniger als ſechs von ihnen haben den Vornamen Neferlard an: 
genommen, den Pepi II. trug, einer derfelben trägt den Eigennamen Bepifenib 
(„Pepi ift gefund”) und fait alle übrigen haben Namen, die ſich in den vor: 
hergehenden Dynaftien wiederfinden oder wenigſtens an fie anfflingen, wie 
Menkare, Dedlard II, Merenhor, Sneferka, Neferlahor, Neferfaure, Nefer: 
tauhor, Neferarkare II. Das wäre unmöglich, wenn ein völliger Bruch mit 
der Vergangenheit ftattgefunden hätte Auch ift es ficher, daß dieſe Herricher 
noch Pyramiden gebaut Haben; von den zum Theil völlig verfallenen Pyra: 
miden von Sakkara werden mehrere auf fie zurüdgehn, und ebenfo vermuthlid 
die beiden Ziegelpyramiden von Dahſchar. In der nördlichen von ihnen 
fand Berring ein Bruchſtück eines Königsnamens, welches das Wort .. kau 
enthält; unter den Namen der achten Dynaftie find mehrere, welche damit 
zujammengefegt find. Daß man, als die Mittel des Reichs nicht mehr dazu 
ausreichten, Steinbauten auszuführen, zu Ziegeln feine Zuflucht nahm, iſt ſehr 
begreiflih. Auch in Aburoaſch, am Nordende des großen memphitifchen Fried: 
hofes, finden fich die Veberrefte einer Ziegelpyramide. Daneben liegen die 
Trümmer der bereit3 früher erwähnten jehr jorgfältig gebauten Steinpyramide 
mit dem Fragment einer Dioritftatue, die den Namen Men... re trägt (oben 
©. 99. 114). Liegt Hier vielleicht der Verſuch vor, noch einmal zu dem alten 
glänzenden Bauftil zurüdzufehren? Und gehört die gänzlich zeritörte Nefro: 
pole von Aburoaſch der achten Dynaftie an?!) 

Wenn die Königsmacht unter der achten Dynaftie immer mehr fanf und 
die Dauer der einzelnen Negierungen offenbar nur kurz war, fo erflärt es 
ih, daß wir Denkmäler der Herrſcher nicht befigen — find diejelben dod, 
abgejehen von den Pyramiden, auch aus den vorhergehenden glanzvollen 
Dynajtien nicht gerade Häufig.”) Aber warum verſchwinden die Grabbauten 
der Magnaten vollftändig? Der Abel fteht unter der zwölften Dynaſtie noch 
mächtiger da als unter der jechiten, und es ift nicht wahrjcheinlich, daß in der 
Zwiſchenzeit feine Macht gelähmt gewejen if. Wir wiſſen fogar, daß bie 
Gauherrſchaft fih in denſelben Gefchlechtern fortgeerbt hat: die Nomarden 
des Haſengaus in der zmölften Dynaſtie bezeichnen ausdrüdlich die Gauherrn 
aus ber Zeit Pepi's als ihre Ahnen.) Warum haben biejelben fich unter 
der achten Dynaitie feine Felfengräber gebaut, wie ihre Vorfahren und ihre 
Nachkommen? Und wo find all die zahlreichen Hofbeamten beftattet, melde 
fich in früheren Beiten auf den Friedhöfen von Gize und Sakkara ihre Gräber 
bauten? Haben diefelben auf ein „Haus für die Ewigkeit“ gänzlich verzichten 


1) Die fchlehtgebauten beiden Pyramiden von Liſcht oberhalb von Memphis find 
nad Mafpero, mém. de la mission franc. fasc. 2, 188 nicht älter ala die elfte 
Dynaftie. 2) Die beiden einzigen, vielleicht der achten Dynaftie angehörigen Könige 
namen, die in einer gleichzeitigen Inſchrift vorfommen, find ein König Neferlare in 
Elephantine, Mariette, mon. div. 54 f. und Mencheperu in Elfab: Stern, Aeqypt. 
Btichr. 1875, 72. Ferner beachte den Namen Mentare‘ in einer Königalifte aus Eaflara, 
Lepjius, Dentm. II, 152 d. 3) Lepfius, Denkm. II, 112 e. 118 b. c., vgl. 19. 


Achte Dynaftie. Verfall des Reiche. 141 


müflen? Mafpero Hat die Hoffnung noch nicht aufgegeben, irgendwo eine 
Nekropole der achten Dynaftie zu finden; aber bisher ift alles Suchen um: 
jonft gewejen, und wie erklärt es fich, daB in Gize und Sakkara, welche doch 
bon den Beiten Snofrus bis auf die Ptolemäer als Nefropole für den del 
bon Memphis gedient haben, fein einziges Grab zum Vorſchein gekommen it, 
da3 wir der achten Dynaftie zuweiſen könnten? 

Dieje Erjcheinung läßt ſich nur dadurch erklären, daß auch die Magnaten, 
mochten fie noch fo felbftändig gejtellt und noch fo wohlhabend ſein, ſich dem 
Einfluß der allgemeinen Verhältniſſe nicht entziehen konnten. Ein ſchwerer 
Rüdgang des Wohlitandes wird eingetreten, die blühenden Zuftände der vierten 
Dynaſtie werden völlig verſchwunden fein. Anarchie und Bürgerfriege mochten 
hinzufommen; wenn die Nomarchen den Königen auffäffig waren, wird der 
der jonftige Adel den Gauherrn das Leben nicht weniger fauer gemacht haben. 
Auch, die äußere Einheit des Reiches mag ſchon jebt geſchwunden fein: wir 
werden jpäter jehen, daB wir eine lange Reihe oberäggptifcher, in Theben 
refidirender Herrſcher Tennen, die ſpäter als Könige der elften Dynaſtie ganz 
Aegypten beberricht haben, deren Anfänge aber fchon in die Beiten der achten 
Dynaftie hinaufreichen mögen. 

Sind dazu noch Kämpfe mit dem Ausland und feindliche Invaſionen 
gefommen? Bor zehn Jahren hat ein ruffiiher Gelehrter, Golönifcheff, 
einige Angaben über einen noch immer unpublicirten Papyrus in Petersburg 
veröffentlicht, ") der zunächft von Snofru, und im weiteren Verlaufe von 
Kämpfen mit den Amu, d. h. den Bollsftämmen Syriend (oben ©. 136) er: 
zählt, die in die Beiten der Könige Chruti und Ameni fallen. Erfterer ift 
ein Herricher der achten Dynaftie, als deren vierter König er in einem Frag: 
mente des Turiner Papyrus genannt wird; Ameni gehört wahrſcheinlich der 
jogenannten elften Dynaftie an. Wenn wir erſt von den Papyrus mehr 
wiſſen, wird ſich vielleicht erkennen laſſen, in welchem chronologiſchen Verhält- 
niß zu einander beide ftehn, und dadurch ein Anhalt für die Beitimmung der 
Dauer diefer Epoche zu gewinnen fein. 

Spuren diefer Kämpfe haben ſich auch ſonſt erhalten. Der Papyrus 
ipriht von der Anlage einer Befeitigung auf dem Iſthmus von Suez, einer 
„Mauer des Fürften, welche den Amu den Eintritt in Wegypten verwehren 
ſoll“, und in einem Literaturwerke, das fih auf die Verhältniffe der zwölften 
Dynastie bezieht, den Memoiren des Seneha, iſt gleichfalld von diefer „Fürsten: 
mauer zur Abwehr der Amu“ die Nede, welche den Ausgang aus Aegypten 
verfperrt und wohl bewacht wird. Haben wir es hier mit Kämpfen zu thun, 
deren Vorſpiel der Krieg gegen die Herufha unter Pepi I. gemwefen ift? In 
einer Snfchrift von Dendera heißt es, das Souterrain des Tempels fei bei allen 
feindlichen Snvafionen nie von dem Fuß eines Unreinen betreten worden, weder 
von den Perſern noch von den Phönikern, den Nordvölfern, den Herufhe. Man 


1) Aegypt. Zeitichr. 1876, 109 f. 
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wird auf eine derartige Angabe aus der lebten Ptolemäerzeit nicht allzuviel 
Gewicht legen dürfen; doch wäre es möglich, daß diefelbe ſich wirklich, wie ojt 
vermuthet worden iſt, auf eine Invaſion zur Zeit der achten Dynaftie bezieht. 

Noch dunkler faft find die folgenden Beiten. Bei Manetho folgen auf 
die achte Dynaftie zwei Herrjcherhäufer aus Herafleopolis, die neunte Dynaftie 
von 19 Königen mit 409 Jahren und die zehnte von 19 Königen mit 
185 Sahren. Der erfte Herrſcher derjelben ift Achthoes „der ſchlimmer war 
als alle Könige vor ihm und den Bewohnern ganz Aegyptens Böſes that, 
dann aber in Wahnfinn verfiel und von einem Krokodil aufgefreffen wurde.“ 
Weitere Namen haben uns die Ercerptoren nicht bewahrt. In den Königs: 
tafeln der Denkmäler werden die beiden Dynaftien mit Stillſchweigen über: 
gangen, ebenfo aber auch im Zuriner Papyrus. Derfelbe fchließt an die 
18 Könige, welche der achten Dynaftie entjprechen, fofort die ſechs letzten 
Könige des elften, thebanifchen Herricherhaufes, diejenigen, welche allein über 
ganz Aegypten geherricht haben. Offenbar gelten die gewaltthätigen Herricher 
von Herafleopolis als illegitime Ujurpatoren, denen ein ehrendes Andenken 
nicht bewahrt wurde. Aber hat der Zuriner Rapyrus wirklich eine richtige 
chronologiſche Folge beobachtet? Haben die rechtmäßigen memphitifchen Herr: 
ſcher eine Scheineriftenz Hingefchleppt, bis fie dur) die Könige von Theben 
abgeldjt wurden? Haben die Herafleopoliten immer nur einen Theil Aegyptens 
beherricht, bildet ihre Ufurpation nur eine vorübergehende Unterbrechung der 
legitimen Herrſcherreihe, die fich wenigstens durd eine chronologifche Fiction 
umgehn und vertufchen Tieß?!) Oder Hat der Verfafler des Papyrus mit 
den Königen auch die Jahre weggefchnitten, in denen fie über das ganze 
Land geboten und aljo eine Lüde geichaffen, deren Dauer ſich nicht bejtimmen 
läßt? So lange wir auf diefe Fragen feine Antwort haben, fehlt jedes 
Mittel, den Abitand des Mittleren Reichs vom Alten zu beftimmen, und wenn 
ih als Minimaldatum für die Zeit vom Anfang der fechften bis zum Ende 
der elften Dynaftie 400 Jahre angejebt habe, fo ift das nur als eine 
ganz ungefähre Abſchätzung zu betrachten. Die manethoniſchen Daten ergeben 
für dieſen Zeitraum 980 Jahre, was bei dem Verhältniß, in welchem die 
erſten Denkmäler des Mittlern Reichs zu den letzten des Alten ſtehn, wohl 
entſchieden viel zu hoch iſt. 

Wer waren die Herakleopoliten? Stammten fie aus Großherakleopolis, 
der altangeſehnen Stadt in der Nähe des Faijam, welche die Aegypter 
Chinenfu nennen? oder aus ber Stadt Kleinheraffeopolis oder Sethroe im 
Öftlihen Delta in der Nähe des Menzalefees? Und wenn lebtres der Zell 
ilt, haben fie etwas zu thun mit den oben beiprochenen Kämpfen mit den 
Afiaten? Bedeutet ihre Herrihaft eine Fremdherrſchaft über Aegypten? 

Wie dem auch jein mag, ihre Spuren Haben fie in den Dentmälern 


1) Liegt ein ähnlicher, nur umgekehrter Ausgleich darin vor, daß Manetho die 
27 Herricher der achten Dynaſtie nur 140 Jahre regieren läßt? 
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ſehr deutlich Hinterlaffen. In dem Granittempel des Ehafre zu Gize find 
die Statuen des Herrichers, welche wir früher kennen gelernt haben, von ihren 
Blägen gerijfen, verſtümmelt und in einen tiefen Brunnenſchacht Hinabge- 
ftürzt. Bei den Pyramiden von Gize und ebenjo in Aburoaſch finden fich 
die Trümmer von Königsftatuen aus Diorit, die noch viel fyftematifcher ver: 
nichtet und in Heine Stüde zerihlagen find. In der Pyramide Pepi’s 1. 
ift der Name des Königs überall in den Wandinjchriften ausgekratzt und jein 
Sarg in Stüde geichlagen, während man den übrigen Theil der Anfchriften 
unverlegt ließ. Aehnlich ift e3 der großen Pyramide ergangen; auch Hier ift 
der Sarg verjchoben, fein Dedel zerbrochen, die Leiche Chufu's vernichtet. 
Betrie, der diefe Thatfachen zuerjt zujammengeftellt Hat,!) hebt mit Recht 
hervor, dag wir es hier nicht mit zufälligen Beichädigungen aus einer fpäteren 
Zeit zu thun Haben, in der man in den Pyramiden nad) Schäten fuchte, fon: 
dern mit einer abjichtlihen Vernichtung aller Ueberrefte einer verhaßten Ber: 
fünfichkeit, die nur in einer Zeit denkbar ift, welcher diefe Könige noch be— 
fannte Größen waren, als man noch wußte und empfand, was fie als 
Herricher bedeutet Hatten. Indem man ihre Leiche, ihre Statuen, ihren 
Namen vernichtet, vernichtet man nach ägyptiihem Glauben zugleich Die 
Fortdauer ihrer Verjönlichkeit, verhängt alfo über fie noch nach dem Tode 
die fchlimmfte Strafe, die einen Menjchen treffen fann. Das mweift uns auf 
eine Zeit erbitterter Bürgerkriege, es ift die Aeußerung einer Revolution, 
weiche mit dem Alten gebrochen hat und den biöherigen Staat vernichten 
will. Hier jehn wir, worin die Gewaltthaten des Achthoes beitanden und 
weshalb Manetho von ihm fagt, er fer ärger geweſen ala alle vor ihm. 

Nichtete ih der Haß gegen die PByramidenerbauer als folhe? Sit es 
der Ausbruch der Erbitterung eines durch immer unerträglicher werdenden 
Drud zur DBerzweiflung getriebenen Volks? Der modernen Anſchauung 
liegt eine derartige Auffaffung nahe, und die Möglichkeit können wir ja nicht 
beitreiten.. Aber mwahrjcheinlich ift eg mir nicht; ich glaube nicht, daß eine 
derartige Auffaffung ägyptiſch ift. Vielmehr jind die Könige, deren Andenken, 
deren Eriftenz man verfolgt, die Nepräjentanten einer alten unbaltbar ge: 
wordenen Staat3ordnung, die in ſich zuſammenbricht und in Anarchie und 
Bürgerkrieg zu Grunde geht. 

Ob die Herafleopoliten jemald über ganz Aegypten geherrſcht Haben, 
läßt ſich nicht entſcheiden. Sedenfall3 gehören ihrer Zeit bereit? die Ahnen 
ber elften Dynaſtie an, welche fich in Theben ein felbftändiges Neich gegründet 
haben, und ganz abzumeifen ift, wie wir fahen, die Möglichkeit nicht, daß fich 
die Nachkommen der Iegitimen Pharaonen von Memphis irgendwo wenigſtens 
eine Scheineriftenz gerettet haben. 

Haben die Herafleopoliten auch Denkmäler Hinterlafien? In den 
Zrümmern von Tanis, der berühmten Stadt des öftlihen Delta, fand Mariette 


1) Pyramids of Gizeh, ©. 66 f. 89. 
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vier Sphinge von ſchwarzem Granit, deren Geſichtszüge einen von dem gang: 
baren Typus ber ägyptifchen Denkmäler völlig abweichenden Ausdruck tragen, 
ein breites hartknochiges Geficht mit platter Naje, Heinen Augen und rauhen, 
faft wilden Bügen. Denfelben Charakter trägt eine gleichfalls in Tanis ge: 
fundene Gruppe von zwei männlichen Figuren, die an Altären ftehn, welche 
mit Zotosblumen, Waffervögeln und Fiſchen behängt find, ferner der Oberteil 
einer Königsftatue, welche fi im. Faijam, in dem Orte Mit Faris gefunden 
hat, und ein Kopf der Villa Ludoviſi in Rom. Wir Haben es hier offenbar mit 
einer frembartigen, in Unteräghpten heimiſchen Kunft zu thun; die Macht der 


Sphinz von Tanis aus ſchwarzem Granit 
nad} Perrot u. Chipiez). 


Herrſcher, unter denen fie geübt wurde, hat ſich aber zeitweilig mindeſtens auch 
über das Faijom erftredt. Auf diefen räthjelhaften Denktmälern haben mehrere 
Könige ihre Namen angebracht, Derneptah aus der 19ten, Pſebcha ennu aus der 
2iften Dynaftie; außerdem aber findet ſich auf der rechten Schulter des einen 
Sphinx der Name eines Hykſoskönigs Apopi. Daraufhin hat Mariette dieje 
Denkmäler den Hyffos zumeifen wollen, und dieſe Anficht ift allgemein aboptirt 
worden. Neuerdings hat indeſſen Maſpero hervorgehoben, daß der Name des 
Apopi nur ganz flüchtig aufgekragt und offenbar ebenjowenig urſprünglich iſt 
wie der der anderen Herrſcher; auf der Bruft des Sphing hat vielmehr ur: 
fprünglih ein ganz anderer, völlig zerjtörter Name geftanden.!) Daraus 


1) Guide au Musee de Boulaq, 1883, ©. 64ff. TI. 
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ſchließt er mit vollem Recht, daß diefe Denkmäler nicht von den Hykſos ge 
ſchaffen, fondern älter find, und im Anſchluß daran Hat Erman vermuthet, 
fie gehörten den Heraffeopoliten an. 

Poſitiv beweifen läßt fi diefe Annahme nicht, und möglich bleibt e3, 
daß die Herfunft der Denkmäler noch völlig dunkel if. Uber eine hohe 


Zorſo einer Königdftatue von grauem Granit aus Mit Faris. 
Mach Berrot und Chipiez.) 


Wahrfcheinlichkeit Tann fie für fich in Anfprud nehmen. Man Hat ben 
Typus unfrer Denkmäler in den Zügen ber heutigen Umtohner des Men: 
zalefeed wieder finden wollen; ftammten die Herakleopoliten wirklich aus 
dieſer Gegend, fo wäre dieſe Erſcheinung vollftändig erflärt. Jedenfalls ift 
der Typus fo unfemitifh wie nur möglich, während doch die Hykſos Höchit: 
wahrſcheinlich Semiten gewejen find. 

Vielleicht ift es nicht allzu kühn, Hier, wo wir es doch nur mit Hhpothejen 
zu thun haben, noch eine weitere Vermuthung zu äußern. Wir haben gefehn, 
daß die Geftalt des Sphing dem Alten Reiche fremd ift, während fie, wenn 
die Zuweiſung ber eben befprodenen Denkmäler richtig ift, den Heraffeopo- 
Titen befannt war. Iſt alfo diefe Figur überhaupt von ihnen gefdaffen 

Meyer, Geiöläte des allen Kegpptent, » 


146 1.Bud. 9. Kap. Berfall und Untergang des Alten Reich. 


worden? Und geht der räthfelhafte große Sphinx von Gize gleihfall3 auf 
fie zurüd? Der Umftand, daß die Wegypter ihn als ein Bild des Sonnen: 
gottes bezeichnen (S. 112), während fonft der Sphing regelmäßig das Bilb 
eines Königs ift, würde eher für als gegen dieje Vermuthung jpreden. Ge: 
wiffermaßen den Pyramidenerbauern zum Zroß wäre dann da8 gewaltige 
Felſenwerk grade an diejer Stelle errichtet worden. 

Doch es ift Zeit abzubrechen. Faſt ausnahmslos find es nur Fragen, 
mit denen wir an dieſe Beit herantreten, ragen, auf die ung jede Antwort 
fehlt. Feſt fteht nur eing: die Schläge, welche die Statuen und Namen bes 
Chufu und feiner Nachfolger zertrümmert haben, bezeichneten auch formell 
und für jeden erfennbar das Ende des Alten Reichs. 


ROT 








Zweites Buch. 
Das Mittlere Heid. 


»  Erftes Kapitel. 
Ba5 Emporkommen Chebens. Bie eifte Duynaſtie. 


Etwa vier Breitengrade oberhalb von Memphis, 30 deutſche Meilen 
unterhalb des erſten Kataraktes, Liegt zu beiden Seiten des Nils die größte 
Ruinenftätte der Welt, ein ungeheurer Compler von Tempeln, Sphinzalleen, 
Eolofjalftatuen und Gräbern. Zahlreiche Heine arabiihe Dörfer find gegen: 
wärtig über die Trümmerfläche zerftreut und zum Theil in die alten Tempel 
bineingebaut, wie Karnak, Lukſor, Medinet Habu, Durna u.a. Im Altertfum 
lag bier die Stadt Maft oder wie die Griehen fie nennen, Theben das 
hundertthorige. Der Schubgott, den die Bewohner des thebanifchen Gaues 
verehrten, war Amon, wie Amft und Chnumu ein Gott der Beugung und 
Fruchtbarkeit, daher in der Regel ithyphall gebildet. Sein heiliges Thier 
ift ein Widder mit nach unten gefrümmtem Horn; vielfach wird der Gott da- 
ber mit einem Widderkopfe dargeftellt. Nach ihm heißt die Stadt in fpäterer 
Zeit oft genug Nut: Amon (hebr. No Amon) „die Amonsſtadt“, was die 
Griechen durch Diospolis wiedergegeben haben, da fie den Amon als den 
höchſten Gott Aegypten dem Zeus gleichjebten. Ihm zur Seite fteht als 
feine Gemahlin die Göttin Mut oder Mut uert „die große Mutter”, und 
ihr Sohn Ehunfu, der fi) als Mondgott offenbart.) Die Stätte, an der 
alle drei zufammen verehrt wurden, ift Apet, das heutige Karnak, an der 
Dftfeite des Flufjes, wo in der Folgezeit der gewaltige Amonstempel erftanden 
if. Am gegemüberliegenden Ufer, in den öden Schluchten der libyſchen Wüfte, 
befindet fich die Nekropole des thebanifchen Gaues. 


1) Ob die drei Götter von Anfang an zuſammen gehören oder hier eine auf ge= 
ſchichtlichen Vorgängen beruhende Vereinigung mehrerer Localgötter vorliegt (vgl. ©. 37), 
ift noch nicht ermittelt. Eine andere thebanifche Gottheit ift Montu; derſelbe gehört 
zunächſt nach dem jüdlih von Theben gelegenen Ort Hermonthi3 (äg. Ant), der an 
Alter vielleicht Theben überragt. — Im übrigen vgl. Majpero in den Me&moires 
de la mission arch. au Caire, Fasc. 2, ©. 181 ff. über die verjchiedenen Ortichaften, aus 
benen ſich Theben im Mittleren Reiche zufammenfeßte. Warum die Griechen den Namen 
des böotijchen Theben auf die ägyptiſche Stadt übertragen haben, willen wir nicht. 

10" 
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Sn den Denktmälern des Alten Neiches begegnet uns der Name Thebens 
überhaupt nicht, der feines Hauptgottes kaum ein oder zwei Mal. Aud in 
der umfangreichen religiöfen Literatur der folgenden Epoche, deren Wurzeln 
bis ing Ende des Alten Reiches hinaufreichen, ſpielen die thebanifchen Götter 
gar feine Rolle, ein deutlicher Beweis dafür, wie fpät die Stabt zu an: 
erfannter Bedeutung gelangt ift, wenn auch nicht geleugnet werden foll, daß 
fie in den Beiten des Alten Reiches bereit3 eriftirt Hat. Politiſch Hervor: 
getreten ift fie zuerit in den wirren Sahrhunderten, welche auf das Ende ber 
ſechſten Dynaftie gefolgt find. 

Die älteften Denkmäler Thebens finden fih am Nordrande ber großen 
thebanischen Nefropole bei dem Dorfe Drah abul-negga. Am äußerften Rande 
des Wültengebirges, hart am Culturlande, erheben oder erhoben fidh bier 
eine Anzahl ſchmuckloſer Grabbauten, Ziegelpyramiden von fehr befcheidenem 
Umfange, deren Inneres eine offene Halle für den Zodtencult enthielt, 
während die Leichen in einer verborgenen in den Felſen gehauenen Kammer 
beigejeßt waren. Diefe Gräber, die und eine ziemlich beträchtliche Anzahl 
von Sarkophagen, Todtenftelen, Amuletten und Gegenständen des Schmudes 
und Hausrathes bewahrt haben, gehören den Königen der elften manethonifchen 
Dynaftie an, der eriten, welche in Theben refidirt Hat.) Die Herrfcher führen 
abwechſelnd die Namen Antef und Mentuhotep; neben ihnen erjcheint aud eine 
Königin, die Gemahlin eines Mentuhotep, aus deren Grab eine der inter: 
effanteften Reliquien altägyptiſchen Hausrathes ftammt: eine Haus: und Reife 
apothefe, die gegenwärtig dem Berliner Mufeum angehört. Hiftorifch ver: 
werthbare Angaben aber finden ſich in dieſen Grabinfchriften nur ganz ver: 
einzelt, und anderweitige Denkmäler haben ſich nur von ganz wenigen Herrſchern 
diefer Dynaftie erhalten. Auch die ziemlich zahlreichen zeitgenöffifchen Grab: 
infchriften, die fich namentlich in Abydos und Theben erhalten haben, ergeben 
feinerlei gejchichtliche Ausbeute. 

Dagegen jcheint e8, daß durch die Königstafel von Karnak einiges Licht 
auf diefe Dynaſtie fällt. Während diefelbe aus dem Alten Reich nur zehn 
Königsnamen aufführt, wendet fie, wir wiffen nicht aus welchem Grunde, 
diefer Herricherreihe ein bejonderes Intereſſe zu. An ihrer Spite nennt 
fie einen Antef, der nicht König genannt wird, fondern den Titel rpati 
„Fürſt“ führt. Auf ihn folgen ein Mentuhotep und verfchievene Antefs, die 
als „Horus“ bezeichnet werden. Nun ift zwar, wie wir willen, jeder ägyp: 
tifche König eine Incarnation des Horus, aber den ftereotypen vollftändigen 
Königstitel „der gute Gott, der Herr der beiden Lande” erhält erft der 
fechfte Herrfcher der Lifte, Untef V. Danach werden wir wohl kaum fehl 
gehen, wenn wir annehmen, daß diefe Herrfcher erft fchrittweife und nad 
langwierigen Kämpfen zu voller Macht gelangt find und nur zögernd bie 


— — — — — — 


1) Mehrere dieſer Gräber werden auch in den uns erhaltenen Proceßacten über 
einen Gräberdiebſtahl unter Ramſes IX., dem ſog. Papyrus Abbot, erwähnt, und zwar 
ſind ſie damals von den Dieben nicht verletzt worden. 
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volle Königstitulatur angenommen Haben. Dazu ftimmen die Inſchriften. 
Die älteren Herrſcher der Dynaſtie nennen fi entweder einfah „König Ans 
def“, oder „ber König, der Sohn des Ne Mentuhotep”, oder etwa „Horus 
der Lebensmehrer, der König von Ober und Unteräghpten, der Sohn bes 


Me Antef der Große; Dagegen 
die volle Titulatur der Pharaonen, 
zu ber ja außer dem Eigennamen 
des Herrſchers ein bei ber Thron⸗ 
befteigung angenommener Vorname 
gehört, findet fih nur bei ſechs 
Königen, die offenbar den Beſchluß 
der Reihe bilden. 

Diefer Sachlage entſpricht es, 
daß der Turiner Papyrus von 
den hierher gehörigen Königen nur 
ſechs genannt hat, die er unmittel- 
bar auf die 18 Herrſcher folgen 
läßt, welche bei ihm ber achten, 
memphitiſchen Dynaftie entſprechen 
(oben S. 139). Die beiden letzten 
unter ihnen werden auch in den 
Königstafeln von Salkara und 
Abydos aufgeführt. Offenbar nennt 
der Papyrus von den Thebanern 
nur diejenigen Könige, welche ganz, 
Aegypten beherricht haben — er 
betrachtet, foweit wir fehen können, 
die Geſchichte vom memphitifchen 
Standpunkt aus. Andererjeit be 
ftand nad) den Auszügen aus Ma- 
netho die effte Dynaftie aus 16 
Thebanern — in der That kennen 
wir 15 oder 16 Königdnamen, 
die Hierher gehören — aber ala 
ihre Regierungszeit werden nur 
43 Jahre angegeben. Dieſe Zahl 
läßt ſich nur dadurch erklären, daß 
hier ein chronologiſcher Ausgleich 


Hausapotfete einer Königin der 11. Dyn. 
(Berlin, tgl. Ruf.) 


In dem Holgtaften Rand das Torbartige Bee aus feinem 
Stroh, in dem fich fünf Bafen auß Serpentin und eine aus 
Wlabofter befinden. In denieiben find bie eingetrodineten 
Hefte der Mebicamente noch erfennbar. Pimei Löffel, ein 
Napichen und mehrere Wurzeln liegen daneben. 


vorgenommen ift: Manetho hat die Herrfcher der Dynaſtie ſämmtlich genannt, 
aber für die Chronologie nur die Jahre verrechnet, in welden fie nad) der 
vollftändigen Niederwerfung der Herafleopoliten über ganz Aegypten regiert 
haben. In Wirklichkeit Hat die Dynaftie über Theben, wie die naher an— 
auführenden Thatfachen bezeugen, jedenfalls mehr als 200 Jahre geboten. 
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Auf Grund dieſes Material dürfte fich folgendes Bild von der Ge: 
Ichichte der elften Dynaſtie ergeben. 

In den Wirren und Kämpfen, welche den Untergang des Alten Reiches 
herbeiführten, gelang es, jei es noch zur Beit der letzten Diemphiten, fei es, 
al3 die Herrichaft der Heraffeopoliten begann, einem Adligen, dem „Fürjten‘ 
Antef, fih in Theben unabhängig zu machen. Seine Nachfolger gelangten 
allmählich zu größerer Macht. Abydos ift ihnen, wie es fcheint, bereits früh 
unterthban geweſen; namentlid” aber haben fie ihre Macht nad) Süden zu 
ausgedehnt und den Verſuch gemadt, die Herrichaft der Pharaonen bes 
Alten Reiches über Nubien wieder zu gewinnen, wenn auch, wie es fcheint, 
nicht mit danerndem Erfolg. Die oben erwähnte Gemahlin eines Dtentu- 
hotep wird in einer Inſchrift auf der Inſel Sai oberhalb des zweiten Rata- 
raftes erwähnt, ein anderer Herrſcher desfelben Namens ift auf der Inſel 
Konoſſo beim erſten Katarakt in Verehrung vor den dortigen Xocalgöttern dar: 
geftellt, die ihm erklären, daß fie „alle Länder unter feine Sohlen‘ werfen, 
und noch fpäter hat fich ein Antef (VIII) nad) der Angabe eines Inſchriften⸗ 
fragmentes mit den Negern und den Bewohnern des Kataraktengebietes 
berumgefchlagen. Auch die Steinbrüde von Hammamat find bereit3 unter 
diefen Herrichern wieder ausgebeutet worden. Am meiſten tritt unter ihnen 
der vorher genannte Antef der Große hervor'), in deſſen Grab fich eine 
Stele aus feinem fünfzigften NRegierungsjahre befindet, auf der der König mit 
vier Sagdhunden abgebildet ift. In der Inſchrift ift von Bauten und Weib: 
geichenfen für den Tempel des Amon die Rede. Auch eine Grabinfchrift in 
Abydos erwähnt ihn. Des weiteren lehrt die Inſchrift eines Beamten von 
Abydos, der im 33. Jahre des Königs Uſerteſen I, des zweiten Herrichers 
der zwölften Dynaftie, geftorben ift, daß fchon „fein Urgroßvater zur Zeit 
des Königs Horus des Lebensmehrers, des Sohnes des Ne‘ Antef“, d. i. des 
eben genannten Herrſchers, dasſelbe Amt bekleidete. Dana) dürften vom 
Regierungsantritt diefes Antef bis auf Amenemha‘t I., den Begründer ber 
zwölften Dynaftie, rund hundert Sabre verflofen fein. 

Den Weg zu verfolgen, auf dem diefe Herrfcher und ihre Nachfolger 
ihre Macht ſchrittweiſe gefräftigt und das Reich der Herafleopoliten bezwungen 
Haben, ift ung leider volljtändig verfagt. Daß die ſechs letzten Herrſcher ber 
Dynaftie über ganz Wegypten geboten, haben wir bereit gefehen. Bon 
mehreren wird ung das ausdrücklich bezeugt; jo bezeichnet fich der Vezir eines 
Mentuhotep (IV) mit dem im getragenen ägyptifchen Stil gewöhnlichen 
Parallelismus der Glieder als „groß beim König des Südreichs, mächtig 
bei dem des Nordreichs“. Wenn bei diefen Königen Vornamen und Titel 
gebräuchlich find wie „der kräftige Ne‘, der das Antlitz der beiden Lande er: 





1) Es giebt übrigens noch zwei andere Antefs, die den Beinamen „ber Große” 
führen. Alle Hierher gehörigen Namen aufzuzählen ift überflüffig; |. Geſch. d. Alter: 
thums I 8 95 f. Zu diefer Dynaftie gehört auch der ©. 141 genannte Ameni, befien 
Grabbau infchriftlich erwähnt wird, ohne daß fich meiteres über ihn ausſagen ließe. 
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freut“, Antef (VII), „Re der Herr der beiden Lande”, Mentuhotep (IV), 
„Horus der Vereiniger der beiden Lande”, Nebchrure Mentuhotep (V), 
„Horus der Beleber der beiden Lande”, S'anchkare‘, jo ſpricht ſich darin 
deutlich der Stolz und die Freude darüber aus, daß nad) langer Unterbrechung 
Aegypten wieder Einen Staat bildete. 

Der gefeiertfte Herricher der Dynaſtie ſcheint der legte Mentuhotep 
(V, Nebchrure) geweſen zu fein, der mindeftend 46 Jahre auf dem Throne 
gejeflen hat.!) Won feinen Thaten bewahrt fein Denkmal Kunde, aber bei 
der Nachwelt fteht fein Gedächtnis in hohem Anſehen, mehrere Königsliften 
de3 Neuen Reichs nennen ihn allein von allen Herrjchern vor der Hykſos⸗ 
zeit. Unter den erften thebaniſchen Königen mögen hervorragende Fürſten ge⸗ 
wesen fein, bebeutender vielleicht als manche viel gepriejene Herrjcher der Folge: 
zeit, Die im ficheren Befit der Macht Denkmal an Denkmal reihen Tonnten. 
Dagegen fcheint es faft, als hätten ſich die letzten Könige der elften Dynaſtie 
das Megieren ziemlich leicht gemacht und die Gejchäfte größtentheils ihren 
Beziren überlaffen. Unter dem vorlegten Mentuhotep (IV) bekleidete dies 
Amt, mit dem nad) alter Weife die Würden eines Stadteommandanten, Ober: 
richters und Oberſchatzmeiſters und die Titel eines Fürften und Grafen ver: 
bunden find, ein gewifler Umenemhat — die Vermuthung hat viel für fich, 
daß er ein Vorfahre des Begründerd der zwölften Dynaftie gewejen jei. 
Mit den überichwenglichiten Worten läßt er in den Inſchriften feine Stellung 
und Macht verherrlichen: „der erfte der Adligen, der Vorfteher defien was 
der Himmel gibt, die Erde bildet und der Nil herbeiführt, der Leiter aller 
Angelegenheiten dieſes ganzen Landes”, „der groß ijt in feiner Würde und 
mädtig in feinem Umte, zu dem die Großen fommen aus dem ganzen Lande, groß 
beim König Oberägyptens, mächtig beim König Unterägyptens, der ihm meldet 
was ift und nicht ift, der Chef der Chefs, der erfte der Oberften, der Vezir 
des Horus, wenn berfelbe fi) prangend zeigt.” Mit denſelben Phrafen 
wird unter dem letzten Pharao der Dynaftie, Sanchkare, der Oberſchatzmeiſter 
Hanı gefeiert, obwohl er nicht Vezir ift.) Er nennt ſich „Vorfteher deſſen 
was ift und nicht ift, groß an Anjehn (wörtl. Schreden) wie an Wohlwollen 
(wörtl. Liebe), vor dem zittern die Großen und Nomarchen, weil er nahe 
fteht den Gliedern feines Herrn ... der ohnmächtig macht die Barbaren 
des Nordens, beide Lande fommen und beugen fich [vor ihm)". Derartige 
Phrafen nit etwa in Grabinfchriften, fondern in officiellen Urkunden an 
den Wänden der Steinbrüde von Hammamat legen die Bermuthung nahe, 
daß die Könige diefer Zeit wenig mehr ald Puppen in den Händen ihrer 
höchſten Beamten gewefen fein dürften. 


1) Wiedemann, Weg. Geſch. 226. 2) Er ift daher auch nicht rpatiba‘, wohl 
aber heißt er „Borfteher der ſechs großen [Gericht?]häufer und Vorfteher der Tempel.” 
Leider find in dieſen Inſchriften (Lepfius Denk. 149 c. d. e. 1508) viele und 
zum Theil gerade die inftructioften Phraſen der Titulatur noch nicht erflärbar. 
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Wie dem auch fei, der Wohlſtand Aegyptens hat fi) unter der erften 
thebanifhen Dynaſtie aufs neue gehoben. Nach langer Unterbrechung treten 
ung jet in den Nefropolen von Abydos und Theben wieder Gräber von 
Privatleuten und Hohen Beamten entgegen. Freilich den alten Maſtabas 
und Pyramiden find dieſelben nicht zu vergleichen; meift birgt man die 
Leiche der Könige wie der Unterthanen im Felsboden oder in. der anjteigenden 
Felswand, und errichtet darüber oder davor eine Heine Ziegelpyramide, bie 
in ber Regel auf einem quadratijchen Unterbau ruht und eine oder mehrere 
Kammern enthält. Gelegentlich findet fih auh ein Vorbau und eine das 
Ganze umfchließende Umfafjungsmauer. Auch die Könige laſſen wieder bauen, 
für die Tempel der Götter Thebens wie für ihre Gräber, und wieder werben 
wie unter der fechften Dynaftie im Thale Rohanu (Hammamat) Porphyr⸗ 
blöde gebrochen und die Felswände mit Gedenktafeln bedeckt. Im zweiten 
Jahre Mentuhotep’8 IV. hatte fein vorhin genannter Vezir Amenemhdt hier 
Steine für feinen Sarkophag und für die Tempel des Süblandes breden 
laſſen. Natürlich gehörten zu einer derartigen Erpedition zahlreiche Arbeiter, 
Steinmeten, Aufjeher und Zahlmeiſter jowie eine militärifche Escort. Mit 
Umenemhat find 3000 Mann ausgezogen, und er rühmt, daß „diejer Trupp 
niht zu Schaden. fam und fein Mann defertirte, fein Efel fein Rüdgrat brach!), 
fein Arbeiter ſchwach wurde“. 

In Folge diefer Unternehmungen wurde das wüſte Gebirgsland öſtlich 
bom Nil, das „rothe Land”, oder wie es jebt auch genannt wird, das 
„Sötterland”?) — denn die Heimath der Sonnengötter ift das Land bed 
Sonnenaufganges — dem ägyptifchen Reiche einverleibt, die Nomaden zu 
Unterthänigfeit gezwungen und ägyptiſche Coloniften hier angefiedelt. Wir 
finden bier fortan einen Commandanten, deſſen Machtbereich ſich von der 
nubifchen Grenze nad Norden bis zur mittelägyptifchen Stadt Mena’ at:Chufu 
(f. u. ©. 157) und ans rothe Meer erjtredte.”) Umenenha't legte im Wüſten⸗ 
thal einen Brunnen frei, den der König ſelbſt zu befichtigen fam, und rühmt 
fh „ich machte das Wiültengebirge zu ufturland, die oberen Thäler zu 
Waſſerbächen““), „die Wüfte wurde zum Überfhtemmungsfand, das Wafler 
fam hervor auf die Ode des Steines“.) Der Ausgangspunkt Des Wege 
in die Wüſte ift Koptos (Dobt), wenige Meilen unterhalb Thebens an der 
öftlichften Stelle des Nilthals, Min (Amsi), der Schußgott diefer Stadt, ift 
daher auch der Schirmherr des Wüftenlandes, der hier regelmäßig angerufen 
und dur Opfer geehrt wird. 

1) Nach der Correctur von Brugſch, Wörterbuch VI 976. 2) Lepſius Denn. 
II 149 d, 4. 150a. Weg. Btichr. 1882, 204. Vgl. auch Mariette, Abydos 11 29, 20 
‚alles koſtbare Geftein des Götterlandes“, d. h. der Steinbrüdhe von Hammämät. 
Naturgemäß bezeichnet Übrigend der Name alles Land dftli von Aegypten im all 
gemeinen, und wird Daher unter dem Neuen Reich auch auf Arabien ausgebehnt. 
3) Zepfius Dentm. II 149 g. 4) ib. 149e, 9, wörtlich: „zu einem Wafferpfad”: 


e3 iſt zu beachten, daß der Aegypter nur den großen Strom und Canäle, aber feine 
Bäche kennt. Ebenfo ift für ihn Gebirge und Wüſte identiich. 5) ib. 149 £, 8. 


r 
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Die Ausbeutung der Steinbrühe und daneben noch etwa die Jagd in 
der Wüfte find e3 nicht allein, was die Aegypter zur Beſetzung des „Götter: 
landes“ veranlaßte. Seit uralten Zeiten find die Küſten des arabifchen Meer- 
bufens ein commerciell höchſt wichtiges Gebiet: Sübarabien und die gegen: 
überliegende africaniſche Küfte, dad Somaliland, find die Heimath des 
Weihrauchs, und es ift befannt, wie begehrt dieſer Artikel bei allen primis 
tiven Völkern ift. Auch Aegypten verbrauchte alljährlich gewaltige Maffen 
Weihrauch namentlich für den Cultus. Derjelbe bildete daher einen äußerft 
wichtigen und dabei foftfpieligen Hanbelsartifel. Urfprüngli kam er nur durch 
viele Zwiſchenſtationen nad) Aegypten: ein Küftenftamm verhandelte ihn an 
den andern oder führte ihn auf Heinen Kähnen über den Meerbufen, bis er 





Grabpyramide beB Mittleren Reiche in Abydos. Reconftruirt. 
(Mad) Berrot und Chipiez.) 


ſchließlich gegen hohen Preis in die Hände des ägyptiſchen Kaufmanns und 
Händler gelangte. Vermuthlich ift die Strafe durch die Wüfte nad) Koptos 
{don in und vor ber Phramidenzeit eine Hauptitraße des Weihrauchhandels 
gewejen. Zeht unternahm die Regierung ähnlich, wie ein Jahrtaufend fpäter 
in Baläftina König Salomo, den Verſuch, den Handel in die Hände Aegyptens 
zu bringen und mit dem Lande Punt,') der Heimath des Weihrauchs im 
füblichen Arabien, directe Beziehungen anzufnüpfen. 

Im erften Jahre des Sanchtaré, des Nachfolgers Mentuhoteps V., 308 
der vorhin erwähnte Schagmeifter Hanu aus, um das Unternehmen durch- 
zuführen. Eine Inſchrift, die er in Hammanıat hat anbringen lafjen, gibt 
una darüber ausführliche Kunde. „Es entfandte mich feine Majeftät, um ein 

1) Seine Bewohner heißen mit ber gewöhnlichen Mbjectivbildung Punti. Dies Wort 
iſt bisher meift falſch Puna gelefen, und das hat dann weiter zur Gleihjegung biefes 
Namens mit dem der Punier und Phoenifer und zu weitſchweifenden hiſtoriſchen 
Vhantafien Veranlafjung gegeben. 
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Schiff!) nah) Punt zu beladen [und] um ihm frifhen Weihraud) von ben 
Häuptlingen des rothen Landes zu bringen, in Folge des Anſehns, in dem 
er im Wüftenlande fteht. Da z0g ih aus von Koptos auf dem Weg, den mir 
feine Majeftät befohlen hatte, eine Truppe war mit mir aus dem Süblande 
vom Sceptergau (Uabut, Oxyrynchos) bis nad Nechent (Elkab, Eileithyia)?).” 
Die folgenden Worte, in denen des weiteren von der Ausrüftung und ber 
Unterftügung, welche die Bergbewohner der Erpedition durch Lebensmittel 
und Rundfchafterdienfte zu theil werden ließen, die Rede ift, laffen ſich nod 
nicht volljtändig überſetzen. Dann heißt e3 meiter: „Ich zog aus mit einem 
Zrupp von 3000 Mann. Ich nahm meinen Weg über die Wadis (aturu) ... 
befcher?) und Adenſochet. Alsdann gab ich einen Schlau, eine Holztrage, 
zwei Waflerkrüge, zwanzig Brode einem Jeden jeden Tag..... Alsdann 
madte ih eine Lifterne von 12 Ruthen zu Bat und zwei Eifternen zu 
Adhat, 1 Ruthe 20 Ellen die eine, 1 Ruthe 30 Ellen die andre. Eine 
andere machte ich zu 'Ahateb, 10 Ellen ins Geviert... Da kam id ans 
große Meer,“ da baute ich [oder: rüftete ich aus; wörtlich: machte ich] jenes 
Schiff und belud ed mit allen möglichen Dingen. Und ich machte für dasselbe 
ein großes Opfer (?) von Rindern, Kühen und Biegen. Als ich dann zurüd- 
fehrte vom Meere, that ich was mir feine Majeftät befohlen hatte: ich brachte 
ihm alle Producte, die ich in den Gebieten (2?) des Götterlandes fand. 
Dann zog ih nad Uaga und Rohanu (Hammamat) und brachte ihm Loft: 
bare Steine für die Statuen des Zempels [sic]... Nie ift diefem Gleiches 
ausgeführt worden von irgend einem königlichen Verwandten (d. 5. hohen 
Beamten), der auf eine Expedition ausgeſchickt war, feit der Götterzeit. Ich 
that dies für feine Majejtät meinen Herrn wegen feiner großen Liebe zu 
mir.” Die Inſchrift chließt dann, wie fie begonnen hat, mit einer Berherr: 
lichung des Hanu. 

Die Bedeutung diefer Inſchrift ift in der Regel durchaus mißverftanden 
worden. Man hat geglaubt, Hanu ſelbſt habe eine Fahrt auf dem rothen 
Meere unternommen und die Producte der jenfeitigen Küfte eingehanbelt. 
In der Infchrift fteht nichts davon. Das Schiff, welches er nad) Bunt 
ausfchicte, hat er nur befradhtet, die Seefahrt Hat er untergeorbneten Be: 
amten ober vielleicht Kaufleuten überlaffen. Ja wir können nicht einmal 
mit Beftimmtheit jagen, ob das Schiff Hanus der erfte ägyptifche Kauffahrer 
auf dem rothen Meere gemwejen iſt oder ob nicht vielmehr fchon vorher 


1) Hier wie im folgenden wird das Wort für „Schiff“ mit dem Bluralzeichen 
gefchrieben, Dagegen ftehen die darauf bezüglichen Pronomina im Singular. Offenbar 
ift „Schiff“ für den Wegypter ein pluraliicher Begriff, es ift aber nur ein Schiff gebaut 
worden, wie von Salomo und Zojaphat für die Ophirfahrten. 2) Vgl. die ähnlichen 
Angaben bei Amenemhat’3 Erpedition Lepſius Denkm. IT 149 d, 11. 3) Der Rame 
ift nur unficher überliefert. 4) Dieje zweifellos richtige Deutung der hieratiſch ge: 
fchriebenen Gruppe hat, wie mir Erman mittheilt, Golsnijcheff gefunden; neuerbing® 
ift fie auch von Lieblein aufgeftellt worden. 
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ägyptiſche Händler die Seefahrt gewagt Haben; bei der im Terte hervor: 
gehobenen Vieldeutigkeit des Verbums ’ar „machen ift es nicht Mar, ob 
Hanu da3 Schiff baute oder ſchon im Hafen vorfand. Die Bedeutung der 
Erpedition befteht vielmehr darin, daß der Staat in den Handel eingreift 
und ihm feine Wege bahnt, vor allem durch Anlegung einer direkten mit 
Brunnen verjehenen Handelzitraße, die ben Ummeg über Hammamat ver: 
meidet,!) fowie durch Schauftellung der ägyptiſchen Macht bei den Füften- 
bewohnern. Welcher Hafen der Endpunkt der Straße geweſen ift, wiſſen 
wir nit. Gewöhnlich denkt man an das heutige Doßeir, den „weißen 
Hafen” (Leufos Limen) der Griechen; daß indeflen unter der zwölften Dimaftie 
vorwiegend oder auzfchließlich ein weiter nördlich gelegener Hafen (am Wadi 
Gaſas) benutt wurde, werden wir fpäter fehen. 

Was aus dem nah Punt entfandten Schiff geworben ift, erfahren wir 
nicht, da Hanu alsbald nad) feiner Abfahrt zurüdtehrte. Daß aber fein Zug 
nit nur von ephemerer Bedeutung war, vielmehr ein lebhafter ägyptiſcher 
Handel auf dem rothen Meer fi entwidelt hat, werden wir fpäter jehen. 
Freilich die mancherlei daran anfnüpfenden Fragen vermögen wir nicht zu 
beantworten. Namentlich wäre e3 jehr intereffant, zu erfahren, ob der Handel 
von der Regierung monopolifirt wurde, ober ob auch Privatleuten Die Aus⸗ 
rüftung und Entjendung von Handelsfhiffen auf dem Meere geftattet war. 

S'anchkare ift — falls nicht einige kurze nirgends erwähnte Zwiſchen⸗ 
regierungen anzunehmen find — der letzte Pharao der elften Dynaſtie. Mit 
feinem Nachfolger Amenemhat I. befteigt ein neues Herrſchergeſchlecht den 
Thron, das vielleicht, wenn die oben ausgeſprochene Vermuthung richtig ift, 
von dem übermächtigen Vezir Mentuhotep’3 IV. abjtammt. Nicht ohne Kämpfe 
und Wirren fcheint der Thronwechjel vor fich gegangen zu fein, und wohl ift 
es möglich, daß der neue Herricher dem alten Königshaufe ein gewaltſames 
Ende bereitet hat. Wie dem auch fei, zur Herrfchaft berufen war das neue 
Geichlecht, welches Umenemha’t I. begründete, in vollftem Maaße. Aegypten 
verdankt ihm eine Zeit ziweihundertjährigen inneren Friedens und fejtgeoröneter 
ftantlicher Zuftände: die Herrfchaft der zwölften Dynaftie bezeichnet den Höhe: 
punkt der Geichichte Aegyptens, die höchſte Blüthe, melde dem Lande im 
ganzen Verlauf feiner Geſchichte bis auf den heutigen Tag überhaupt bejchieden 
worden ift. 


1) Ueber Rohanu kehrt Fanu zurüd, dagegen hat er ed auf dem Hinweg nicht 
berührt. 


N 
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Zweites Kapitel. 
Stastlidje und foriaie Berhältniffe des Mittleren Keichy. 


In dem langen Zeitraum, der die Epoche Pepi's von der Thron: 
befteigung Amenemhats I. trennt, hat fi in Aegypten vieles geändert. Der 
Schwerpunkt des Landes Hat ſich nach Süden verfchoben, die Sprache hat fid 
im Laufe der Kahrhunderte vielfach umgeftaltet, die Menſchen des Mittleren 
Reiche tragen größtentheils Namen, die der Pyramidenzeit unbelannt find, 
die Grabbauten fehen anders aus ala früher, in der Kunft wie in der Hiero- 
glyphenfchrift herrfcht ein anderer Stil ala der, welchen wir aus den Gräbern 
des Alten Reichs kennen. In der Religion haben ſich aus den Anſchauungen, 
welche die Pyramidenzeit bewegten, neue Gedanken herausgebildet; aud ber 
Staat ift ein weſentlich anderer als der des Alten Reichs. 

Freilih mit einer völligen Neuſchöpfung haben wir es nirgends zu thun. 
Im Großen wie im Kleinen — 3. B. auch bei den Eigenthümlichfeiten ber 
Schrift, den orthographifchen Neuerungen — iſt im Mittleren Reich zu voller 
Neife gelangt, was uns im Keim unter der fechiten Dynaftie entgegentritt. 
Die Anfäge zu einer neuen Entwidelung, die wir dort beobachtet haben, find 
‚in der langen Bwifchenperiode voll ausgebildet worden. 

Bor allem tritt diefe Thatfache auf ftaatlichem Gebiet hervor. Unter der 
ſechſten Dynaftie war aus dem alten Beamtenſtaat, in dem der Wille des götter: 
gleichen Herrfchers Scheinbar wenigftens unumſchränkt über die Mittel des Landes 
gebot, ein Adelsſtaat geworden, in dem die Gaue in den Beſitz vornehmer Familien 
übergegangen waren und die Krone mit Mühe einen vielfach befchräntten Ein 
fluß zu behaupten fuchte, um dann, fo fcheint es, dem Ehrgeiz der Magnaten, 
welche ihr als Rathgeber zur Seite ftanden, völlig zu erliegen Wie mit dem 
Ende der elften Dynaftie dad Dunkel ſich Tichtet, was bis dahin die Gejchichte 
Aegyptens bededt, finden wir, wie ſchon bemerkt, das Königthum in erniebrigen: 
der Abhängigkeit von den hohen Kronbeamten; in den Gauen aber ift überall 
die Herrihaft der Adelsgeſchlechter feitgetvurzelt, zum Theil hat fich, wie im 
„Haſengau“, dem Gebiet von Hermopolis, die Stellung der Nomarchen feit 
der ſechſten Dynaſtie ununterbrochen in derfelben Familie vererbt.!) Cs if 
eine Entwidelung, wie fie ſich im Rarolingerreich feit der zweiten Hälfte des 
neunten Jahrhundert? überall vollzogen hat.?) 


1) Zepjius Denfm. II, 112e. 113 b. c, zuert erfannt von Maſpero im rec. des 
travaux I, p. 178. 2) Die folgende Darftellung beruht auf einer Durcharbeitung 
bes Materiald, welches in Mariette’s Abydos, Lepſius' Dentmälern und den 
Inſchriften des Louvre vorliegt, welche Gayet (Bibliothöque de l'école des haute 
etudes fasc. 68) und Piehl (inscriptions hierogl. I) publicirt haben. Sonft habe 
ich noch manche zerftreute Publicationen benuten können, doch ift mir von dem wie 
es fcheint recht umfangreichen Material, welches wir fonft noch für das Mittlere Reich 
— nur ein Theil zugänglich geweſen, und gar manches werde ich auch überſehen 

aben. 
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Als Amenemhat I. den Thron gewonnen hatte, griff er energijch durch. 
Zwar an eine Befeitigung der Heinen Fürſtenthümer und der ererbten An 
jprüche der einzelnen Familien konnte er fo wenig denken wie etwa die Dttonen 
oder die Salier. Aber er forgte dafür, daß das Königthum, indem es der 
Anarchie wehrte und eine feſte Ordnung durchführte, zu neuer Macht gelangte 
und die Herrichaft über die Vafallen feft in der Hand behielt. So ift er 
der Organifator des ägyptiſchen Lehnſtaats geworden. 

Wie ein deutfcher König zog er durch das ganze Land, von Gau zu 
Gau, um überall Ordnung zu ſchaffen. „Er vertilgte das Unrecht, ftrahlend wie 
der Gott Tum ſelbſt (nämlich wenn er feine Feinde niederſchlägt), er ftellte 
wieder her, was er verfallen fand, er fonderte die Städte von einander und ließ 
jede Stadt die Grenzen ihres Gebiet3 willen, er ſetzte ihre Grenzfteine, daß fie feſt 
ftanden wie der Himmel, er kannte ihre Wafferläufe (den ihnen gehörigen Theil 
des Nilſtroms und der Canäle) auf Grund der Schriften, und unterſuchte fie 
auf Grund der alten Urkunden, da er das Recht jehr liebte.) Mean fieht, 
worauf es ankam. Die rechtlichen Verhältniffe waren in den langen Wirren 
überall getrübt, die Anfprüche der einzelnen Bezirke, deren Mittelpunft die in 
dem angeführten Bericht genannten Städte bildeten, freuzten ſich mannigfad), 
oft genug mag ein mächtiger und kecker Gauherr den Nachbarn ihr beftes Land 
weggenommen oder den Zehnten von ihren Feldern beanjprucht, ebenjo oft mögen 
andere denjelben unrechtmäßig verweigert haben. Hier fchuf Amenemhat I. eine 
feite Ordnung auf Grund der Urkunden und forgfältiger Unterfuchung der Rechts: 
anſprüche, und forgte durch genaue Firirung feiner Entfcheidungen dafür, daß 
diejelbe von Dauer war. Gie ift denn auch, foweit wir fehen fünnen, unter 
feinen Nachfolgern die Grundlage der ftaatlihen Ordnung Aegyptens geblieben. 

In der Regel entiprachen die neuen Verwaltungsbezirke den alten Gauen, 
wenn fie auch manchmal neu eingetheilt fein mögen. Selbft in unſerer doch 
noch immer fehr dürftigen Ueberlieferung — einigermaßen ausreichendes Material 
befiten wir nur für einen Theil Mittelägyptens — zeigt ſich aber, daß da— 
neben einzelne Städte erimirt und als beiondere Herrfchaften conftituirt waren. 
So gehörte die Stadt Merfat:Chufu, welche in Mittelägypten bei Benihaljan 
am rechten Nilufer gelegen war,?) nebjt dem fchmalen Uferfaum an der Oftfeite 
de3 Stroms, „dem Horizonte des Horus“, weder zum Hafengau von Hermopolis, 
noch zum Biegengau von Hebenu, fondern bildete ein Gouvernement für fich, 
mit dem das Commando über das öſtliche Wüftengebirge vereinigt iwar.?) 
Aehnlich fand die benachbarte Stadt „Haus des. Sehotepiabre”, d. h. des 
Amenemhat L.*), unter einem „Stabtherricher".°) 

1) Lepſius Denkm. II, 124, 36 ff. 2) Man identificirt fie gemöhnlich mit der 
heutigen Stadt Minie, doch mit Unrecht, denn diefelbe liegt auf dem linken Ufer bes Nil, 
3) Oben ©. 152, beftätigt durch die Inſchrift des Chnemhotep, Lepſius, Denkmäler 
IL, 124 ff. 4) Iſt das vielleicht berjelbe Ort, welcher zur Zeit der jechften Dynaftie 
„Haus des Pepi“ hieß (S. 135 Anm. 1)? 5) Lepſius, Denim. II, 124, 66—70. 


Bel. den „Ha der Stadt Ehamejutnuter” Louvre C 24, einen andern Mariette 
Catal. d’Abydos 687. 
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Die „Barone”, welche in diefen Diſtricten jetzt nicht mehr ala einfache 
Beamte, jondern ald Vaſallen des Königs die Herrichaft ausüben, d. i. die 
„großen Oberſten“ (Nomarchen) der Gaue und die „Stabthäupter”, tragen 
jest durchweg den Zitel rpati ha „Hürft und Graf"; im übrigen fteht ihnen 
die volle, pomphafte Zitulatur zu, welche uns aus dem Alten Weich und 
namentlich den Beiten der ſechſten Dynaftie befannt ift.!) Die ganze Ber: 
waltung ihres Diftriet3 liegt ausfchließlich in ihren Händen; fie find die Ober: 
priefter feiner Götter, fie commandiren feine Miliz — daher find fie „Oberfte 
des Kriegsvolks“ —, fie erheben feine Steuern und liefern an den Hof ab, was 
demfelben zukommt: „alle Urbeit des Königshaufes [d. h. alle Erträgnifie, 
auf die der Staat Anſpruch Hat] gingen durch meine Hand,” jagt Ameni, 
der Nomarch des Biegengaues, „ich lieferte dem Vorſteher der Felder 3000 
Stiere mit ihren Kühen von dem ZTempelgut bes Biegengaues. Ich wurde 
dafür am Hofe jedes Jahr belobt; denn ich brachte den ganzen Ertrag ber 
Kühe an den Hof, ohne dabei auf meinen Vortheil zu fehen(?)".?) Wenn 
der König Truppen braucht, führt der Nomarch, oder wenn er zu alt ift, 
fein Sohn und präfumtiver Nachfolger ihm biefelben zu. So find die Gau: 
fürſten vollftändig mit ihrem Gau verwachſen; fie rühmen fich ebenfo jehr, 
daß fie „in ihrer Stadt geliebt" find und für dieſelbe geforgt haben, wie daß 
fie die Billigung des Königs gefunden haben. Am deutlichiten ſpricht ſich ihre 
jelbftändige Stellung darin aus, daß in den Gauen nah den Jahren bes 
regierenden Nomarchen neben denen des Königs gerechnet wird.?) 

Doh wird der Gau keineswegs ala Eigenthum des Nomarchen be: 
trachtet; die Urkunden jcheiden ftreng zwifchen feinem ererbten Brivatbefig, 
„dem Haus feines Vaters, und den Einfünften, die er als Nomard vom 
„Srafengut” (oder „Grafenhaus“, wie die Aegypter fagen) bezieht, fowie 
dem, was ihm als Oberpriefter zufteht.*) Uber allerdings ift es Brauch, daB 
die Nomarchenwürde ſich vom Vater auf den Sohn forterbt oder doc wenig: 
ſtens in derjelben Yamilie bleibt; und als felbftverftändlihde Vorausſetzung 
erfcheint — wenn es auch mehrfach vorgekommen fein wird, daß Empor: 
fömmlinge in den Ubelsftand erhoben wurden —, daß der König nur Adelige 
mit ihr belehnt: „ich bin ein Abliger von Geburt, denn meine Mutter war 
eine Fürftin (rpatithait) als Tochter eines Nomarchen,“ fagt der Gouverneur 
des öftlichen Wüftenlandes Ehnemhotep, der in Men at-chufu refidirt, und ähn: 








1) Auh „Richter und Diftrictöchef findet fich gelegentlich noch darunter, ſo 
LZepfius, Dentm. II, 1358. Hapzefa von Siut nennt fich auffallender Weije , Dis⸗ 
ftrictöchef von Dep’ (Mariette mon. div. 68b). Das muß irgend ein alter Titel fein, 
wie „Stabthaupt von Nechebt“, was er gleichfalls ift. Dagegen find fie jetzt nicht mehr 
„Große des Südens“. — Der eigentliche Haupttitel, der im gewöhnlichen Leben und 
bei kurzen Wendungen allein gebraucht wird, ift ha’, den ich daher durch „Graf“ 
wiedergegeben habe (©. 48). 2) Lepſius, Dentm. I, 122. 3) Inſchrift bee 
Ameni, Lepfius, Denkm. UI, 122. 4) Inſchrift des Hapzefa in Siut, f. Erman, 
Aeg. Ztſchr. 1882, ©. 159 ff. 


u 


Die Ganfürften und ihr Beſitz. 159 


liche Wendungen finden fih in den Grabſchriften des Gaufürjten vielfach.‘) 
Bon der Art, wie fih die Gaue vererben, gibt und die lange Grabjchrift des 
eben genannten Chnemhotep Kunde. Sein Großvater mütterlicherfeit mar von 
Amenemha t I. mit dem genannten Gebiet und fpäter auch mit dem der Haupt- 
ſache nach auf dem Weftufer des Stromes gelegenen Biegengau belehnt worben. 
„Der König ſetzte ihm feine Grenziteine, im Süden gegen den Hafengau, im 
Norden gegen den Schafalgau, er theilte den großen Strom längs feiner Mitte, 


(a 





Der Nomard) Ehnembotep in feiner Sänfte. 
(Lepfius, Denim. II, 126). 
Hinter der Sänfte ein Krieger mit Schild und Streitaxt. 


wies ihm feine Waſſer (feine Canäle), feine Felder, jein Holz, feinen Sand zu 
bis an die Wüfte des Weftens.” Nach dem Tode des alten Nomarchen unter 
Üfertefen I. erhielt fein einer Sohn Necht das Gebiet von Mer atschufu, 
während der Biegengau, wie es jcheint, an einen andern Sohn, den oben: 
genannten Ameni, fam. Eine Tochter aber, Namens Belt, war mit Neberi, 
dem Stadtherrn von Hat-Sehotepabre (oben ©. 157) vermählt. Der 
Sohn diefer Ehe war Chnemhotep, der von Amenemhat II. mit dem Erbe 
feines Großvaters, dem Gebiet von Menatschufu und der arabiſchen Wüſte, 


1) 8.3. Lepſius, Denkm. III, 13a. 13c. 
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belehnt wurde. Er heirathete Chati, die Erbtochter") des Nomarchen des 
Schakalgaus, und einer der Söhne diefer Ehe, Net, wurde in Folge defien 
unter Wfertefen II. mit dem Schafalgau belehnt, wobei feine Grenzen nament: 
ih im Norden gegen den Sceptergau neu feftgeitellt wurden. Man jieht, 
die Verhältniffe find ganz ähnlich wie in den mittelalterlihen Bafallenftaaten; 
im officiellen Stil der Anfchriften und der amtlichen Urkunden find die Gau: 
herren Diener des Königs, die von feiner Gnade abhängen und feine Gunft: 
bezeugungen ehrfurchtsvoll entgegennehmen fo gut wie jeder andere Beamte. 
Wie meit die Wirklichkeit dem entiprochen Hat, läßt fich freilich aus unjerm 
Material nicht ermitteln. 

Der Hofhalt der Gaufürften bietet ein getreues Abbild des königlichen 
Hofes. Wie der König iſt auch der Nomarch von zahlreihen Dienern, Haus: 
hofmeiftern und Haremzbeamten, Sefretären und Todtenprieftern umgeben; aud) 
er hat feine Schaßmeifter, Bureauchefs, Vorfteher der Magazine und Truppen: 
commandanten. Die beiftehende Abbildung bringt einen Theil der Verwal: 
tungsgebäude von Men at-chufu zur Anfchauung. 

Bon dem Ideal einer guten Verwaltung entwerfen die Grabinſchriften 
mehrfach ein anfchauliches Bild. So rühmt fi Ameni, der unter Ufertejen J. 
25 Sahre lang den Biegengau regierte: „Keinen Minderjährigen habe id 
benadjtheiligt, feine Wittiwe beraubt, feinen Bauern und feinen Hirten (an 
feiner Arbeit) gehindert, feinem Frohnvogt feine Leute von der Arbeit weg: 
genommen. 3 gab feinen Elenden, feinen Hungrigen zu meiner Beit. In 
den Sahren der Hungersnoth (wenn der Nil niedrig ftand) Tieß ich alle 
Felder des Ziegengaues bis an feine ſüdliche und nördliche Grenze pflügen, 
und gab feinen Bewohnern zu leben, jo daß es Teinen Hungrigen in ihm 
gab. Und ich gab der Wittwe wie der Ehefrau und machte keinen Unter: 
Tchied zwifchen groß und Hein, wenn ich gab. Und wenn der Nil wieder hoch 
ftieg und die Landbeſitzer rei wurden an Vorräthen aller Art, nahm id 
feinen Vortheil von den Feldern (d. h. fuchte ich nicht den Ausfall durch nene 
Auflagen zu deden)” Der Nomarch Sebafneht von Nechebt (dreizehnte 
Dynaftie) rühmt fih: „ich war ein Bruder der Greife, ein Bater der Kinder, 
nicht that ich was die Menfchen haſſen“,?) und ähnliche Wendungen fehren 


1) Dan Hat aus diefer zweimaligen Vererbung durch die Tochter folgern wollen, 
daß im ägyptiſchen Lehnsrecht die weibliche Erbfolge geherricht habe. Das ift nidt 
richtig; ed Handelt fih ja nur um Fälle, wo männliche Erben fehlen. Sonft tritt, 
wie überall im ägyptifchen Leben, jo auch bei den Gauen, die Vererbung vom Pater 
auf den Sohn ein. — Daß es in Aegypten einmal eine Zeit gegeben hat, in ber wie 
bei vielen Naturvölkern die Mutter für die Abſtammung und Erbfolge den entfcheidenden 
Factor bildete, ift möglich, und Daher mag es kommen, daß der Aegypter den Namen 
feiner Mutter weit öfter nennt, als ben des Vaters. Aber durch die ganze geſchichtliche 
Zeit gilt der Sag, daß „die Väter ihr Amt auf die Söhne forterben” (unten ©. 169). 
und wo ein Sohn vorhanden ift, richtet er dem Vater fein Grab ein und „läßt feinen 
Namen leben”. Die feltenen Ausnahmen wie Lepfius, Denkm. II, 12d beftätigen 
nur die Regel. 2) Lepſius, Denkm. II, 18c. 
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vielfach wieder. Es find diefelben Erforder: 
niffe, denen, wie vor viertaufend Jahren, 
fo noch heute eine gute Negierung in 
Aegypten zu genügen hat, von deren Er: 
füllung der Wohlſtand und das Gedeihen 
des Landes abhängt.!) 

Ob und wie weit etwa die einzelnen 
Gaue durd eine höhere Einheit zufammen- 
gehalten wurden, ift uns nicht bekannt. 
Das Amt eines „Gouverneurs ded Südens”, 
da3 unter der jechiten Dynaſtie eine fo 
hervorragende Rolle fpielte, fcheint jebt ver: 
ſchwunden zu fein. Wenn Uſerteſen II. den 
Nomarchen von Lykopolis „an die Spibe 
des Südens ftellt”, jo hat das wohl nur 
titulare Bedeutung; ebenfo gut nennen ſich 
die Nomarchen des Hajen: und Biegengaues 
„Borfteher des Königsguts im Süden‘ oder 
„Oberſte der Gebiete des Südens“.“) Der 
Bei des Fiscus im Süden, der früher dem 
„Gouverneur des Südens" unterftellt war 
(S. 135), wird aber jebt von den Nomarchen 


1) Ausreichendes Material für die Zuftände 
der Gaue im Mittleren Reich befigen wir nur 
für einen Theil Mittelägyptens, die Gaue der 
Sylomore (Sajut, Lykopolis, jegt Siut), des 
Hafen (Hermopoli3) und der Ziege (Hebenu bei 
Minie) ſowie den Diftrift von Men’atshufu in 
den Inſchriften der Gräber von Siut, Berjche 
und VBenihafian [Wafpero, mem. de la mission 
francaise an Cairo fasc. II, 133 ift geneigt, 
die Gräber von Siut ſchon der neunten und 
zehnten Dynaftie zuzuſchreiben]). Hinzu tommen 
einzelne zerftreute Notizen, namentlich aus den 
Gräbern von Abydos. Dem Ende des Mittleren 
Reiches gehören mehrere der Nomarchengräber 
von Elfab an. Auch die Grabinichrift des 
„Brafen von Heralleopolis (Chenenſu)“ Hotep 
bei Mariette mon. div. 21 gehört hierher. 
Legterm ift fein gleichnamiger Sohn in feiner 
Würde gefolgt; fein Bater Apu dagegen war nur 
„Schreiber“. Grundlegend für das Verſtändniß 
bes Lehnsweſens im Mittlern Reich ift Die Arbeit 
von Majpero, la grande inscription de Beni- 
Hassan, im Recueil de travaux I, 160ff. Dann 
Erman, Aegypten I, 135 ff. 2) Lepſius, 
Dentm. II, 125 31. 126. 112e. 1358, vgl. 142. 

Meyer, Geſchichte des alten Aegyptens. 
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Sints das Schaghaus, in dem der Schagmetfter figt und ber Wägung zufhaut, 
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reideläde unter Leitung eines Anfſehers gelaben, auf dad Dad) des Speicher 


während ein Schreiber ben Betrag aufzeichnet. 


mit ihrem Vorſteher. Recht werden bie Ger 
hinaufgetragen uud in denſelben ausgeichüttet, 
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mitverwaltet. Doch bleibt die alte Eintheilung in da3 Nordland umd den 
Süden beftehen, und Hat, wie es fcheint, vor allem noch eine militärtfce 
Bedeutung für die Aufgebote der Gaumannſchaft. Nach einer oben (S. 154) 
angeführten Angabe jcheint der Süden jet nur dad Gebiet „von Wabıt 
(Oxyrynchos) bis Nechent (Elkab)“ zu umfaſſen.) Dann wäre namentlich das 
„Borderland”, der erite oder nubifde Gau Aegyptens, mit den Orten Ombos, 
Syene und Elephantine, vom Süden abgetrennt und vielleicht abminiftrativ 
mit den nubiſchen Provinzen vereinigt worden. 

Wenn nun fo das Neih in eine große Anzahl Heiner Fürſtenthümer 
zerfällt, worauf beruht dann die Macht des Könige? Was find feine Privi- 
legien? Woraus beftreitet er die Koften der Hofhaltung und der Staats: 
verwaltung ? 

Zunächſt find dem Könige direct die Hauptſtädte des Reichs, Memphis 
und Theben, untergeben, die fein „Bezir und Stadtcommandant” verwaltet. 
Sodann bezieht er, wie wir ſchon fahen, Einkünfte von den Nomarchen, ob 
von allen Erträgniffen der Gaue oder von beftinnmten Befitungen, die Eigen: 
thum der Krone find, läßt ſich nicht entjcheiden. Wielleicht befaß der König 
ferner noch eigene Domänen in den verjchiedenen Theilen des Landes, die 
von der Gauverwaltung erimirt waren. Namentlich im Delta, über deſſen 
Zuftände im Mittleren Rei wir noch weniger wifjen als im Alten Reid, 
mag e3 derartige Befigungen gegeben haben. Des weiteren ift die Ausbeutung 
der Steinbrüche, namentlih der von Ro au (Turra) und Hammamat, der 
Kupfer: und Maflatminen am Sinai und der Goldbergwerke in den nubt: 
ihen Grenzlanden ein Regal — mie es fcheint, werden auch die Grabiteine 
und dad Baumaterial für die Gräber vom Könige geliefert, d. h. für die 
Rechnung des Staats verfauft. Endlich fließen dem Könige die Einkünfte der 
unteriworfenen Gebiete Nubiens und menigftend zum Theil auch des neu: 
eröffneten Handels auf dem rothen Meere zu. 

Aus allen diefen ſehr verjchiedenartigen Beftandtheilen ſetzt fich zu: 
fammen, was die Wegypter das „Königshaus“ nennen, d. h. die Einnahmen 
des Fiscus. Die Verwaltung besfelben?) bildet daher mehr noch als im 
Alten Reich den wichtigften Zweig der Reichsverwaltung und erfordert zumal 
in Folge der Schreibfeligfeit der Aegypter und der breiten Umſtändlichkeit, 
mit der fie jede Ungelegenheit zu behandeln liebten, einen außerorbentlid 
umfangreichen Beamtenapparat, der ſich aus dem des Alten Reichs offenbar 
allmählich herausgebildet hat und uns unter der zwölften Dynaftie vollent: 
widelt entgegentritt. Wir finden unter dem Namen von „Häufern“, „Kam: 
mern” und „Sabinetten” eine große Anzahl von Bureaug, die alle ihre „Bor: 
fteher”, „Vicevorſteher“ und „Secretäre” haben.“) Da ift das ſchon im Alten 


1) Lepſius, Dentm. Il, 1508, 9, vgl. 149d, 11. 2) Bujammengefaßt als „jedeö 
Amt (aut) des Königshaufes”, Lepfius, Demkm. II, 149e, 9, II, 1508, 9. 3) In 
ber Regel begnügen fich dieſe Beamten in ihren Grabinjchriften mit dem allgemeinen 
Titel „Bureauchef“; doch find die Ausnahmen, mo fie ihren Reflort genauer bezeichnen, 
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Reich fo oft genannte Getreidemagazin, das Rinderhaus, von dem das „Haus des 
Pflügens” getrennt zu werden fcheint — wahrjcheinli war da3 eine das 
Broviantmagazin, das andere da8 Bureau, das die Erträgniffe und Abgaben 
des Aderbaus zu controlliren hatte — ferner das Nleiderhaus, das Leib 
eigenenbureau!), da3 Opferhaus u. a.; weiter das ung befannte Silberhaus 
— genauer noch jebt das doppelte GSilberhaus genannt, neben dem in 
vollftändigen Zitulaturen auch das doppelte Goldhaus nicht vergeflen wird 
— d. i. da3 Finanzbureau mit feinen zahlreichen Schagmeiftern und Gehilfen, 
daneben das „große Haus”, das Centrum der ganzen Verwaltung. Weber: 
Haupt haben alle diefe Departement? neben dem Eentralbureau in der Haupt: 
ftadt jedenfalls ihre Beamten an allen wichtigeren Orten des Landes. In 
den zahlreihen Grabinſchriften von Beamten, die wir befiten, fehlen aber alle 
näheren Angaben hierüber. 

Zu den „Beamten des Königshauſes“ gehören ferner die Bergarbeiter, 
die Steinmeben und Bildhauer, die Goldſchmiede, die Zeichner und Bemaler 
der Inschriften, kurz alle Arbeiter, welde für die Steinbrühe und Minen 
gebraucht werden.?) Bei einer Erpedition nah Hammamat 3. B. befteht die 
mitgenommene Truppe aus „20 Bergleuten, 30 Steinmeten, 30 Fährleuten 
und 2000 Mann übrigen Volks“s) und ähnliche Angaben finden fich fonft 
oft genug. 

Die Spike der Finanzverwaltung bildet nach wie vor der „Oberjchab: 
meifter”,*) dem wie früher der „Schagmeifter des Gottes”, oder wie er jebt 
gewöhnlich genannt wird, der „große Labinetsvorfteher des Silberhaufes” 
oder „Sabinetschef der Halle des Oberſchatzmeiſters“*), zur Seite fteht. Bei 
der Bedeutung, welche die Finanzverwaltung im Mittleren Reiche gewonnen 
hat, wo fie einen großen Theil deflen, was wir zum Reſſort des Inneren 
rechnen würden, mitumfaßt, ift es begreiflich, daß diefe Beamten jebt noch 
mehr hHervortreten al3 vorher. Zum Theil haben wir bie Lobfprüche, 
welche fie fich ertheilen, fchon früher kennen gelernt (©. 151). Die Ober: 


immer noc häufig genug. Freilich find wir noch meit davon entfernt, alle dieſe Titel 
zu verftehen und namentlich die Unterfchiede zwijchen den vielen uns ſynonym er- 
ſcheinenden Bezeichnungen zu kennen. 


1) Das fcheint “achenut n — zu bedeuten, vgl. Inſchrift des Ameni b, BI. 6. 


Was bedeutet aber der häufige Titel C2? 2) Lepſius, Denkm. II 149e, 8 
und fonft. 3) ib. 138 c. 4) Der eigentliche Titel desjelben fcheint übrigen? 


„Borjteher des Schatzes“ EV zu fein — aud ein Stellvertreter desſelben 
findet fi, 3. B. Mariette, Abydos Il, 24, vgl. Catal. d’Abydos 654 — während 


[em 
die alte Bezeichnung W EV jet reine Titulatur geworden ift, und auch den 
Nomarchen, Oberprieftern und Beziren zufteht. 5) Beide Titel zufammen Lepſius, 
Dentm. Il, 187 a. c. g. 144q auf der Sinaihalbinfel; Aeg. Zeitichr. 1882, ©. 204 
im Wadi Gaſus; fonft vgl. Loupre C 5; Mariette, Catal. d’Abydos 558. 764 u. a. 
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ſchatzmeiſter werden nicht müde, ihren Einfluß und ihre Beliebtheit beim 
König, ihre umſichtige Verwaltung, ihre weiſen Rathſchläge zu preiſen. Der 
Oberſchatzmeiſter iſt „der Vorſteher deſſen, was der Himmel gibt und die Erde 
hervorbringt, groß in ſeinem Amte, erhaben in ſeiner Würde, die Großen 
preiſen ihn, die Fürſten beugen ſich vor ihm, die Kleinen kommen gekrümmt.” 
Er verforgt Theben mit Nahrung, er jorgt dafür, daß die Götter des Süd: 
lands ihre Opfer erhalten.) Er „prüft die Lieferungen (mwörtl. Arbeiten) 
der Commandanten, Grafen und Stadtherrfcher des Süden? und Nordens” 
und „die Tribute der Häuptlinge aus allen Wüftenlanden an Silber, Gold, 
Del und Weihrauch.) Da er die Wufficht über die Bergwerke hat und 
die Minen gelegentlich in eigener Perfon infpicirt, einen Steinbruch öffnen 
Yäßt, oder eine Handelsfahrt auf dem rothen Meer leitet, nennt er fi 
„Vorsteher der Botichaften, kundig aller Wege, der Gutes meldet dem, der 
ihn ausfendet und dem König die Wege bahnt“. Auch Soldaten, die ihm 
von den Nomarden geftellt werden,?) bat er dabei zur Verfügung und 
ift daher „Truppencommandant” und Tann ſich rühmen, daß er die Feinde 
feiner Majeftät zu Fall bringt.) Durch feine Hände gehen zugleid alle 
Bauten des Königs, und wenn in Abydos ein Tempel reftaurirt werden fol, 
wird er vom König Hingefhidt, um die dafür erforberliden Maafregeln 
zu treffen. Ganz ähnlide Wendungen werden wiederholt vom „Cabinetts⸗ 
vorfteher” gebraucht, der die Functionen feines Chefs theilt und wie biejer 
in den Bergwerlen und Minen thätig ift, jo gut wie in der Hauptitadt. 
Daneben rühmt fich einer diefer Beamten, „er laſſe das Recht auffteigen zu 
feinen Herrn und melde ihm die Bedürfniſſe der beiden Lande.) Ein 
dritter Sinanzbeamter ift der „Gehilfe des Schatmeifters”, dem wir gleich⸗ 
fall8 in den Goldbergwerken wie bei der Ausführung von Grab: und Tempel: 
bauten des Königs wiederholt begegnen.) Einer von ihnen rühmt fi, „es 
entfandte mich feine Majeftät viele Male mit allerlei Aufträgen für Bau: 
arbeiten, die feine Majeftät wünſchte“. 

Gegen den Oberfchagmeifter tritt begreiflicherweife der alte Chef der 
Givilverwaltung, der „Vezir und Stadtcommandant”, jet etwas zurüd. 
Mehrfach, aber durchaus nicht immer, find beide Aemter vereinigt.”) Wie 

1) Piehl, inser. hierogl. Pl. II, B; vgl. Louvre C1, 8.8. 2) Louvre C 26. 
3) So jedenfalld auch bei den Expeditionen ber elften Dynaftie in die arabijche Wüſte, 
oben ©. 154. 4) Louvre C 1. 5) Mariettte, Cat. d’Abydos 764. Aehnlich 
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Louvre C 26, BI. 5. 6) EV — | or — LI Louvre 
C 3.7.19. Aegypt. san. 1874, 111 ff. u. ſonſt. Identiſch ift wohl der „Stellvertreter 


des Schabmeifterd‘ um o Mariette, Catal. d’Abydos 926, vgl. Lepſius, 
Dentm. II, 137a mit 137g. 7) So Mentuhotep, Mariette, Abydos II, 23. 


Dagegen ift die Bezeichnung des Vezirs als WR LED (Oberjchagmeifter) Louvre 
C 4 jedenfall nur titular. 
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fih die Functionen beider ſcheiden, ift nicht überall völlig Har. Unter Ufer: 
tejen I. zieht einmal der Vezir Ufertefen mit einem Zrupp von 600 Mann, 
den ihm der Nomard) Ameni zuführt, nach Koptos Hinauf, um Waaren — 
offenbar von den Küften des rothen Meeres — dorthin zu Schaffen, ein 
anderes Mal Holt der Kronprinz Gold aus Nubien,!) während das fonft 
Aufgaben des Schatmeifters und feiner Beamten find. Wie hoch die Stellung 
des Vezirs ift, geht daraus hervor, daß in dem angeführten Bericht Hinter 
feinen Namen der Segenswunſch „er lebe und fei geſund“ geſetzt wird, wie 
fonft nur Hinter den des Königs. ALS feine Thätigfeit bezeichnet Mentuhotep, 
ein Vezir des Ufertefen I. — er war zugleich Schagverwalter — „Gefebe zu 
geben, die Leute im Amt zu befördern, die Grenzteine feitzuftellen und die 
Streitigkeiten der Beamten zu ſchlichten. Er befriedigte das ganze Land, als 
ein Dann de3 Rechts in den beiden Ländern... . er das Oberhaupt des 
Richtens, ließ Brüder in Frieden heimgehen durch die Reden feines Mundes; 
die Schrift des Thoth lag auf feiner Zunge und er übertraf das Hünglein 
der Waage an Richtigkeit.?) Des weitern rühmt er fi, „Die Bergbewohner 
gebändigt, die Wiüftenbevölferung (Herufcha‘) in Ruhe und die Neger in 
Frieden gehalten zu Haben.” Es ist auffallend, daß uns in ber fpäteren Zeit 
des Mittleren Reichs der Vezir nur jehr felten entgegentritt. Beruht das 
auf einem Bufall, oder ift er durch die Finanzbeamten verdrängt worden? 

Ein Hauptunterfchied des Mittleren Reichs vom Alten ift, daß die Rechts⸗ 
pflege nicht mehr einen integrirenden Beitandtheil der inneren Verwaltung 
bildet, Sondern im weſentlichen jelbftändig geworben if. Es beruht das darauf, 
daß die Verwaltung der Gaue und Städte nicht mehr in den Händen könig— 
liher Beamten, fondern in denen des Lehnsadels liegt. Seitdem haben die 
„Großen des Südens” ihre Verwaltungsbezirfe verloren und find ein aus: 
ſchließlich richterliches Eollegium geworden, das den „Gerichtshof der Dreißig“ 
bildet. Sehr Häufig treten ung Mitglieder desjelben in den Inſchriften ent: 
gegen,?) und wenn fie auch gelegentlich einmal einen Auftrag vom König 
erhalten, 3. B. auf eine Inſpectionsreiſe nah Nubien geſchickt werden, ober 
einen QTempelbau zu leiten haben‘) fo führen fie doch nie einen anderen Titel 
al3 den eines der dreißig Großen des Süden? Un ihrer Spite fteht ala 
höchſter Nichter und „Vorfteher der ſechs großen Häufer”?) der Vezir, deſſen 
Functionen ja jest auch, wie Mentuhotep 8 Angaben deutlich zeigen, weſentlich 
auf die Jurisdiction bejchräntt find. — Neben ihnen finden wir ganz ver: 


einzelt den alten Richtertitel , der vielleicht eine niedrigere richterliche 
Function bezeichnet®). 


1) Inſchrift des Ameni in Benihaſſan. 2) Mariette, Abydos 11,23, nah Erman, 
Aegypten I, 132. _ 8) Mariette, Abydos 627. 658. 749. 772. 773. 798. 800. 810. 
868. 878. 884. 906. 929. 961. 963. 974. Lepfius, Denim. Il, 118a. 128b.d. 144a. 
Aegypt. Ztichr. 1875, 50. Piehl, inser. hier. pl. 35 A. (Bologna). 4) Lepſius, 
Dentm. II, 1188. 123b.d. 1442. Aegypt. Ztichr. 1875, 560. 5) Mariette, Karnak 8r. 
Repfins, Dentm. U, 1502. 6) Mariette, Abydos 820. 884. 960; vgl. 799. 844. 


N 
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Ueber die fonftigen Beamten ift wenig zu bemerken. Die alten Hof: 
chargen kehren zum Theil wenigſtens auch im Mittleren Reich wieder"), aber 
fie treten gegen früher ſehr zurüd, wie denn überhaupt die Ueberladung mit 
prunlenden Ziteln, welche im Alten Rei) Mode war, fehr abgenommen dat 
und die Beamten fich gewöhnlich mit einer kurzen Bezeichnung ihrer Stellung 
begnügen. Auch in den Priefterthümern hat fi) wenig geändert; charakteriſtiſch 
ift, daß der Hobepriefter von Memphis jett auch den Titel eines „Ober: 
ſchatzmeiſters“ trägt?) — er hat ja auch über Land und Leute zu regieren. 
In den Gauen ift, wie ſchon bemerkt, mwenigftens in der Regel die Hohen: 
priejterwürde mit dem Amte des Nomarchen verbunden.”) Niedere Priefter, 
Schreiber und Borfteher einzelner Tempel begegnen ung mehrfad). 

Unter der Umgebung des Königs erfcheinen nicht felten Männer, die fi 
„Sefolgsleute des Herrſchers“ oder „des Pharao“ oder ſchlechtweg „Gefolgs: 
männer” nennen.‘) Ihre Namen haben fie mehrfach auf Konoſſo, einer Inſel 
im Rataraftengebiete, ſowie in Nubien verzeichnet, find alſo wie andere Beamte 
bier thätig gewefen. Eine Injchrift in den Steinbrüden von Hammamaät er: 
zählt, daß Amenemhat III. dorthin den „wirklichen Töniglichen Verwandten, 
der feinem Herrn folgt auf feinen Wegen, den Truppencommandanten und 
Vorſteher der Gefolgsleute” Amenemha’t mit einem Trupp entjandte.?) Auch 
fonft werden fie mit den verfchiedenartigften Aufträgen, 3. ®. mit einer 
Erpedition in rothe Meer entfandt. Wir haben e3 mithin Hier mit einem 
militärifchen Gefolge des Herrſchers zu thun, mit Ariegern, die von dem 
Aufgebot der Gaue verichieden find und in unmittelbarem Dienſte des Königs 
ftehen;, in diefem Sinne wird das Wort noch im Neuen Reich für die Kern: 
truppen des Heeres gebraudt. Zu dem Charakter eines Lehnsſtaats paßt ja 
eine derartige Inſtitution vollftändig. Hierher fcheint auch zu gehören, daß 
mehrfach in den Inschriften Männer vorkommen, die nicht etwa nur in einem 
Nebentitel, ſondern ausſchließlich als „Truppenführer“, d. i. etwa Hauptleute, 
bezeichnet werden.) — 

Suden wir nun die focialen und ftaatlihen Verhältniſſe des Mittleren 
Reichs im allgemeinen zu überbliden, fo unterjcheidet es fich von der Pyramiden⸗ 
zeit durch eine weit größere Mannigfaltigkeit und Beweglichkeit. Der Hof if 
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1) Hierher gehören auch die „Cabinetsſecretäre des Pharao” und ber Nem 
„Spreder‘), d.i. etwa der Hofmarſchall — Ein Aufjeher der Ammen der Königskinder: 
Mariette, Abydos 397. 711. 2) Lepſius, Denkmal. II, 1181. 3) Ausnahmen 
fcheinen vorzuliegen Mariette, Cat d’Abydos 637 (Hermopolis) und 905 (Faijüm). 
Mit den Prieftern der Hauptftädte Memphis (Sepſius II, 118i) und Theben (Mariette, 
Abydos 1840) Tiegt die Sache natürlich anders. 4) Lepjius, Denkm. II, 136e.g. 
138a.g.144b.i.k. Mariette, Cat. d’Abydos 565. 634. 649. 699. 744. 780. 793. 800. 
841. 854. 863. 883. 896. 900. 905. 9383 945. 969. 975. 997 1043. 5) Lepfins, 
Dentm. IT, 138a. Sonft vergleiche zur Zuſammenſetzung berartiger Trupps ib. 138c. 
6) Lepfius, Dentm. II. 139b (Semne). Mariette, Abydos 586. 656. 902. 907. 
942. 967. „Schreiber“ oder „Königlicher Schreiber der Truppe‘ ib. 700. 808. 991. 
1356. Ein „Hauptmann der Truppe der Bergarbeiter“ ib. 914. 
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nicht mehr der ausschließliche Mittelpunkt des ftaatlichen Lebens, die einzelnen 
Theile des Landes haben fich zu jelbftändiger Bedeutung entwidelt und können 
eine volle Berüdfichtigung ihrer Intereſſen verlangen, während doch die 
Kleinheit der Gaue eine politifche Zeriplitterung, ein Zerreißen der Reichs⸗ 
einheit unmöglich macht, jo lange die Regierung in kräftiger Hand ruht. Im 
übrigen haben fich zweifelsohne die einzelnen Gaue durchaus nicht alle gleich 
gefehn. Während manche Gebiete namentlih im Delta fait ohne Bedeutung 
fein mögen, find andere der Sit reicher Adelögefchlechter, mächtiger, durch 
Befitz und Familienverbindungen hervorragender Gauherrn oder blühender In—⸗ 
Duftrieftädte. Für ung treten beſonders die oftgenannten Gaue des mittleren 
Aegyptens mit ihren prächtigen Fürftengräbern hervor, ein Beichen, daß bier, 
wie unter ber jechften Dynaftie, beſonders wohlhabende und mächtige Gefchlechter 
anfäjfig waren. Es ift aber nicht zu bezweifeln, daß es in manchen anderen 
Theilen des Landes ganz ähnlihe Grabbauten gegeben hat, ſei e8 nun, daß 
fie ſpäter zu Grunde gegangen, ſei es, daß fie noch nicht wieder aufgededt find — 
in Clephantine find die Gräber der Gaufürften der zwölften Dynaſtie meines 
Wiflens vor kurzem gefunden worden, und in Herafleopolis und vielleicht an 
einzelnen Orten des Delta dürften fie wohl noch einmal zum Vorſchein kommen. 

Auch im focialen Leben tritt uns eine größere Vieljeitigfeit entgegen. 
Während wir nur durch Combinationen gefunden haben, daß es im Alten Reich 
neben den hörigen Bauern auch eine freie Bevölkerung in größerem Umfange 
vorzugsweiſe oder ausichlieglih in den Städten gegeben hat (©. 64. 68), 
über die ung alle genauere Angaben fehlten, tritt uns diefelbe im Mittleren 
Reich auf Schritt und Tritt entgegen. Zu ihrem Schuße befteht offenbar 
das königliche Gericht, das von den localen Feudalherren wie von den fünig- 
lichen Beamten unabhängig ift. Die Feldarbeiter allerdings werden nad) wie 
vor hörig gewejen fein, und im ‚Dienfte der Großen finden wir zahl: 
reiche Leibeigene, welche irgend ein Handwerk gelernt haben und dasfelbe im 
Dienjte und zum Vortheil ihres Herrn ausüben — in den Gräbern von 
Benihaflan ift ihre Beichäftigung ausführlich dargeftellt. Aber daneben gibt 
e3, wie uns die Anfchrift des Ameni lehrt (oben ©. 160), freie Grundbefiker, 
Bauern, die ihr eigenes Land beftellen und wenn eine Hungersnoth eintritt, 
vom Nomarchen beichäftigt und dadurch unterhalten werben. Weit zahlreicher 
noch. find die freien Handwerker, die jedenfalld in ihrem Stande weitaus bie 
Mehrzahl bildeten. Ein Literaturwerk diefer Beit (f. u. S. 170) ſchildert die 
Thätigkeit des Barbierd, des Waffenſchmieds, des Steinmehen und anderer, 
die es als freie Handwerker darftellt, während e3 z. B. den Weber als leib- 
eigenen betrachtet), und in den Infchriften finden wir zahlreihe Gold: 
Schmiede, Bildhauer, Steinmegen, Baumeijter, Maurer, Balfamirer u. a., die 
nicht nur frei find, ſondern ſelbſt Sklaven und Sklavinnen halten. Daneben 
begegnen uns in den Grabinfchriften fehr vielfach”) Perfonen, die gar feinen 

1) Erman, Aegypten I, 150. 2) In Abydos dürfte die Anzahl der hierher- 
gehörigen Stelen etwa 20 bid 25%, der Gejammtzahl ausmachen. 
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Titel führen, obwohl fie oft offenbar recht wohlhabend find und eine große 
Familie und zahlreiche Dienerfchaft Haben. Es find das Privatleute, vorwiegend 
vermuthlich Händler und Kaufleute, deren e3 in den ägyptiſchen Städten und 
ihren Bazaren vor Alters jedenfall eine mindeftend eben fo große Anzahl 
gab, wie jebt in jedem größeren Orte des Orients. 

In ganz anderer Weiſe ald im Ulten Reid) tritt uns dieſer Mittelſtand 
jetzt entgegen. War ehemals die Sicherung einer ewigen Exiſtenz im Jenſeits 
ein Privileg der allerhöchſten Kreiſe, ſo iſt ſie jetzt, ſeitdem die Ofirislehre 
allgemein verbreitet und in allen Conſequenzen ausgebildet iſt (S. 98), mit 
geringen Koſten einem jeden möglich. Er läßt ſeine Leiche balſamiren und 
beſtellt ſich einen Grabſtein, auf dem er ſeinen und ſeiner Angehörigen Namen 
verewigt — eine bildliche Darſtellung des Todten ift nicht abſolut noth⸗ 
wendig. Hat der Verſtorbene das verſäumt, ſo gebietet die Pietät ſeinem Sohn 
oder ſonſt ſeinem nächſten Verwandten, z. B. ſeinem Bruder, dafür zu ſorgen, 
„ſeinen Namen lebendig zu machen“, wie man ſagt. Die Gebetsformel, welche 
dem Todten Speiſe und Trank verleiht, wird dazu geſetzt, und ſehr Häufig 
no eine Beſchwörungsformel an die Vorübergehbenden, Propheten, Todten⸗ 
priefter, Schriftgelehrte und alle die fonft auf Erden leben, daS Gebet für den 
Berftorbenen zu Sprechen.) Die craß materialiftifche Anſchauung, daß das 
jenfeitige Leben nur eine Yortfegung des diesfeitigen fei, ift allmählich zurüd: 
getreten, namentlich bei der Maſſe des Volkes, die davon wenig Gewinn hatte. 
Man hofft auf die höchiten Genüfje des Jenſeits, auf ein glückliches Leben in 
den Gefilden der Seligen und fucht ſich dasſelbe Durch den Grabftein zu fichern. 
Wer fiher gehen will, läßt feine Leiche in der heiligen Stadt Abydos bei: 
feßen (S. 133), oder wenn dieſelbe in der Heimath beftattet wird, forgt er 
wenigftens dafür, daß ihm in Abydos eine Grabinfchrift errichtet wird, am Tiebften 
im Tempel des großen Gottes im Weſtreich oder bei der „Treppe, die das 
geheimnißvolle Grab des Oſiris bezeichnet. So ift Abydos für ung die Haupt: 
quelle für die Kenntniß des Mittleren Neich3 geworden. Etwa 500 Grab: 
inſchriften aus dieſer Beit Haben Mariette's Ausgrabungen zu Tage geförbert 
— und dazu kommen die unzähligen, die zeritört oder verjchleppt und zum 
Theil in unfere Mufeen gelommen find. Alle Stände find vertreten, nur bie 
Könige und ihre Barone, die Nomarchen, fehlen?), denn fie errichten ſich nad 
alter Weife prunkvolle Gräber an ihrem Wohnſitz. Neben den Veziren und Ober: 
ſchatzmeiſtern finden fich in Abydos die niederen Beamten vertreten bis zu den 
untergeordnetiten Stellen herab, daneben Handwerker und Privatleute in Fülle. 
In der Regel find fie von ihrer ganzen Familie umgeben; die Amme, bie 


1) Die Anfäte zu diefer Entwidelung finden fi} auch hier bereit3 unter der fechften 
Dynaſtie. 2) Es kann nicht Zufall ſein, daß außer zwei Grafen von Abydos oder 
vielmehr Thinis (KFouvre C 26. Mariette 884) keine Grabſteine von Nomarchen in 
Abydos vorkommen. Aus demſelben Grunde fehlen auch die höheren Prieſter faſt ganz- 
Umgekehrt Haben natürlich viele andere Beamte und Privatleute ihre Gräber an ihrem 
Heimathsort, jo in Memphis und Theben. 
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Dienerſchaft kommt hinzu, auch gute Freunde, für die man ſorgen will und 
deren Umgang man ungern vermiſſen würde, fehlen nicht.!) Leider aber 
wird nie Hinzugefügt, an welchem Orte Aegyptens fie gelebt haben. 

Durchweg gilt es als eine charakteriftiihe Eigenſchaft Uegyptens, daß 
bier die VBerhältniffe weit weniger dem Wandel unterworfen erfcheinen als 
anderswo. Wie die Natur des Landes zu allen Zeiten die gleichen An: 
forderungen an den Staat wie an den Einzelnen ftellt, jo ftrebt der Aegypter 
in eriter Linie nad) einer gleichmäßigen und ruhigen Geftaltung feines Lebens. 
Mehr noch als bei anderen Völkern ift e3 daher hier Brauch, daß der Sohn 
dem Stande des Vaters folgt und feine Stellung erbt, fein Handwerk, fein 
Geſchäft, fein Amt übernimmt und fortfegt. Einen geſchloſſenen, ſich durch 
die Geburt forterbenden Stand bilden auch in Aegypten nur der Adel und, 
foweit wir jehen können, die Priefterfchaft,”) obwohl auch fie natürlich fremde 
Elemente in fich aufnehmen künnen. Dagegen beruht e8 auf einem Mißver⸗ 
ſtändniß, wenn man auf Grund griehifcher Angaben von einer der indifchen 
ähnlichen Kafteneintheilung in Aegypten geiprochen und geglaubt hat, der Sohn 
fei gefetlich verpflichtet geiwejen, dem Beruf des Vaters zu folgen. Es ift das 
durchaus fein Zwang, wohl aber ähnlich wie noch vor kurzem bei und das ge- 
wöhnliche Herlommen. Die Bälle find aber in den Grabinjchriften gar nicht 
felten, daß von den Yamilienmitgliedern eines Privatmannes das eine oder das 
andere ein Stantsamt bekleidet oder umgelehrt die Nachfommen von Beamten 
Privatleute find. Auch in den Benmtenfamilien mechjeln die Stellungen 
mehrfach auf das ftärkite: der Sohn eines Großen am Gerichtshof der Dreißig 
ift rpa‘tiha und wahrjcheinlich ein hoher Verwaltungsbeamter, von den Enkeln 
ift der eine Hohberpriefter, der andere „Sprecher”, aljo ein Hofbeamter 2c.°) 
Aber die Regel ift es allerdings, daß der Pharao nad) dem Tode de3 Vaters 
dem Sohne fein Amt überträgt. Daher heißt es in der ftereotypen Beſchwö⸗ 
rungaformel auf den Grabftelen: „O ihr, die ihr auf Erben lebt, jeder 
Briefter, Schreiber, Todtenpriejter und jeder Menfch, der an diefem Grabe 
vorbei geht, wenn ihr euren König liebt“) und wünſcht zu gebeihen auf 
Erden und euer Amt und euer Vermögen?) auf eure Kinder zu ver- 
erben, fo ſprecht: ein Todtenopfer an Dfiris (oder einen anderen Gott), 
beftehend aus Rindern, Gänfen, Broden, Bier u. f. w. für den Geiſt des 
jeligen N. N.“6) 


— — _. 





1) 3. B. Mariette, Abydos 667. 577. 578. 634. 689 u.a. 2) Erman, Aeg. 
Btichr. 1882, 162. 83) Mariette, Abydos 658. 4) Diejer Zuſatz Mariette, 
Abydos H, 25. 5) Diefer Zuſatz (wörtlich „euer Haus’) catal. d’Ab. 906. 6) Es 
fei geftattet, Hier eine intereflante Variante diefer Formel anzuführen. Der „erfte 
Todtenpriefter beit der Pyramide Mentuhotep’3 V., Prieſter des Horus des Bereinigers 
ber beiden Lande, Geheimrath des Pharao und Tempelichreiber Tutu“ ruft fpeciell 
jeine Eollegen an „O ihr, jeder Priefter, Todtenpriefter und Schreiber dieſes Tempels 
[in Abydos] mit gutem Namen, gedentet, daß ich ein Schreiber war bei diefem Tempel 
des Gottes im Weftreich [des Oſiris]“ Mariette, catal. d’Abydos 606. 
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Von der großen Maſſe der Bürgerlichen ſondern ſich als die höchſte 
Claſſe des Mittelſtandes diejenigen ab, welche eine höhere Bildung genoſſen 
haben, die Studirten, wie wir ſagen würden, die Schreiber, wie der Aegypter 
fagt.') Denn die Schreiblunft bildet wie die Grundlage jo auch den Haupt: 
inhalt alles Wiſſens, fie allein gewährt die Möglichkeit, die heiligen Schriften 
zu lejen und in ihre Geheimniffe einzubringen. Nur wer fchriftlundig ift, 
fann in den Staatsdienft treten und zu den höheren Aemtern Zutritt erlangen 
— es fei denn, daß er ein großer Herr ift, der fi) feine Sekretäre halten 
kann. Zweifelsohne ift die Kenntniß der Schrift im Mittleren Reich meit ver: 
breitet gemwejen; aber die vielen orthographifchen und grammatischen Schniger 
der Inſchriften hoher Beamter an den Feldwänden im Wadi Hammamat und 
auf der Sinaihalbinjel, mo geübte und im Eingraviren der Zeichen gewandte 
Schreiber nicht zur Hand maren,?) zeigen Doch, wie ſchwierig es war, die 
mühſelige Kunft ganz zu beherrſchen. Es ift daher ganz natürlich, daß der 
eigentlihe Schreiberftand im engeren Sinne, die Sekretäre der Bureaug 
und Tempel, die niederen Beamten, und die gewiß auch in Aegypten zahl: 
reich vertretenen öffentlichen Schreiber, welche jedem, der fie brauchte, jen 
Schriftſtück auffegten, ftolz waren auf ihr Können und mit dem ganzen Hoh: | 
muth, den eine befchränfte Bildung gewährt, deren Ermwerbung man als 
eine ſchwere Mühe empfindet, herabfahen auf alle, die außerhalb ihrer Kalte 
ftanden. Uns ift in mehrfachen ſpäteren Abfchriften eine Titerarifche Compoſi⸗ | 
tion aus dem Mittleren Reiche erhalten, welche diefen Anfchauungen Austrud 
verleiht, die „Unterweifungen des Duauf, Sohn des Chradi, an feinen Sohn 
Pepi“, den er in die „Schreibfchule” am Hofe gebracht hat und nun zu eifrigem 
Lernen ermahnt. „Gib dein Herz Hinter die Schrift,” jagt er, „nichts Beſſeres 
gibt e3 als die Schreibfunft.” Und nun folgt eine Schilderung der Roth 
und des Elends aller Gewerke, die fich von ihrer Hände Arbeit ernähren 
müflen und bei denen die Pladerei den ganzen Tag nicht aufhört, die 
wenig einbringen und den Körper entftellen. Dem gegenüber wirb die Ehre 
und der materielle VBortheil, den die Erlernung der Schrift bringt, in glänzenden 
Barben gejchildert.°) Es wäre verkehrt, wollte man daraus folgern, es fei 
den Handwerlern in Aegypten ein fchlechteres Loos befchieden geweſen als 





1) Die Grabjchrift des Antef (Kouvre C 26) unterfcheibet beide Claſſen, wenn fie 
in der Aufforderung an die Menſchen, die auf Erden leben, die XTodtenformel zu 
recitiren, jagt: „ſei ed nun, daß er (jeder, ber an dem Grabe vorbeilommt) die Worte 
auf diefer Grabſtele ablieft als ein Schreiber, jei e8, daß er fie hört.” Ebenfo Lepfius, 
Dentm. III, 18c: „Ihr, die ihr auf Erden lebt, alle Frommen, jeder Schreiber, ber 
Tieft, alle Leute, die hören“, und ähnlich oft. 2) Daher erflärt fich auch die Hier 
häufig vorkommende Ericheinung, daß curfive Hieratiiche Zeichen mitten in bem biero 
glyphiſchen Terte vorfommen. Derjenige, welcher die Infchrift auf die Felswand über 
trug, hat die feltneren Zeichen feiner curfiv, gefchriebenen Vorlage nicht verftanden ober 
wenigſtens nicht in Hieroglyphen umfegen können und daher einfach nachgezeichnet. 
8) Verſuch einer Meberjeßung von Mafpero, du genre 6pistolaire chez les Egyptiens 
(Bibl. de l’&cole des hautes ötudes XII, 1873) ©. 48 ff. 





Die Schreiber. Aufgabe des Königthums 171 - 


fonft auf der Welt; die Lehrjchrift ift weit mehr ein Beleg für die beſchränkte 
Engherzigfeit ihres Verfaflers und feines Standes. Ob der Künſtler, der Kauf: 
mann oder auch der Kunſthandwerker feine Auffafiung als richtig anerkannt 
hat, kann wohl recht zweifelhaft fein. 


Drittes Kapitel. 
Bie zmölfte DBonattie. 


So wenig wie bei den Phramidenerbauern ift e8 uns im Mittleren Reiche 
möglich, eine politiiche Gejchichte der Epoche zu fchreiben, bei der die Ber: 
ſönlichkeit der einzelnen Herrfcher, ihre Thaten und Maßregeln in feiten 
Umriffen hervorträten. Wir müflen uns begnügen, die Grundzüge deſſen 
feftzuftellen, wag die innere und äußere Gefchichte der Zeit bewegt Hat, ohne 
von jeder Regierung und ihrer Entwidelung ein abgejondertes Bild entwerfen 
zu Tönnen. 

Vielfach gebunden ift die Stellung der Könige, ganz anders als im Alten 
Hei) und ohne Zweifel zum Segen des Landes. Nach allen Seiten hin ift 
Rückficht zu nehmen, der Herrjcher kann ſich keineswegs überall frei bewegen, 
feine Machtmittel find mannigfach bejchränft und ſtehn ihm nur zum Theil 
zu freier Verfügung: er ift auf den guten Willen, auf das Vertrauen mäd)- 
tiger Unterthanen angewiejen. Dabei gibt es zu thun in Fülle. Den Iocalen 
Tendenzen gegenüber hat das Königthum die Anterejjen des Ganzen zu ver: 
treten, überall fördernd einzugreifen, der Unbill zu wehren, feinen fchirmenden 
Arm mädhtig über das ganze Land zu Halten, über die Privilegien der Krone 
eiferfühtig zu wachen. Daß e3 an Oppofition, an feindlichen Bewegungen 
nicht fehlte, ift zweifellos. Wenn Mentuneffu, Oberichapmeifter unter Amen⸗ 
emhbat I, fi rühmt, daß er, „die Feinde feines Herrn niedergefchlagen 
babe”, wenn der Bezir Ufertefen’3 I, Mentuhotep, jagt, er habe die Rebellen 
vor den Dreißigergerichtshof gebradht,") jo ift dabei gewiß nicht bloß an 
auswärtige Feinde gedacht. Von Amenemhat I. meldet und eine dem 
Könige jelbft in den Mund gelegte Schrift, daß er mit Rebellionen, mit 
einer Verſchwörung, die ihm beinahe das Leben gefojtet hätte, zu kämpfen 
hatte. ine poetifche Erzählung behandelt die Geſchichte eines Aegypters 
Seneha, der vor Amenemha‘t 1. fliehen mußte und bei einem Bebuinen: 
Häuptling in Alien Schuß ſuchte, bis ihm in hohem Alter die Gnade des 
Königs die Rückkehr nach) Wegypten gewährte. Von Amenemhat II. hat 
Manetho erzählt, er fei von feinen Eunuden ermordet worden — ob das 


hiſtoriſch richtig iſt, läßt fich freilich nicht entfcheiden. 


1) Zouvre C 1, ZI. 14. Mariette, Abydos II 23, BI. 10 (die Stelle ift im 
einzelnen nicht ficher zu überſetzen). 
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Daß die Könige ihren Beruf ernft auffaßten, jcheinen die Thatfachen zu 
ehren. Namentlih der Begründer der Dynaſtie war ein hervorragender 
Herricher, deſſen Ruhm bis in fpäte Zeiten fortlebte. Cr gilt ala das Bor: 
bild eines Königs; eine alte, leider für ung jet noch faft unverftändlice 
Schrift legt ihm Unterweifungen an feinen Sohn über die Negierungstunft 
in den Mund. Mehr noch fpricht für ihn, daß er nah zwanzigjähriger 
Regierung fih der Laft der Krone nit mehr gewachſen fühlte und deshalb 
feinen Sohn Ufertefen I. zum Mitregenten annahm. Mit ihm Hat er noch 
mindeftend zehn Jahre lang den Thron getheilt. Die folgenden Herrſcher 
der zwölften Dynaftie haben hierin faft fämmtlich feinem Beispiel nachgenhmt.') 
So ift es gelungen, faft volle zwei Jahrhunderte Hindurch alle Thronwirren 
zu meiden und troß der mancherlei Schwierigkeiten, die wir mehr ahnen al 
wirklich erkennen können, dem Lande eine ftabile Regierung zu fichern. 

Wie die Uegypter die Stellung ihres Königs auffaßten, lehrt eine In: 
Schrift des „Stellvertreter des Schatzmeiſters“ Sehotepabre, der unter Ufer: 
tefen IIL und Amenemhat III. lebte und auf feine Grabftele eine „Unter: 
weiſung an feine Kinder” aufgenommen bat, die folgendermaßen Iautet — fie 
kann zugleih als Probe des getragenen ägyptiſchen Stils und feines maß—⸗ 
ofen Schwulftes dienen: „ich rede Iaut, ich gebe euch zu hören, ich Lafle euch 
willen die ewige Vorſchrift, die Vorſchrift [die zu] einem neuen Leben [Führt] 
und zu einem Leben in Frieden leitet. Preiſt den König Amenemhat IIL 
in eurer Bruft, verherrlicht ihn in eurem Herzen, denn er ift der Weisheits⸗ 
gott, deſſen Augen in jedes Herz dringen, er ift Re, deſſen Glanz wir ſchauen, 
der Aegypten erleuchtet mehr als die Sonne, der das Land gedeihen läßt 
mehr als der große Nil, der Aegypten anfüllt mit Kraft und Leben, der 


1) Ich füge Hier eine Weberficht ber Dynaftie mit ihren faft völlig geficerten 
Sahreszahlen bei (j. meine eich. d. Alterth. 1 ©. 122): 


1. Umenemhait I. allein . . 2. 2: 2 2 2 0. .... 20 Jahre 
n mit Wfertejen 1. minbefteng 10 Jahre 

23. Ufertejen I. mit feinem Bater und allein . . x 2... 42 Sabre 

mit Amenemha’t II. mindeftens 8 Jahre 

3. Umenemhat II. mit feinem Vater und allein . . -. . . 82 Jahre 
n mit Uſerteſen II. mindeſtens 8 Jahre 

4. Wiertefen II. mit jeinem Bater und allein . -. . . . . 19 Sabre 

5. Uſerteſen II. 228 (?) Zahre 

6. Amenembat III. allein. . 2020.02 43 (9) Jahre 
n mit Amenembat IV. unbelannt 

7. Amenemba’t IV. mit feinem Bater und allein . -. -. . - 9 Jahre 

8. Sebalnofrurd . » > > 2 m ernennen. Jahre 


Summa 194 Sabre. 
Wie man fieht, läßt fi) die Gejammtdauer der Dynaftie zwar nicht völlig, aber doch 
annähernd genau ermitteln. Der Turiner Papyrus zählt ala Geſammtſumme 213 Jahre 
1 Monat 17 Tage, weil er die gemeinfamen Regierungen von Bater und Sohn jedem 
der beiden zugerechnet, aljo doppelt gezählt Hat. Manetho's Daten (Geſammtſumme 
176 Jahre) find faft alle falſch, auch feine Königsfolge enthält mehrere Fehler. 
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Rahrung gibt denen, die ihm folgen, und Speife denen, die auf feinem Pfade 
wandeln. Ein Geift ift der König, Reichthum fein Mund (fein Wort), er ift 
der Gott Chnumu in allen feinen Gliedern, der Erzeuger, der die Menfchen 
Ihafft, er ift die Göttin Baft, die Schirmerin Wegyptens, für den, der ihn 
verehrt, aber die Göttin Sochet gegen den, der feinen Befehl überjchreitet.”!) 

Bahlreiche hervorragende Beamte ftanden den Herrichern zur Seite, aus 
deren Grabinſchriften wir bereit3 ein reiches Material entnommen haben. 
Wir begreifen, daß es doch nicht bloß Phraſe tft, wenn einzelne von ihnen 
in überfchwenglichen Worten ihre Verdienfte, ihre Einfiht, ihre Beliebtheit 
beim Könige verfünden und fi) rühmen „groß an Plänen im Königsſchloſſe“ 
gewejen zu fein,?) d. h. in jeder Nothlage einen Ausweg gewußt zu haben. 
Auch eine Hofdame erfcheint unter ihnen, die „mirkliche königliche Verwandte‘ 
Zani, die wegen der Weisheit ihrer Rede und ihrer Wahrheit, d. h. ihrer 
treffenden Bemerkungen, in hohem Anſehn bei König und Königin ftand und, 
wie das auch fonft hohe Beamte rühmen, ihre Speife von der königlichen 
Tafel zu erhalten pflegte.) Man möchte faft wünfchen, die Dame hätte ihre 
Memoiren hinterlaſſen — fo willen wir nicht einmal, unter welchem Könige 
fie gelebt Hat. 

Wenngleich das neue Herriherhaus aus Theben ftammte und für feine 
Heimathftadt und ihre Götter eifrig Sorge trug und hohe Beamte mehrfach 
ihre Beziehungen zu Theben hervorheben oder Prieſter thebanifcher Gottheiten, 
z. B. des Montu, find,*) fo ift dod Memphis wie im Alten Reich die eigent- 
liche Reſidenz der Herrfcher, wenn fie z. B. einen Bau in Abydos ausführen 
Iaflen, wird der damit beauftragte Beamte regelmäßig ſtromaufwärts, nicht 
ſtromabwärts geſchickt. Südlich von Memphis fcheint Amenemhat I. bei dem 
heutigen Dahſchur eine Feitung Namens Tetaui angelegt zu haben’), und in 
der Nachbarjchaft Liegen auch die Königsgräber der zwölften Dynaſtie; die 
Biegelpyramiden von Licht fühlih von Dahſchur gehören ihr vielleicht, die 
im Fatjum zweifellos an. Wie man fieht, Haben in diefer Beziehung Amen: 
emhat I. und ſchon feine legten Vorgänger aus der elften Dynaftie wieder 
an das Alte Reich anzuknüpfen gefuht — auch Namen und Priefter der 
Poramiden der Könige erjcheinen, wie die des legten Mentuhotep, wenn aud) 
nur vereinzelt in den Grabinfchriften.) Mit den gewaltigen Grabbauten 
der alten Beit können fich die der zwölften Dynaftie freilich darum doch nicht 
mejlen. Auch daß der Eultus alter Herricher, wie des Zoſer, Snofru, Chufu, 
Ani, neu belebt wurde, daß die Könige ihnen Statuen errichteten, zeugt dafür, 


1) Mariette, Abydos II, 25, überjegt von Majpero, Guide au musde de 
Boulaq p. 71. 2) Der ſchon erwähnte Mentunefju, Loupre C 1. 8) Mariette, 
Abydos 655. 4) Louvre C 1. 5) Bgl. den Turiner Bapyrus und die Inſchriften 
Mariette, Abydos II, 22, Cat. d’Ab. 879. 905, wo mir der Zufammenhang, in 
dem der Drt erwähnt wird, indefleu nirgends Har if. 6) Mariette, Abydos 605. 
Louvre C2. Lepfius, Denkm. II, 1340. Ron ben Arbeiten für die Grabbauten der 
Könige ift in den Inſchriften mehrfach die Rebe. 
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daß man den Bufammenhang mit der glorreihen Zeit der Vergangenheit 
zu wahren oder wiederherzuſtellen fuchte. 

Die Sorge der Könige für die Entwidelung ihres Landes tritt ung in 
erfter Linie in den Bauten entgegen, welche fie ihren Vätern, den Göttern 
ber einzelnen Städte, errichteten, und für die fie die Steine in Ro’au (Turra) 
und in Rohanu (Hammamat) brechen ließen. Namentlid Amenemha't 1. 
und fein Sohn Wfertefen I. haben in diefer Richtung eine fehr umfaflende 
Thätigfeit entwidelt. Auf fie geht die Anlage des Amontempels in dem 
thebaniſchen Stadtviertel Apet zurüd, aus dem fich im Neuen Reich allmählich 
der gigantifche Tempelcomplex von Karnak enttvidelt bat. In Dendera hat 
Amenemha’t I. den alten Hathortempel neu hergeftellt. Uifertefen I. baute 
den großen Tempel des Tum in Heliopolis (Anu), von dem jetzt ein Obelisf 
mit feinem Namen allein noch erhalten ift. Unter UAmenemhat I. rühmt 
ih ein Beamter „Bauten in den QTempeln der Götter des Südens und 
Nordens ausgeführt” zu haben.) In Herafleopolis (Chenenfu) hat Ufer 
tefen III. dem widderköpfigen Harfjchaf einen Tempel gebaut. In Mem: 
phis läßt fich in einzelnen Spuren die Bauthätigkeit am Tempel des Ptah 
bei mehreren Königen der Dynaftie nachweisen?) Im Delta fcheinen fie 
vor allem die in der Nähe der öftlihen Grenze gelegene Stadt Tanis be 
günftigt zu haben, in der jchon Pepi I. gebaut Hatte — doch find uns die 
übrigen Städte des Delta bis jeßt noch jo wenig belannt, daß wir aus dem 
Mangel an Nachrichten über fie keine Folgerungen ziehen dürfen. Mehr nod) 
als alle genannten Orte bat fich die heilige Stadt Abydos der Fürforge der 
Herrſcher des Mittleren Neiches zu erfreuen gehabt, die hier den Tempel des 
Dfiris gebaut und wiederholt reftaurirt und mit ihren Statuen gejchmädt 
haben. Wenn au die fpätere Zeit hier den gewaltigen Mitteln und den 
religiöjen Anſprüchen des Neuen Reiches entiprechend weit großartigere Bauten 
aufzumeifen hat, jo bildet doch, wie fchon angedeutet, das Mittlere Neich die 
eigentliche Blüthezeit der Stadt bes „Gottes im Weſtreich“. Mehrfad), 
namentlid in Tanis, haben ſich auch Königsſtatuen aus diefen Bauten er 
halten, zum Theil von vortrefflicher Arbeit. 

Gelegentlich ift auch von anderen Arbeiten die Rede; jo ließ Amenem: 
hat I. für den Grabbau des Königs Amenu (in Theben?) 15 Statuen dee: 
jelben anfertigen?) Wenn wir bebenfen, daß es durchweg nur zufällig 
erhaltene Notizen oder Trümmer der alten, fpäter durchweg ganz neu auf 
geführten Bauten find, welche wir befigen, jo ift die Folgerung nicht abzu: 
weifen, daß die Bauthätigfeit der Pharaonen der zwölften Dynaſtie in ganz 
Aegypten eine außerordentlih umfafjende geweien fein muß. Die Mittel, 
welche früher lediglich für das NRiefengrab des Herrſchers aufgewendet wurden, 
fommen jet dem ganzen Lande zu gute. 

1) Piehl, pl. 12c. 2) Amenemha‘t I.: Mariette, mon. div. 34 f. Ufertefen IL 
ib. 278. 8) Aegypt. Ztichr. 1874, 113. 
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Eine Stelle ift es jedoch, an der ung die Fürſorge der zwölften Dynaftie 
in bejonders großartiger Weiſe entgegentritt; das iſt das Faijum. 

Bekanntlich bildet das Faijam eine große, vajenartige Depreffion inner: 
bald der libyſchen Wüfte, in unmittelbarer Nähe des Nilthales. Ihre tieffte 
Stelle befindet fi) am weſtlichen Rande der Landichaft, und ift durch einen See, 
den Birket el Derün, ausgefüllt, dejlen Niveau jet etwa 40 Meter unter 
der Meereshöhe und mehr ald 50 unter dem Waſſerſpiegel des Nil Tiegt, 
während er früher einmal einen weit höheren Stand gehabt und eine weit 
größere Fläche bededt Hat. Im Oſten ift das Faijam durch einen fchmalen 
Einſchnitt in der Hügelfette, welche den Rand der libyſchen Wüfte bildet, mit 
dem Nilthal verbunden. Durch diefen Einfchnitt ift ein Arm des Nils, der 
Bahr Juſſuf, fei eg von Natur, ſei es künſtlich in das Faijom geleitet. 
Nach feinem Eintritt in die Landſchaft zertheilt er fih in zahlloſe Canäle, 
welhe das Waller überall Hin über die Felder vertheilen und das Faijam 
zu der fruchtbarften und ertragreihiten Provinz Wegyptend machen. Durch 
da3 terrafienförmig zum Birket el Deran Hin abfallende Land wird das Wafler, 
ſoweit e3 nicht vorher abjorbirt ift, fchließlih dem See zugeführt. 

Km Mittelpunft der Landichaft Liegt heutzutage die Stadt Medinet el 
Faijam, im Alterthum Schedet oder bei den Griechen die Krokodilsſtadt genannt, 
weil Hier der krokodilsköpfige Sebat, der Schirmgott der Provinz, feinen Tempel 
hatte (©. 72).") Der Name Zaijam ift koptiſch und bedeutet „ver See”, und 
denjelben Sinn Hat der altägyptifche Name der Brovinz Ta-jchet „das Seeland”. 

Die Entwidelung diefes Landes zu einer reichen und blühenden Provinz 
iheint nun im weſentlichen das Werk der zwölften Dynaftie zu fein. Die 
dürftigen Trümmer aus alter Beit, welche fih im Faijam finden, gehören 
fait ausfchließlich ihr an. In der Hauptitadt Krokodilopolis (Schebet) hat 
Amenemha’t I. dem Sebak einen Tempel gebaut, weiter jüdlich bei dem Dorfe 
Begig Tiegt ein Obelisk feines Sohnes Ufertefen I. — ein Beweis, daß zu 
ihrer Beit bier fehon eine blühende Stadt ſtand. Die aus Nilichlammziegeln 
erbaute Pyramide von Hawara am Eingange des Faijam und die von Ellahün 
an der Stelle, wo der Canal das Nilthal verläßt und in den oben erwähnten 
ſchmalen Engpaß eintritt?), gehören zweifellos Herrfchern der zwölften Dynaftie 
an, die eritere vielleicht dem König Amenemhat IN. Denn in der Nähe 


1) Zn griechifcher Zeit wurde die Stadt erweitert und Arſinoe genannt. Es ift 
befannt, daß jeit etwa zehn Jahren in den gewaltigen und noch wenig erforjchten 
Schutthügeln, welche die Stätte der alten Stadt bededen, zahliofe Bapyrusfehen zu 
Tage gelommen find, in griechifcher, Toptifcher, perfiicher, hebräiſcher und arabijcher 
Sprache, Briefe, Stabtrechnungen, private und öffentliche Urkunden, Bruchftüde von 
Literaturwerlen. Nur zum geringen Theile haben dieje unichäßbaren und ſich fort: 
während vermehrenden Dokumente, bie größtentheild aus der römischen Kaijerzeit und 
den erften Jahrhunderten der arabifchen Herrichaft ftammen, bis jegt genauer unterjucht 
und ausgebeutet werden können. — Vgl. jebt auch Schweinfurth’3 Beichreibung der 
Ueberrefte der Stadt in der Ztſchr. der Geich. für Erbfunde XXII, 1887. 2) ©. die 
Abbildungen bei Dümichen ©. 226 und zu ©. 233. 
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finden fi) mancherlei Trümmer, die von feinen und feines Nachfolgers Ame: 
nemha't’3 IV. Bauten herrühren; außerdem hat der erftere für den Sebaf: 
tempel von Schebet in Hammamat Steine brechen lafjen.') Wenn nicht ſchon 
ihre Vorgänger, jo Haben jedenfalls die beiden zulegt genannten Könige 
vorwiegend oder ausfchlieglih im Faijam refidirt. Daraus erklärt es fid, 
daß gegen Ende der zwölften Dynaftie Sebaf, der Schußgott des Fatjüms, 
eine der populärften Gottheiten Aegyptens wird, nach dem zahllofe Aegypter 
in allen Theilen des Landes ihre Kinder benennen. Auch die Schwefter und 
Gemahlin Umenemha‘t’3 IV., die ihm dann auf dem Throne folgte, trägt 
einen derartigen Namen, nämlich Sebafnofrure, und bei dem folgenden 
Herrſcherhauſe find, wie wir fehen werden, diefe Namen ganz geläufig. 

Es ift nicht zweifelhaft, daß ‚neben den Tempel: und Grabbauten auch 
andersartige Anlagen einhergingen, namentlich die Regulirung der dem Fai—⸗ 
jam zugeführten Waſſer durch Schleußen, Dämme und Canäle. Aus den Be— 
ſchreibungen der Griechen wiſſen wir, daß bei Ellahun, an der Stelle, wo der 
Joſephscanal das Nilthal verläßt, ſich ein großes Schleußenwerk befand, das 
zur Zeit der Ueberſchwemmung dem Hochwaſſer Eintritt in das Faijom ge: 
twährte, während, wenn der Nil niedrig Stand, die Wafler in denfelben zurüd- 
fteömten.”) Die Schleuße befindet fich noch gegenwärtig an berfelben Stelle, 
aber ein Rüditrömen des Waſſers zur Beit des niedrigen Nilftandes ift jebt 

1) Lepſius, PDentm. II, 138e. 2) Strabo, der als Augenzeuge und mit 
gewohnter Sorgfalt beichreibt, jagt XVII 1, 87: „Der Moerisſee ift groß genug, 
um das Ueberſchwemmungswaſſer aufzunehmen, ohne das bewohnte und bebaute 
Land unter Waller zu ſetzen; wenn der Waflerftand niedrig wird, giebt er dann 
durch denjelben anal aus feiner anderen Deffnung das überſchüſſige 
Wafler ab, und dabei behalten Eee und Banal genug Wafler für die Bewäſſerung 
übrig. Das gejchieht auf natürlichem Wege, außerdem aber liegt an beiden Deff: 
nungen des Kanals eine Schleuße, durch welche die Ingenieure das zu: und ab 
fließende Waſſer regeln.” Strabo kennt alfo nur einen Canal, eben den, der ſich bei Ella 
hän abzmweigt; bderjelbe erhält jein Wafjer von Süden aus und kann e3 zur Zeit de 
niederen Waflerftandes nach Norden (nad) Memphis zu) abgeben, hat daher nad 
Hegypten zu zwei Deffnungen. Diefe beiden Deffnungen befinden fich nicht etwa am 
Moerizfee, wie man die Stelle meift mißverfteht. In Strabos Belchreibung ift nichts, 
was fich nicht aus der heutigen Beſchaffenheit des Faijom vollftändig erklären ließe, 
abgejehen von dem leicht verzeihlichen Irrthum, der Moerisfee jet im Stande, einen 
Theil feiner Wafjermaffe an den Nil zurüdzugeben, was in Folge feiner tiefen Lage 
unmöglid ijt. — Zu Strabo fiimmt Herodot’3 Angabe vollftändig (II 149): „dem 
Moerizjee wird das Wafler durch einen Canal aus dem Nil zugeführt; ſechs Monate 
lang fließt e3 einwärts nad) dem See zu, ſechs Monate auswärts zum Nil.” Er 
erwähnt dann die großen Erträge des Fiſchfangs am Kanal. — Diodor kommt al 
jelbftändiger Zeuge nicht in Betracht, da jeine Quelle (Hekataeos von Abdera?) nichts 
anders gethan hat, als Herodot3 Bericht zeitgemäß zugeftußt und weiter ausgemalt. 
Auch ma3 er berichtet, der Moerisjee fei zur NRegulirung der Ueberſchwemmung an 
gelegt, deren Waſſer er gleichmäßig vertheilen folle, gehört zu diefen Ausſchmückungen 
Kein anderer Schriftfteller hat eine derartige Anficht (denn Tacituß Ann. Il 61 lacus 
effossa humo, superfluentis Nili receptacula bejagt etwas anderes), am wenigſten 
Strabo, der einzig unbedingt zuverläffige Zeuge. 








unmöglich) geworden, da das Bett des Canals weſtlich von der Schleuße 
dafür viel zu tief Liegt. E3 wird anzunehmen fein, daß ſich das Waſſer erit 
in fpäterer Zeit jein Bett jo tief gegraben hat und in früherer Zeit zunächſt 
auf gleicher Höhe flo. Dazu kommt no, daß die Höhe des Nilthals im 
Laufe der Zahrtaufende ja zweifellos nicht unbedeutend gewachſen if. So 
wird fi) die Angabe der Alten ohne Schwierigkeit erklären laſſen. 

Nun erzählt Herodot, ein uralter ägyptifher König, den er Moiris 
nennt, babe in der Nähe von Krofodilopolis einen großen See gegraben, 
3600 Stadien im Umfang, und an den tiefften Stellen 50 Klafter tief; in 
der Mitte befänden fich zwei Pyramiden, durch den eben genannten anal 
erhalte er fein Wafler, das ſechs Monate lang in den See, ſechs Monate 
rüdwärts in den Nil fließe. Früher hielt man diefen See, den die Griechen 
nah feinem angeblihen Begründer Moerisfee nennen, für den Birket el 
Qeran, bis 1840 Linant Bey die Anficht aufftellte, er fei eine fünftliche An- 
lage von befcheidenen Dimenfionen im oberen Theile des Faijum öftlih von 
Krofodilopolis geweſen, wo das durch den Canal einftrömende Wafler durch 
Damme gejtaut worden fei. Lange ift diefe Anficht allgemein herrſchend 
gewejen, und Lepſius glaubte fogar in einigen Dämmen von geringer Stärfe 
die Reſte der ehemaligen Ummwallung wieder erkannt zu haben. Neuerdings 
find indeſſen ftarfe und, wie es fcheint, durchaus berechtigte Zweifel an der 
Richtigkeit diefer Conſtruction geäußert worden. Einige find zu der alten 
Anficht zurüdgelehrt, ein englischer Forſcher Whitehoufe möchte den See in 
der tiefften, gegenwärtig ganz unbewohnten Deprefjion im Südmeft des Fai— 
jam nadjweifen, während der gründlichite Kenner der Landſchaft, ©. Schwein: 
furth, fich des Urtheild noch enthält.') 

Suden wir zu einer Entſcheidung zu gelangen, jo ift zunächft Hervorzuheben, 
daß Strabo in feiner Schilderung des Moerisjees denfelben keineswegs als 
eine fünftliche Anlage bezeichnet. „Er iſt groß wie ein Meer und hat Meeres- 
färbung; auch feine Ufer jehen wie der Meeresitrand aus“, fagt er, und fügt 
hinzu, daß er groß genug fei, um das Hochwaſſer des Nil aufzunehmen, 
ohne über die Ufer zu treten. In diefer Beichreibung ift nichts enthalten, 
was nicht auf den heutigen Birket el Derun paßte. Sodann jagt Herodot, 
daß die Stadt Krokodilopolis oberhalb, d. h. weſtlich vom Moerigjee Liege?), 
was zum Birket el Derun vortrefflih, dagegen durchaus nicht zum Moeris⸗ 
jee Linants paßt, der im Often des Faijam gelegen haben fol. Ferner ift 
die von Herodot geäußerte Anficht, der See fei fünftlichen Urfprungs — die 
dann von vielen fpäteren Schriftjtellern ihm nacderzählt wird — nur eine 
Hypotheſe, die darauf beruht, daß im See zwei Pyramiden Yiegen, Herodot 
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1) Zeitſchrift der Gejellichaft für Erdfunde Bd. XXI, 1886 ©. 96, mit einer treff- 
lihen Karte, melche eine Ergänzung zu der früher von Schweinfurth ebendafelbit 
Bd. XV, 1880 veröffentlichten Karte (nad) Rouſſeau-Beys trigonometrijcher Aufnahme) 
bildet. 2) 11.148. Das Labyrinth liegt dAlyov ünto rg Aluvng tg Moigiog zara 
xg0x0Ö2limv Kalsvuernv oA uclıord RN. 
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felbft wundert fi), wo die ausgegrabene Erde geblieben fei. Eine derartige 
Argumentation kann für uns feinen großen Werth beanjpruchen; fie wird 
denn auch, wie angedeutet ift, von Strabo ſtillſchweigend verworfen. Endlich 
ift es zweifellos, daß der Birket el Derun nit erft in der Neuzeit entftanden 
ift, fondern im Alterthum ebenfo gut beftand wie gegenwärtig. Lag der 
Moerisfee da, wohin ihn Linant verfeßt, jo gab es aljo ehemals im Zaijüm 
zwei Seen; davon weiß aber fein alter Schriftiteller etwas. 

Demgemäß ift e3 das Wahrſcheinlichſte, daß der Moerisfee nichts anderes 
ift als der Birket el Derun, und daß derfelbe, wie aud feine Ufer zeigen, 
damals einen größeren Umfang Hatte als gegenwärtig.) Wie es fi mit 
den beiden Pyramiden verhält, die nach Herodot in ihm lagen — 50 Klafter 
ragt jede über die Waflerflähe empor, und ebenfo tief gehen fie unter die 
felbe; auf jeder befindet ſich eine figende Eolofjalftatue —, darüber läßt fid 
gegenwärtig gar nichts fagen.?) Jedenfalls Hat der See mit dem König 
Moeris der Sage und mit den Maßregeln der Herricher der zwölften Dynaftie 
zur Hebung des Wohlftandes des Landes nicht? zu thun. Wa3 die legteren 
mit ihren Bauten im Faijam bezwedten, war nicht, wie Diodor und viele 
der Neueren meinen, die Anlage eines Rejervoires zur Negulirung der Ueber: 
ſchwemmung, fondern die Urbarmachung einer neuen Provinz, die Gewinnung 
eines ausgedehnten und äußerft ertragsfähigen Aderbodens.?) 

Wir können vom Faijam nicht Abfchied nehmen, ohne eine andere, noch 
räthjelhaftere Sehenswürdigkeit desjelben zu erwähnen, das berühmte Labyrinth. 
Die Alten werden nicht müde, die Wunder dieſes gewaltigen Bauwerks mit 
feinen zahllofen Kammern zu ſchildern. Es war eine große tempelartige 
Anlage mit zahlreichen Höfen, in denen fidh, wie es heißt und wie ein Papyrus 
der Ptolemäerzeit zu beftätigen ſcheint, Heiligthümer aller SHauptgötter 
Aegypten befanden und die Vertreter aller Gaue zu O:pferfeften und ®e 
richtöverhandlungen verfammelten;, am Ende lag die Grabpyramide des Er: 
bauerd. Wer berfelbe gewefen ift, Darüber gehen die Angaben ſehr auseinander. 
Herobot bezeichnete es als das Werk der jagenhaften Dodelardjie, d. h. der 
Kleinkönige, welche in der Aſſyrer- und Xethiopenzeit vor Pſammetich I in 
den einzelnen Theilen Uegyptens regierten, anbere nennen andere, durchweg 
unhiftorifhe Namen; Manetho fchreibt e8 dem Könige Lachares der zwölften 
Dynaſtie zu, der dem dritten Umenemha’t entjprechen würde. Dieje Angabe 


1) Daß von Herodot und Bliniuß der Umfang des Sees ind Maßloſe übertrieben 
wird, kann nicht auffallen. Dan denke nur an die Ueberfhägung der Größe der 
Pyramiden. 2) Iſt hier an die Inſeln im Birket el Derun zu denfen? 3) ir 
befigen aus ber Ptolemäerzeit drei ziemlich umfangreiche Bruchftüde von Papyrud, 
welche in ſchematiſcher Weife und nach religiöjen Gefichtspuntten das Faijuͤm und des 
Labyrinth behandeln und wahrſcheinlich urjprünglich eine einzige Handſchrift bildeten. 
Die forgfältige Behandlung, melde Pleijte neuerdings dieſen Handfchriften hat zu 
Theil werben Iafien (Verhandelingen der Akad. van Wetenschappen, Afdeeling 
Letterkunde Bd. XVI, Amfterdam 1886), hat zu gleichen Ergebnifien geführt, mit 
fie oben ausgeiprochen find. 
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fheint die richtige zu fein. Ob aber die bürftigen Gebäudetrümmer bei 
Hauara am Eingang des Faijam in der Nähe einer ſchon erwähnten Pyramide 
in der That dem Wunderbau entjprechen, wie man oft gemeint bat, darüber 
gehen die Meinungen weit auseinander und eine Entiheidung jcheint noch 
nicht möglih. Ihre Lage entjpricht allerdings dem, was Strabo über die 
Lage des Labyrinths angibt!) Wie es fcheint, war das Labyrinth ein 
von Testen Herrſchern der zwölften Dynaſtie erbauter gewaltiger Balaft, 
der zugleich als Centralftätte der Verwaltung des Reiche und des Cultus 
dienen follte. 

Ueber die Adminiftration des „Seelandes” find wir nicht im Klaren. 
Wenigſtens in ptolemäifcher Zeit werden hier zweiundzwanzig Diftricte („Gaue‘‘) 
genannt. Ein Beamter aus dem Mittleren Reich, Sebafhotep?), nennt fi 
„großen Grafen im Seeland”, „Bollitreder der Aufträge des Königs auf den 
Sufeln im Seeland”, „Grafen des Süd: und des Nordbaſſins“*), „Vorſteher 
ber Zeiche (oder Sümpfe) der Vergnügungen”, auf denen, wie die Inſchrift 
lehrt, der König ſich an Vogeljagd und Fiſchfang ergötzte — die Grabbilder 
von Benihafjan ftellen wie die des Alten Reichs dieſes Lieblingspergnügen 
der ägyptiihen Magnaten des öfteren dar. Daß die zahlreichen Wafjerarme, 
Teiche, Dörfer und Inſeln der Landichaft ihre eigenen Berwaltungsbeamten 
hatten, iſt begreiflich genug. 

Wenn wir in den Anlagen im Faijam eine auf die Negulirung der 
Nilüberſchwemmung gerichtete Thätigkeit nicht erbliden konnten, jo tritt und 
die Fürforge der Könige für diefelbe in einer anderen Erjcheinung entgegen. 
Amenemha’t III. hat während feiner ganzen Regierung an den Felswänden 
des Nilthals bei den nubiſchen Feſtungen Semne und Kumme (f. u.) oberhalb 
des zweiten Kataraktes alljährlih die Höhe der Ueberſchwemmung verzeichnen 
laſſen. Wie wichtig es ift, biefelbe möglichft hoch oben im Nilthal genau 
fennen zu lernen und danach zu berechnen, wie die Ausfichten für ihren Ber: 
lauf und in Folge defien für den Ertrag der Ernte des Jahres Liegen, ijt 
befannt. Im übrigen lehren diefe zahlreichen Nilhöhenangaben, daß, wie 
ſchon bemerkt (S. 16), damal3 der Nil in Nubien etwa acht Meter höher 
ftand als gegenwärtig.*) Die Nachfolger Umenemha’t’3 III. haben die Ein: 
richtung noch längere Beit hindurch beibehalten; fpäter ift wahrjcheinlich die 
Fixirung der Nilhöhe durch den Nilmefjer von Elephantine an ihre Stelle ge: 


1) XVII 1, 37 „es liegt von der erften Einfahrt in den Canal (d. i. von Ellahfn) 
etwa 30—40 Stadien (d.i. ca. 1 Meile) ab.” Das würde auf die Gegend von Hawara 
führen. Im übrigen vgl. Dümichen, ©. 233 mit der beigegebenen Abbildung. 
2) Bei Naville, im Recueil I, ©.107ff. Der Bater Sebafhotep’3 ift gleichfalld Graf. 
Bielleicht gehört er der Zeit der dreizehnten Dynaftie an. 3) Vgl. die „beiden großen 
Waſſerbaſſins von Herakleopolis“ Todtenb. 17, 16ff. 4) Noch weiter oben jcheint 
die Höhe des Flußbettes im Altertfum noch weit größer geweien zu jein, wenn eine 
Inſchrift aus dem zweiten Jahre Thutmofis’ II. an dem Keinen Katarakt von Tangur 
ſich jetzt ſechzig Fuß über dem Fluß befindet (Proceedings Soc. Bibl. Arch. 1888, 
©. 121). 
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treten, die ja bis auf den heutigen Tag in gleicher Weife wie im Altertum 
in Gebraud ift. — 

Nah außen Hin ift die mwichtigfte Errungenfchaft der zwölften Dynaſtie 
die Unterwerfung Nubiend. Wir haben gejehen, daß fchon die Herridher der 
eliten Dynaftie verſucht haben, hier die Machtftellung des Alten Reichs wieder 
zu gewinnen. Wie e3 fcheint, hat dann Uſerteſen I., nachdem jein Vater bie 
Ordnung der inneren Berhältniffe Aegyptens vollendet hatte, den Kampf im 
oberen Nilthal energifch twieder aufgenommen. Im 29. Jahre Amenemba't’s I., 
als in Wirflichleit die Regierung ſchon in feinen Händen lag, wurde nad 
Ausſage einer Inſchrift bei Korusko das Negerland Uauat oberhalb des erften 
Kataraktes (S. 50. 137 f.) unterworfen.) Später drang dann Uifertejen I. 
bi8 an den zweiten Katarakt vor. In der Nähe desfelben, bei Wadihalfa, 
hat fich eine Inſchrift desfelben gefunden, in der eine ganze Reihe font un: 
befannter Negeritänme, die er befiegt hat, aufgezählt wird, Ras, Schemif, 
Chaf'a u. f. wm. Der oftgenannte Nomarch des Hiegengaues Ameni erzählt 
und, daß er als Stellvertreter feines alten Vaters feinem Herrn dem König 
gefolgt fei, um die Barbaren des Gebirges?) zu befiegen. „Ich drang ein in 
das Land Kuſch nilaufwärts, ih kam bis an die Grenze de3 Landes, id 
brachte allen Tribut für meinen Herrn, und mein Lob (von Seiten be3 
Königs) drang bis zum Himmel. Da kehrte Se. Majeftät glücklich zurüd, nad: 
dem er feine Feinde in dem elenden Lande Kuſch befiegt Hatte und id 
folgte ihm als tapferer Mann (?), ohne daß ich einen Verluft an Mannſchaft 
erlitten hatte.” Hier begegnete ung zum erften Male das Land Kufch, oder 
wie e3 hier gefchrieben ift, Kafch (ſprich Kaufch?), das in ber Folgezeit eine jo hohe 
Bedeutung erlangt hat (vgl. ©. 21.). Wie es fcheint, hauften die Kufchiten 
zunächit nicht in dem von Negerjtämmen bewohnten Nilthal, fondern in dem 
MWüftengebirge öftlicd von demfelben, das den Aegyptern wegen feiner Gold: 
bergwerfe in den Gebirgsthälern füböftlih von Kuban und Korusko von 
Wichtigleit war. Daher wird das Land Kuſch immer durch den Beiſatz „ba3 
elende“ bezeichnet, d. h. es ift ein Müftengebiet, fein Eulturland. Allmählich 
find die Kuſchiten dann ins Nilthal jelbft vorgedrungen und offenbar ſchon 
fehr früh Hat hier die Mifchung der verfchiedenartigen Stämme begonnen, die 
bis auf den heutigen Tag für Nubien charakteriftiich ift. 

Ameni ift noch einmal mit der Miliz feines Gaues, einem Aufgebot 
von 400 Mann, ſtromaufwärts gezogen in Begleitung des Kronprinzen Ameni 
— derſelbe wird vor Ufertefen I. geftorben fein, da er ihm nicht gefolgt iſt —, 
aber nicht zu kriegeriſchen Zweden, jondern um Gold für den König zu holen 
In. ähnlicher Thätigkeit finden wir unter Amenemha't II. den „Gehülfen de 
Schatzes“, Sehathor, der in den Goldminen thätig war und „die Häuptlinge 
zwang, Gold zu waſchen. Ach führte die Erträgniffe ab, ich drang vor in 


— — — — 


1) Brugſch, Aeg. Ztſchr. 1882, 30. Nach den Unterweiſungen Umenemha't's L 
hätte derjelbe die Uaua, Mazain und andere Barbaren befämpf. 2) „Pie via 
Bergvölker“ heißt es Lepſius, Denkm. II, 122, 2. 
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das Borberland (Nubien); die Neger kamen fußfällig aus Furcht vor dem 
Herrn der beiden Lande, ich z0g bis zum Lande Heha“!) — dasſelbe liegt ober: 
halb des zweiten Katarakts ſüdlich von Semne. Gegen Ende feiner Regierung, 
als Uſerteſen II. Schon fein Mitregent war, hat ein Beamter feinen Namen 
an dem Felfenufer von Syene verzeichnet, der „gelommen war um die Poſten 
im Lande Uauat zu infpiciren”.?) Wie diefe Infchrift Iehrt, ift Das nubifche 
Land militärisch befest, und fo ift denn unter Ufertefen III. ein „Großer bes 
Südens”, der Graf Nublaure‘, beauftragt, in Elephantine — wir haben ge: 
jehen, daB dies Gebiet im Mittleren Reich wahrſcheinlich adminiftrativ mit 
Nubien vereinigt war (oben ©. 162) — das Thor einer Raferne zu bauen.?) 
Bor allem find hier, wie es fcheint, die Gefolgsleute des Pharao ftationirt, 
von denen noch unter Amenemha’t III. fi einer, der fpäter im Wadi 
Hammamat commandirte, rühmt, „er habe die Neger gejchlagen”.*) 

Zum Abſchluß gebracht ift die Unterwerfung Nubiens durch Ujertefen III. 
In feinem achten Jahre „zog er aus, um das elende Kuſch zu unterwerfen‘.°) 
Sechzig Kilometer oberhalb des Katarakts von Wadi Halfa, bei dem heutigen 
Dorf Semne, durhbricht der Nil eine Granitlette.e Mehrere Infeln fperren 
ähnlich wie im Kataraktengebiet das Flußbett, nur zur Zeit des Hochwaſſers 
ift e8 palfirbar. Diefe Stelle beftimmte der König zur Grenze feines Reichs; 
auf den Borjprüngen des Gebirges, die zu beiden Seiten fteil zum Fluß ab: 
fallen, legte er Feftungen an, deren Trümmer heutigen Tages noch erhalten 
find, vielleiht allerdings nur in fpäterem Ausbau aus den Zeiten des Neuen 
Reichs.) Eine ftändige Beſatzung wurde bier ftationirt‘), und eine große 
Zafel verkündete, daß fich hier „die Südgrenze Aegyptens befinde, die fein Neger 
ftromabwärts überfchreiten dürfe, es ſei denn ein Kahn mit Vieh der Neger, oder 
ein Neger, der im Lande Agen (dem Grenzdiftrikt nörblih von Senme) Handel 
treiben wolle, oder der al3 Bote komme. Sonft aber darf fein Negerfahn über 
da8 Zand Heha (f. o.) hinaus ftromabwärts fahren für alle Zukunft.” Einige 
Jahre fpäter war es nothwendig, zur Sicherung der Grenze nod einmal 
einen Kriegszug zu unternehmen; die Weiber der Neger wurden fortgejchleppt, 
ihr Vieh und Getreide vernichtet. Eine Inſchrift aus dem fechzehnten Jahre 
Ufertefen’3 III. neben der eben angeführten Zafel verherrlicht in prunfenden 
Worten den Erfolg diefer Razzia und erneuert die Beftimmung, daß fich Hier 
die Südgrenze gegen das Rand Heha befinde. Seitdem mögen wohl noch 
einige Streifzüge vorgelommen fein, aber von größeren Kämpfen erfahren 
wir nicht3 mehr. Bis weit in die Zeiten der dreizehnten Dynaſtie hinein 
blieb das Nilthal bis Semne und der nördliche Theil des Landes Kuſch im 


1) Aeg. Htichr.1874, 112. 3) Lepſius, Dentm. II, 123 e, vgl. die ähnlichen 
Beamteninfchriften dajelbft. 3) Aeg. Ztichr. 1875, 50. 4) Lepſius, Denkm. 
U, 138 a. 5) Weg. Btichr. 1875, 61. 6) gl. die Abbildungen bei Lepfius, 
Denkm. I, 111. 112 und die Neconftruction bei Berrot und Chipiez, Geich. der Kunft 
I, 460 ff. der Ueber. Die Ruine auf der Oftjeite heißt jebt Kumme, die weftliche Semne. 
7) Daß ergiebt fi) aus Lepfius, Denkm. II, 151c. 
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ägyptiſchen Befig. Ufertefen IIT. gilt, obmohl er die Macht feiner Vorgänger 
nur unmejentlich erweitert zu haben fcheint, für den eigentlichen Organifator 
der nubiichen Provinz; Thutmofis III. hat ihn fpäter zum Landesgott derfelben 
erhoben und ihm in Semne einen Tempel gebaut. 

Ein Blick auf die vielgerühmten nubifchen Feldzüge der zwölften Dynaftie 
lehrt, daß das Mittlere Reich eben fo unkriegerifch geweſen ift, wie das Alt. 
Man begnügte fi) mit dem Allernothwendigſten, der Unterwerfung bes oberen 
Nilthals big zu einer feiten, Leicht zu vertheidigenden Grenze und der Sicherung 
der kuſchitiſchen Goldbergwerke. Diefe in Wirklichkeit militärifch höchſt un- 
bedeutenden Erfolge haben Manetho veranlaßt, den König Ufertefen II. mit 
der Sagengeftalt des Sefoftris zu identificiren, die bei den Griechen zum 
Zräger aller wirklichen und angeblihen Eroberungen der Pharaonen ge: 
worden war.!) 

Wenn zur Sicherung der Südgrenze Aegypten militärifhe Operationen 
nothiwendig waren, jo erfahren wir an ber Oftgrenze Aegyptens gegen Afien 
nicht? von Kämpfen, e8 müßten denn einige ganz allgemeine Wendungen von 
Kämpfen mit den Sandbewohnern und Bebuinen, wie fie oben angeführt 
wurden, darauf zu beziehen fein. An Eroberungen nad) diefer Richtung haben 
die Aegypter im Mittleren Reich nicht gedacht; nur die Maladit: und Kupfer: 
gruben?) am Sinai werden wie vor Alters eifrig ausgebeutet. Die Fürften: 
mauer (©. 141), die, wie wir aus den Memoiren des Seneha erfahren, noch 
immer im Vertheidigungszuftand gehalten wurde, ficherte den Zugang zum 
Lande, und überhaupt konnten die Nomaden der Wüfte und die Heinen Häupt⸗ 
linge Rana’ans nit daran denfen, Aegypten anzugreifen, jo lange bier ein 
fräftiges Regiment beftand. Das Anjehen, in dem der Pharao bei diefen 
Stämmen fteht, wird in der angeführten Schrift — Seneha flüchtet nad) 
feiner Verbannung zu dem Beduinenſcheich von Tenu?) — fehr lebendig 
geſchildert. Friebliche Beziehungen dagegen werden in Menge vorhanden ge: 
wejen fein. Waren doch diefe Stämme für den Abjah ihrer Producte wie für 
ihre Bedürfniffe nad Eoftbaren Erzeugniffen der Cultur wejentlih auf Den 
Großſtaat im Nilthal angemwiefen. Cine berühmte Darftellung im Grabe Des 
Chnemhotep in Benihaffan?) zeigt uns, wie eine derartige Bebuinenfamilie 
von 37 Mann unter Führung ihres Häuptlings Abſcha oder Abiſcha im 
fechften Sahre Ufertefen’3 III. nad) Aegypten kam. Sie werden als "Amu, 

d. i. Rana’anäer (©. 136), bezeichnet und find durch ihre Geſichtszüge deut: 
ih als Semiten charakterifirt. Sie tragen die bunten Gewänder, welche 
in Aſien feit alter Zeit beliebt waren, find mit Bogen und Lanze be: 


1) Bei Manetho find überdied der zmeite und dritte Ujertefen zu einer Einheit 
verihmolzen. 2) Bol. Lepfius, Dentm. II, 1380. 3) Die Behauptung, daß 
der Name Edom in diefem Schriftwerl vorkomme, beruht auf einem Leſefehler. 
Es fteht vielmehr Qedem „das Dftland“ da, ein Name, mit dem aud im Alten 
Teftament die Wüfte döftlich von Paläftina bezeichnet wird. 4) Abgebildet unter 
anderm in Stade’3 Geſchichte Iſraels, Lief. 1. 
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wafmet und führen Efel und Ziegen mit ſich; einer von ihnen veriteht auch) 
die Leier zu fpielen. Als koſtbare Gabe führen fie die Augenſchminke Meszemut 
mit fih. Seht begehren fie Einlaß und wenden fi) daher an den Grafen 
von Men' at⸗chufu Chnemhotep, dem ja, wie wir wifjen, die öftlichen Gebirgs- 
lande unterftellt find. Ein königlicher Schreiber Neferhotep führt fie demjelben 
vor zu weiterer Verfügung und Berichterftattung an den König. Aehnliche 
Scenen wie die bier verewigte mögen ſich oft genug abgefpielt haben, und 
zweifellos haben fi daneben kana anäiſche Händler und Gemerbtreibende in 
großer Anzahl in den öftlichen Städten ded Delta niedergelafien, wo wir 
ihnen. fpäter noch begegnen werden. Umgekehrt find ägyptifche Händler gewiß 
vielfach in die fyriihen Städte gefommen. Wenn auch durch viele Zwiſchen⸗ 
glieder vermittelt, wird fih der ägyptiſche Handel in diefer Zeit doch jedenfalls 
ſchon bis nad Babylon Hin ausgedehnt Haben. 

In welchen Beziehungen die Libyihen Stämme, die Nomaden der Küſten⸗ 
gebiete weitlih von Wegypten zu diefem Lande geftanden haben mögen, wiſſen 
wir nicht. Dagegen find die Dafen, oder wenigſtens die große Dafe (el-Charge), 
dem Pharao unterthan. Die lebtere gehört naturgemäß zum Bezirke des Grafen 
von Thinis!), da in feinem Gau, d. H. in Abydos der Karawanenweg wie 
heut zu Tage fo ſchon vor Sahrtaufenden feinen Anfang nimmt. Die Be: 
ſetzung der Dafe weiſt darauf hin, daß die ägyptiſchen Händler aud im 
Weſten die Gefahren der Wüfte nicht ſcheuten und ihre Beziehungen fich meit- 
hin erftredten. Im übrigen lieferte die große Dafe, die den Namen Renemt 
führt, einen reihen Ertrag an Datteln und einen ſehr geſchätzten Wein, der 
Ion in den Todtenopferliften des Alten Reichs vorkommt. 

In der arabifchen Wüfte hat die zwölfte Dynaftie von ihren Vorgängern 
bereit3 feſtgeordnete Zuftände übernommen. In welchem Umfange die Stein: 
brühe von Hammamat ausgebeutet wurden, ift fchon oft erwähnt. Auch 
der Handel auf dem rothen Meer, deſſen Anfänge wir unter der elften 
Dynajtie kennen gelernt haben, fteht unter der zwölften in voller Blüthe. 
Sein Ausgangspunkt ift nicht wie unter den Ptolemäern und in der Neuzeit 
bi3 auf die Eröffnung des Suezcanald der „weiße Hafen” Doffeir, fondern 
eine etwa 50 Kilometer weiter nördlich gelegene Stelle an der Mündung 
der Thalſchlucht des Wadi Gafas, die altägyptiich den Namen Sauu geführt 
zu Haben fcheint.?) Wenige Kilometer landeinwärts befinden ſich hier Reſte 
alter Anlagen, Befeftigungen, wahricheinlih für eine Heine Militärftation, 
eine Brunnengrube, fowie ein tempelartiges Gebäude, alleg von hohem Alter, 
doch ohne Sculpturen und Snfchriften an den Wänden. Dagegen haben fich 


1) Louvre C 26, Untef ift „Graf von Abydos und der ganzen Oaſe“ und gleich: 
zeitig ein Hoher Schaßbeamter und „erfter Sprecher bes Königs”. 2) Bergl. bie 
Infchriften Aeg. Ztichr. 1882, 203f., und über die Localität und die Ruinen Schwein: 
furtH, Alte Baurefte und Infchriften im Wadi Gafü3, in den Abh. der Berl. Al. 1886. 
Der directe Weg von bier zum Nilthal, den wie es fcheint Hanı angelegt Hat, ift noch 
nicht ermittelt. 
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hier zwei Zafeln mit Hieroglyphen gefunden. Die eine ftellt den König 
Amenemha't II. in Verehrung vor dem Min von Koptos dar und ift von 
dem Oberjchagmeifter Chentchatuer errichtet „als er glüdlich aus Bunt zurüd: 
gelehrt war, während feine Truppe wohlbehalten und geſund mit ihm war 
und feine Schiffe [oder fein Schiff?] in!) Sauu gelandet waren, im Jahre 
28. Die zweite Infchrift ift nur fünf Sabre fpäter, im erften Sabre 
Uſerteſens II. abgefaßt und zeigt den König in Verehrung vor dem in ber 
arabiihen Wüſte, namentlich an der Grenze des Delta, viel verehrten Gotte 
Sopd, „dem Herrn des Goldlandes und der öftlihen Gebirge”. Der Tert 
jagt nur, daß der „Schagmeifter des Gottes und Cabinetschef“ Chnemhotep 
im erſten Jahre des Königs „fein Denkmal im Götterlande errichtete”. Wahr: 
iheinlih Hat auch er eine Erpedition nad) Urabien geleitet. Auch der oft 
genannte Ameni ift einmal in diefe Gegenden gekommen. „Ich zog ftromanf- 
wärts, erzählt er, um Waaren nad) der Stadt Koptos zu bringen, mit bem 
Fürſten und Vezir Ufertefen; ich z30g aus mit einem Trupp von 600 Mann, 
allen braven Leuten des BZiegengaus. ch kehrte glüdlich zurüd, meine Truppe 
war unverjehrt.‘ 

Die Beziehungen zu Bunt, für die diefe Anfchriften Zeugniß ablegen, 
find lange lebendig geblieben. Noch tief in der dreizehnten Dynaftie läßt der 
König Neferhotep für den Tempel von Abydos „Weihrauch von Bunt“ und 
„toftbares Geftein des Götterlandes“ verwerthen.”) In den Urkunden er: 
fahren wir nur von königlichen Erpeditionen über See; ob es daneben Hier 
einen Privathandel gegeben bat, darüber ift uns wie jchon erwähnt leider 
gar nicht befannt. 

Wie lebhaft aber dieje Fahrten in die ferne Wunderwelt, ins unbekannte 
Meer hinaus, die Phantaſie der Aegypter beſchäftigten, dafür legt eine Er: 
zählung Zeugniß ab, welche den Zeiten des Mittleren Reich entjtanımt.?) 
Ein „Gefolgsmann” des Pharao ift mit einem Schiff, 150 Ellen lang und 
40 Ellen breit, mit 150 treffliden Matrofen ins Meer Hinausgeichidt. Ein 
Sturm überfällt fie, das Schiff jcheitert, die ganze Bemannung ertrinft, nur 
er wird gerettet und an eine ferne Inſel verjchlagen, auf der der Schlangen: 
fönig Hauft, der ihn freundlid aufnimmt und über fein Schidjal befragt. 
Wie es Scheint, entjpinnt ſich ein Liebesverhältniß zwiſchen der Tochter des 
Schlangenkönig3 und dem Helden der Erzählung. Diejer aber bleibt jtandhaft, 
die Sehnfucht nach der Heimath und den Kindern ijt mächtig in ihm, und fo 
wird er mit koſtbaren Schägen reich beſchenkt von dem Schlangentönig ent: 
laſſen und erreicht auf einem Schiff, das an der Inſel vorbeifährt, glücklich 
wieder die Heimat). — 


1) Leider fteht hier die vieldeutige Präpofition n, fo daß die Ueberſetzung nicht 
ganz fiher if. Sauu wird ald eine Gebirgdgegend, nicht als ein Ort bezeichnet. 
2) Mariette, Abydos II, 27, 16. 20. 3) Eine Ueberfegung hat Goléniſcheff in 
ber Abh. des Berliner Drientaliftencongrefles mitgetheilt; der Tert ift noch immer 
nicht publicirt. 








Handel mit Arabien. Literatur und Kunft. 185 


Das Mittlere Reich bildet den Höhepunkt der Entwidelung Aegyptens. 
Nie Hat das Land eine gleiche Epoche inneren und äußeren Gebeihens wieder 
erlebt. In feiner Zeit finden wir ein derartiges Gleichgewicht der ſtaatlichen 
Gewalten, die überall den Willen und die Laune des Einzelnen zwingen, deu 
Intereſſen der Gejammtheit dienftbar zu fein, wie im Mittleren Reich. 

Die Literatur diefer Epoche ericheint den Tpäteren Aegyptern als mujter: 
gültig; ſie haben diejelbe vielfach abgejchrieben und nachgeahmt und die Schrift- 
ſprache des Mittleren Reichs immer als die eigentlich claffiiche Sprache betrachtet 
und zu bewahren fi) bemüht. Bon den Literarifchen Erzeugnifien diefer Beit, 
die bis auf uns gelommen find, haben wir mehrere bereit3 kennen gelernt: 
die Geſchichte des Seneha, das Märchen vom Schlangenkönig, einzelne Er: 
zählungen über das Alte Reich, ſowie die moraliihen Lehren des Papyrus 
Priffe, die Unterweifungen Umenemhats I., die Unterweifungen des Duauf, 
des Sohnes Chradi's, über den Nuten der Schreiblunft. Auch einzelne poetifche 
Erzeugnifle find ung erhalten, jo ein Lied von der Vergänglichkeit des irdischen 
Lebens, in dem die Allmacht des Todes, der jelbft die Götter zwingt, gejchildert 
und zu frohem Lebensgenuß aufgefordert wird. Für den Stil, in dem alle 
diefe Schriftftüde abgefaßt find, ift das Streben nah geſuchten und ge= 
ichraubten Wendungen, das Spielen mit dem Ausdruck dharakteriftiih. Offenbar 
beftand darin für den Negypter der Hauptreiz einer Erzählung; die Sprad: 
fünftelei vertrat für ihn mehr al3 genügend den poetifchen Schwung. Auch 
in den Snfchriften der Könige wie der Privatleute, jobald fie mehr als 
einfache -Thatfachen melden, begegnet uns diefe Erjcheinung auf Schritt 
und Tritt. 

Daß im Mittleren Reich viel gebaut worden ift, haben wir jchon 
gejehen. Der Gräberbau hat feine dominirende Bedeutung verloren, man 
begnügt fi mit weit einfacheren Wohnungen für die Ewigkeit als im 
Alten Reid. Nur die Gaufürften Halten an den alten Traditionen feit; 
die Felfengräber von Benihaflan, Berſche, Saiut find die einzigen, die 
fh neben den Maftabas ſehen laſſen können. Hier herrſcht denn aud 
noch das alte Treiben; der Todte verewigt fih und feine ganze Umgebung 
an den Wänden des Grabes, feine Lieblingsbeichäftigungen, die Arbeiten 
feiner Handwerker und Hörigen werden dargeftellt wie in den Maftabas. 
„Er machte feinen Namen blühen ewiglich”, jagt Chnemhotep von fich in der 
Inſchrift feines Grabes in Benihaſſan, „er bildete fi auf immerdar in feinem 
Grabe in der Nekropole, er machte blühen den Namen feiner Untergebenen, 
indem er fie darftellte in ihren Aemtern (Beihäftigungen)”. Auch für 
Statuen für den „Geift” wird geforgt und denjelben Nahrung und Diener: 
haft beftellt. Eine berühmte Darftelung in einem Grabe zu Berſche zeigt, 
wie Dhuthotep, der Nomarch des Haſengaus, fich eine riefige, dreizehn Ellen 
hohe Statue aus einem einzigen Sandfteinblod in den Brüchen der benad): 
barten „Goldſtadt“ Hat anfertigen laſſen und dieſe nun von den Schaaren 
jeiner Hörigen in die Grabfapelle gezogen wird, während die Bevölferung 
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der Stadt mit Zweigen in der Hand herausftrömt, um dem Wunderwerk 
zuzufchauen.!) 

Während e3 zweifelhaft fein kann, ob die „Häufer der Götter” im Alten 
Reich bereitS wie die Wohnungen der Todten von Stein und nicht vielmehr 
wie alle Profanbauten von Biegeln und Holz errichtet worden find, wird 
für die zahlreichen Tempelbauten des Mittleren Reich durchweg Stein 
verwandt. Leider iſt von ihnen fehr wenig erhalten, doch Steht es feft, 
daß die Grundform des fpäteren Tempels ſchon diefer Epoche angehört. Der 
ägyptifche Tempel ift ein rechtediger Bau mit feiten, fchräg ansteigenden 
Mauern, in deſſen Innerem fich die Gemächer befinden, welche die heiligen 
Objekte des Lultus bewahren, vor allem der Kaſten oder Schrein, in dem 
ber Fetiſch — ſei es ein Bild, fei es fonft ein Gegenstand — bewahrt wird, 
in welchem die Gottheit ihren Wohnſitz genommen hat, fowie die Götterbarke, 
auf der bei ven Proceffionen der Gott, d. h. eben diefer wohlverwahrte Fetiſch, 
Hinausgetragen und feinen Verehrern gezeigt wird. in Götterbild befindet 
fi im Allerheiligften nicht, ebenfowenig ift dagfelbe profanen Augen zugänglid 
— deshalb ift auch) dag Innere der Tempel völlig dunkel. Dagegen wird dieſer 
Kern des Gebäudes von außen dur Sculpturen und Malereien, durch Statuen 
der Könige und Götter, durch Obeligfen, durch Säulenhallen, Pylonen und 
Vorhöfe geſchmückt, und diefe äußeren Höfe find denn auch den Eingemeihten 
unter den Laien zugänglid. Es beruht auf diefen Grundanfchauungen, daß 
jeder Tempel beliebig ins Unendliche ermeitert werden Tann, und daß ift 
befanntlich bei den Hauptheiligthimern im Neuen Neid) auch gefchehen. Aus 
der verhältnigmäßig Heinen, etwa 70 Meter langen Tempelanlage der zwölften 
Dynaftie zu Karnak iſt das feinen Dimenfionen nach gewaltigfte Bauwerk 
geworden, welches die Erde trägt. 

In der Ausführung des Einzelnen lehnt fich der Tempelban i in der Regel 
an den Biegel: und Holzbau der Privatwohnungen an. So namentlich in den 
Stüßen, welche das Dach tragen, den Säulen. In der Regel entfehnen die: 
jelben ihren Schmud der Pflanzenwelt, der Schaft erfcheint wie der Stamm 
einer Pflanze oder eine Reihe zufammengebundener Halme, er prangt in bunten 
Farben und trägt ein Capitäl in der Form einer glodenförmigen Blüte 
mit grünen Kelchblättern oder einer noch gefchloffenenen, ſpitz zulaufenden 
Knoſpe, wie die mit Metall gezierten Holzfäulen der Wohnungen des Alten 
Reichs (S. 117). Immer aber ift der ägyptifche Künftler fich bewußt, daß 
feine Ornamentif nur Form, nur Einfleidung ift, daß feine bunten pflanzen: 
förmigen Geftalten nicht tragen, fondern nur einen Träger verhüllen und 
dem Auge mohlgefällig machen follen. Er will aber den Beſchauer nidt 
täufchen; der Eindrud, den er hervorrufen will, ift der vollftändiger Feſtigkeit 
und Sicherheit. Wie er deshalb die Wände fchräg anfteigen Yäßt, damit fie 
völlig unerjchütterlich erfcheinen, jo läßt er über das bunte Capitäl ber 

1) Bergl. die Ueberfeßung der zugehörigen Terte von Maſpero in den Trans- 
actions of the Soc. of Bibl. Archaeology Vol. VII, p. 7 ff. 
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a. Kelchkapitäl von einer der 12 grossen Säulen der beiden Mitte 
5. Knospenkapitäl von einer Säule der 14 Seitenreihen (Total-Höhe 
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IRSTEN SAALE DES GROSSEN KARNAKTEMPELS, 
LICHEN BEMALUNG. 


"der Säule 21 Meter, Durchmesser 3,57 Meter, Kapitälhöhe 3,34 Meter). 
Ikter, Umfang 8,40 Meter). 


F Typ. Inst. Im G. Grote’schen Verlage iu Berlin. 
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Säule den vieredigen Pfeiler hervorragen, damit das Wefen der Stütze Har 
und unzweifelhaft hervortrete. Erſt auf biefem Aufjag ruht das Gehalt!) 

Neben diefen Säulen haben auch die bem Stein: und Felſenbau eigenthüm: 
lichen, bereit3 in den Maſtabas und im Cha'fretempel verwertheten vieredigen 
Pfeiler Verwendung gefunden. Sie haben indefien jegt eine weitere Entwidelung 
durchgemacht, die ihnen einen ganz anderdartigen Eindrud verleiht. Die ſcharfen 
Kanten find abgefchrägt und fo aus den vieredigen zunächſt achtedige, dann 
zwölf: und jechzehnedige Pfeiler geworden. In der Regel höhlt man die Flächen 
zwiſchen den Kanten aus und erhält jo Cannelüren; man jet die Stütze auf 
eine runde Bafis, und nur oben unter dem Dedbalten läßt man einen Reit 
des urfprünglichen vieredigen Pfeilerd ftehen. So erhält man einen Träger, 
der in mehr ala einer Hinfiht den doriſchen Säulen ähnlich fieht und deshalb 
von Champollion als „protodoriiche Säule“ bezeichnet wird. Wir finden diefelbe 
vor allem in den Gräbern von Benihaffan*), jodann aber auch vielfah im 
Tempelbau de3 Mittleren Reiches und der achtzehnten Dynaftie. Später wird 
fie nicht mehr verwendet. Auf die vielumftrittene Srage, ob die dorifche Säule 
der Griehen an dies Vorbild anlehnt, kann hier nicht eingegangen werben. 

Wie ftolz die Aegypter auf ihre architektoniſchen Leiftungen waren, davon 
legen die Infchriften überall Zeugniß ab. Faſt jeder Beamte, der in den 
Steinbrühen gewaltige Blöde hat brechen Iaffen, fügt mit arger Ueber: 
treibung hinzu, daß „ſolches nicht geſchehen fei feit der Götterzeit“. Als 
der Schapbeamte Merri wegen feiner großen Gejchidlichkeit von Ufertejen L 
im neunten Jahre feiner Regierung mit bem Auftrag entjandt worden war, „ihm 
feine ewige Wohnftätte namens Uert (die „Große“) in der memphitifchen Netropole 
herzurichten“, und er feine Aufgabe in weißem Raltftein von Roau ausgeführt 
hatte, da „jubelte Ofiris, der Gott im Weftreich, über das Bauwerk meines Herrn, 
und aud) ich jelbft jubelte, denn mein Herz war voll über meine Leiftung“.’) 

In der Plaftit, den Reliefs wie den Statuen, treten die Folgen der früher 
(©. 123F.) geſchilderten Entwidelung deutlich hervor. Die zahlreichen Könige: 
ftatuen, die uns aus diefer Zeit erhalten find — als Probe ift hier die Granitftatue 
eines der vielen Sebakhotep aus ber dreizehnten Dynaſtie abgebildet — zeigen 
durchweg eine fiere und zum Theil bewunderungswürbige Beherrſchung der 


1) Auf den beigegebenen Abbildungen tritt dieſer vier 
edige Auffag, der einer ägyptiihen Säule niemals fehlt, bei 
ben glodenförmigen Capitälen nicht hervor; er wird durch die 
nebenftehende Skizze veranſchaulicht. Die abgebilbeten Cäulen 
ftammen aus dem Neuen Neid), doch geht ihre Form bereits 
auf das Mittlere Reich zurüd; vergl. die Abbildung ©. 161. 
— Das hier angedeuette Princip ift vor allem von Semper, 
der Stil, Bd. I. Mar hervorgehoben. Sonſt vergl. Lepfinsd, 
über einige ägyptiiche Kunftformen, Abhandlungen ber Berliner 
Atademie 1871, ſowie Berrot und Chipiez. 

Obertheil einer Bänfe 2) ©. die Abbildung bei Dimihen ©. 192. 
aus dem Ramefleum. 3) Louvre C 3. 
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KAPITÄL UND SÄULEN AUS DEN HINTERE 

MIT ANGABE DER URSP 

An den beiden rothen Säulen mit dem seltsamen Kapitäl eines nach unten gekehrten Kelches ist 
angebracht, welcher die offiziellen Titel des Königs Thutmosis III. giebt und sagt, dass er diese 


em mennu. f en tef amon-ra hertep pant muter. u A. f är-nef tu anch t’eta. „‚Horus, die Sonne, 
Herrliche unter den Erschaffenen), er hat es gethan zu seinem bleibenden Andenken für den Vater 


Zu Dümichen, Geschichte des alten Acgyptens Leipzig, Giesecko 


Bl.2 


a. e. 
RÄUMEN DES GROSSEN KARNAKTEMPELS, 
IINGLICHEN BEMALUNG. 


a der Mitte des Säulenschafts, in ähnlicher Weise wie bei den Obelisken, ein Hieroglyphenstreifen 
Säulen errichtet. Die Inschrift lautet: Ilor-rä ka necht chä em us (Thotmes-nefr cheperu) är-nef 
in Stier an Stärke, mit dem Königsdiadem erscheinend in Theben. Sohn der Sonne (Thotmes — der 
ion-Ra, das Oberhaupt des grossen Götterkreises, der ihm macht dafür das Geschenk ewigen Lebens.‘ 


Derriont, Typ. Inst. Im G. Grote’schen Verlage in Berlin. 
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Technik, aber ihnen fehlt das Individuelle und Charalteriſtiſche, das wirkliche Leben. 
Dasfelbe gilt von den Zeichnungen der Gräber, fo Vortreffliches hier zum Theil im 
Detail, 3. B. in Benihaſſan, geleiftet ift. Es herrſcht die Routine, dad Schablonen: 


mäßige. Zwar hat fich der Ka⸗ 
non ber Proportionen geänbert, 
die Figuren find ſchlanker ge: 
worden als im Alten Reid). 
Aber darum ift der Künftler 
nit minder gebunden als 
früher, das frifche Leben, welches 
die Kunft in ihren Anfängen 
befeelte, ift unmieberbringlich 
verloren. Iſt es doch die fefte 
Satzung des Gottes Thoth, 
die dem Künftler vorjchreibt, 
wie er zu verfahren hat. Mit 
welchem Selbſtgefühl er aber 
feine Thätigfeit betrachtet, da⸗ 
von gibt und die Grabinfchrift 
des „Vorſtehers ber Stein: 
megen und Schreiber ber 
Metallarbeiter” Mertifen, der 
unter der elften Dynaſtie feine 
Kunft übte, ein anſchauliches 
Beifpiel. „Ich kenne das Ge: 
heimniß der Götterſprache,“ 
jagt er, „benn ich var ein voll⸗ 
endeter Bildhauer in meiner 
Kunſt“ Cr zählt dann feine 
Vertigfeit in der Schaffung 
von Bildwerfen aller Art auf 
— leider find die einzelnen 
Wendungen der Inſchrift 
größtentheils noch faſt völlig 
unverſtändlich — und erwähnt 
zuletzt, daß er im Beſitze einer 
Erfindung fei, die Niemand 
verwerthen könne außer ihm 


Statue eined Sehaffotep. (Paris, Loubre.) 


Mac} Verrot und Chipiez.) 


und feinem älteften Sohn.!) Man fieht, die alten Meifter Haben ihre Ge— 
heimniſſe ebenfo gut gehabt und bewahrt wie die Künftler der Neuzeit. 
Es erübrigt noch, einen Blick auf die religiöfe Entwidelung der Hinter 


und liegenden Epoden zu werfen. 


1) Lepfius, Auswahl Taf. 9, vgl. Brugſch, Geſchichte S. 170. 
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Diertes Kapitel. 
Keligiöfe Entwickelung. Anfänge bed folaren Monotheißmus. 


Bei der Maffe des ägyptiſchen Volkes unterfcheiden fich die religidien 
Anſchauungen im Mittleren Reich nicht weſentlich von denen, welche wir in 
der Pyramidenzeit kennen gelernt haben. Die Religiofität ift wohl etwas 
gefteigert: die von Götternamen abgeleiteten Berfonennamen werden häufiger 
— doch find z. B. Ufertefen und Antef, die unendlich oft vorkommen, profane 
Namen —, die Zahl der Priefterfchaft fcheint fi) vermehrt zu Haben und 
ebenjo der Zempelbefig, der Cultus ift glänzender, die religiöfen Bauten find 
präctiger geworden als vorher. Bon den Iebteren ift oben fchon die Rede 
gewejen; für den Cultus möchte ich Hier noch die intereflante Thatſache an⸗ 
führen, daß der oben genannte Schabbeamte Sehotepabre von ſich ausſagt, 
er babe „bei den religiöfen Vorſtellungen im Goldhaufe (dem Sanctnarium 
des Tempels) beim Myfterium des Ofiris von Abydos den “geliebten Sohn’ 
(S. 88, 1) dargeftellt”.?) 

Für die Maſſe der Verehrer hat fi) das Wefen der Gottheiten in der 
Hauptjache nicht geändert; für jeden Aegypter ift fein „Stabtgott” das mäch⸗ 
tigfte Wejen; in den bereits oft citirten Formeln der Grabftelen werden die 
Borübergehenden regelmäßig aufgefordert, zu ihrem Stadtgott für den Verftorbenen 
zu beten. Da wo mehrere Götter neben einander verehrt werden, tritt wohl 
eine Verſchmelzung derfelben ein, zunächſt in der volfsthümlichen Anſchauung, 
dann aud im Cultus. So gelten in Memphis die Götter Sofar und „ber 
von Tanent“ jet nur für Erfcheinungsformen des Hauptgottes Btah; ſchon 
zur Beit der fechiten Dynaſtie nennt fi) der Hoheprieſter des Ptah und des 
Solar „der Fromme vor Ptah-Sokar".?) Dann aber ift die Lehre der Theo: 
logie, daß alle Hauptgötter Lichtgottheiten find, jebt zu voller Anerlennung 
gelangt. Viele der Iocalen Gottheiten gelten daher jebt allgemein und auch 
officiel im Eultus für Erfcheinungsformen der großen Lichtgötter. Wie Tum 
von Heliopolig3 fchon lange mit RE verjchmolzen war, fo wird jetzt Amon 
von Theben, der Herr ded Tempels „Thron der beiden Lande” in Apet, 
d. 5. des Tempels von Karnak, ibdentifh mit Ne als Amon:Re?), ebenjo 
Chnumu von Elephantine, Min (Amfi) von Koptos gilt für eine Incarnation 
des Horus, der die Feinde feines Vaters Oſiris niederichlägt*), u. a. Auf 
der andern Seite führt die Ausbildung und Ordnung der Göttergefchichte 
(S. 80) dazu, daß die Götter, wenn man von ihren Schidjalen redet, in 
völlig euhemeriftiicher Weiſe als ehemalige Herricher auf Erden aufgefaßt werden, 


1) Mariette, Abydos II, 25, 31.3. 2) Daneben ift Sofar frühzeitig mit 
Dfiris zu ber Gottheit Sokar-Oſiris verfchmolzen, 3. B. Lepſius, Denkm. IL, 1181, 
two er neben ‚„Ptah von der Sübmauer‘ genannt wird. Später wird daraus dann 
ein Gott Ptah-Sokar-Oſiris. 3) Mariette, Karnaf 8. Catal. d’Abydos 1840. 
4) ib. 813 und fonft vielfach. 
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die, nachdem fie viele wunderbare und herrliche Thaten vollbracht Haben, in 
den Himmel eingegangen find, ebenfo wie in der Gegenwart jeder König nad) 
feinem Zode zum Gott wird. Zuerſt tritt uns diefe Auffaffung auf der Apo- 
thefe der Gemahlin König Mentuhoteps (©. 148) entgegen, wo ganz einfach 
vom „feligen Könige Thoth“ die Rede ift, defien Weisheitsfprüche die Wirkung 
der Medicin befördern. Man muß fich indeilen vor der Meinung hüten, als 
babe dieſe außerorbentlih nahe liegende Auffafiung der Mythengeſchichte 
den religiöfen Glauben irgendwie beeinflußt. Selbft wenn gelegentlih ein 
König neben den Göttern angerufen wird, bleibt doch für das Gefühl ein 
gewaltiger Unterjchied zwijchen beiden beitehn. Eine andere Wirkung der 
müythologifchen Theologie ift, Daß die urjprünglich rein kosmogoniſchen und 
genealogiihen Geftalten der Göttergefchichte jeßt auch im Eultus hervortreten 
und auf den Grabitelen angerufen werden, fo 3. B. Deb „der alte, der Fürft 
der Götter.) In der Folgezeit find Geftalten wie Iſis zu den populärften 
Gottheiten Aegyptens geworben. 

Daß die Anſchauungen über das Leben nad) dem Tode von denen der 
Poramidenzeit nicht wefentlich verjchieden find, haben wir bereit an mehreren 
Beifpielen gejehn. Die Magnaten fuchen fih nad) wie vor die Fortbauer 
ihrer behaglichen irdifchen Eriftenz auch im Senfeit3 zu fichern, während bei 
der Maſſe des Volles die allgemeineren Gedanken der Dfirislehre mehr in 
den Bordergrund treten. „hr, die ihr lebt auf Erden,” Heißt es in den 
Anrufungen der Grabftelen, „die ihr wünſcht zu leben und den Tod Haft, 
möget ihr nicht often die Frucht von einem andern Lande, fondern beitattet 
werben in euren Gräbern.”?) Man fichert fich die ewige Dauer feines Namens 
und damit die Forteriftenz durch die Grabftele, am Tiebften in Abydos?); 
durch die Todtenformel verfchafft man fih die genügende Berproviantirung 
mit Speife und Tranf und wird der Opfergaben auf den Altären der Götter 
tbeilhaftig. Und wie man im Alten Reid) betet, „zu wandeln auf den jchönen 
Pfaden, auf denen die Frommen wandeln”, jo wünſcht man auch jegt einzutreten 
ins Gefolge des Oſiris, in der Götterbarfe nach Abydos zu fahren und bie 
Geheimniſſe des NE zu Schauen. Die Hofdame Tani (S. 173) hofft, fie werde 
„nach Abydos gehen an jenem Tage, von dem man nicht ſpricht (d. i. am Todes⸗ 
tage), eintreten in den Grabbau, die Geheimniſſe jehn, einfteigen in die heilige 
Barke und im Götterjchiff über das Wafler fahren, und dann wird fie ausſteigen 
im Gefilde des RE, dem Lande des Lebend. Da erhält fie Blumenihmud für 
Augen und Nafe und Pflanzen für ihren Leib. Kleider gibt ihr die Göttin 
Tat, die fie von Horus erhalten hat am Tage, da er ſich der Krone bemädhtigte.‘'‘) 

Nehmen wir Hinzu, daß wie im Alten Reich jo auch jetzt der Todte 
vielfach fein correctes fittliches Verhalten (‚ich that was die Menjchen Lieben 


1) Mariette, Abydos II, 27a. Catal. 625. 2) Louvre C 26. 3) „Diefe Stele 
ift verfertigt von dem Cabinetschef des Schatzhauſes Sefatet, weil er wünſchte, daß fein 
Name dauere bei der Treppe (©. 168) de großen Gottes“ Louvre C 5. Wehnliches 
findet fi jehr oft.“ 4) Mariette, Catal. d’Abydos 655. 
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und den Göttern gefällt”) u. ä.) und feine Wahrheitsliebe rühmt, fo können 
wir jagen, daß im Mittleren Neich für die Maſſe der Wegypter eine geiftigere 
und idealere Auffaflung des Lebens nach dem Tode in den Vordergrund tritt 
und die craß materialiftiichen Anſchauungen zurüdgedrängt werden. Freilich 
die Zaubermittel, die Necitation der magijchen Formeln der Dfirislehre durch 
den Cherheb find auch jet nicht zu entbehren,; und vielfach Haben fich jekt 
auch Privatleute die ung befannten Zauberterte auf ihren Sarg fchreiben Iafien.?) 

Indeſſen die Speculation hat inzwifchen ihren Weg weiter verfolgt. Aus 
ben religiöfen Gedanken, welche das Alte Reich beherrichen, entwidelt ſich jebl 
die Geheimlehre- von der Wejenseinheit aller Götter, von dem alleinigen 
weltbeherrichenden Sonnengott, mit dem feinem Weſen nad) auch der Menſch 
identisch ift und fih nad dem Tode wieder vereinigt. 

Den äußeren Anftoß zu dieſer Entwidelung hat die Thatfache gegeben, 
daß durch die Ausbildung der Theologie fajt alle Hauptgötter Aegyptens zu 
Sonnengdttern, alle Göttinnen zu Himmelsgottheiten geworden find und als 
jolhe bald al3 Mütter, bald als Gemahlinnen des Sonnengotte3 betrachtet 
werden. Andrerfeits führt die Speculation zu dem Glauben, im Sinne ber 
Hegypter jagen wir vielleicht richtiger zu der Erfenntniß von der Allmadıt 
des Sonnengotted. Er iſt e3 ja, von dem alles Leben ausgeht, vor dem 
feine andere Macht beitehen kann, den, wenn er am Morgen geboren wird, 
Menſchen und Götter mit Jubel begrüßen, der fofort zum fiegreichen Herrider 
erwächlt und, wenn er allein und einzig in voller Majeftät ftrahlend inmitten 
des Himmelsgemölbes fteht, von der Göttin den Sohn zeugt, den Sonnen: 
gott des nächſten Tages, der doch feinem Weſen nach nichts anderes iſt als 
jein Vater. Die fosmogonifchen Lehren dienen dem zur Beftätigung; erft al 
NE aus dem uranfänglichen Waller, dem Nunu, hervorkam, hörte das Chaos 
auf; er ift der Schöpfer der gegenwärtigen Welt. Alle anderen Gottheiten 
find feine Schöpfungen, feine Gehilfen und Diener, und fchließlich nur feine 
Erjheinungsformen und Namen. So fommt es, daß allmählich der höchſte 
Gott zu dem einzigen, in Wirklichkeit allein eriftirenden geworden ift. 

Wir find zur Beit noch nicht in der Lage, all die zahlreichen Irrgänge 
der Speculation, alle Phaſen, welche diefe Gedanfenentwidelung durchgemacht 
hat, im Einzelnen darzulegen und in ihrer chronologijchen Folge vorzuführen.’) 





1) Piehl, Inser. I, pl. 5B. 2) ©. die thebaniichen Sarfophage bei Lepjius, 
Dentn. II, 145—148, fowie die von Mafpero entdedten Gräber und Särge aus Theben 
und Memphis in den Mem. de Ja mission france. au Caire fasc. 2. 3) Für die 
hiftorifche Erfenntniß der Entwidelung der ägyptiſchen Religion und Theologie iſt noch 
faft gar nichts gejchehen, die wichtigſten Vorunterſuchungen über den Urjprung und die 
Ausbildung der einzelnen Anfchauungen follen überall noch erſt gemacht werden. Tie 
gangbaren Darftellungen find hier ſämmtlich unmethodifch und Haben daher bie Er: 
fenntniß wenig gefördert. Den Verſuch, die Hauptperioden zu fondern, habe ich in 
meiner Gejch. des Alterthums unternommen. Daß fich Vieles weit präciier wird beftimmen 
laſſen, habe ich nie verfannt, und Einzelnes ift hier rectificirt oder jchärfer gefaßt. Aber 
von den Grundzügen der dort gegebenen Darlegung habe ich nichts zurüdzunehmen. 
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Schließlich kommt man dahin, daß für die Geheimlehre ſelbſt Horus und Re, 
der Sohn und der Vater, völlig: identiſch find, daß der Gott ſich ſelbſt zeugt 
von feiner eigenen Mutter, der Himmelsgöttin, und dieje felbft doch auch nur 
ein Erzeugniß, eine Schöpfung ift des Einen ewigen Gottes. Klar und un- 
zweibeutig mit allen ihren Conjequenzen ausgeſprochen wird diefe Lehre erſt 
zu Anfang des Neuen Reichs"); aber begonnen hat ihre Ausbildung bereits 
in den dunflen Zeiten feit dem Ende der ſechſten Dynaftie, und die grund: 
Iegenden Gedanken jtehen im Mittleren Reich bereits völlig feit. 

Der Ausgangspunkt der neuen Lehre ift Anu, die Sonnenftadt (Helio- 
polis, ©. 76). Ihr Gott Tum oder Tum:RE ift e8 daher, der als der „Eine“, 
der „fich ſelbſt ſchafft', als der „Herr des Götterfreifes” und „Bildner der Welt” 
gefeiert wird. Von der Grundlage, die der Cultus bietet, kann der Aegypter 
alferdings hier jeine religiöfen Gedanken ebenfo wenig loslöſen wie fonft, 
ja für die Priefterfchaft, welche ihren Stadtgott zu dem höchſten und mäch⸗ 
tigften in ganz Aegypten zu erheben trachtete, wäre ein Aufgeben dieſes Bus 
fammenhanges unfaßbar und noch dazu entfchieden unvortheilhaft gewefen. 
So bleibt die Geheimlehre durchfegt mit Anfpielungen auf die Ceremonien und 
Zegenden des heliopolitanifchen Eultus. 

Auf der anderen Seite aber ift mit diefem höchſten Gotte auch der 
wiſſende Menſch identiih. Er wird ja durch die Zauberformeln des Todten: 
ritual3 in einen Gott, in Oſiris verwandelt, ja er wird durch fie ibentifch 
mit RE und Tum und jedem andern Gott (S. 88ff.). Wie hierin ein einfluß- 
reicher Anlaß Yag, die einzelnen Götter mit einander zu verjchmelzen, jo 
forderte e3 andrerjeit3 die Conſequenz, auch den Verftorbenen zur Vereinigung 
mit dem höchſten und einzigen Gott zuzulaflen. Die Wegypter find vor ber: 
felben in feiner Weije zurüdgeichredt. Der Todte wird nicht nur ein Genoffe 
des Sonnengottes,. der mit ihm über den Himmel fährt, er ift nichts anders 
als der Weltenjchöpfer Tum oder Ne felbft, der täglich als Sonnengott die 
Welt erleudtet und dann ins Land der Nuhe eingeht. Die Vorausſetzung 
ift nur, daß er „weiß“, d. h. daß er eingeweiht ift in die Geheimniſſe der 
Lehre, dab er feine Anfprüche geltend machen kann und die myſtiſche Zukunft 
fennt, der er entgegengeht. So bleibt die Methode die alte, e3 kommen nur 
neue Bauberformeln zu denen der Ofirislehre hinzu, welche die Quinteſſenz 
der neuen Anjchauungen enthalten. 

Bon den Hymnen und theologischen Ritualen, in denen die neue Auf: 
faffung der Gottheit ihren Ausdrud fand, ift und aus dem Mittleren Reich 
nichts erhalten. Nur das „Bud vom Götterkreife des Zum” wird einmal 


-. 


1) Die Bezeichnung des Gottes al? „Gemahl jeiner Mutter‘, die Benennung jeder 
beliebigen Gottheit als „berj große Gott (reſp. Göttin), der Herr des Himmel und 
der Erde, Fürft aller Götter” u. ä., die ausgeführten monotheiftiihen Sonnen- 
Hymnen u. ä. laſſen fi im Mittleren Reich nicht nachweilen, und Abjchnitte des 
Todtenbuchs, wie Cap. 15 und 79, in denen die Gedanken des folaren Monotheismus 
Har auögeiprochen find, dürften nicht älter fein ald das Neue Reid). 

Meyer, Geſchichte des alten Aegyptens. 13 
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ausführlicher befchrieben. In demfelben war von der Erfhaffung der Götter 
die Rede, und wie fie Rath hielten, fih auf Erden Tempel zu errichten. Dieſe 
Tempel, darunter auch der des Oſiris von Abydos, waren in der Schrift 
ausführlich befchrieben, nicht wie fie zur Zeit waren, fondern wie fie dem 
Ideale nach fein jollen.!) Erhalten ift und dagegen ein Zobtentert, der die 
neue Lehre enthält und dem Berftorbenen felbft in den Mund legt. Es 
iit das „Kapitel vom Hervortreten bei (?) Tage in der Unterwelt”, wie der 
noch immer nicht ficher zu erflärende Titel es benennt, der urſprüngliche 
Kern, aus dem fpäter die große Sammlung des jogenannten „Todtenbuchs“ 
hervorgegangen ift.?) Seinem Urfprunge nad) geht er vielleicht bis ans Ende 
des Alten Reichs zurüd, denn felbit in Sarltophagterten, die der elften oder 
zwölften Dynaftie entſtammen, ift er bereit mit einem doppelten Commentar 
verjehen, während in der Folgezeit noch zahlreiche meitere Gloſſen Hinzu: 
getreten find. Es ift natürlich, daß diefe Erflärer vielfach ihre eigenen An: 
Ihauungen in den Text Hineingetragen und die urjprünglide Bedeutung 
deſſelben umgeftaltet haben. Im übrigen tritt bier jehr Deutlich die Geneſis 
der neuen been hervor, und ebenjo zeigt fich, wie die alten aber allezeit 
lebendigen Anſchauungen diefelben fortwährend kreuzen und ftörend beein- 
Huffen. Die Sdentität des DVerftorbenen mit Zum joll verkündet werben; 
aber eigentlih ift der Todte ja Oſiris, oder auch Horus der Rächer feines 
Vaters, und diefer Anjchauung muß im zweiten Theile des Tertes Rechnung 
getragen werden. Der Commentator hat fie dann auch in den erjten Theil 
hineingetragen. 

Um dem Lefer eine Anfchauung von der Eigenart des religiöfen Denkens 
der Aegypter und feiner Entwidelung zu geben, ift e3 nöthig diefes Kapitel 
wenigftens theilweife in Überfegung vorzulegen. Dabei muß aber bemerkt 
werden, daß gegenwärtig unſer Verſtändniß noch nicht jo weit vorgefchritten 
ift, um derartige Texte nach allen Richtungen grammatifch und namentlich 
dem Sinne nach richtig zu verftehen; im einzelnen wird die weitere Forſchung 
noch vielfache Berichtigungen bringen. Won den Commentaren gebe ih nur 
die älteften, während ich aus den fpäteren nur einzelne Notizen beigefügt 
babe.?) Der Text lautet: 

Der Zodte Spricht: 

„Ich bin Tun, indem ich Einer [oder „der Eine”) bin. Ich kin Re 
in feinem erften Glanze.‘) Ich bin der große Gott, der fich ſelbſt jchafft, 


1) Mariette, Abydos II, 28, ſ. u. ©. 202. 2) In diefer fpäteren Sammlung 
bildet unjer Text das 17. Kapitel. 3) Benupt find außer den von Lepſius (ältefte 
Texte des Todtenbuchs) edirten Texten die Bemerkungen Liebleind über den Sarkophag 
der Atau (Dentm. von St. Beteräburg) und vor allem die von Mafpero in den mem. 
de la mission fasc. 2 ©. 318 ff. publicirten Terte aus Memphis, welche die ältefte Geftatt 
des Kapitels geben. 4) Der fpätere Commentar bezieht das wohl mit Recht auf 
den mythiſchen Anfang der Herrichaft des Re, als der Sonnengott noch allein im 
Urwaſſer Nunu ftrahltee Im Folgenden wird dann erklärt, daß RE aus feinen 
Gliedern die Götter feines Gefolges bildete. 
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der feinen Namen [d. i. fein Weſen] bildet „Herr des Götterfreijes”; den 
Niemand aufhält (hemmt) unter den Göttern. Ach [war] geftern, ich kenne 
den morgigen Tag (1). Es fand ftatt ein Kampf!) der Götter, als ich ſprach. 
Ich kenne den Namen des großen Gottes, der dafelbft ift (2). Denn ih 
bin der große Benuvogel in Anu (Heliopolis), der prüft (?) das was ift 
(3). Ich bin Amfi (Minu) bei feinem Erjcheinen ſals Sonnengott], feine 
beiden Federn find auf meinem Haupte (4). Ich bin aus (?) meinem Lande, 
ich fomme aus (?)?) meiner Stadt (5), ich vernichte das Üble, befeitige das 
Böfe, entferne den Schmug von mir, ich waſche mich in den beiden großen 
Zeichen von Herakleopolis, in denen Die Menjchen die Opfergaben für den 
großen Gott wajchen, der dafelbft ift (6). Sch wandle auf dem Pfade, indem 
ih weiß, daß mein Haupt im Lande des Rechts ift (7). Ach gelange [im 
Kahn) zum Lande der Horizontbewohner am Himmel, ich trete hervor durch 
die mächtige Pforte (8). O ihr Genofien, gebt mir Eure Hand, denn ich 
werde zu einem von Euch (9)! 

Alter Eommentar. (1) Das ift Dfirid. [Man fieht, wie das Be- 
dürfniß hervortritt, Oſiris einzuführen. Da derjelbe vorwiegend der Gott 
der gejtrigen, geftorbenen Sonne ift, lag die Veranlafjung bier in der That 
nahe. Gemeint ift aber urjprünglich, daß der Sonnengott Tum- RE ewig ift 
und Vergangenheit und Zukunft beherricht]. (2) „Preis des NE’ ift fein Name. 
(3) Was ift da8? Das ift Ofirie. Der prüft das mas ift, ift das immer 
und ewig. — Zweiter Commentar: Immer ift der Tag, ewig die Nacht. 
[die Stelle ift vollftändig dunkel. Benu ift ber heilige Neiher des Tum 
(S. 33) und vielleicht mit dem griechischen Phoenix identiſch Der Commentar 
bat dann hier wieder Beziehungen zu Ofiris gefucht.] (4) Das ift Horus, der 
Rächer feines Vaters (vgl. ©. 190). Seine beiden Federn find bie beiden 
Uräusfchlangen an der Stirn meines Vaters Tum.?) (5) Was ift das? Das 
ift der Horizont meines Vaters Tum. (6) Wer ift da8? Das ift RE felbft. 
(7) Was ift da8? [Das ift] der Pfad, auf dem mein Vater Tum wandelt, 
wenn er gelangt zum Gefilde "Urn (©. 85). (8) Was ift das? .... bie 
große Pforte, duch die mein Vater Tum zum öftlichen Horizont des Himmels 
gelangt. [Die vorhergehenden Abfchnitte beziehen ſich auf den nächtlichen 
Wandel des Todten refp. der Sonne in der Unterwelt, nachdem fie ein- 
getaucht ift in die großen Waller und nun das „Land des Rechts“ durch: 


1) Oder „ed wurde gemacht ein Kampfplaß”, der dann ald das Weftland gedeutet 
wird. In den Texten bei Mafpero ift das betr. Wort mit einem Schiff determinirt; 
es wird ja auf dem Himmelswaſſer gekämpft. 2) Sp, nicht „in“ muß hier nad) den 
Anzführungen auf dem Sarlophag des Sebaffa und Stellen wie Piehl, inscr. I, pi. 6B 
„ich komme aus meiner Stadt, ich gelange in die Nekropole,“ überfebt werden. Der 
Xert meint, daß der Todte, nachdem er diefe Welt und feine Heimath verlafien, fich 
von allem Böfen reinigt und dann zur Gottheit werben fann. Der Sommentar dagegen 
bezieht die Stelle auf das Hervortreten ded Sonnengotted am Horizonte. 3) Die 
Ipäteren Eommentare deuten biefe zu den Attributen des Amſi gehörigen Federn auf 
Hs und Nephthys. 
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zieht. Auf diefem Wege gelangt fie an den DOfthimmel, um am nädjften 
Morgen aufs Neue der Welt zu leuchten] (9) Was ift das? Dieſe Ge: 
nofjien find Einfiht und Weisheit, die beim Bater Zum find jeden Tag. 

So dunkel diefer Tert abfichtlich gehalten ift und fo viele Wendungen 
ung auch noch unflar bleiben, der Kern des Gedantenganges tritt deutlich 
hervor. Der Todte macht diefelbe Laufbahn durch, welche der Sonnengott 
täglih zurücklegt. Was von diefem gilt, gilt daher auch von ihm; „ift er 
gefund, fo bin ich gejund und umgekehrt“; der Todte ift mit dem Gott 
identifch und wird aufgenommen unter feine Genoſſen. Auf das Mitgetheilte 
folgt dann ein Abjchnitt, in dem der Todte ſich mit Thoth identificirt: „ich füllte 
dag Auge des Horus, als es Hein geworden war am Tage des Kampfes der 
Zwillingsbrüder (Set und Horus, ©. 73), ich richtete feine Wimpern [wieder) 
auf am Tage ded Grauens (der Verfinfterung), er wird ein Genoſſe des 
Horus und identificirt fi) noch mit mehreren anderen mythologiſchen Geftalten. 
Damit jchließt die älteite erhaltene Form unferes Textes; die nächſtfolgende 
aber, die wahrfcheinlich auch noch aus der elften Dynaftie ftammt, hat bereits 
den bezeichnenden Zuſatz: „D RE in Deinem Ei, der Du ftrahlft in Deiner 
Schale, aufgehft an Deinem Horizonte, Freift auf Deiner Himmelgfefte, der 
nit feines Gleichen (wörtlich: keinen zmeiten) Hat unter den Göttern, 
der fährt auf den Stüben des Schu, Athen gibt durch die Flamme feines 
Mundes, die beiden Lande erleuchtet durch ſeinen Aufgang, ſchütze mid vor 
jenem Gott mit geheimnißvollen Bräuchen!“ Dies Thema wird dann in den 
Terten aus der zwölften Dynaſtie immer weiter ausgeführt; der fürchterlide 
Gott, der die Feinde des NE und die Böfen gebunden an die Schladhtbanf 
führt und niedermegelt, wird ausführlich befchrieben, eine Neihe von Dämonen, 
Schlangen und anderen PBopanzen oft der abfurdeften Geftalt tritt Hinzu, fie 
alle drohen dem PVerftorbenen auf feinen geheimnißvollen Wanderungen mit 
Vernichtung und Höllenqual, gegen jeden bedarf er der fchütenden Formel. 
Es gilt jeder Eventualität vorzubeugen, daß ein befanntes® oder unbekanntes 
Weſen der glücklichen Carriere des Todten Doch irgend wie ein Hindernik 
bereiten könnte, und jo ſchwelgt die Phantafie, die ja auf dieſem Gebiete 
völlig freien Spielraum bat, in den crafieften Ausmalungen. Es ift, al 
müfje der höhere Flug, den die Speculation genommen hat, durch einen um 
jo derberen Rüdfall in die Magie wieder gut gemacht werden. 

Die religiöfen Anfchauungen, aus denen der hier beiprochene Todtentert 
hervorgangen ift, find noch nicht monotheiftifh; aber fie zeigen, daß bie 
Entwidelung in diefer Richtung begonnen bat. Der voll entfaltete Polytheismus 
des Alten Reichs ift im Verblaffen begriffen, der Gott von Heliopolis hat alle 
anderen Götter bereits foweit überflügelt, daß er fie in fich aufnehmen Tann, daß 
fie ihm gegenüber in der Theorie feine jelbftändige Bedeutung mehr haben. 

Daß die neue Lehre ein Geheimniß ift, nur für die „Wiffenden” be: 
ftimmt und nur dem Eingeweihten in ihren Gedanken wie in ihrer Ruß 
anwendung zugänglich, bedarf wohl faum der Bemerkung. Es wird das in 
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den Texten überall deutlich ausgeſprochen. Ihre Entwidelung Hat fich zu: 
nächſt in ben Kreiſen der heliopolitaniſchen Prieiterfchaft vollzogen. Wber bei 
dem Anſehn, welches diefelbe genoß, hat ſich ihre Lehre raſch verbreitet. 
An Memphis wie in Theben verwerthete man ihre heilbringenden Bauber: 
formeln im Todtendienft und fehte fie auf die Grabmwände oder Sarkophage. 
Indeſſen was dem einen recht ift, iſt dem andern billig. ES war nicht zu 
erwarten, daß die Priefterfchaften der anderen religiöfen Centren Aegyptens 
den Borrang des Gottes von Anu ohne weiteres anerkennen würden. Biel: 
mehr übertrugen fie, was von Tum gelehrt wurde, auf den Gott ihres 
Tempels, mochte er Chnumu oder Harſchaf, Sebak oder Amon, Minu oder 
Schu heißen. Auch Thoth von Hermopolis wird von feiner Prieſterſchaft 
als höchſter Gott gepriefen,; ebenfo Ptah:Sofar von Memphis oder die 
großen Göttinnen wie Hathor von Dendera. Da die meiften diejer Gott: 
heiten bereit3 zu Lichtweſen geworden waren, war es um jo leichter, fie 
nad) demfelben Schema zu behandeln. Nur Oſiris und Horus bedurften, 
da ihre Stellung ja ſchon allgemein anerkannt war, eigentlich feiner Um: 
geftaltung mehr. So ftehn in der Praris alle Götter nad) wie vor mit 
einander in lebhaflefter Concurrenz; in der Theorie dagegen kommt allmählich 
die Anſchauung von dem Einen und alleinigen Sonnengotte zur vollen Aus: 
bildung, von dem alle Iocalen Göttergeftalten nur Erjcheinungsformen, nur 
Namen find. Zu Anfang des Neuen Reichs ift diefelbe allgemein anerkannt; 
und da damals Theben noch in ganz anderer Weife an der Spibe des Staats 
ftand ala im Mittleren Reich, ift praktiſch die Erbſchaft diefer Entwidelung 
in erjter Linie dem Stadtgotte von Theben, dem Amon: Re, zugefallen. 
Auch im Todtencult tritt dieſe Götterconcurrenz hervor. Man beginnt, 
nach dem Mufter des angeführten Tertes Formeln zu verfaffen, melche den 
Tobten mit jedem beliebigen anderen Gotte identificiren und unter feinen 
Schuß ftellen — nur die memphitifchen und thebanifchen Götter haben in 
diefer Richtung gar feinen Einfluß ausgeübt. Doch ftammen dieſe Zerte 
größtentheils erft aus der Zeit nach der zwölften Dynaſtie. Daneben aber 
wuchern die alten Anſchauungen weiter; noch weniger wie auf anderen 
Gebieten pflegen dieſelben ja in der Religion abzufterben, und gerade in 
Aegypten laufen fie immer neben den neuen Entwidelungsreihen ungeftört 
weiter. So entitammen dem Mittleren Neich eine ganze Anzahl von jpäter 
größtentheils ins Todtenbuch aufgenommenen Texten, welche fi in den An: 
ſchauungen der Dfirislehre, wie fie früher dargelegt find, weiter bewegen. 
Desgleihen Hat man das alte Ritual mit feinen Bauberformeln zu allen 
Beiten beibehalten und mehrfadh in den Gräbern und auf den Särgen auf: 
gezeichnet, ferner nach wie vor für die forgfältige Balfamirung und Be: 
wahrung der Leiche Nücficht genommen, obwohl diefe Dinge vom Standpunkt 
der neuen Anschauungen aus feinen Sinn mehr haben. Auch find die alten 
Anschauungen vom Jenſeits, wie fchon erwähnt, durchaus nicht aufgegeben. 
Für den Standpunft der Menge bilden die neuen Terte nur ein Mittel mehr, 
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um fich die ewige Seligfeit zu fichern, und neben der Bereinigung mit der 
Gottheit fteht das Gefilde Aaru mit feinen Feldern und Gärten. Ja bie 
neuen Bauberformeln, welche alle Macht der höchften Götter auf den Zodten 
übertragen, geftatten erft recht eine möglichit vielfeitige Geftaltung der Zukunft. 
Sie follen dem Todten ermöglichen, fich in jedes beliebige Weſen, Gott, Menſch 
oder Thier, zu verwandeln, „Geftalten anzunehmen, welche er will”, wieder auf 
die Erde zurüdzufehren, fich mit feinem Körper wieder zu vereinigen, genug jede 
Eriftenz zu führen. die fein Herz nur erjehnen kann. Die Texte des Todten- 
buchs, die in der Folgezeit entitanden find, malen das vielfach bis ins kleinſte 
Detail aus. Daß fih eigentlich alle diefe Phantasmen ausjchließen und theil: 
weife die Begründung der Nubanmendung vollftändig ins Geficht jchlägt, darauf 
kommt wenig an: Logik darf man auf diefem Gebiete am wenigſten verlangen. 

Man hat denn auch im Mittleren Reich noch weitere Mittel zu dieſem 
Bwede erfunden, Amulette der verichiedenften Art, befchriebene und unbefchriebene, 
die dem Todten umgehängt oder fonft mit in? Grab gegeben werden. Etwa 
mit dem Unfange ber dreizehnten Dynaftie beginnt ihre Unwendung. Ebenſo 
fommt um diejelbe Zeit der Brauch auf, dem Todten Puppen von Holz; oder 
Thon in Mumiengeftalt, mit Hade und Tragkorb verjehen, ind Grab zu 
fegen, die fogenannten Uſchebti's. Sie find mit Zauberformeln bejchrieben 
und follen dem Todten das Feld beftellen, damit er fi im Paradies nicht 
jelbft zu quälen braucht. Im Neuen Reich ift diefe Sitte immer allgemeiner 
geworden; reiche Leute Haben ſich mit unzähligen ſolchen Arbeitern verforgt. 
Sie bilden gewilfermaßen einen Erfah für die bildlicden Darjtellungen der 
Teldarbeiter in den Maftabas und den Nomarchengräbern. 

Wir erkennen ſchon jebt, daß bie neuen rveligidfen Anfchauungen, die 
fih zu entwideln beginnen, keineswegs ausſchließlich einen geijtigen Yort: 
fchritt bezeichnen; fie haben der Verbreitung von Bauberei und Aberglauben, 
der geiftigen Verfumpfung des Aegypterthums mindeitens in demjelben Um: 
fange gedient. 


Sünftes Kapitel, 
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Während und aus der langen Regierung Amenembat’3 III. zahlreiche 
Denkmäler erhalten find, hat fein Sohn und Nachfolger Amenemhat IV. nur 
wenige Spuren feiner Thätigkeit hinterlaſſen. Vereinzelt begegnet uns fein 
Name in Nubien und auf der Sinaihalbinjel. Er hat nur etwas über neun 
Fahre auf dem Throne gefeflen, und zwar zuerjt al3 Mitregent feines Vaters. 
Ihm folgte feine Schweiter und Gemahlin Sebaknofrure, deren Name auf 
einigen ganz zerftörten Gebäudereften im Faijam erfcheint. Nach dem Zuriner 
Papyrus hat fie 3 Jahre 10 Monate 24 Tage regiert. Mit ihr erliiht 


Die dreizehnte Dynaftie. 199 


die zwölfte Dynaftie, nachdem fie faſt zweihundert Jahre lang mit Fraftvoller 
Hand die Geſchicke Uegyptens gelenkt hatte. 

Das neue Herriherhaus, welches jett auf den Thron gelangte, nad) 
Manetho’3 Bählung das dreizehnte, ftammte nach diefem Schriftiteller gleich: 
fall3 aus Theben. Er zählt zu demjelben nicht weniger als 60 Könige mit 
zufammen 453 Negierungsjahren. Dann folgt bei ihm die vierzehnte, aus 
XRois im Delta flammende Dynaftie mit 76 Königen und 184 (nad einer 
andern Lesart 484) Jahren. Einzelne Namen haben die Ercerpte hier nicht 
bewahrt. 

Nicht viel mehr berichten die Denkmäler. An die Stelle der reichen 
Fülle der zwölften Dynaſtie tritt mit einem Schlage wieder die äußerite 
Dürftigkeit. Wenn aud) da8 Schweigen nicht jo vollitändig ift, wie nad 
der Zeit Pepi's, fo befiten wir doch Baudenkmäler, Statuen und Inſchriften 
der Könige, ja ſelbſt Grabinfchriften mit Königsnamen aus der Zeit der 
breizehnten Dynaftie nur jehr wenige, wenn auch im übrigen die Grabfteine 
von Abydos, die diefer Zeit angehören, zahlreih genug find.‘) Dagegen 
bietet uns diesmal der Turiner Königspapyrus beffere Auskunft als früher. 
Bon den hierhergehörigen Columnen ift ein beträchtliher Theil recht gut er: 
halten, fo daß wir die Namen der Herricher großentheil® und bier und da 
auch ihre Regierungsdauer kennen lernen. Im ganzen hat der Papyrus 
nach der zwölften Dynaftie noch nahezu 130 Herrſcher genannt, die fämtlich 
der Zeit vor den Hykſos, alfo der hier zu behandelnden Epoche, angehören. 
Etwa dreißig der hierhergehörigen Namen — es find vorwiegend Herrfcher, 
von denen auch wir noch Denkmäler befigen, die aljo am meiften hervor: 
getreten find — nennt aud die Königstafel von Karnaf, doch wie gewöhnlich 
ohne fi) an die chronologiiche Folge zu binden. Die übrigen Königstafeln 
dagegen übergehen dieje Zeit volljtändig, und laſſen auf die zwölfte Dynaftie 
unmittelbar die erften Könige des Neuen Reichs folgen. 

Aus dem dürftigen Material, welches uns vorliegt, lernen wir zunädft, 
daß die Regierungen in diefer Zeit durchweg nur jehr kurz geweſen find. 
Am Turiner Bapyrus find an verfchiedenen Stellen im ganzen etwa 28 An: 
gaben über die Negierungsdauer mehr oder weniger vollitändig erhalten; 
darunter find nur drei von etwas größerem Umfang (10, 11 und 13 Jahre), 
alle andern betragen nur 2 oder 3, feltener 4 Yahre und einige Monate 
und Tage, einzelne nur etwas über ein Jahr oder gar nur wenige Monate. 
Dem entipricht auch die im Verhältniß zu der großen Zahl der Regierungen 


1) Mariette weift der Beit der dreizehnten (bis fiebzehnten) Dynaftie 281 Grab- 
ſtelen zu gegen 208 ber zwölften und 14 der elften (für Dyn. 6 gibt er 22 Stelen). 
Im übrigen Aegypten find Grabdenkmäler diejer Zeit Höchftend ganz vereinzelt zum 
Vorſchein]j gelommen; nur die Nomarchengräber von Siut (S. 161) gehören höchft: 
wahrſcheinlich größtentheild oder ſämmtlich diefer Zeit an, und ebenfo ein Theil der 
Gräber ber Hohenpriefter und Gaufürften von Nechent in Elkab (Sepſius, Denkm. 
IH, 13b.c. 62a). . 
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geringe Summe für die Dauer der Dynaſtien bei Manetho, jo problematif 
der Werth der überlieferten Zahlen bei ihm auch im übrigen ift. 

Aus diefen ununterbrochenen, raſchen Regierungswechjeln können wir 
mit Sicherheit folgern, daß e3 um die Yeitigleit der Reichsgewalt und die 
Eontinuität der Thronfolge ſchlecht beftellt war. Ufurpationen und Thron: 
ftreitigteiten müffen in diejer Zeit an der Tagesordnung gewefen fein, zu: 
nächſt vielleicht im regierenden Haufe ſelbſt, dann aber jedenfalls auch feitens 
rebellifher Magnaten. Die hohen Beamten und mehr noch vielleicht die 
Gaufürften werden nah der Krone geftrebt haben, und weder unter ben 
legitimen Herrſchern noch unter den Ujurpatoren war einer ſtark gemug, um 
nad) Art des erjten Amenemhat die Autorität der Krone zu mahren ober 
wieder herzuftellen. 

Dem entfpriht es denn auch, dab die fogenannte dreizehnte Dynaftie 
feineswegs ein geſchloſſenes Herricherhaus darftelt. Am Turiner Papyrus 
finden wir in diefer Zeit wiederholt Einjchnitte, welche den Beginn einer 
neuen Königslinie kennzeichnen, und auch innerhalb derjelben mag die Legi- 
timität oft genug nur fcheinbar, durch Heirathen oder Yictionen, bergeftellt 
worden fein. Andererſeits wird aber die Continuität auch nicht vollftändig 
unterbroden. Manche Königsnamen, wie Sebathotep, Tehren fortwährend 
wieder, die Thronnamen, welche fich die Herricher beim Regierungsantritte bei: 
legen und auf ihren Dentmälern Häufig allein führen, zeigen vielfach gleid- 
artige Bildungen. Ebenso tritt namentlich bei den erjten Herrfchern die An: 
Mmüpfung an die zwölfte Dynaftie deutlich hervor. Mehrere Könige führen 
den Namen Amenemhat oder einen aus der zwölften Dynaſtie entlehnten 
Thronnamen; auch Namen wie Sebafhotep und Sebatemfauf weiſen ja auf 
den unter der zwölften Donaftie zur Blüthe gelangten Sebalcult, auf die 
Thätigkeit und Nefidenz ihrer Herrfcher im Faijam Hin. 

Der erfte König der breizehnten Dynaſtie, Sebafhotep I., der vielleicht 
mit feinen Vorgängern irgendivie verwandt oder verſchwägert war, hat nur 
2 Sabre 3 Monate 24 Tage regiert. In den Dentmälern erfcheint fein 
Name nur einziges Mal, in einer Nilhöhenangabe aus Kumme in Nubien 
aus "dem erften Jahre feiner Regierung. Bei feinen Nachfolgern find bie 
Zahlen nit erhalten, wie es jcheint, beitand feine Dynaſtie aus zwölf 
Herrichern. Denkmäler beſitzen wir nur von dem fechiten unter ihnen, der 
ben feltiam componirten Namen Ameni-Antef:Amenemhat führt; von ihm 
haben fich in Karnak zwei Ultartafeln für den thebanischen Amon gefunden. 

Auf diefe erſte Königsreihe folgte als dreizehnter Herrfcher ein gewiſſer 
Ranfenib, vermuthlich ein Ufurpator. Der Turiner Bapyrus fat die folgenden 
vierzehn Herrfcher mit ihm zu einer Gruppe zufammen (Nr. 18—27); doch 
bilden fie ſchwerlich eine vollitändige Einheit. Wenigftens führt einer unter 
ihnen (Nr. 18), von dem wir mehrere Statuen aus Tanis befiten, ben 
Namen Mermenfit (oder Mermaſcha u) d. i. „Zruppencommandant”, und deſſen 
dritter Nachfolger Sebafhotep IV. war der Sohn eined gewiſſen Mentuhotep, 








Thronwirren. Die Denkmäler der Könige. 201 


der allerdings in die Königliche Familie hineingeheirathet zu Haben fcheint. 
Sebafhotep IV. regierte nur 3 Jahre 2 Monate; dann folgte ihm Nefer: 
hotep, der Sohn des Haandef, aljo wieder eines Privatmanns, der der 
mädhtigfte Herricher diefer Zeit geweſen zu fein fcheint und ganze elf Jahre 
auf dem Thron gefeilen hat. Er nennt fi) jogar auf officiellen Dentmälern 
„Sohn der Königin Mutter Kema“. Mehrere Heinere Denkmäler, eine Statue 
und eine große Inſchrift, die von feinen Bauten in Abydos handelt, find von 
ihm erhalten. Sein ältefter Sohn Sehathor dagegen ift nur ein paar 
Monate König geweſen; dann folgte ihm fein Bruder Sebakhotep V., von 
dem fi mehrere trefflich gearbeitete Colofjalftatuen in Tanis, im oberen 
Nubien und fonst gefunden haben. Die Dauer feiner Regierung ift nicht 
befannt, von feinen drei nächſten Nachfolgern ift nichts zu berichten. 

Noch weniger willen wir von der nächſtfolgenden Herrfcherreihe, die mit 
Ai (Nr. 28) beginnt. Diefer König Hat 13 Jahre 8 Monate 18 Tage 
regiert, jeine vier nächften Nachfolger aber nur je 2, 3, 3, 5 Jahre. Immer 
vereinzelter werden die Denkmäler, hier und da eine religiöſe Infchrift aus 
Abydos oder Theben, einzelne Notizen über Neftaurationen von Tempel: 
bauten oder Königsgräbern, Skarabäen mit Königsnamen, auch eine Statue 
eines Sebafhotep VII. aus Zanis, die eines Sebakemſauf aus Abydos, das 
ift im weſentlichen alles.) König Sebakemſauf?) begegnet und auch im 
Wadi Hammamat, wo er im fiebenten Jahre feiner Regierung hat Steine 
brechen laſſen — er hat alfo zu den wenigen längere Beit regierenden Herrjchern 
diefer Epoche gehört. Mehrfach, erwähnt wird in den Dentmälern feine Ge: 
mahlin Nubcha3, die wahrjcheinlich königlicher Abkunft war; eine Tochter 
desfelben vermählte fi mit Ai, dem Grafen von Nechebt. 

Im allgemeinen fieht man, daß Zuſtände der entjeglichften Art in 
Aegypten geherricht haben müſſen, ähnlich etwa wie im römischen Reich im 
dritten Sahrhundert, wo ja auch von Commodus bis auf Diocletian, wenn 
wir alle ephemeren Prätendenten mitrechnen, etwa ſechzig Kaifer gezählt 
werden können. So wenig aber bier aus einer bloßen Namenglifte mit 
Angabe der vielfah bloß fictiven und theilweife einander dedenden Re: 
gierungsjahre fi ein Bild der Geſchichte der Zeit gewinnen ließe, fo wenig 
ift dies in Aegypten möglih. Nach einer zweihundertjährigen Epoche kaum 
geftörten inneren und äußeren Friedens und völlig gefichert erjcheinender 
ftaatliher Ordnung bricht wie dort im Weltreich fo hier im engbegrenzten 
Nilthal urplöglich die Macht der Regierung vollftändig zufammen, kein Verſuch 
fie wieder aufzurichten ift von dauerndem Erfolg, biß endlich aus der per: 





1) Das Verzeichniß der Ueberrefte aus diefer Beit ſ. in meiner Geſch. d. Wlterth. 
Hinzu kommt eine Kalkiteinftele unbelannter Herkunft, welche einen bisher unbelannten 
König 'Upuatemſauf (Borname Raſſechem neferhau) in Verehrung vor Upuat von 
Abydos zeigt (Meg. Ztſchr. 1855, 80). 2) Es giebt außer dem hier genannten nod) 
minbeften3 zwei andere Könige dieſes Namens, von denen der eine nah Mariette, 
Abydos I, 26c. der Sohn des im Terte genannten fein wird. 
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manenten Kriſis eine neue Geitaltung des Staates erwächſt. Am römiſchen 
Reich find es die einzelnen Truppenforps und ihre Kommandanten, welche feine 
Autorität mehr anerkennen und jeder für fich felbft die höchſte Macht erftreben. 
Aehnliches fcheint auch in Aegypten vorgelommen zu fein, wie der Name 
Mermenfit lehrt; man möchte aber vermuthen, daß fi) mit der breizehnten 
Dynaftie in erfter Linie die Krifis des Feudalitaates vollzog, daß die Lehns: 
ordnung aus den Fugen ging und die Gaufürften nach Unabhängigkeit umd 
nad der Krone ftrebten.!) 

Während diefer ununterbrocgdenen Wirren bleibt auch Hier, ähnlich wie 
im römischen Reich, die äußere Geftalt des Staates im wefentlichen un: 
verändert. Der alte Bau fteht noch meit über ein, ja vielleicht über zwei 
und mehr Jahrhunderte aufrecht, wenn er auch morſch geworden ift bis in 
feine Grundfeften. Sehen wir lediglich die Denkmäler und Grabinfchriften der 
dreizehnten Dpnaftie an, fo fcheint afles beim Alten geblieben zu fein. Die 
Titel der Beamten, die Art, wie fie von ihren Leiftungen, ihrem Verhältniß 
zum Rönig und deſſen Wufträgen ſprechen, ift genau diefelbe, wie unter ber 
zwölften Dynaſtie; eine Wandlung wie am Ende des Alten Reichs tritt 
und nirgends entgegen. Auch die Gaugrafen von Saiut, wenn Ddiefelben 
wirflich diefer Epoche angehören, reden in ihren Gräbern von ihrer Stellung 
zu den Unterthanen wie zum König ebenjo wie ein oder zwei Jahrhunderte 
früher die von Mena’at Chufu und Hermopolis, und das gleiche gilt von 
den Grafen und Hohenprieftern von Nechebt; daß der Staat aufs ärgfte 
erſchüttert ift, zeigt fich hier jo wenig wie in den Grabinſchriften der Beamten 
und Brivatleute des dritten Sahrhunderts n. Ch. Wenn der König etwas 
Yänger auf dem Throne ſitzt, baut er ſich ein Grab, läßt feine Statue in den 
Tempeln aufrichten — es ift jchon erwähnt, daß fi in Abydos, Karnak und 
namentlich in Tanis ziemlich viele derjelben erhalten Haben — beginnt bie 
Tempel und Denkmäler feiner Väter, der Götter, in den Hauptcultusftätten 
des Reichs, in Theben, Abydos, Saiut oder anderswo zu reſtauriren oder zu 
erweitern, und wenige Tage darauf ift er vielleicht der Revolution oder ber 
Hand eines Mörders, der fi dann auf den Thron ſchwingt, erlegen. Eine 
große AInfchrift in Abydos erzählt, wie König Neferhotep in zweiten Jahre 
feiner Regierung fih auf dem Thron des Horus im Palafte „Bau der Schön: 
heiten?) niederließ und den Eblen und Freunden feines Gefolges, den wirl: 
lichen Schreibern des Götterwortes (d. i. den königlichen Secretären) und allen 
Geheimräthen den Wunſch jeines Herzens ausſprach, das Buch des Götter: 
freifes des Zum zu fehn, um defien urfprüngliche Geftalt und die Beſtim⸗ 


1) Iſt eine Spur dieſer Berhältniffe darin bewahrt, daß in den aus Africanus 
Ichöpfenden, aber arg entftellten fogenannten excerpta Barbari die Könige der Dpnaftien 
13—18 (beim Barbarus fälfchlih 12— 17) als Bubastani, Taniti, Sebenniti, Memfiti, 
Eliopoliti, Ermupoliti bezeichnet werben, ganz abweichend von ben manethonifchen 
Donaftienamen? 2) Höchftwahricheinlich in Memphis; jedenfalls fährt man von der 
Nefidenz nach Abydos ſtromaufwärts (ZI. 14). 


j 
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mungen der Götter über ihre Tempel kennen zu lernen, da diefelben ihn ja 
Doch zu ihrem Erben und zum Öberhaupte über Aegypten beftimmt hätten. 
Auf den Rath jeines Hofes begibt ſich der König mit ihnen ins Bücherhaus 
und findet in der heiligen Schrift eine Beſchreibung des Tempels des Dfiris 
von Abydos. Er bejchließt, denfelben ausführen zu laſſen, „ich feines Vaters 
(de3 Gottes) anzunehmen” und ihm den Dank zu erftatten, den er ihm, „dem 
Erzeuger ſeines Erzeugers“, als fein Nachfolger auf dem Throne fchulbet. 
Nachdem die Beiftimmung des Gottes eingeholt ift, läßt der König das Wert 
ausführen. Mit einer langen Hymne auf den Gott fchließt die Anfchrift.‘) 
Ganz ebenſo hat man, wie mehrere Heinere Texte lehren, zur Zeit der zwölften 
Dymaſtie geredet und gehandelt. 

Auch nad außen Hin ift die Macht des Reichs zunächft noch ungeſchwächt. 
Nur auf der Sinaihalbinfel finden fi} feine Denkmäler der dreizehnten 
Dynaſtie; dagegen ift uns Sebalemjauf’3 Name im Wadi Hammamat be: 
gegnet, und oben wurde bereit3 erwähnt, daß die Beziehungen zu Bunt noch 
zur Beit Neferhotep'3 beftanden. Ebenſo ift dad obere Nilthal zunächft noch 
in voller Wbhängigkeit. Königliche Beamte brechen Steine in Kuſch?), bei 
Semne und Kumme werden noch unter Sebafhotep IT. die Nilhöhen ver- 
zeichnet, und in der Feſte Uſerteſen's III. liegt eine Garnifon, deren Oberft 
damals der „Schaßmeifter und Truppencommandant“ Ranſenib war.“) Ja 
von Sebafhotep V. dem Sohne Neferhotep's, hat ſich eine coloſſale Granit: 
ftatue auf der Infel Argo oberhalb des dritten großen Katarakts (190 n. Br.) 
gefunden. Er ſcheint alfo erobernd weit über die von Ujertefen III. geſetzten 
Grenzen vorgedrungen zu jein. Da fi von demfelben König eine Statue in 
Tanis, eine andere wahrfcheinlich in Bubaftis gefunden bat, fo fteht es feit, 
Daß zu feiner Zeit der Umfang des Reihe noch in feiner Weife ge- 
Ichmälert war. 

Ob das freilih von den Königen, die nach dem Geſchlechte Neferhotep’s 
auf den Thron kamen, noch in gleihen Maße gilt, muß dahin geftellt bleiben. 
Nach Sebathotep VIII. verfagen auch die Funde von Tanis, ebenſowenig 
findet jich noch eine Imfchrift in Nubien. Immer kürzer werben die Negierungen, 
immer regellojer waren offenbar die Thronwechſel. Nicht nur die Staatliche 
Ordnung wurde auf äußerfte zerrüttet, auch der Wohlitand des Landes muß 
ganz darniedergelegen haben, die Zahl der Bevölkerung in den fortwährenden 
Kämpfen ſtark zurüdgegangen fein. Vielleicht mehr noch als beim Ende des 
Alten Reichs bedauert man, daß und in den langwierigen und gewiß an 
intereflanten Epifoden reichen Berjeßungsproceß nirgends ein Einblid ge: 
ftattet ift. 

Es ift Schon erwähnt, daß Manetho auf die dreizehnte Dynaftie eine 
vierzehnte von 76 Könige aus Tois folgen läßt. Unter allen ägyptifchen 

1) Mariette, Abydos II, 28—830. Der Text ift leider jehr verftümmelt, würde 


aber eine forgfältige Analyje in hohem Grade lohnen. 2) Mariette, Abydos 926. 
8) Lepſius, Dentm. II, 151c. 
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Herrſcherhäuſern ift diefes dasjenige, von dem wir am wenigſten wiflen; nicht 
einmal irgend eine einigermaßen begründete Vermuthung Täßt fih äußern. 
Xois, ägyptiſch Chafau, Liegt im weftlichen Theile des Delta, ziemlich nahe der 
Mitte, nicht allzu weit von Sais; ift die Vermuthung richtig, dab es ein 
gedrungene Libyer waren, die hier ihre Herrſchaft aufrichteten? Oder ging 
vom weſtlichen Delta eine Ujurpation einheimischer Magnaten aus? Beherrichten 
die Koiten das ganze Yand oder nur einen Theil desjelben? Sind ihre Namen 
im Zuriner Bapyrus aufgezeichnet worden? Sind die rund 130 Herrſcher, 
die er nach der zwölften Dynaſtie nannte, unter das dreizehnte und vierzehnte 
Herricherhaug zu vertheilen oder gehören fie nur jenem zu? Haben die Koiten 
gleichzeitig mit den fpäteren Königen der dreizehnten Dynaftie regiert oder 
ih erit am Ende derjelben erhoben? Kennen wir Königsnamen und Dent: 
mäler, die ihnen zuzuweiſen find oder find fie fämmtlich für ung verſchollen? 
Hat endlich ein Theil der Könige der dreizehnten und vierzehnten Dynaftie 
noch gleichzeitig mit den Hykſos regiert? Auf feine einzige diefer Fragen 
läßt fich eine Antwort geben, die auch nur eine geringe Wahrfcheinlichkeit für 
fih in Anſpruch nehmen könnte. 

Daß es ebenfo unmöglich it, den Zeitraum abzufchägen, welchen bie 
dreizehnte und vierzehnte Dynaftie ausgefüllt haben, bedarf keiner Ausführung. 
Wenn wir davon ausgehen, daß die meisten Negierungen außerorbentlid kurz 
waren, daß ein Theil der im Papyrus aufgezählten Herrfcher vermuthlid 
Beitgenofjen der Hykſoskönige waren, daß ferner höchſtwaährſcheinlich der 
Papyrus ähnlich wie bei der zwölften Dynaftie Regierungen, die ganz oder 
theilweife gleichzeitig waren, al3 auf einander folgend angeſetzt haben wird, 
jo wird die in den Minimaldaten (S. 13) gegebene Schägung ber Zeit vom 
Ende der zwölften Dynaftie bis zum Einbruch der Hykſos auf-150 Jahre a 
cin Nothbehelf nicht ganz ungerechtfertigt erjcheinen. 

Sicher fteht nur eind. Die Erlöfung aus der permanenten Anardie iſt 
den Xegyptern nicht durch eine innere Erſtarkung und Neuſchöpfung, jondern 
zunächſt von außen gekommen. | 


Sechftes Kapitel. 
Die Fremdherrſchaft. 


„Es herrſchte bei uns” — fo hat Manetho im zweiten Buche feiner 
ägyptiſchen Denkwürdigkeiten erzählt — „ein König Namens Timaos. Unter 
ihm wurde uns ich weiß nicht wie die Gottheit feindlich gefinnt, und wider 
Erwarten erfühnten fi Leute aus dem Dften von unanfehnlicher Abtunft 
gegen Aegypten zu Felde zu ziehn und nahmen es leicht ohne Kampf mit 
Gewalt in Befig. Und nachdem fie die Führer des Landes bewältigt hatten, 
ftedten fie die Städte graufam in Brand und zerftörten die Tempel. Ale 
Einheimifchen behandelten fie auf das feindlichfte, Die einen machten fie nieder, 





Bierzehnte Dynaftie. Die Hykſos. 205 


die andern jchleppten fie mit Weib und Kind in die Knechtſchaft. Endlich 
machten fie aud) einen von fih zum König, der Salatis hieß. Und diefer 
fam nah Memphis, erhob Abgaben im oberen und unteren Lande und legte 
Beſatzungen in die geeignetjten Orte. Vor allem aber ficherte er die öftlichen 
Gebiete, da er einen Angriff der damals mächtigen Afiyrer fürchtete” — das 
ift eine Kombination des Schriftftellers, die geichichtlich gar feinen Werth hat; 
die Aſſyrer find erft viel fpäter zur Macht gelangt, ala Manetho nach den 
zu feiner Zeit geläufigen Anfhauungen annahm — „und als er im fethroiti- 
ſchen Gau öſtlich vom bubaftifchen Nilarm eine ſehr günftig gelegene Stadt 
Auaris gefunden hatte, befiedelte er diejelbe und machte fie jehr feit, und 
fiedelte in ihr an 240000 Dann Schwerbewaffneter zur Bewachung an. 
Dahin ging er im Sommer, theild um Getreide und Sold auszutheilen, theils 
um die Truppen zur Abwehr auswärtiger Gefahren forgfältig zu üben.... 
Das ganze Volk aber wurde Hykuſſos genannt, das heißt Hirtenkönige”. 

Diefer Bericht des ägyptiſchen Gejchichtfchreibers') bildet auch jebt noch 
die Grundlage deſſen, was wir über die Invafion der Hykuſſos, oder wie 
wir auf Grund der in den jchlechteren Hanbfchriften gegebenen Form ge: 
wöhnlich jagen, der Hykſos, willen. Viel Brauchbares enthält er nicht, nur 
die allgemeinften Umrifje der Begebenheiten Iaffen ſich aus ihm entnehmen. 
Diejelben werden durch die wenigen Angaben der Denkmäler über dieſe Zeit 
theils beftätigt, theil3 berichtigt und ergänzt; aber zu einer pragmatifchen 
Darftellung der Geſchichte des Hykſos werden wir nie gelangen. 

Den Namen Hyfjos hat, jo ſcheint es, Manetho ganz richtig erklärt”); 
haq, Plural haqu bedeutet Herricher, Fürft, und Schafu ift der im Neuen 
Reich für die Beduinen der Sinaihalbinfel gebräudhlihe Name In den 
Dentmälern findet ſich der Hykſosname nicht, wohl aber einmal?) die gleich: 
werthige Bezeichnung Mentiu setet, d. H. die Mentiu des Wüſtengebirges — 
Mentiu ift der und aus dem Alten Reich geläufige Name der Beduinen am 
Sinai, an deſſen Stelle eben fpäter der Name Schafu getreten tft. Im Volks—⸗ 
munde fagte man gewöhnlich aad „der Todfeind”*), ein Ausbrud, der auch 
auf Rebellen angewandt wird°); dagegen bezeichnet eine neuerdings aufgefundene 
Sufchrift der Königin Hatichepfut, die zu Anfang der achtzehnten Dynaftie 
regierte, fie einfach alss Amu, d. h. Bewohner der fyrifchen Landfchaften (S.136).°) 





1) Erhalten ift derjelbe bei Joſephus, der ihn bewahrt hat, weil er in feinem 
Streben, die Wahrheit der bibliichen Berichte aus profanen Schriftftellern zu erweiſen, 
auf den jeltfamen Einfall gefommen ift, die Hykſos ſeien identiſch mit Joſeph und 
feinen Brüdern. Die chriftlichen Schriftfteller alter und neuer Zeit haben dann eine 
Menge anderer Combinationen daran angelnüpft und z. B. in dem Hykſoskönig Apopis 
meift den Bharao des Joſeph geſucht. 2) Die anderen von Joſephus angeführten 
Deutungen können wir hier übergehen. Bei den im Texte angeführten Transſeriptionen 
äggptiiher Worte find die Vocale wie überall problematiſch. 3) Inſchrift des 
Wabmes 31.16. 4) Pap. Sallier I. Anfchrift des Dlerneptah 31.39. 6) Inſchrift 
des Aahmes BI. 19 ff. 6) Recueil de travaux III. ©. 3; VI. Taf. 8, BI. 37. — 
Auch im Bap. Sallier I. hat man, indefien mit Unrecht, diefen Namen geſucht. 
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Danach erfcheint es zweifellos, daß wir in ben Hykſos kanag anãiſche 
Wanderſtämme zu fehen haben, welchen die Ohnmacht der ägyptiichen Re: 
gierung die Verlodung und die Möglichkeit bot, in das reihe Nilland ein- 
zufallen.!) Drängen do die Nomaden der Wüfte zu allen Zeiten gegen das 
Eulturland, im Alterthum fo gut wie gegenwärtig. Energifchen Widerftand 
fanden fie nirgends, und fo drangen die barbarifchen und beutegierigen Horden 
fengend und plündernd von Ort zu Ort, auf ihren Zügen vermuthlich nad 
Nomadenart von Weib und Kind begleitet. Nicht viel anders als Manetho 
ſchildert Königin Hatfchepfut ihr Treiben: „ich ftellte wieder her was verfallen 
war und ordnete was zerftört war, als die"Amu im Norblande und der Stadt 
Hatu‘art waren und die Beduinen?) unter ihnen die Bauten zerftörten. Sie 
herrichten ohne den Gott Re zu achten, niemand that nad) dem Befehl des 
Gottes, bis ich den Thron des Ne’ beftieg”. 

Daß Memphis in die Hand der Hylſos fiel, jagen die Excerpte aus 
Manetho und ift wohl nicht zu bezweifeln. Auch mögen ihre Streifſcharen 
gelegentlich bi8 nach Oberägypten vorgedrungen fein. Aber die Behauptung 
des Schriftftellers, fie hätten das ganze Land unterworfen und viele Jahr⸗ 
Hunderte lang beherrſcht, fcheint auf Irrthum zu beruhen; die altäggptiichen 
Angaben jchreiben ihnen immer nur die Herrſchaft über Unterägypten zu. Ganz 
ebenjo wie Ha’tfchepfut bezeichnet fajt drei Jahrhunderte fpäter König Merne 
ptah die Hyffoszeit als die „Zeit der Könige von Unterägypten, da das Land 
Aegypten in ihrer [Gewalt] war und der Erbfeind es behauptete, während bie 
Könige von Oberägypten [madjtlos waren)”. Auch findet fich in den Denkmälern 
von Abydos und Theben feine Spur, die auf eine Fremdherrſchaft in dieſen 
Gebieten hinwiefe.?) Wir werden unbedenklich annehmen dürfen, daß bie 
Nachkommen des einheimilchen Herrichergeichlechtes, die fpäteren Könige der 
dreizehnten oder vierzehnten Dynaftie, fi) während der Hykſoszeit im oberen 
Lande, namentlich im Gebiete von Theben, behauptet und hier allmählich die 
Kräfte des Widerftandes gefammelt haben. 

Die Anvafion der Hykſos Hat viele Wehnlichleit mit der Eroberung 
Aegyptens durch ihre Stammvermwandten, die Araber, im fiebenten chriftlichen 


1) In den Auszügen and Manetho werden die Hylſos theild für Araber, theils 
für Phoeniker erflärt. Meine Bermuthung, fie feien mit den gegen das Ende bes 
dritten Jahrtauſends in Babylonien einfallenden Elamiten identiſch, nehme ich jeßt 
zurüd. Sie beruhte auf der irrigen Anficht, die S. 144 beiprochenen Denkmäler mit 
ihren durchaus unjemitilchen Porträts gehörten den Hykſos an. Andere haben ähnliche 
Hypothejen aufgejtellt, und an fich wäre e3 ja nicht unmöglich, daß fie ähnlich den 
Türken und Mongolen von weit her famen. Wber die im Text angeführten Stellen 
icheinen in der That jeden Zweifel über die Abftammung der Hykſos zu benehmen 


2) Das ungefähr wird N IN » # 8* | bebeuten; das Wort if 


mit der Figur des Jägers determinirt. 8) Ein Starabaeus aus Abybos, auf dem 
nah Wiedemann, ägypt. Geſch. S. 295 der Name bes Hylfoskönigs Apopi ſtehen 
fol, trägt in Wirflichleit den Namen Pepi's I. (Mariette, Abydos II 40f.). 
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Sahrhundert. Beide Male dringt der uncultivirte Wüftenftamm mit unwider⸗ 
ftehlider Macht in das Hochcultivirte aber innerlich verfallene und durch 
Barteilämpfe gefunfene Eulturland, um feine Schäbe, feine reichen Erträg- 
niffe auszubeuten und zu genießen. Und wie die Uraber fich nicht ficher 
fühlten jenfeit3 des großen ſchwer zu überjchreitenden Stromes und deshalb 
Memphis gegenüber die neue Reſidenz Kairo gründeten, fo wählten fich die 
Hykſos ihre Hauptjtadt am öftlihen Rande des Delta, da wo die Straße 
bon der Wüfte ind Nilthal führt, noch vor dem erften der zahlreichen Nilarme. 
So fonnte ihnen die Verbindung mit der aſiatiſchen Heimath nicht abgefchnitten 
werden. Wie bei Manetho erjcheint auch in den Denkmälern durchweg 
Hatu’art (wohl fon damals Hau' ar geſprochen) als ihr Hauptfib. Die Lage 
der Stadt ift noch nicht wieder aufgefunden; doch genügt Manethos Beichreibung, 
um fie im allgemeinen zu bejtimmen. Sie lag nicht allzumeit entfernt von 
Zanis und Sethroe, vermuthlich in nächjter Nähe der fpäteren Grenzfefte 
Daphne.') Daneben haben ſich ihre Könige offenbar vor allem in Tanis 
aufgehalten, wo uns ihre Spuren noch begegnen werben. 

Wenn die Eroberer auch zunächft weiter nicht? im Auge hatten als die 
Blünderung und Ausbeutung des Landes, fo konnten fie doch jo wenig 
wie die Araber oder etwa die Mongolen die Bildung feiter ftaatliher Ord⸗ 
nungen lange vermeiden. Tas Culturland ließ fih nun einmal nicht be: 
handeln wie die Weidepläße der Wüfte, die fortgefchrittene Civilifation 
Aegyptens nicht rüdgängig machen, und auf ihre Leiftungen wollten die Er: 
oberer natürlih auch nicht verzichten. Für die Erhebung der Abgaben, für 
die Berwaltung des Landes, das in einigermaßen leiftungsfähigem Buftande 
erhalten werden mußte, konnte man die Hilfe der ägyptifchen Schreiber und 
Beamten nicht entbehren. Bald eigneten fi) denn auch die Eroberer wenigſtens 
die Aeußerlichkeiten der ägyptiſchen Eivilifation an. Was für ftaatlidhe Zu: 
ftände bei ihnen zunächit beitanden haben mögen, ob einer oder viele Häupt- 
finge an ihrer Spige ftanden, willen wir nicht. Alsbald gelangten fie jeden- 
fall? zu einer Staatsordnung, die ihre äußere Yorm dem ägyptiſchen König: 
thum entlehnte.e Die Hyffosfönige treten auf den wenigen Dentmälern, 
die wir von ihnen befigen, durchaus als Nachfolger der Pharaonen auf und 
führen den vollen Titel eines „Sohnes des Re”, auch, wie es feit Alters 
Brauch ift, einen Thronnamen, der fie ald Ancarnation ihres Nationalgottes 
Sutech (f. u.), teilweife aber auch des Sonnengottes bezeichnet. Wie es freilich 
unter diejer Hülle ausjah, davon wiffen wir nichts. Daß die einheimischen 
Unterthanen irgendwelche politiiche Rechte erhielten, ift wenig mahrjcheinlich; 
vermuthlich bildeten die Eroberer ausfchließlich die herrſchende Kafte, die fich 
ähnlich wie die Osmanen mit den Unterthanen wenig vermijchte und die wohl 
auch den König von fi in Abhängigkeit hielt. 


1) Die früher beliebten Identificirungen mit Tania oder Peluſium find jet wohl 
aufgegeben. 
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Manetho theilt die Hykſoskönige in drei Dynaftien. Der erften (15. 
Dynaſtie) weift er ſechs Herrſcher zu‘), deren jeder im Durchſchnitt über 
40 Jahre regiert haben ſoll — die Gefammtjumme fteht in unferer corrupten 
Veberlieferung nit völlig feſt. Dann folgt die jechzehnte Dynaſtie, bei der 
die Zahl der Herricher überhaupt nicht, die Gefammtdauer ganz verjchieden 
überliefert ift._ Nach Joſephus' Auszügen hätten beide Dynaftien zuſammen 
511 Jahre regiert, während Africanus’ Zahlen für denfelben Zeitraum 802 
oder 602 Jahre ergeben. Wir fehen, daß einerfeit3 die Weberlieferung jo 
corrupt ift, daß wir nichts ficheres aus ihr gewinnen können, anbererfeits 
Manetho felbft jedenfalls viel zu Hohe, innerlih ganz unmögliche Zahlen 
gegeben hat, aus denen fich eine correcte Abichägung der wirklichen Dauer 
der Fremdherrſchaft nie gewinnen laflen wird. — Nach Manetho folgt dann 
eine dritte Hykſosdynaſtie von 43 Königen, die fiebzehnte der Bejammtfolge, 
während der gleichzeitig 43 thebanifche Könige regieren, die fich in Oberägypten 
jelbftändig machen und den Kampf gegen die Fremden beginnen. Die Beit 
der fiebzehnten Dynaftie foll 151 oder 221 Jahre umfaßt haben. Bon den zu 
ihr gehörigen thebanifchen Königen find ung die lebten bekannt, unter denen 
ber Befreiungstampf zu Ende ging. Vermuthlich ſchließen fich dieſelben ziemlid 
unmittelbar an die letzten Herrfcher der Dreizehnten oder vierzehnten Dynaftie 
an, da, wie wir gejehen haben, Oberäggpten den Hyfjo3 wahrſcheinlich nie- 
mals wirklich unterthan geweſen ift. 

Denn, um das gleich Hier vorweg zu nehmen, daß die Hykſos au 
nur annähernd fo lange geherricht Hätten, wie Manetho’3 Daten angeben, 
Scheint angejicht3 der Denkmäler undenkbar. In Abydos fchließen fich die 
Grabfteine des Neuen Reiches unmittelbar an die aus der dreizehnten und 
vierzehnten Dynaſtie an, nichts weiſt auf eine längere Unterbrechung hin. 
Desgleichen gehören von den Nomardengräbern in Elkab die älteren der drei: 
zehnten Dynaſtie, die jüngeren ben erjten Generationen des Neuen Reiches 
an, ähnlih wie in Mittelägypten die Gräber aus der zwölften Dynaftie auf 
die aus der fehlten folgen. Auch in Theben berühren fi die Monumente 
der jiebzehnten und achtzehnten Dynaftie aufs engite mit denen des Mittleren 
Reihe. In Sprade und Anschauungen vollziehen fich allerdings allmählich 
mehrfache Uenderungen, aber ein fo tiefgreifenber Einfchnitt, wie ihn eine 
fünfhundertjährige Fremdherrſchaft nothwendig herbeigeführt haben müßte, 
tritt nirgends hervor, die Continuität fcheint vielmehr wenigſtens in Ober: 
ägypten vollftändig gewahrt zu fein. Daß und einmal neue Funde eines 
anderen belehren, ift ja möglich; einftweilen aber wird man fich ſchwer ent: 
fchließen können, die Dauer der Hykſoszeit vom Einfall der Fremden bis zu 
ihrer Vertreibung auf mehr ald 250 Jahre anzufegen.?) Freilich) Iehren die 
Thatſachen der chineſiſchen Gefchichte, 3. B. die gegenwärtig jchon brittehalb 

1) Die Namen find Salatis (19 J.), Bnon (44 J.), Apachnan (36 3. 7 Mte. 
oder 61 J.), Aphöphis (61 J.), Staan (und Varianten, 60 J. 1 Mt.), Aſſeth (ober 
Archles, 49%. 2 Mte). 2) Diefe Schägung liegt den Minimaldaten ©. 13 zu Grunde. 
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Jahrhunderte beitehende Fremdherrſchaft der Mandſchu's oder etwa die mehr 
als dreihundertfunfzigjährige Herrihaft der Osmanen über Griechenland, wie 
unzuläffig eigentlih der Verſuch ift, auf Grund allgemeiner Abfchägungen 
die Dauer einer Fremdherrichaft beftimmen zu wollen. 

Bon den Hykſoskönigen find nur einige wenige Durch zeitgenöffifche Zeug⸗ 
nifje befannt, die fajt alle aus Tanis ftammen. Bon dem König Re‘ “agenen 
(„der jehr tapfere RE’) Apopi — der Name entfpricht dem Aphophis Manetho’3 
— beiigen wir eine wahrſcheinlich aus Memphis ftammende Opfertafel, die er 
„jeinem Herrn, dem Sutech von Hatu’art” geweiht hat. In Tanis hat der: 
jelbe König feinen Namen auf die Arme der Eolofje des Mermenfit (S. 200) 
und die, Schulter des ©. 144 abgebildeten Sphinx einkratzen Yaffen. Bon 
einem anderen Apopi (Re "a ufer „der jehr mächtige Re”) befiten wir ein 
hölzernes Schreibzeug, das er dem Schreiber Atu geſchenkt Hat. Im 33. Jahre 
feiner Regierung iſt ein Papyrus gefchrieben worden, der die Grundlehren 
der Mathematif enthält. Der Name eines anderen Hykſoskönigs, der ver: 
muthlih Nubti, d. h. der „goldene Sutech“ hieß, findet fi auf einer Statue 
in Tel Mofdam bei Zanis; er ift wahrfcheinlich identifch mit einem Könige 
Nubti, der den Vornamen „Sutech der Großmächtige“ führt und nach deſſen 
vierhundertftem Jahre eine Inſchrift aus Tanis unter Ramfes II. datirt ift.') 
Es iſt jehr harakteriftiih, daß an die Hykſos eine fortlaufende Zeitrechnung 
anknüpft, während die Negypter fi) nie dazu aufgeſchwungen haben. Leider 
willen wir aber nicht, warn fie beginnt. Nur daß bie Hykſos 400 Jahre 
vor Ramſes II. (um 1300 v. Chr.) geherrfcht haben, fteht durch das Datum 
feit, und aller Wahricheinlichkeit nach fällt die Epoche der Aera doch wohl 
ziemlich in den Anfang der Hykſosherrſchaft. 

Die ſemitiſchen Eindringlinge brachten natürlich ihre Götter nach Aegypten, 
vor allem den „Herren”, den Ba’al, daneben vermuthlih die Aftarte und 
andere. Für die Aegypter war ihr Hauptgott identisch mit dem Set oder, 
wie man im Delta fagte, dem Sutech, dem Herrn des Auslandes, der wie 
es fcheint im Gebiete von Tanis jchon früher verehrt wurde, und die Eroberer 
ließen ſich diefe Gleichſetzung gefallen. „König Apopi”, jo erzählt ein Papy— 
rus aus der neunzehnten Dynaftie, der in märchenhaftem Tone von dem 
Sturz der Hyfios handelt, „machte fich ven Sutech zum Herren, und er diente 
feinem anderen Gotte Aegypten. Er erbaute ihm einen Tempel von fchöner 
langdauernder Arbeit”. Daß das übertrieben ift, Liegt auf der Hand; von 
einer Abjegung oder gar Verfolgung der ägyptifchen Götter kann feine Rede 
fein, und. wenn Hatichepfut behauptet, die Fremden hätten fih um Ne‘ nicht 
gefümmert, fo zeigen fchon die angeführten Königstitulaturen, daß man ihm 
keineswegs feindlich gegenüber ftand. Aber allerdings, der eigentliche National: 
gott war wie bei den Aegyptern Re Harmachis, fo bei den Hykſos Sutech; auf 
jeder Inſchrift nennen fich ihre Könige „Lieblinge des Suteh von Auaris“. 


1) Bgl. ©. 9 Anm. 
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Die weltgeihichtliche Bedeutung der Hykſosherrſchaft beiteht vor allem 
darin, daß durch fie eine rege, jeitdem nicht wieder unterbrochene Ber: 
bindung Aegyptens mit den ſyriſchen Landfchaften hergeftellt worden iſt. 
Kang anäiſche Kaufleute und Gewerbtreibende famen in Menge nad) Aegypten, 
fand anäifchen Perfonennamen und Culten begegnen wir daher im Neuen Reid) 
namentlich in Unterägypten auf Schritt uud Tritt, kand anäiſche Worte be- 
ginnen ins Aegyptiſche einzudringen. Wie reg der Verkehr war, zeigt ber 
Umftand, daß ein ums Jahr 1550 v. Chr. gefchriebenes medicinifches Werk‘) 
ein Augenrecept enthält, da3 von einem Amu aus Kepni, d. i. höchſtwahr⸗ 
fcheinlih aus der phönikiſchen Stadt Byblos, verfertigt war. Übrigens ift e3 
durchaus nicht unmöglich, daß die Herrichaft der Hykſoskönige fich weit nad 
Syrien hinein erftredt hat.?) 

Noch eine andere Gabe Haben die Hykſos den Wegyptern gebracht: das 
Pferd. Die Heimath des Pferdes ift wahrſcheinlich die große turanifche 
Steppe, und erft zu Anfang der hiftorifchen Zeit fcheint e8 von hier aus 
den ſüdlicheren Völkern im Dften und Weften befannt geworben zu fein. 
jedenfalls haben die Aegypter des Alten und Mittleren Reiches ein Pferd nie 
gefehen; zur Fortbewegung von Menfchen und Laften veriwerthet man, wo nicht, 
was durchaus die Regel ift, die menschliche Kraft in Anfprucd genommen wird, 
das Rind und den Ejel. Dagegen feit der Hyffoszeit tritt ung dag Roß überall 
entgegen., Es dient wie bei allen Völkern in der erſten Zeit nicht zum Reiten, 
fondern zum Fahren, und es ift bezeichnend, daß die Namen ber Wagen, des 
Laſtwagens ("agrat, [pri “aglat) wie des Kriegswagens (merkabat), auf 
dem der Kämpfer mit dem Wagenlenter Steht, aus Syrien ftammen. Die Ein: 
führung des Pferdes hat eine große Bedeutung vor allem durch die totale Um: 
geitaltung des Kriegsweſens erlangt, die fie herbeigeführt Hat. Daß der Wagen: 
fämpfer neben den Fußſoldaten tritt, bezeichnet eine ähnliche Revolution mie 
die Erfindung des Pulvers und die Ausbildung der Artillerie. Auch in die 
jocialen Berhältniffe greift diefe militärifhe Ummälzung tief ein; die Krieg: 
führung wird weit koſtſpieliger und erfordert weit größere Übung als bisher, 
ber Beſitz und die Pflege des GStreitroffes ift nur einem reichen Abel oder 
einem gut bejoldeten Kriegerftande möglihd. Wir werden ſehen, wie dieſe 
Wirkungen auch in Aegypten alsbald hervorgetreten find. Hier fei nur her: 
vorgehoben, daß die gleiche Art der Kriegsführung dem ganzen Borberafien 
gemein ift. Wie bei den Aegyptern des Neuen Reichs kämpfte auch bei den 
Syrern und Aſſyrern und ebenfo befanntlich bei den Hellenen der homeriſchen 
Beit der Theil des Heeres, den wir al3 Cavallerie bezeichnen können, zu 
Wagen. 


1) Der Papyrus Ebers, deſſen Abfaſſungszeit durch ein Sothisdatnm feſtſteht. 
Leider iſt der Name des Königs, in deſſen neuntem Jahre derſelbe geſchrieben iſt, 
völlig unleſerlich. 2) Wer zu kühnen Hypotheſen neigt, könnte die Verbindung des 
Alters von Hebron mit der Aera von Tanis (S. 9 Anm.) damit in Zuſammenhang 
bringen. 





— 
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Dürftig wie die angeführten Thatſachen find, lehren fie doch, daß 
die Hytſos, fo arg fie auch zuerft im Lande gehauft haben mögen, nicht 
lediglich zerftörend gewirkt Haben. Politiſch brachte ihre Herrſchaft zugleich 
die Erlöfung von ber Anarchie, die auf dem Nilthal laſtete. Die materielle 
und geiftige Entwidelung werben fie wohl vielfach gehemmt haben, aber er: 
töbtet ift diefelbe nicht. Vielmehr gewährte die Fremdherrſchaft die Mög- 
lichkeit zu einer neuen Sammlung ber Kräfte. Die Pflege des Schriftthums 
kann höchſtens in der erjten Zeit vorübergehend ind Stocken gerathen fein; 














Streitwagen bed Nomarchen Paher in Elta (nad) Lepfius). 
Die Bügel Hält det Wagenlenter Chenmem. 


es warb ſchon erwähnt, daß wir eine unter der Hykſosherrſchaſt gefchriebene 
Handſchrift eines mathematischen Werkes befigen, — daß in demfelben wie 
überall die Wiſſenſchaft durchaus nach den Geſichtspunkten des praktifchen 
Nutzens behandelt wird, bedarf faum einer Bemerkung. Wuch ‘der große 
medicinifche Papyrus Ebers ift vielleicht noch unter der Fremdherrſchaft ge 
ſchrieben. Daß Theologie und Speculation in der langen Beit der Anarchie 
und Fremdherrſchaft ein veges Leben geführt und die im Mittleren Reich 
herrfchenden Anſchauungen bis in ihre Confequenzen durchgebildet Haben, 
wird fpäter des nähern darzulegen fein. 


Drittes Buch. 
Das Deue Hei. 


Erites Kapitel. 
Die Dertreibung ber Byhfog und die Wieberherftellung des Aguptifchen Staat. 


„Vachdem die Hirtenkfönige Jahrhunderte lang über Aegypten geherrſcht 
hatten,” fo erzählt Manetho, „erhoben fich die Herrſcher des Gebiet3 von 
Theben und des übrigen Landes gegen die Fremden, und es brach ein großer 
und langjähriger Krieg aus.” Dreiundvierzig Hirten: und dreiundvierzig theba: 
nische Könige, berichtet er, hätten in diefer Zeit 151 (oder 221) Jahre lang 
neben einander regiert — e3 ijt dies die fogenannte fiebzehnte Dynaftie. 

In Iebendiger Weife führt uns eine Erzählung, von der ein Bruchitid 
in einem Papyrus erhalten ift, dieſes Verhältniß vor Augen. „Es geichah, 
heißt e3 Hier, „daß das Land Demt in die Hand der Todfeinde fiel und fein 
König da war als ſich dies ereignete. Da war König Rafgenen Herrider 
des Südlandes, die Feinde aber... und ihr Häuptling Apopi mar in der 
Stadt Hatıart.” Es wird dann erzählt, wie das ganze Land dem Apopi 
Gaben darbradte und er den Sutech zu feinem Gott erwählte und ihm einen 
Tempel baute (©. 209). „Und nad) vielen Tagen ſchickte König Apopi eine 
Botihaft an den Fürlten des Südens" und verlangte Auskunft über einen 
Brunnen. Die Frage feht Nafgenen in große Verlegenheit, er beruft all 
feine Magnaten, um ihnen die Botjchaft mitzutheilen. Sie aber wußten feine 
Antwort zu geben. Damit bricht die nur fehr Tüdenhaft erhaltene Erzählung 
mitten im Satze ab, und wir wiſſen nicht, ob es fich hier um einen Grenzftreit 
Handelt, oder ob, wie Mafpero geiftreid) vermuthet Hat, ein Märchen erzählt 
werden joll, in dem der eine Herricher dem anderen Näthfelfragen vorlegt und 
ihm mit ſchwerer Heimfuchung droht, wenn er fie nicht Löfen kann. 

Jedenfalls iſt die Einfleidung der Erzählung fagenhaft; aber bie zu 
Grunde liegenden Thatfachen find gefhichtlih. König ARafgenen aus Theben 
it uns wohl befannt; fein eigentliher Hauptname war Taa. Wir kennen 
nod zwei andre Herrjcher gleichen Namens, die durd Beinamen („der Große,“ 
„der Tapfere“) unterfchieden werden. Ihre beſcheidenen Grabbauten befinden 
fi an derjelben Stätte wie die Gräber der elften Dynaftie (S. 148) und 
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find ihnen auch in der äußern Anlage ganz ähnlich. Es find ja auch beide: 
male ganz ähnliche Verhältniffe, unter denen das thebaniiche Herricherhaus 
Iangfam zur Macht gelangt it. NRafgenen Taa und feine Nachfolger find 
die letzten Herrſcher der fiebzehnten Dynaftie Manetho3, die den Kampf gegen 
die Hykſos begonnen haben. Offenbar hat die Erzählung des Papyrus mit 
dem Ausbruche der Befreiungskriege geſchloſſen. 

Wir können nicht zweifeln, daß es langwierige Kämpfe geweſen Kind, 
daß nur ganz allmählich die Fürsten von Theben zu größerer Macht gelangten. 
Wir finden in den Denkmälern zu Anfang des Neuen Reichs neben den erſten 
Königen eine Reihe von Namen, die manchmal königliche Titel tragen, mit: 
unter als Prinzen oder „erfte Königsſöhne“ bezeichnet werden, wie Uazmes, 
Binpu, Aahmes Sohn des Paar u. a. Es iſt fehr mwahrjcheinlich, daß mir 
in ihnen ehemals jelbitändige Dynaſten oder Nachlommen derfelben zu juchen 
haben, die fich rechtzeitig den emporftrebenden Thebanern anfchloffen und zum 
Lohne dafür im Befig ihrer Titel und Würden belaffen wurden. Auch die 
Saufürften von Nehebt und Unit, welche zunächſt mit einem der Heinen 
jelbftändigen Dynaftengefchlechter in Verbindung geftanden hatten — ber 
Nomarch Atefrua wird als Erzieher des Prinzen Uazmes bezeichnet — 
ſchloſſen fih den thebanifchen Königen an. Ahr Gebiet lag weitab vom 
Kriegsſchauplatz im Süden des Landes, und fo konnten fie in den Seiten 
erbitterten Kampfes durch Pflege des Aderbaues und Handels für fi und 
ihren Befit blühenden Wohlitand erwerben.‘) 

Im übrigen ift ung nur der Ausgang des großen Kampfes einigermaßen 
befannt; die Nachrichten darüber verdanken wir der Grabſchrift eines in Elkab 
beftatteten Schiffsfapitäns Wahmes. Derfelbe erzählt: „Sch wurde geboren 
in der Stadt Nechebt (Elkab); mein Vater, Namen? Baba, Sohn der 
Roant, war Officier des feligen Königs Rafegenen (Taa II). Da wurde 
auch ich Dfficier an feiner Stelle auf dem Schiff „das Kalb” zur Beit des 
feligen Königs Wahmes. Ich war noch ein Knabe, der fein Weib Tannte; 
als ich mir aber ein Haus gegründet Hatte, ging ich über auf dag Schiff 
„Nord“ wegen meiner Tapferkeit, und ich war zu Fuß im Gefolge des Königs, 
wenn er ausfuhr auf feinen Wagen. Da belagerte der König die Feftung 
Auaris, und ich kämpfte tapfer zu Fuß vor feiner Majeftät. Darauf ging 
ih über auf dag Schiff „Glanz in Memphis”, und der König lieferte eine 
Schlacht zu Waller auf dem Canal (oder See) Zedku von Auaris. Da focht 
ih .und brachte eine Hand ein.) Als das dem Sprecher des Königs gemeldet 
wurde, gab mir der König das Gold der Tapferkeit” — eine mit unfern 
Orden vergleichbare Auszeichnung. „Und wiederum fand ein Kampf ftatt an 


1) Diefe Thatjachen ergeben fich aus dem Grabe Paher’3, des Sohnes des Atef—⸗ 
rua, der in den Anfang der achtzenhten Dynaftie gehört: Lepſius, Denkm. III. 10. 
11 a—c. 13a. 2) Dieje Sitte, den gefallenen Feinden als Beleg der Tapferkeit 
fowie um die Zahl der Todten zu conftatiren, die Hand, den Kopf oder ein anderes 
Glied abzufchneiden, begegnet un? im Neuen Reich überall und ift vermuthlich uralt. 
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diefem Orte, und wieder focht ich dabei und bradte eine Hand heim und 
erhielt da8 Gold der Tapferkeit zum zweiten Male. Darnach wurde eine 
Schlacht geiählagen bei Taqgemt im Süden der Stadt, und ich bradte einen 
Gefangenen heim”, den Wahmes erbeutete, indem er ſich in Waſſer hinein: 
wagte. Auf neue wird er dafür belohnt. „Da nahm der König die Stadt 
Auaris, und ich machte vier Gefangene, einen Mann und drei Frauen, und 
feine Majeftät fchenkte fie mir zu Sklaven.” 

Diefe Begebenheiten fallen in die erften Jahre des Königs Mahmes. 
Mit ihm beginnt Manetho die achtzehnte Dynaſtie.) Er war aber feines: 
wegs ein Ufurpator, fondern der Sohn des Königs Kames, des Nachfolgerd 
Tan’3 II., und der Königin Wahhotep, die durch den reichen in ihrem Sarge 
gefundenen Golbihmud berühmt geworden ift. Als Wahmes zur Regierung 
fam, war offenbar die Befreiung bes Landes im mefentlichen bereit3 voll- 
endet, die Hyffos in den äußerften Winkel ihres Reichs zurüdgedrängt. Hier 
erhebt fih um die große Feſte Auaris der Entſcheidungskampf. Yu Land 
und zu Waſſer — auf dem Menzalefee und dem mit ihm in Berbindung 
ftehenden Nilarme, an dem Auaris lag — gehn die Aegypter vor. on 
drei Schlachten erzählt die Inſchrift, dann folgt die Einnahme der Stadt, 
in der reihe Beute — es ift bezeichnend, daß Wahmes drei Weiber und 
einen Mann erbeutet — die Aegypter Lohnt. 

Damit ift das letzte Stüd ägyptiſchen Bodens von den einheimijchen 
Herrſchern zurüdgewonnen. 

Dürften wir Manetho glauben, fo wären die Fremden, foweit fie nidt 
im Kampfe gefallen waren, mit Weib und Kind nach Aſien abgezogen. Bon 
den Kriegern mag das richtig fein, aber keineswegs von ber großen Maſſe 
der Semiten, die fich unter dem Schuße der Hirtenktönige ald Handwerler 
oder Kaufleute in den Städten des Delta angefievelt oder als Nomaden an 
der DOftgrenze Aegyptens mit ihren SHeerden niebergelafien Hatten. Auf 
Schritt und Tritt begegnen uns, wie ſchon erwähnt, im Neuen Reich in 
Uegypten kanaanäiſche Namen und Eulte, und wir finden nicht, daß die 
Fremden irgendwie von der Regierung beläftigt oder focial zurückgeſetzt wären; 
alle Stellen im Staate ftehen ihnen offen, ihre Götter werden in dad 
ägyptifche Pantheon aufgenommen. Nur die Nomaden an der Grenze müflen 
natürlih jcharf bewacht werden.?) Dagegen das Andenken der fremden 


1) Der Grund dafür ift offenbar der, daß mit ihm die legte Hykſosdynaſtie ihr Ende 
erreicht. Manetho Hat aber nicht mehr gewußt, daß er der Befreier Aegyptens war; 
er läßt die Hirten von einem König Wlisphragmuthofis (d. i. Thutmoſis III.) nad 
Auaris zurüdgedrängt, diefe Stadt erft von Thutmofis IV. erobert werden. Die richtige 
Kunde hat ein anderer Echriftfteller, Ptolemäus von Mendes, bewahrt. — Was Manetho 
de3 weiteren erzählt, Auaris habe nicht genommen werben können, und baher jei den 
Hyfjos freier Abzug bewilligt, 240 000 Dann ſtark feien fie nach Syrien gezogen und 
hätten hier Serufalem gegründet, fteht mit dem Zeugniß der Infchrift in Widerſpruch 
und beruht auf einem verunglüdten Berfuh, den Auszug der Hebräer in ber ägyp⸗ 
tiſchen Geſchichte unterzubringen. 2) Nachweisbar ſind dieſelben in unſerm lücken⸗ 
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Könige wird verfolgt, ihr Name zerftört, wo er fi auf Denkmälern findet. 
Aud die Feſte Anaris ſcheint aus ihren Trümmern nicht wieder erftanden 
zu fein. Dagegen wurde Tanis, wo bie Hylkſoskönige gleichfalls Hof gehalten 


Krieger aus ber Leibwache Ramfed’ IL. in voller Paradeuniſorm. 
(Rad) Rojellini.) 


Hatten, in der Folgezeit von den Königen der neunzehnten Dynaſtie al3 die 
wichtigfte Stadt an der Dftgrenze ſtark begünftigt; aud ihr Gott Sutech, der 
Baal der fremden wie der im Lande anfäffigen Kandanäer, erfreut ſich 
nad) wie vor in diefen PDiftricten hohen Anfehns. 

Mit dem Falle von Auaris war die Fremdherrſchaft zu Ende; aber um 


haften Material erft unter ber neunzehnten Dynaſtie; doch waren bie Verhältniffe 
unter ber achtzehnten zweifellos bie gleichen. 
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der Wiederkehr ähnlicher Invaſionen vorzubeugen, beichloß der König, vom 
Kampfe noch nicht abzulaffen. Er rüdte dur die Wüfte in die ſyriſchen 
Lande (ägypt. Zahi) ein, und belagerte die Stadt Scharuhan im äußerſten 
Süden PBaläftinas.) Im fünften Sahre feiner Regierung fiel diejelbe in 
jeine Hand; auch hier hat der Krieger Wahmes eine Hand und zwei Weiber 
erbeutet, und Iebtere, fowie das „Gold“ geſchenkt erhalten.”) Den Sieg noch 
weiter zu verfolgen, war feine Beit; aber ein feiter Brüdentopf war ge: 
wonnen, und der Befi von Scharuhan zeigte deutlich, wohin ſich dereinit 
die Kraft des neuerſtandenen Reichs wenden würde. 

Sn der That ift ein anderer Geift über Aegypten gefommen. Der 
langjährige Rampf gegen die Hykſos Hat das Voll und feine Fürften zu 
Kriegern erzogen, die an Kampf und Sieg Freude finden und nach Beute 
begierig find. Wer die Infchrift des Wahmes mit den Berichten über Die 
fleinen Kriege der älteren Zeit vergleicht, wird den Unterfchied gegen 
früher deutlih empfinden. Un die Stelle der Ioder gefügten Gaumilizen 
ift eine einheitlide Armee getreten. Den Kern derfelben bilden Berufs: 
foldaten, wie die beiden Wahmed, die aus den Schlachten der Könige 
reihen Gewinn an Sklaven und Gold heimbringen, auch wohl, wie wir jehen 
werden, durch Grundbeſitz für ihre Dienfte belohnt werden. Es find die 
alten „Gefolgsleute des Pharao” — der Ausdrud wird auch jebt nod für 
die Kerntruppe gebraudt?) —, aber fie haben eine ganz andere Bedeutung 
erlangt; fie bilden jet die Hauptftübe des Staate. Ahnen zur Seite fteht 
dag Aufgebot des ganzen Landes, „die Mannſchaft aus dem Süden und 
Norden, aus Theben und aus Nubien.” Die Bewaffnung ift gegen früher 
nicht wefentlich geändert, wie im Mittleren Reich (S. 159) führt der Krieger 
neben dem Wurffpeer und dem Bogen die Streitart; aber die Organiſation 
ilt weit ftraffer geworden, und neben dem Fußvolk ſtehen die Streitiwagen 
und eine wohlgefehulte, fampffähige Nilflotte. 

So wird das Heer jebt die eigentlich treibende Kraft der ägyptiſchen 
Geſchichte. Diefe Entwidelung bedeutet zunächft eine bedeutende Erftarkung 
der königlichen Gewalt; zugleich führt fie zu dem Streben, die in hartem 
Ringen geftählte Macht des Landes nad) außen bin zu entfalten. Durch die 
Hyffosinvafion iſt das friedfertige ägyptifche Bauernvolf zum erften und aud 
zum legten Male in feiner Geſchichte dazu geführt worden, dem Kriegs 
ruhme und der Eroberung nachzujagen. Die Wendung ijt mit Natur: 


1) Sie findet fi) wieder im Buch Joſua 19, 6, wo fie zum Gebiet von Simeon 
gerechnet wird. 2) Auch ein anderer Alabmes mit dem Beinamen Bennecheb, der 
gleichfalls in Elfab begraben ift, hat an dieſem Kampfe Theil genommen (Lepſius 
Denfm. III 43a. Auswahl 14a. b.). 3) Marictte, Deir el bahari pl. 4 und 
pl. 12 unten. Die Inſchriften und Darftellungen dieſes Tempels bilden überhaupt 
die Hauptquelle für die militärifchen Verhältniffe der achtzehnten Dynaftie. — Einzelne 
Dfficiere bezeichnen fi in den Grabinjchriften jehr oft als „Gefolgsmänner bei 
Pharao auf allen feinen Wegen im Süden und Norden”. 
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nothiwendigfeit eingetreten; ob fie für die Nation ſegensreich war, ift eine 
andere Trage. 

Auch der religiöfe Faktor, der zu jedem nationalen Kriege gehört, fehlte 
in Aegypten nit. Belämpfte man doch in den Hykſos die Verehrer des 
finjteren Suteh, des Gottes des Wuslandes. Für die Aegypter aber war 
gerade in dieſer Zeit die Lehre von der Wefenseinheit aller Götter, von 
dem Einen Lichtgotte zur vollen Durchbildung gelangt. Mochte man ihn 
nun als Tum, al3 RE oder Horus, ald Ptah, oder, wie die Könige von 
Theben, al3 Amon anrufen, immer war er e3, in deflen Namen man kämpfte, 
der Aegypten zum Siege führte gegen feine Feinde, deſſen Anjehen und 
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Aegyptiſche Krieger aus ber Zeit ber Ha tiepjut (Dar el-bahari). 
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Macht man erweiterte. Unter dem Einfluß der fortdauernden Kämpfe erhalten 
auch die Götter jet einen Friegeriihen Charakter, ja Montu von Theben 
wird vollitändig in einen Kriegsgott umgewandelt. 

Für den Augenblid allerdings gab es im Innern noch genug zu thun. 
Wenn au, wie wir gejehen haben, eine ganze Anzahl einheimischer Dynaften 
fich dem thebanischen Herrfcherhaus angejchloffen Hatte, fo regte fich doch vielfach 
noch eine particnlariftiiche Oppofition. Al König Wahmes von einem Feld: 
zug nad) Nubien heimgefehrt war, brah im Süden ein Aufitand aus, der 
in einer Schlacht am Canal Tenttoa niedergeſchlagen wurde. „Der König 
nahm den Webellen gefangen, und al jeine Leute wurden gefangen ein= 
gebracht.” Auch der ung befannte Sciffsofficier Wahmes nahm am Kampfe 
heil und fing zwei Matrofen auf einem Rebellenſchiff.“) Zum Lohne erhielt 
er wieder Sflaven und „fünf Morgen Landes in meiner Stadt (Elfab, 


— — — — — 


1) Leider iſt die Inſchrift des Wahmes an dieſer Stelle voll von bis jetzt un: 
erklärten Ausdrücken. In meiner Geſchichte des Alterthums I, $ 215 habe ich Die 
Angaben fälſchlich auf einen Einfall der Aethiopen bezogen; das Richtige bei Erman, 
Aegypten I, ©. 152. 
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Nechebt); und allem Schiffsvolk geſchah das gleiche” Noch ein zweites Maf 
fladerte die Rebellion auf. „Sener Elende Namen? Zetaan jammelte die 
Schlechten um fi: aber feine Majeftät erjchlug ihn und feine Knechte, ſodaß 
Niemand überblieb.” Auch diesmal trägt Wahmes wieder Sklaven und fünf 
Morgen Landes in Elfab als Lohn davon — offenbar iſt der Beſitz der 
Nebellen überall configcirt und vom König zu Landanweilungen an feine 
Getreuen vermwerthet worden. 

Wenn im übrigen die keineswegs kurze Regierung des Königs Wahmes 
— er hat mindeſtens 22 Jahre auf dem Thron geſeſſen — im mejentlichen 
friedlich verlaufen ift, fo war offenbar weniger die Friedensliebe des fieg: 
reihen Herrichers, als die innere Lage Aegyptens die Veranlaffung. Weite 
Gebiete des Landes waren verwüftet, viele Städte und Tempel lagen in 
Trümmern. Noch in der nädjiten Generation haben die Herricher für die 
Reſtauration verfallener und zerjtörter Bauten forgen müflen. In welchem 
Umfange Wahmes nad) diefer Richtung thätig war, [ehren zwei Snichriften 
aus feinem 22. NRegierungsjahre in den Kalkſteinbrüchen von Maaßara bei 
Turra (Roſau) gegenüber von Memphis. Ein hoher Schabbeamter öffnet 
bier auf Befehl des Königs neue Felſenkammern „um ſchönen weißen Kallſtein 
von "Aian herauszuſchneiden für die ewigen Tempel des Ptah von Memphis 
und de3 Amon von Theben und alle andern Bauten des Königs. Fortgeſchafft 
wurden die Steine von Rindern, welche gebracht waren... Phönizier.“ Leider 
ift gerade die wichtigste Stelle auf beiden Steinen verftümmelt, und wir 
. vermögen nicht zu erkennen, ob die Arbeiten in den Steinbrüdhen von ge: 
fangenen oder angeworbenen Phöniziern (äg. Fenchu) ausgeführt find, oder 
ob etwa die Rinder aus Phönizien ftammen. Im übrigen zeigt eine bild: 
lie Darftellung auf der einen Tafel, wie die gewaltigen Steinblöde von 
den Rindern auf großen Holzfchlitten fortgefchafft werden. Diefe Thätig: 
feit fam allen Städten des Landes zu gute, aber in erjter Linie der Haupt: 
jtadt Theben, in der die Könige der achtzehnten Dynaftie regelmäßig ihre 
Reſidenz aufjchlugen und die jeßt erft zu der gefeierten Königsſtadt erwachſen 
ift. Freilich ift ung von ben zahlreihen Bauten des Aahmes nichts mehr 
erhalten, weil fie theild vom Erdboden verfhmwunden, theil3 wie in Theben 
durch die weit umfafendern Anlagen feiner Nachfolger verdrängt find. Diefem 
Umftande ift es auch zuzufchreiben, daß wir über die grade für Die inneren 
Berhältniffe äußerft wichtige Regierung de Wahmes bdirecte urkundliche 
Beugniffe fast gar nicht befiben. 

In der That fahen ſich die erften Könige des Neuen Reichs vor bie 
Aufgabe gejtellt, den Staat ähnlih und in nod höherem Maaße als 
Amenemha‘t I. auf neuer Grundlage aufzubauen. Die Ordnung des Mittleren 
Reichs war in den inneren und äußeren Kämpfen vollftändig zu Grunde 
gegangen, der Feudaladel mit feinem großen Grundbeſitz verſchwunden. 
Soweit wir fehen fünnen, haben fi) nur ganz im Süden die alten Zuftände 
noch erhalten. Hier gebietet der Graf von Nechebt und Unit (Elkab und Eine) 
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nad alter Weiſe über jeinen Gau und führt auch noch die alte Titulatur. 
So nennt fi zu Unfang des Neuen Reichs der Gaugraf Paher „Borfteher 
des Kornzählens von Anit') bis nach Nechebt”, d. h. er hat in feinem Bezirk 
die Abgaben vom Ertrag der Felder an den König zu erheben. Wie die 
Nomarchen des Mittleren Reich preift er die Gerechtigkeit feiner Verwaltung 
und rühmt fi der Sohn eines Edlen zu fein; und noch einmal — es ift das 
legte Mal in der Geſchichte Aegyptens — tritt uns in feinem Grabe das 
geſchäftige Treiben auf den Befigungen des reichen Landadels entgegen. Wir 
fehen den Nomarden und feinen GStreitwagen (©. 211), die Arbeiten des 
Pflügens, der Ernte, der Weinlefe; die Getreidefäde werden auf Schiffe ver- 
laden, das dafür erhandelte Gold, das im Verkehr in Ringform gebraucht 
wird, aufgefchichtet, getvogen und verzeichnet”). Noch mehrere Generationen 
hindurch haben fich die Grafen von Nechebt in diefer Stellung behauptet, 
jedenfalls bi3 auf Amenhotep mit dem Beinamen Hapu, deſſen Sohn ung unter 
Amenhotep III. wieder begegnen wird (©. 254). Aber ihre Stellung ift eine 
durchaus erceptionelle im Neuen Neid. Das fpricht fi} deutlich auch darin 
aus, daB diefe Nomarchen bald nad) Paher den Titel eines „erften Königs: 
fohnes von Nechebt” erhalten, wie die mebiatifirten Fürſten, die fich den 
Thebanifhen Königen angefchloflen hatten (S. 213°). Wie bei dieſen wird 
auch bei den Gaufürften von Nechebt ihr Amt allmählich zu einem titu= 
laren herabgefunfen fein, bis fie dann zu Ende der achtzehnten Dynajtie voll: 
ftändig verjchwinden. | 

Weitere Nomarchen fennt das Neue Reich überhaupt nicht; denn ſchwerlich 
ift es mehr als Bewahrung der alten Zitulatur, wenn das Oberhaupt 
der heiligen Stadt Abydos noch immer den Titel: „Graf von Thinis“ 
trägt‘). Das Land wird überall von königlichen Beamten verwaltet, der 
Lehnsadel ift verichwunden. UWeberhaupt gibt es Teinen eigentlichen Adel 
mehr, da feine Grundlage, der erblihe Großgrundbefik, abhanden gekommen 
if. So unterjcheidet fih das Neue Reich von dem Staat der Pyramiden: 
zeit, mit dem es zunächſt faft identifch zu fein fcheint, in ähnlicher Weiſe 
wie die abfolute Monarchie des fiebzehnten und achtzehnten Jahrhunderts 
von dem GStaate Karls des Großen. Die vornehmen Aegypter rühmen ich 
in den Darftellungen und Anfchriften ihrer Gräber wohl auch jett noch ihres 
Beſitzes, aber in erfter Linie ftellen fie Begebenheiten bar, bei denen fie mit dem 
König in befonders ehrenvolle Berührung gefommen find und feine Zufriedenheit 


1) Oder ift hier Unt (Hermonthis) gemeint? 2) ©. die beigegebene Abbildung. 
Unter den beim Pflügen beichäftigten Knechten ericheint auch (recht oben) einer, der 
durch Bart, Haar und Geſichtszüge ala Semit charakterifirt ift, vermuthlich ein gefangener 
Hykſos (erfannt von Mafpero). 3) Gehört Hierher auch der in Theben beitattete 
Briefter Amenhotep, der als „erfter Königsſohn des Thutmofis I.” bezeichnet wird 
(LZepfius, Denkm. II, 9)? 4) Mariette, Catal. d’Abydos 403. 1080. — Die 
innern Berhältnifie des Neuen Reichs find zuerft von Erman, Aegypten I. richtig dar⸗ 
gelegt worden. 


220 IM. Bud. 1. Kap. Die Vertreibung der Hykſos. 


erworben haben. Der Oberpriefter des Dfiris von Abydos Nebufai z. B., der 
mancherlei koſtbare Arbeiten in Gold, Silber und Edelftein ausgeführt hat, bes 
richtet ausführlich, wie er unter Thutmoſis TIL. die Belobigung erhielt von Seiten 
des Königs. „Ach wurde gerufen in den Goldpalaft, ich erhielt einen Platz 
unter den Fürften des Königs, meine Füße betraten den ehriwürdigen Siß, 
ih wurde gefalbt und Kränze um meinen Hals gelegt". Und fein Nachfolger 
Amenophis II. wiederholte die Belohnung und „beichenkte ihn mit dem Bilde 
feines Vaters Thutmofis III. mit Opfergaben, Feldern und einem Garten”). 
Dft haben die höchſten Beamten eine derartige Decoration in ihren Gräbern 
ausführlich darftellen Laffen?). Andere zeigen in farbenprädtigen Gemälden, 
wie fie dem König die Tribute untertvorfener Länder oder die Einkünfte des 
Landes vorführen, oder auch nur, wie fie der Ehre einer Audienz gewürdigt 
werden. 

Aeußerlich hat fi) in der Beamtenwelt nicht viel geändert, e3 jei denn, 
daß einzelne der alten Titel objolet geworden find. An ihrer Spige fteht 
nach wie vor ber „Vezir und Stadtcommandant”; das wichtigfte Departement 
bildet das „Silberhaus“ mit feinem Heere von Borftehern, Bureauchef3 und 
Schreibern. Verſchwunden ift dagegen der höchſte Gerichtshof der dreißig 
Großen des Südens. Zwar die Theorie kennt ihn noch, 3. B. in der Poefie 
und in der Titulatur des Vezird?), aber thatfächlih ift er durch ein aus Be: 
amten und BPrieftern zuſammengeſetztes Gericht völlig verdrängt. In allen 
Proceßacten über Eivil- wie über Criminalſachen, die uns erhalten find, finden 
wir derartige Gerichtshöfe, deren Zuſammenſetzung jeden Tag eine andere 
war — die Namen der einzelnen Richter werden als „Gerichtshof dieſes 
Tages" im Protokoll verzeichnet. Nach welchem Brincip die Auswahl erfolgte, 
ift nicht befannt. 

Auch die Verhältniffe des Mittelftandes find, ſoweit wir fehen können, 
die gleihen wie im Mittleren Reich; nur werden die Städte jegt nicht mehr 
von Saufürften, jondern von Töniglichen Beamten verwaltet. Dagegen ftehen 
die Mittel des Staates in ganz anderer Weife wie früher dem Könige zur 
Verfügung. Bekanntlich berichtet der Erzähler der hebräiſchen Sage von 
Joſeph, derjelbe habe eine große Hungersnoth in Wegypten dazu benußt, um 
den Pharao zum Eigenthümer alles Landbejiges zu machen; feitdem erhebe 
diefer von allem Grund und Boden den fünften Theil des Ertrages. Diefe 
Einführung einer regelmäßigen Steuer, die und jo natürlich und primitiven 
Völkern jo fremdartig vorkommt, ſcheint erjt dem Neuen Reiche anzugehören; 
denn die Erträgniffe des Königshauſes im Mittleren Reich (S. 162) find 
Doch etwas weſentlich anderd. Erhoben wird die Abgabe durch die „Haus: 


1) Mariette, Abybos II, 33. 2) 8. 8. Dümichen, Hiſt. Infchr. IL, 40e. 
41. 42. Lepſius, Dentm. III, 76 und oft. Was fie erhalten, Geſchenke an Silber, 
Gold, Kleidern, Lebensmitteln u. a., wird kurzweg als „das Gold“ bezeichnet (oben 
©. 213). 3) Daher erfcheint er auch noch in den Berichten ber Griechen, wo er 
aber ausdrüdlich ald eine verjchollene Einrichtung bezeichnet wird. (Diodor ], 75.) 
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vorfteher ber Häufer (Burenur) des Pharao und die Oberbeamten des 
Süden? und Nordenz"'). Diefelben find aus den Cabinet3vorftehern der 
einzelnen Refjorts, namentlich des Getreidemagazind, die wir im Mittleren 
Reiche kennen lernten, hervorgegangen, und ſcheinen jet die Leiter der Livil- 
verwaltung zu ſein; nach einer bildlichen Darftellung find e3 etwa 25 Beamte. 
An ihrer Spibe Steht der „Fürſt und PVertraute des Königs für daS ganze 
Land, die Augen des Königs in den Städten des Südens, feine Ohren in 
den Gauen des Nordeng”*), der fpeciell als Vorſteher der Magazine be: 
zeichnet wird. Er legt dem Pharao Rechnung ab über die Erträge, und 
wenn die Ueberſchwemmung bejonders gut verläuft und, wie einmal unter 
Amenhotep III, berichtet werden kann „daß der Ernteertrag größer ift als Seit 
dreißig Sahren”, jo belobt der König die Beamten, und läßt fie falden und 
befränzen. 

Wir haben ſchon gejehen, daß der König an feine Getreuen Land und 
Sklaven verſchenkt, und zweifellos haben manche Krieger oder Beamte auf 
diefem Wege großen Grundbefiß erworben, andere denjelben von ihren Vor: 
fahren ererbt. Bei weitem der größte Theil des Landes aber ift offenbar 
fönigliche Domäne und wird von Teibeigenen Bauern bewirthichaftet?). In 
der Zeit der großen Eroberungen wird die Bahl der letzteren durch die Ge: 
fangenen aus Afien und dem Negerlande fortwährend vermehrt, und dadurch 
der durch die Aushebungen herbeigeführte Verluſt mehr als erjegt. Die 
Administration diefer Domänen leiten die Schreiber des Silberhaufes; fie 
weifen den Hörigen ihre Arbeit an, führen Buch über fie und verrechnen die 
Erträge der Felder und der Webereien der Bäuerinnen‘). 

Neben den Staatsbeamten fteht im Neuen Reiche die Armee als ein 
dem Herrfcher unbedingt zur Verfügung ftehendes Werkzeug. Ganz anders 
als früher ift der König jebt auch von einem militärischen Gefolge umgeben. 


1) Lepſius, Denkm. III, 76b. 77c, danach aud) das folgende. 2) Aehnliche 
Wendungen finden ſich oft, 3. B. Lepfius, Dentm. III, 62. 3) Nur fo erflären jich 
die ungeheuren Gefchente von Land, Leuten und Vieh, die 3. B. Ramſes III. den Göttern 
zulommen läßt. 4) ©. die anſchauliche Schilderung diejer Verhältnifje auf Grund 
der Bapyri bei Erman, Wegypten I. Sonft vgl. 3. B. Mariette, Karnak 36, 20ff., 
wo leider vieles einzelne troß der wiederholten Ueberjeßung von Brugſch, Aeg. Ztichr. 
1876, 97. Geſchichte Aegypten? 403. Wörterbuch V, 261 noch ſehr unficher ift. — Ganz 
ähnlih den Zuftänden des Neuen Reiches find die heutigen Verhältniſſe Aegyptens. 
Durch die Eonfiscation der Lehen der Mamlufen und Erwerbung zahlreicher Privat: 
grundftüde befißt der Chedime etwa ein Viertel des Eulturlandes ald Domäne; alles 
übrige Land gilt als dem Staate gehörig und feine Beſitzer haben daher eine Grund: 
ſteuer zu zahlen, die bis zu 20 Procent beträgt. Hinzukommen die Ab ädije:Ländereien, 
d. h. „Brachgründe, die der Vicekönig zur Urbarmahung oder Wiederurbarmahung 
unter Webertragung des vollen Eigentums ala Geſchenke vertheilte. Diefe Gründe 
waren die erjten 3 Jahre vollfommen fteuerfrei, fpäter zahlten fie eine Steuer von 
10 Brocent”. — Bon Handwerkern, Bazarinhabern und Handelsfeuten wird eine Ein- 
tommenftener von 4 bis 20 Procent erhoben. Hinzufommt eine Marktiteuer in den 
großen Städten, die Balmenfteuer, Schlachthausſteuer, Nilſchiffſteuer u. a. (Nach Baedefer.) 
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Neuen Rei den angejeheniten Officieren und Beamten verliehen wird, ift 
militärischen Urfprungs; daher trägt derjelbe neben dem Wedel das Kriegsbeil. 
Die Waffenträger und Wagenlenfer des Pharao gehören zu den widtigften 
Perſönlichkeiten des Reiche. Bald beginnen, wie wir aus einzelnen Urkunden | 
jehen?), die DOfficiere gelegentlich direct iu die Verwaltung des Landes 
einzugreifen. | 

In einem Staate, wie dem gejchilderten, ift der Herricher, jo lange er 
fräftig und einfichtig zu Handeln verfteht, im unumfchränkten Befige der Macht; 
fein Wille beherrfcht den Staat volllommen. Nur darf er die Stände, auf 
denen feine Macht beruht, nicht fchroff verlegen, ebenfowenig aber fih feine | 
überlegene Stellung von ihnen entreigen laſſen. Ein ſchwacher Herrſcher 
wird naturgemäß der Spielball feiner Umgebung, ein willenlofes Werkzeug 
der Coterien, die ſich an jedem despotifchen Fürftenhofe bilden. Auch im 
Neuen Reich fehlt es nit an Anzeichen, daß diefe Elemente fich geltend zu 
machen mußten, daß Hofbeamte und Hofbedienftete fi) einen ungebührlichen 
Einfluß errangen. Namentlid in den Zeiten der neunzehnten und zwanzigften | 
Dynaftie finden wir vielfach königliche Zruchfeffe in hohen Würden, z. B. als 
Mitglieder der Gerichtshöfe; mehr als einmal fcheinen Hoffklaven entfcheivenden | 
Einfluß auf den Herrfcher und die Geſchicke des Landes ausgeübt zu haben’). 
Es ift ja das Schickſal jeder abfoluten Monarchie, daß auf die kräftigen | 
Herricher, melde den Staat begründet und erweitert haben, Schwädhlinge | 
folgen, welche im Negieren eine Lajt ſehen und ihre Stellung lediglich als 
ein Mittel betrachten, ſich möglichft viele Genüffe mühelos zu verfchaffen. 
Diefe Erfcheinung Hat ſich auch im Neuen Neich wiederholt, wie fie zmeifellos 
in gleicher Weije bei den Pyramidenerbauern und den Königen des Mittleren 
Reichs eingetreten ift. | 

Und noch eine Macht gibt es im Staate, die dem Königthum gefahr 
drobend werden kann; das ift die Prieſterſchaft. Ein Blick auf die Grab: 
infchriften aus Abydos genügt um zu zeigen, wie gewaltig fi feit der zwölften 
Dynaftie die Zahl der „Sötterdiener (Propheten), der „heiligen Bäter” und der | 
„Keinen“, der höhern und niedern Priefterichaft, vermehrt hat. Auf Schnitt 
und Tritt begegnen und daneben die Beamten und Bedieniteten der Tempel, die 
ZTempelfchreiber und Verwalter des Teinpelgutes, die Vorfteher der Rinder 
und Felder, Goldarbeiter, Schmiede, Köche u. f. w, Daneben die „Sängerinnen“ 
und „Haremsdamen” der Götter und Göttinnen, d. h. die in ihrem Dienfte 
beichäftigten Priefterinnen. Auch die Zahl der Eulte Hat ſich bedeutend ver: 
mehrt; zu den alten Localgöttern der einzelnen Städte find zahlreiche neue | 
gekommen, die jegt auch Tempel und Beſitz erhalten, theils Götter anderer 
Orte, theils urfprünglich nicht verehrte Geftalten der Miythologie, wie z. B. 

1) gl. „Der Webelträger aus der Garde Pharaos, der Gefolgamann feines Herm 


auf allen Wegen in den Rändern des Südens und Nordens“, Mariette, Abydos 1087, 
und ähnliches oft. 2) Erman, Wegypten I, ©. 153. 3) Erman, ©. 155|l 


Die Hohe Würde eines „Webelträgers zur Rechten des Pharao“'), die im | 
| 
| 
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Iſisi). In der Beit der Noth find die Aegypter noch frömmer geworden 
als früher, und nad) dem Siege haben fie den Göttern ihren Danf über: 
reichlich abgeftattet. Die innere Entwidelung der Religion wirkte dabei nit, 
und jo wächſt das Tempelgut duch fromme Stiftungen der Könige wie der 
Privatleute von Jahr zu Jahr. 

Wie viele Vorrechte die Geiftlichfeit in Aegypten feit Alter befaß, haben 
wir früher fchon gefehen. Auch jebt bleibt ihr Gebiet von der Staats: 
verwaltung erimirt?) und ift fteuerfrei, ja die BPriefter erhalten außerdem, 
wie ber hebräifhe Erzähler bemerkt, zu ihrem Unterhalt feite Einkünfte vom 
König. So erwächſt die Priefterfchaft immer mehr zu einem Staat im Staate. 
Am auffallenditen tritt ung die Verhältniß in Theben entgegen. Das 
Tempelgut des Amon wird bier officiell von dem „Gottesweib“ verwaltet, 
d. 5. von der legitimen Gemahlin, die dem Gotte gegeben wird?), und ihr 
eriter Bermwaltungsbeamter, der „Hausvorſteher Amons“, ift Daher eine der 
wichtigsten Perfönlichkeiten des Reihe. Um fi) den Beſitz dieſer Güter zu 
fihern, haben die Könige des Neuen Reich regelmäßig ihre Gemahlinnen 
zu „Gottesweibern Among” erhoben‘), ein deutlicher Beweis dafür, wie be: 
deutend der Beſitz des Tempels gewejen ilt. 

Die Rüdwirkung diefer Verhältniffe auf den Staat läßt fich leicht ermeffen. 
Mehr und mehr gelangt derfelbe unter den Einfluß der Priefterfchaft und 
wird für religiöfe Zmwede ausgebeutet. Es wird Brauch, daß hohe Beamte 
gleichzeitig Priefterämter befleiden, und umgelehrt tritt die Priefterfchaft ganz 
anders als früher in den Staatsdienft ein. Beſonders charakteriſtiſch ift, daß 
in ben Gerichtöhöfen des Neuen Reich regelmäßig neben den weltlichen 
Beamten Propheten und Prieſter fiten, ja gelegentlich das Gericht faft aus: 
ihließlih aus geiftlihen Würdenträgern gebildet wird. — 

Nah außen Hin war die nächte und wichtigſte Aufgabe des wieder: 
hergeftellten Staates, die Machtftellung des Mittleren Reich im obern Nilthal 
wiederzugewinnen, und auch bieje hat König Wahmes jofort nach Vertreibung 
der Hykſos in Angriff genommen. „Nachdem feine Majeftät die Mentiu des 
Wüftengebirges (S. 205) niedergemegelt hatte”, erzählt die bereit oft citirte 
Infchrift des Aahmes, „zog er ftromaufwärt3 gegen dad Land Chentbonnofer 
(Nubien), um die Bergvölker (die Nubier) niederzufchmettern. Er richtete 
eine große Niederlage unter ihnen an, und auch ich erbeutete dafelbit zwei 
Gefangene und drei Hände. Dafür belohnte man mich abermald mit dem 


1) Uebrigens ift dabei im Auge zu behalten, daB in einem ägyptilchen Tempel in 
der Regel eine ganze Anzahl von Gottheiten zujanımen verehrt wird. 2) Daher 
eriheint unter den Titeln bes Oberpriefters von Memphis auch der eines Schatmeifters 
und „Truppencommandanten des Königs” (Lepfius, Denkm. II, 29e. Mariette, 
Abydos II, 82). 8) Die Gattin des Hohbenpriefters ift, wie auch anderswo (3. ©. 
in Abybos, Mariette, Ab. 1I, 41), die „erſte Haremsdame“ des Gottes. 4A) Daher 
genießen biejelben eine ganz bejondere Verehrung und erjcheinen in ihrer officiellen 
Eigenſchaft faft immer ohne ihren factiichen Gemahl, den König. Klargelegt hat diefe 
Berhältniffe Erman, Abh. Berl. At. 1885. “ 
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Golde und fchenfte mir zwei Sklavinnen. Und feine Majeftät kehrte ſtrom⸗ 
abwärts zurüd, befriedigten Herzens über feine Siege, da er die Lande des 
Südens und Nordens erobert hatte” Daran fließt der Bericht über bie 
Nebellionen, der früher fchon mitgetheilt if. Auch Aſahmes Pennecheb 
(S. 216) erzählt, daß er unter König Aahmes gegen das Land Kuſch ge 
kämpft und hier Gefangene erbeutet habe‘). Wahrſcheinlich ift damals bie 
alte Grenze wiedergeivonnen worden. 

Bon Wahmes’ Sohn Amenhotep I. wurden diefe Kämpfe wieder auf: 
genommen. „Der König z0g gegen das Land Kufch, um die Grenzen Aegyptens 
zu erweitern. Cr jchlug den Nubier inmitten feiner Krieger.” Nach dem 
Siege wurde das Land durchzogen und Menfchen und Vieh zufanımengetrieben, 
die Beute fortgejchleppt. Amenhotep I. hat nur wenige Jahre regiert; fein 
Sohn Thutmofi3 I. aber Hat die Unterwerfung Nubiens weit über die im 
Mittleren Reich gewonnene Grenze hinaus vollendet. Gleich zu Anfang feiner 
Negierung zug er mit einer Nilflotte ftromanfwärts in das Land Kufch, um 
die Rebellion der nubifhen Stämme zu bezivingen. Aus Wabmes' Bericht 
jehen wir, daß der Enticheidungstampf auf dem Strom mit Nilfähnen ge 
liefert wurde — bei diefer Gelegenheit wurde der alte Krieger zum „Oberſten 
des Schiffsvolks“, d. i. etwa zum Admiral, erhoben. Daran fchließen fid 
Kämpfe zu Land, in denen außer zahlreichen Gefangenen auch der Häuptling der 
Beinde felbit gefangen eingebradht wurde, um nad Theben gefchleppt zu 
werden. Damit war die Unterwerfung Nubiens vollendet, und zwar diesmal 
bis an den dritten Katarakt (nördlich von Dongola). Eine Inſchrift an der 
Felswand gegenüber der Inſel Tombos aus dem zweiten Jahre Thutmofis' 1. 
verfündet, daß fich hier die Grenze des ägyptiſchen Reichs befinde, fie fchilvert 
in pomphaften Bhrafen die Macht und die Siege des Königs, der „vordrang 
bi8 an’3 Ende des Landes mit fiegreiher Macht, um den Kampf zu fuchen, 
aber er fand Niemand, der die Grenze zu überjchreiten wagte; er Drang ein 
in Gebirgsthäler, die die Vorfahren nit kannten und die früheren Träger 
ber Doppelfrone nicht gefehen Hatten." Weiter erfahren wir, daß „die Herm 
(Räthe) des Palaftes ein feites Lager für das Heer des Königs gebaut haben, 
das von den neun Bogenvöltern (das find die Stämme Nubiens) nicht über: 
jchritten werden darf"). Es wiederholen fi” mithin die Maßregeln ber 


1) Nach einer weitverbreiteten Anficht märe König Atahmes mit einer nubifchen 
Prinzeifin vermählt gemejen und Hätte mit Hülfe der Aethiopen die Hyffos vertrieben, 
dann aber feinen Bundesgenoſſen mit ſchwarzem Undank gelohnt. Dieſe Combination 
entbehrt jeder Grundlage in den Denkmälern; von einem äthiopifchen Königreich finden 
wir im diejer Zeit nirgends eine Spur. Thatfache ift nur, daß M'ahmes’ Gemahlin, 
die ala „Götterweib” Jahrhunderte lang göttlich verehrte Königin Aahmes Nefert'ari, 
mehrfach mit ſchwarzer Hautfarbe abgebildet wird, alfo wohl eine nubifche Negerin mar, 
wa3 ja in Wegypten Analogien genug hat. 2) Bergl. Lepſius, Dentm. II, 168, 
wo in einer Infchrift von Aſſuan aus dem erften Jahre Thutmofis’ II. von einer An 
lage die Rede ift, „die dein Vater Thutmoſis I in feiner Macht gebaut hat, um bie 
Barbaren Nubiens abzuwehren“. 
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zwölften Dynaftie, und dem entipricht e8, daB der Begründer der alten 
nubifchen Provinz, Uſerteſen II., jegt zum Landesgott von Kufch erhoben 
wird. In der von ihm gegründeten Doppelfeftung Senne und Kumme find 
ihm zwei fpäter von Thutmoſis III. vollendete Tempel erbaut worden, in 
denen er mit dem Localgott Dodun von Nubien und einigen ägyptiſchen Gott: 
heiten zufammen verehrt wird. Das unterworfene Gebiet ward durch Caſtelle 
gefichert und mit Aegypten vereinigt; es hat diefelben Steuern zu zahlen wie dies. 
Für die Berwaltung wird das ganze Nilthal von Nechent (Elkab) aufwärts!) 
einem hohen Beamten unterftellt, der den Titel Königsſohn von Kuſch und 
Gouverneur der Süblande” erhält.) Der erfte, der dieje hohe Stellung be: 
Heidet hat, war Nehi, der unter Wahmes feine Laufbahn als Beamter be: 
gonnen hatte und von Amenhotep I. mit der Leitung der Bauten in Karnaf 
beauftragt worden war. Er bat noch unter Thutmofis III. an der Spiße der 
Provinz geftanden und 3. B. den Bau des Tempel von Semne geleitet. — 
Aufftände find in dem fo mit Aegypten vereinigten Gebiete nur noch ganz 
vereinzelt vorgefommen. So mußte Thutmofis II. zu Anfang feiner Regierung 
ein Heer na Nubien jchiden, das unter anderen „einen von den Söhnen des 
Fürften des elenden Landes Kuſch“ gefangen nahm?). 

Auch an der Rordgrenze Aegyptens war es nöthig, die Stellung des Reichs 
zu ſichern. Wir erfahren, daß Amenhotep I. nad) feinem nubifhen Feldzug 
im Norden des Landes gegen das Volk der Amukahak zu fämpfen Hatte, worunter 
höchſt wahrjcheinlich ein libyſcher Volksſtamm, der die Weitgrenze Aegnptens 
beunrubigte, zu verftehen tft. 

Nachdem fo der ägyptiiche Staat aus langem Schlafe neu gefräftigt und 
ftärfer als zuvor wiedererftanden war, wurde es ihm möglich, feine Macht nach 
der Richtung zu entwideln, auf die ihn die Invafion der afiatifchen Eroberer 
bingemwiejen hatte. 


Zweites Kapitel. 
Die ägyptiſchen Eroherungen. 


Aegypten wird von dem afiatiſchen Eulturlande durch die weite Wüſte 
getrennt, welche nad Süden in die Halbinjel des Sinaigebirges ausläuft. 
Senfeitö berfelben erhebt fih ein Gebirgsland, das fi nordmwärts bis 


1) Rad) einer Mittheilung Ermans wird diefe Stadt im Grabe des Hui in Theben 
als Grenze des Gebiets des Prinzen von Kufch bezeichnet. 2) Die weitverbreitete 
Anfiht, daß diefes Amt in der Regel dem Kronprinzen oder überhaupt einem Mit: 
gliede des Herrſcherhauſes übertragen fei, ift irrig. Mir ift im Gegentheil kein einziges 
Beiſpiel der Art bekamt. 3) Inſchrift von Aſſuan aus dem erften Jahre ded Königs 
bei Lepſius, Dentm. III, 16a. Aus dem zweiten Jahre Thutmofis’ II. (nicht Thut⸗ 
mofi3’ L, wie der Herausgeber meint), ftammt die Inſchrift des „Schreiberd des Heeres” 
Aahmesap in Tangur, Proceed. Soc. Bibl. Arch. 1885, 121, in der gleichfall® von 
einem Buge des Königs gegen das elende Kuſch die Rede ift. 
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an die Grenze der Heinafiatiihen Halbinfel Hin fortiett. Seiner ganzen 
Länge nad wird e3 von einem tiefen Einfchnitt durchzogen, der im Süden 
das Thal des Jordan und des Todten Meeres, weiter nördlich die Spalte 
zwifchen Libanon und Antilibanon, jchließlich dag Thal des Orontes bildet. Im 
Weſten fallen Die Gebirge meift fteil zum Meere ab und laflen höchſtens für 
einen ſchmalen Uferfaum Platz, der fi) nur im Süden, weitlich von Paläftina, 
zu einer größeren Ebene erweitert; im Süden und DOften ift das Land von der 
weiten arabifch-fyrifchen Wüſte umſchloſſen, die fich oftwärts bis nach Babylonien 
erftredt. Nur ganz im Norden Iehnt fi) an das Gebirgsland eine weite und 
fruchtbare Ebene an, die vom Euphrat durchzogen wird und fich bis an den 
Chaboras eritredt, wo fie dann allmählich in die mejopotamifche Wüfte übergeht. 

Dies große Gebiet, das wir unter dem Namen Syrien zufammenfaflen, ift 
größtentheils von jemitifchen Vollsſtämmen bewohnt, im Norden, in der Euphrat- 
ebene und weiter fübmwärts bis Damaskus, von den Aramäern, im Gebirgslande 
bes Südens und an der Küfte von den Kand anäern. Wahrjcheinlich ift Die Heimath 
diefer Völkerſchaften die arabiſche Wüfte, aus der die urfprünglich nomadifirenden 
Stämme in das @ulturland eingebrochen find und bier allmählich eine höhere 
GSefittung entwidelt haben. Vielleicht haben wir den Reſt einer älteren Be: 
völferung Syriend in dem großen Volk der Chetiter (ägyptiſch Eheta) zu er: 
fennen, das im Drontesthal und weiter nördlich bis an den Euphrat und 
die kilikiſchen Grenzgebirge Hin anjäffig if. Denn die Eigennamen, die uns 
von den Perjonen und Ortfchaften diejes Volles erhalten find, tragen zum 
Theil ein völlig unfemitifches Gepräge. Allerdings waren die Chetiter jedenfalls 
ſtark mit Semiten durcchfegt und verehrten ſemitiſche Götter, wie Baal, Aftarte, 
Neihpu. Wie e3 fcheint, lagen hier die Nationalitätsverhältniffe ähnlich wie in 
Babylonien; indeffen werben wir Sicherheit erft gewinnen, wenn es gelungen 
ift, die in einer eigenartigen Hieroglyphenichrift abgefaßten Inſchriften, welche 
die Ehetiter an verjchiedenen Stellen Syriens hinterlaffen haben, zu entziffern. 

Schon früh Hat fih in Syrien eine rege Eultur entwidelt. In den Ge 
birgsthälern wie an den Meeresküſten bildeten fich felbftändige Gemeinweſen 
mit ſtädtiſchem Mittelpunkt. Fürſten ftehen an ihrer Spike, die Maſſe des 
Landes gehört den adligen Familien, welche von der Bauernichaft ala „unjere 
Herren” (ſyriſch marina!) bezeichnet werden und ftet3 bereit find für die Frei: 
heit und die Macht ihres Heimathgebietes zu ftreiten. Eine politifche Einigung, 
wie fie fich in Aegypten vollzogen hat, wird in Syrien durch die zerffüftete 
Beichaffenheit des Landes unmöglich gemacht. Nur im Orontesthal, in dem 
„hohlen“ Syrien zwifchen Libanon und Antilibanon, bildet das Chetavolk einen 
größeren Staat, den die Negypter als „dag große Land der Cheta“ bezeichnen; 
fein Mittelpunkt ift Dadefch, „Die Heilige” — ein auch in Baläftina fehr ge: 
wöhnlicher Städtename jemitifchen Urſprungs, — eine wohlbefeitigte Stadt 


1) Das Wort findet fih in den ägyptiſchen Terten häufig zur Bezeichnung dei 
ſyriſchen Adels. 
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am Orontes.!) Außerdem fcheint das „Stromland” Naharain?), das Ufer: 
land des Euphrat, eine politifche Einheit gebildet zu haben. Ueberall ſonſt 
Dagegen, im Norden und namentlih im Süden in dem Hochland, welches die 
Aegypter Rutenu oder genauer „Oberrutenu‘?) nennen, ein Name, der das 
fpätere Baläftina im weiteften Umfang bezeichnet, tritt uns eine Fülle Heiner 
Gemeinden entgegen, theils jtäbtifche, theils Ländliche Bezirke, an die fich in 
den Grenzbiftricten gegen die Wüfte im Süden und Often die Gebiete halb: 
nomadiſcher Stämme anfchließen, die an Quellen und Wadi's ihren Mittelpuntt 
finden.‘) Jede politifche Gemeinjchaft hat ihren religiöfen Schußgott in Geftalt 
einer männlichen oder weiblichen Gottheit, die in der Regel als „Herr” (Baal) 
oder „Herrin (Baalat, auch Aftarte) des Ortes oder Stammes angerufen wird. 

Die bunte Mannigfaltigkeit der politifchen Geftaltung erzeugte in den 
fgrifchen Landen nur ein um fo regered Leben. Bon Ort zu Ort und von 
Stamm zu Stamm bewegen fi) Handel und Berfehr, und auf den Märkten 
der Städte finden fi) neben den jeßhaften Bewohnern des Landes auch die 
Beduinen der Wüſte ein, um die Erzeugnifje ihrer Heerden oder etwa koſt⸗ 
bare Broducte, die fie von weit her erhandelt haben, wie das Gold und den 
Weihrauch von Jemen, abzufegen und dafür einzufaufen, was fie für ihr 
Leben bebürfen. Die Stadtbevölferung aber betreibt eine lebhafte Induſtrie, 
fie verfertigt Waffen und kunſtvollen Hausrath, verfteht wie die Megypter Die 


1) Ueber die Lage von Dadeich |. Con der im Quarterly Statement of the Palestine 
Exploration Fund 1881 und darnach Guthe in Eber3 und Guthe, Baläftina in Bild 
und Wort JI, Anm. 1. Darnach ift die alte Chetaftadt nicht, wie man früher an- 
nahm, im See Kedes, jondern etwas weiter ſüdlich in dem großen Schutthügel Tell 
Nebi Mende am linken Ufer des Drontes zu fuchen. In helleniſtiſcher Zeit ift Laodikea 
am Libanon an ihre Stelle getreten. 2) Im Alten Zeftament Aram Naharaim 
„das Aramäerland am Strom” genannt. Fälſchlich ift der Name in der Regel durch 
„Toppelftromland” überjebt und mit Mefopotamien identificeirt worden. Bon einer 
Beziehung auf den Tigris findet fi) in dem Namen feine Spur; es ift Die IIagaroraui« 
(Strabo XVI, 2, 11), das Ufergebiet des Euphrat. 3) Der Name Nutenu wird 
von den Xegyptern nicht jelten auf ganz Syrien ausgedehnt; dann heißt die nord: 
ſyriſche Ebene „Unterrutenu” im Gegenſatz zum paläftinenfifchen Gebirgsland. — Mehr: 
fah wird in den Infchriften Syrien und jeine Bevölferung mit dem Namen Charu 
bezeichnet (fo unten ©. 268. 278). Un einer Stelle (pap. Anast. III, 1, 10) heißt es: 
„Das Land Charu von Zaru (dem Grenzfort Aegyptens) bis Aupa (einem unbelannten 
Ort)“. Darnach ſcheint der Name zunächſt die Grenznachbarn Aegypten zu bezeichnen, 
und es ift jomit nicht unmöglich, daß die Identificirung der Eharu mit den Choritern 
de3 alten Teftaments, die ald ältere Bewohner ded Landes Edom genannt werden, 
richtig if. Der Name wäre dann, ähnlich wie Rutenu, von hier aus auf ganz Syrien 
übertragen. — Ueber den Namen Baht |. ©. 240, 3. Ueberall haben wir bei der 
Identifieirung der geographiichen Namen außerordentlich unter dem Mangel an prä: 
ciſen Angaben und jorgfältiger Beobachtung der geographiichen Nomenclatur zu leiden; 
die Berfafler der Knichriften Haben darauf durchweg jehr wenig Werth gelegt. 4) Zu 
den leßteren ift auch der von Thutmofis II. erwähnte Stamm Jaä qob'el zu rechnen, 
über deflen Beziehungen zu der Geftalt bes Jakob in der hebräiichen Sage ich auf 
meinen Aufſatz: „ber Stamm Jakob und die Entftehung der ijraelitiihen Stämme” 
in der Beitichrift für Altteftamentliche Wiffenichaft VI, 1886 verweife. 
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Kunft, Metalle zu ſchmieden und Glas zu bereiten. Beſonders berühmt aber find 
die Syrer zu allen Beiten durch die Schönen Gewande und Teppiche, die fie weben. 
Dem Klima des Landes entiprechenb genügt hier nicht wie in Aegypten ein ein: 
facher Leinenſchurz zur Bekleidung, man bedarf daneben wärmerer Stoffe aus 
Wolle oder Kamelshaaren; und die Syrer find jeit Alters bewandert in der Ber: 
fertigung ſchöner bunter Mufter, die dann ähnlich wie die Teppichmufter in 
Hegypten auch zur Decoration der Wohnungen und Geräthe verwerthet werden. 
Daneben werden Pflanzendecorationen, Knofpen und Kränze, Rofetten, feruer 
Iineare Ornamente wie die Mäanderlinie in bunter Dannigfaltigleit veriwendet 

Die weltgefchichtliche Bedeutung der ſyriſchen Lande beruht indefien darauf, 
daß fie die natürliche Vermittelung bilden zwifchen den beiden uralten Eultur: 
centren Babylon und Aegypten. Bon Oft und Weft kreuzen und vermifchen 
fich bier die Einflüffe; die ſyriſchen Stämme find wie alle Semiten ſchöpferiſch 
nur wenig, wohl aber receptiv ſehr gut veranlagt, und haben fi) angeeignet, 
was ihnen an ulturelementen und Erfindungen von beiden Seiten zuftrömte. 
Für uns tritt. dieſe Miſchung am deutlichften auf dem Gebiete der Kunft 
hervor, in der die Syrer und Phönizier felbftändig wenig geleiftet, Dagegen 
die fremden Ideen mit großem Geſchick mit einander verbunden haben. In 
älterer Zeit wiegt namentlih im Süden der ägyptische Einfluß vor, und in 
der Religion ift derfelbe überall maßgebend. Symbole, wie die geflügelte 


Sonnenfcheibe, die Uräusichlange, die Hieroglyphe des Lebens au welche 
in Aegypten als Amulet dient und von Göttern und Königen in der Hand 
getragen wird, der Skarabäuskäfer, der Horusſperber, der Sphinx u. a. be: 
gegnen uns in mannigfaltigen Umgeftaltungen auf Schritt und Tritt; die 
Tempel werben nach ägyptiſchem Mufter gebaut und decorirt, die Götter nad 
Art der ägyptiſchen gebildet.) Daneben aber dringen vom Norden her baby: 
loniſche Elemente ein, namentlich die phantaftiichen Flügelgeftalten und Miſch⸗ 
weſen, wie der Greif und das Flügelpferd, ebenfo die Sitte, die Macht der 
Gottheiten dadurch auszudrüden, daß man fie auf Thiere ftellt. In charalte: 
riftifcher Weife tritt uns die Mifchung ägyptiichen und babylonischen Einfluſſes 
in dem Bilde der Stadtgöttin der Chetiterftadt Qadeſch entgegen; fie wirb nad 
dem Mufter der ägyptiſchen Hathor gebildet, fteht aber auf dem Rüden eines 
Löwen. Unter dem Einfluß babylonischer Sdeen hat der Sphinz in Syrien Flügel 
erhalten und tft fchließlih in ein weibliches Wejen umgewandelt worden. 
Zwiſchen Syrien und Aegypten vermitteln die Beduinenftämme der Sinai: 
halbinfel den Verkehr, die Aegypter bezeichnen dieſelben jetzt gewöhnlich 
unter dem Namen Schafu, während der alte Name Mentin antiquirt if. 
Die große Handelsroute geht durch die paläftinenfiiche Küftenebene über 
Gaza, Askalon, Joppe — dieſe Städte find weit älter als die Anfiedelung 
der Philifter in diefem Gebiet — und dann über den Karmel in bie frudt- 


1) Weitere Ausführungen babe ich in meiner Geſch. d. Alterthums gegeben. Hier 
fönnen nur die Hauptzüge in aller Kürze ſtizzirt werden. 
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bare Ebene des Difchonthals, wo die Städte Megiddo, Taanaf, Kibleam 
liegen. Weiter führt der Weg entweder an der Küſte entlang zu den phönili- 
ſchen Städten, oder öftlih um den Hermon und Antilibanon herum nad) 
Damaskus und von da weiter nach Nordſyrien, oder er windet ſich durchs 
Hohle Syrien ind Orontesthal, um über Qadeſch, Hamat und Chaleb (Uleppo) 
in der Nähe der großen Stadt Karkamiſch den Euphrat zu erreihen. Bon da 
gebt er über Eharran und Nifibis ins Zigriögebiet nad) Afiyrien hinüber 
oder ftromabwärt3 nad) Babylonien. Wie in den Beiten bes aſſhriſchen und 
perſiſchen Reichs ſyriſche Händler auf 
allen Märkten Vorderaſiens anzutreffen 
find und ihre Sprache überallhin ver⸗ 
breiten, ſo ſind ſie zweifellos ſchon im 
zweiten Jahrtauſend v. Chr. und ver⸗ 
muthlich bereits weit früher weit über 
die Grenzen ihrer Heimath gezogen, um 
Waaren zu bringen und zu holen. In 
welchem Umfange Bevölkerungselemente 
aus Syrien ſeit der Hykſoszeit in Aegyp⸗ 
ten eingedrungen ſind, iſt früher bereits 
erwähnt worden. Für den Handel mit 
den Wüftenftämmen bilden feit Alters 
im Süden Damaskus, im Norden Ehaleb, 
beide in fruchtbarer Ebene am Rande 
der Wüfte gelegen, den Mittelpunkt. 
Neben dem Landhandel entwidelt 
ſich an der Küfte ein reger Verkehr zur 
See. Aus den fand anäifchen Fifchern, 
melde ſich überall an den Abhängen 
des Libanon angeftedelt haben, find 
tühne Seefahrer geworden, welche dem Oadeſch, die Stabtgöttin ber Chetiterftabt Qadeſch. 
Sturm und den Wellen trogen und 
mit ihren Raderſchiffen weit in die Welt hinausfteuern, um die Producte 
ferner Länder zu erhandeln und neue Abſatzgebiete für ihre Wanren zu er: 
Schließen. Sie felbft nennen fih Sidonier und ihre größte Stadt Sidon „bie 
Fiſcherſtadt“; ihr zur Seite ftehen nad) Süden Sarepta und Tyros, d. i. Sor 
„der Fels”, das auf einem Felſenriff mitten im Meere liegt, die Stadt, ber, 
wie ein Wegypter unter der neunzehnten Dynaftie erzählt, „Das Waſſer in 
Kähnen zugeführt wird, reicher ift fie an Fiſchen als an Sand”. Dann folgen 
Akzib, Alto und die Städte der paläftinenfifchen Küſte. Nördlich von Sidon 
liegen Berut und Gebal (Byblos), die Stadt der großen „Herrin (Ba’alat), 
die fih in den ſchönen Jüngling Adonis, d. i. den „Herrn“ verliebte, der ihr 
durch den Neid der Götter entriffen ward und um den fie nun alljährlich 
trauert; dann folgen Simyra, Marathos und Arwad (Arados), gleichfalls auf 
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einer Inſel im Meere. Bei den Aegyptern heißt das Küftenland der jeefahrenden 
Rana’anäer Kaft, feine Bewohner führen den feiner Herkunft nach Dunklen Namen 
Fenchu, aus dem ihre griedhifche Benennung Phöniker hervorgegangen ift. 

Um die Mitte des zweiten Jahrtauſends v. Chr. war der Seehandel der 
Phönizier, wie die ägyptifchen Denkmäler lehren, bereits in hohem Maaße 
entwidelt. Die gegenüberliegende, durch ihre Kupferbergwerle und Waldungen 
befonderd werthvolle Inſel Cypern (ägyptifch Aſebi!) war beſetzt, eine gang 
Anzahl phönikiiher Städte auf derjelben entſtanden. Längs der Südfüfte 
Kleinafiens gelangten die Kauffahrer nah Rhodos und ins ägäiſche Meer. 
Auf allen wichtigeren Inſeln und an zahlreichen geeigneten Häfen des Felt: 
landes legten fie an und gründeten ihre Factoreien, am liebſten auf Kleinen 
leicht zu vertheidigenden Inſeln und Feljenriffen, die der Küſte vorlagen, 
daneben aber auch auf dem Lande ſelbſt. Sicher nadyweisbar ift, daß die 
Phöniker fi) auf den Inſeln Melos, Thera, Dliaros, Thaſos, Kreta, Kythera 
feitgejebt haben. Sonft laſſen fich ihre Unfiedelungen im einzelnen nur fchwer 
ermitteln; das aber ſehen wir, daß zwifchen den gewandten Kaufleuten und 
der einheimiichen Bevölkerung, den Griechen und Kleinafiaten, ein reger Tauſch⸗ 
verfehr beitand und daß die fremden Seefahrer auch auf die Entwidelung der 
einheimischen Eultur den größten Einfluß ausgeübt haben. In den Trümmern 
der alten Herridherfite an den Küften des ägäiſchen Meeres, in Tiryns, 
Mykenae, Orhomenos und auch in Troja finden wir Schmuckſachen von Gold 
und Silber, Siegeliteine u. a., die zweifelsohne von phönikifchen Händlern 
gekauft find; und deutlich zeigt fich, daß hier die einheimifche Eultur und Kunft 
fih unter orientalifcher Anregung entwidelt hat. Ja die mächtigen Reiche, deren 
Herrſcher in Tiryns, Myfenae und Orchomenos refidirt haben, find jedenfalls 
unter der Einwirkung der Eulturftaaten des Orients entitanden. 

Es ift fehr möglich, daß die Phöniker im fechzehnten Sahrhundert fchon 
weiter nad) Weiten gefahren find und ſich bereit? auf Sicilien und Sarbinien, 
in Spanien und Nordafrila angefiedelt haben, doch läßt fich ein ficherer 
Nachweis dafür nicht beibringen. Die Aegypter haben fich auf genauere 
geographifche Angaben leider nicht eingelaffen; für fie wird das Handels: 
gebiet der Phönifer von den „Inſeln der Nordvölker“ gebildet. Wiederholt 
finden fich allgemeine Ausbrüde, wie die „Fürften von Rutenu (Baläftina), jedes 
verborgene Land und alle Länder der Fenchu“, oder „Kaft (Phönizien), Aſebi 
(Cypern) und die Infeln im großen Meere‘ ?) feien dem Könige unterthan, 
„pie Fürften von Kaft und die Infeln im großen Meer” bringen ihm Tribute 
dar. Das genügt nicht, um beitimmte geographiiche Daten zu gewinnen, und 
ebenfowenig, um fejtzuftellen, in welder Weile die Niederlaflungen in dem 
ausgedehnten Handelsgebiet im einzelnen mit dem Mutterlande verknüpft waren. 


1) Vielleicht auch Aſi zu leſen (Maſpero). 2) In meiner Geſchichte des Alter⸗ 
thums I, 8 194 Anm. habe ich daneben „die Inſeln der Tenau“ genannt und in ben: 
jelben die Danaer geſucht. Das ift nicht richtig. Der Name ift wahrſcheinlich Utentin 
(jo Brugſch) zu Iefen und wird neben den Tehenu, d. i. den Libyichen Stämmen, aufgeführt. 
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Aber der Umfang und die Bedeutung des Handels, die Thatjache, daB ein weit: 
ausgedehntes Seegebiet von den Küſtenſtädten der Sidonier politisch und commer: 
ciell beherrjcht wurde, ijt in diefen Angaben deutlich genug ausgeſprochen. — 

Etwa dreißig Jahre waren feit der Beſetzung Scharuhans durch König 
Wahmes verflofien, der Staat war wieder feit geordnet und Nubien unter: 
mworfen, als König Thutmofi3 TI. auszog, „fein Herz zu baden unter den 
Barbaren”. Raſch wurde das Rutenuland durchzogen, das ägyptiiche Heer 
drang vor bis ins Land Naharain und an den großen Strom, der, wa3 ben 
Aegyptern ſehr wunderbar vorfam, in umgelehrter Richtung floß wie der 
Nil. Hier fam es zum Kampf, in dem der König „ein großes Gemetzel an: 
richtete und Gefangene ohne Zahl durch feinen Sieg erbeutete”. Auch der 
alte Krieger Aahmes focht Hier noch einmal „an der Spiße unferer Truppen‘ 
und erbeutete einen Streitiwagen mit feinem Gejpanne.') Eine Tafel am 
jenfeitigen Ufer des Euphrat verkündete den Sieg des Königs. Alle ſyriſchen 
Kleinſtaaten hatten, unvorbereitet auf den Krieg und unfähig der wohl: 
organifirten ägyptiichen Armee Widerftand zu leiſten, fi dem raſchen Anfturm 
unterworfen, und auch die Bewohner der Inſeln und Küften des Meeres 
Sandten dem Bharao ihre Huldigungen. Noch Thutmoſis' I. Nachfolger kann 
fih rühmen, daß „der Schreden vor ihm zu den Inſeln der Nordvölker dringe.‘‘?) 
Es war natürlich, daß die Phönizier ſich ihren Handel nicht ftören laſſen wollten 
und daher im Mutterlande wie in den Colonien eine raſche Unterwerfung 
friegeriichen Berwidelungen vorzogen. Für den Wugenblid fehien der Erfolg 
vollkommen. Vom Euphrat big zum dritten Kataraft, fo rühmt die Tafel 
von Tombos (©. 224),°) erjtredte fi) die Macht des Herrichers. „Nie hat ein 
anderer König Gleiches geleiftet; jein Name dringt bis an den Horizont 
des Himmel?” Daß freilich durch den Furzen Feldzug die ſyriſchen Lande 
nicht auf die Dauer unterworfen waren, follte fich bald genug zeigen. 

Thutmofis I. hat die Früchte feiner Siege nicht lange genofjen; der 
friegerifhe König!) ftarb bald darauf, wie es ſcheint noch in den beiten 
Sahren. Bon feinem Nachfolger Thutmofig II. kennen wir einen Bug nad 
Nubien (oben ©. 225) und eine Erpedition gegen die Schafu der Sinai: 
balbinjel, die Vorgänger der Midianiter und Amaleqiter. Bei diefer Razzia 
erbeutete Wahmes Pennucheb „jehr viele Gefangene, jo daß ich fie gar nicht 
zählte”. Offenbar galt es, die Verbindung mit Aſien gegen die räuberifchen 
Nomaden ficher zu ftellen. 


1) An den Bericht über diefen Feldzug ſchließt Wahmes die Worte „jept bin ich 
hochbetagt und habe das Greifenalter erreiht ..... [und werde eingehn] in das Grab, 
da3 ich mir felbft bereitet Habe’. Die Grabinichrift ift von feinem Zochterjohn „dem 
Reiter der Arbeiten in diefem Grabe” an der Grabwand aufgezeichnet worden. — 
Ebenfo Hat Wahmes Pennucheb bei diejer Gelegenheit 21 Hände, ein Roß und einen 
Wagen eingebracht. 2) Lepſius, Dentm. 11], 168. 8) Da diejfelbe aus dem 
zweiten Jahre bes Königs ftammt, hat fich der ſyriſche Feldzug an ben nubifchen un: 
mittelbar angefchlofien. 4) Das höchfte aus jeiner Regierung erhaltene Datum ift 
fein neuntes Jahr. 
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Auch Thutmofis II. iſt früh ins Grab gefunfen, ja vielleiht war fein 
Ende fein natürlihes. Der König war nämlich vermählt mit feiner, wie es 
icheint, ältern Schwefter Hatichepfut, die ſchon von ihrem Vater jehr bevor: 
zugt, ja wie eine Inſchrift des Amontempels Iehrt, zur Thronfolgerin 
proclamirt worden war.) Wahrſcheinlich Hatte Thutmofis II. die Erbfolge 
ordnung feines Vaters umgeftoßen und feine Schwefter gezwungen fi mit 
ihm zu vermählen, indem er fie zugleich zum „Gottesweib“ (S. 223) ernannte. 
Manche Spuren weifen darauf hin, daß Hatjchepfut fhon unter ihrem Bruder 
bedeutenden Einfluß auf die Regierung hatte, und der Verdacht Tiegt nahe, 
daß fie fich fchließlich des ihr aufgebrungenen Gatten entledigte. Seitdem 
führt fie das Megiment mit der vollen Titulatur eines Königs, während fie 
ihr geiftliches Amt an ihre Tochter Nofrurd übertrug. Zur Sicherung ihrer 
Stellung ernannte fie ihren Stiefbruber, den fpäteren König Thutmofis IH, 
der wahrfcheinlich von einem Kebsweib ihres Vaters geboren war, zum Mit: 
regenten, ohne ihm indeß thatfächlich irgenbwelhe Macht einzuräumen. Daß 
fie, wie häufig behauptet wird, ſich überall als Mann gebärdet habe, ift ein 
Irrthum; nur legte fie, wie alle Könige Aegyptens, bei feierlichen Gelegen⸗ 
heiten mit den übrigen Infignien ihrer Würde mandmal auch den faljchen 
Spigbart der Pharaonen an, und wirb dann auch fo abgebildet. In der 
Regel aber tritt auch in ben bildlihen Darftellungen ihr Gefchlecht deutlich 
hervor, und in den Anfchriften wird von ihr, abgeſehn von ein paar durd) 
Nachläſſigkeit Leicht erflärlihen Fällen,?) immer wie von einer Frau gerebet.‘) 

Die ägyptiſche Semiramis führte ihr Regiment mit kräftiger Hand und 
rechtfertigte die Wahl ihres Vaters, deffen Andenken fie denn auch in ihren 
Snfchriften die höchſten Ehren zoflt. Freilich große Kriege Hat fie nidt 
geführt, und die ſyriſchen Stämme haben bie Gelegenheit benußt, um bis 
nah Scharuban Hin die ägyptiſche Oberhoheit abzufchütteln, ohne daß, jo 
viel wir willen, von der Königin ein Verſuch gemacht wäre, die Errungen: 
haft ihres Vaters zu behaupten.) Um fo merthuoller war die Ausdehnung 


1) Lepſius, Denkm. II. 18. An Stelle ihres Namens ift jpäter der Xhut: 
moſis' II. gefegt worden, vermuthlich ähnlich wie im Tempel von Der el-bahari uud 
fonft erft von Thutmofis III. nah Hatichepfut’® Tode. — In allen Einzelheiten find 
bie hier anjchließenden Fragen noch feineswegd Har. Ha'tichepfut jcheint ihre Jahre 
von der Thronbefteigung Thutmofiß’ II. an weiter gezählt zu haben. 2) Brugid, 
Geſchichte Aegyptens ©. 279 behauptet mit Unrecht das Gegentheil. In ber von ihm 
überfegten Grabſchrift der Senmut fteht allerdings ein paar Mal aus Nachläſſigkeit 
dad Masculinum, aber in der Regel das Yemininum. Die Königin heißt hier 
3. B. ausdrüdlich „die Landesherrin, möge fie ewig leben.” 8) Das hat gelegentlich 
zu amüfanten Vermiſchungen geführt; jo find auf fie in ihrem Xobtentempel in 
Der el-bahari die uralten Auferftehungstexte übertragen, welche fchon in der Unas: 
Pyramide ftehn, Texte, die durchaus nur auf männliche Weſen anwendbar find. 
Tie Pronomina find aber aud hier weiblih! (Dümichen, Hit. Inſchr. L 36, 
26 ff). 4) Wiedemann (ſeitſchr. der Deutichen Morgen. Geſ. XXX], 640 imd 
wörtlich ebenſo Wegypt. Geſch. 234) behauptet allerbings, in einer Darftellung in 
Ter el:bahari bei Dümichen, Hift. Inſchr. II, 14 brächten die Rutenu der Königin 
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Auch Thutmoſis IL. iſt früh ins Grab gefunfen, ja vielleicht war ſein 
Ende fein natürlihes. Der König war nämlich vermählt mit feiner, wie es 
fcheint, ältern Schweiter Hatichepfut, die ſchon von ihrem Bater jehr bevor 
zugt, ja wie eine Inſchrift des Amontempels lehrt, zur Thronfolgerin 
proclamirt worden war.!) Wahrſcheinlich Hatte Thutmofis II. die Erbfolge 
ordnung jeines Vaters untgeftoßen und feine Schwefter gezwungen ſich mit 
ihm zu vermählen, indem er fie zugleich zum „Gottesweib“ (S. 223) ernannte. 
Manche Spuren weiſen darauf hin, daß Hatjchepjut ſchon unter ihrem Bruder 
bedeutenden Einfluß auf die Regierung hatte, und der Verdacht liegt nahe, 
daß fie ſich fchließlich des ihr aufgedrungenen Gatten entledigte. Seitvem 
führt fie das Regiment mit der vollen Titulatur eines Königs, während fie 
ihr geiftliches Amt an ihre Tochter Nofrure übertrug. Zur Sicherung ihrer 
Stellung ernannte fie ihren Stiefbruder, den fpäteren König Thutmofis IL, 
der wahrfcheinlih von einem Kebsweib ihres Vaters geboren war, zum Mit: 
regenten, ohne ihm indeß thatfächlich irgendwelche Macht einzuräumen. Daß 
fie, wie häufig behauptet wird, ſich überall al$ Mann gebärbet habe, ift ein 
Irrthum; nur legte fie, wie alle Könige Wegyptens, bei feierlichen @elegen: 
heiten mit den übrigen Anfignien ihrer Würde manchmal auch den falichen 
Spigbart der Pharaonen an, und wird dann auch fo abgebildet. In ber 
Regel aber tritt auch in den bildliden Darftellungen ihr Gefchlecht deutlich 
hervor, und in den Anfchriften wird von ihr, abgefehn von ein paar durch 
Nachläffigkeit Leicht erflärlichen Fällen,?) immer wie von einer Frau gerebet.‘) 

Die ägyptiſche Semiramis führte ihr Negiment mit kräftiger Hand und 
rechtfertigte die Wahl ihres Vaters, deſſen Andenken fie denn auch in ihren 
Inſchriften die höchſten Ehren zollt. Freilich große Kriege Hat fie midt 
geführt, und die ſyriſchen Stämme haben die Gelegenheit benutzt, um bis 
nad) Scharuban Hin die ägyptifche Oberhoheit abzujhütteln, ohne daß, ſo 
viel wir willen, von der Königin ein Verſuch gemacht wäre, die Errungen: 
haft ihres Vaters zu behaupten.*) Um fo mwerthuoller war die Ausdehnung 


1) Lepfius, Denkm. II. 18. Un Stelle ihres Namens ift fpäter der Thut⸗ 
mofi8’ II. gefebt worden, vermuthlich ähnlich wie im Tempel von Der el:bahari und 
ſonſt erft von Thutmoſis III. nach Ha'tfchepfut’® Tode. — In allen Einzelheiten find 
die hier anfchließenden Fragen noch keineswegs Mar. Ha'tfchepfut ſcheint ihre Jahre 
von der Thronbefteigung Thutmofis’ II. an weiter gezählt zu haben. 2) Brugſch, 
Geſchichte Aegyptens ©. 279 behauptet mit Unrecht das Gegentheil. In der von ihm 
überjegten Grabfchrift der Senmut fteht allerdings ein paar Mal aus Rachläfjigfeit 
das Masculinum, aber in der Regel dag Femininum. Die Königin heißt hier 
3. B. ausdrüdlich „die Landesherrin, möge fie ewig leben.” 8) Das hat gelegentlid 
zu amiüfanten Bermifchungen geführt; jo find auf fie in ihrem KTobtentempel in 
Der el-bahari die uralten Auferftehungsterte übertragen, welche ſchon in ber Una 
pyramide ftehn, Terte, bie durchaus nur auf männlihe Weſen anmenbbar find. 
Die Pronomina find aber auch hier weiblih! (Dümichen, Hift. Inſchr. I 36 
26 ff). 4) Wiedemann (Zeitjchr. der Deutfchen Morgent. Gef. XXXI, 640 und 
wörtlich ebenſo Aegypt. Geſch. 234) behauptet allerdings, in einer Darſtellung IN 
Der el-bahari bei Dümichen, Hift. Infchr. IT, 14 brächten die Rutenu der Königin 
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der ägpptifhen Macht nad einer anderen Richtung, hie fie ohne Kampf 
durchführte. 

Die Beziehungen zum Lande Punt waren in ben Zeiten des Verfalls 
völlig unterbrochen, und wenn aud die Erinnerung an bie Erpebitionen 
des Mittleren Reichs noch nicht ganz erlofchen fein mochte — die Inſchriften 
ſchweigen allerdings davon — fo fuhr doch kein äghptiſches Schiff mehr auf 
dem Rothen Meer, nur durch Zwiſchenhandel erlangte man ben foftbaren 
Weihrauch. Punt und die „Treppen des 
Weihrauchs“ find ein Land, „das die 
Aegypter!) nur von Hörenfagen fennen“, 

„ein mächtiges Gebiet des Götterlandes“, 

in dem bie Göttinnen Mut, Hathor und 

andre wohnen. Da „nimmt man Weih- 

rauch fo viel man will und beläbt die 

Kähne damit nad Wohlgefallen, da gibt 

es Bäume frifhen Weihrauchs und alle 

möglichen ſchönen Dinge.” „Die Be: 

mohner von Punt wiſſen von den 

Aegyptern!) nichts“, „unter den früheren 

Königen wurden feine Producte von 

einem zum andern gebracht feit der Beit 

der Re”, d. 5. fie wanderten von Hand 

zu Hand und gelangten nur durch langen 

Zwiſchenhandel nad Yegypten.”) Das 

ſollte jegt anders werben; die Königin 

beſchloß eine Flotte auf dem Rothen 

Meer zu entfenden. Der Gott billigte 

den Plan; das Drafel des thebanifchen 

Amon befahl, ben Weg nah Punt zu Rönigin Ho tigepfut 
erforfhen und die Producte des Götter: . 

landes felbft zu Holen. So wurde im neunten Jahre Ha’ticepfut'3 eine 
Expedition audgerüftet, über deren Verlauf wir durch die Darſtellungen 
und Infchriften des von der Königin erbauten Teraſſentempels von Der 
el-bahari®) ziemlich genau unterrichtet find, wenn und auch manche werthoolle 


Tribut. Die Veifchrift bezeichnet aber die Perſonen ausbrüdlich ala „Große von 
Bunt“, reſp. von Arma (f. u.). In dem begleitenden, fehr verftümmelten Terte ift 
von einer den Unterworfenen auferlegten „Abgabe für jedes Jahr“, äghpt. hetra r . 
tenu ronpet, die Rede; daraus ſcheint Wiedemann bie Rutenu herausgelejen zu haben. 
1) Wörtlich „die Menihen“. 2) Diefe Angaben find der Inſchrift Mariette, 
Der el:bahari pl. 10 = Dumichen, Hift. Infchr. II, 20 entnommen; mehrere weitere 
Ausführungen find leider noch nit mit Sicherheit zu überfegen. — Im allgemeinen 
dgl. Mafpero, revue historique IX, S. 10ff. Auch Lieblein, Handel und Schifffahrt 
auf dem zothen Meere in alten Zeiten 1886, Hat die Expedition behandelt und neben mehr- 
fagen Irrthümern auch einzelnes richtiger beftimmt. 3) Publicirt von Dümichen, 
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Ungabe durch Die arge Berjtörung des prächtigen Bauwerks verloren ge- 
gangen ift. 

Was der Ausgangspunkt der Erpedition geweſen ift, erfahren wir leider 
nicht; doch ift wohl nicht zweifelhaft, daß diefelbe wie vor Alters von Koptos 
aus ans Rothe Meer entfendet ward. Fünf ſtarke Segelichiffe, mit je dreißig 
Ruderern und mehreren Matrojfen bemannt, führten das ägyptiſche Erpeditions- 
corps nah Punt und landeten nach glüdliher Fahrt bei der „Weihrauch- 
treppe”. Die mitgebradhten Waaren, Lebensmittel, Ringe, Perlen und Waffen 
wurden ausgejchifft, und die Bevölkerung ftrömte herbei, die Häuptlinge an 
der Spite, um das Taufchgefchäft zu beginnen, hoch erjtaunt über die An- 
funft der Fremden. „Wie feid ihr in dies den Menſchen unbefannte Land 
gelangt?“ läßt der ägyptiſche Bericht fie ausrufen. „Seid ihr auf dem 
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Bewohner von Punt, bie Aegypter begrũßend. 


Rechts der Häuptling Parhu, dann feine Gemahlin Ati, ſeine zwei Söhne, eine Tochter, „ber Eſel, ber 
jein Weib trägt’ und zivei Diener. 
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Himmelspfade gelommen, oder feid ihr zu Wafler über das große Meer des 
GSötterlandes gefahren?" Es find Vorgänge, die fich bei jeder Entdeckung 
fremder Küften wiederholt haben. 

Man hat vielfach darüber gejtritten, ob das Land Bunt auf der arabischen 
oder auf ber afrifanifchen Seite des Rothen Meeres zu fuchen fei; in der 
That ift ja der Weihrauch auf beiden Küften zu Haufe. Wie Dümichen 
hervorhebt,!) jagen die Inſchriften ausdrüdlich, daß der königliche Geſandte 
die Gaben von Punt „zu beiden Seiten des großen Meeres" empfing. 
Dana) müfjen wir wohl an die Gegend der Straße von Babelmandeb denken. 
Der Haupttheil von Bunt lag aber jedenfalls in Urabien, feine Bewohner find 
"die Ahnen der fpäter fo berühmt gewordenen Sabäer. Es find Menfchen 
von rothbrauner Hautfarbe, mit Gefichtszügen der Taufafiihen Raſſe, langem 
Haar -und fpigem Bart; bei der Frau eines Häuptlings Parhu oder Parihu 


die Flotte einer ägyptiichen Königin und Hiftoriiche Inſchriften II, jowie von Mariette, 
Deir el baharı. 
1) Geſch. Aeg. ©. 120. 
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— der Name könnte arabifch fein —, die den Namen Ati führt, tritt eine 
übermäßig ftarle Entwicklung der Körperfülle an Armen und Beinen und 
mehr noch am Gejäß jehr draftifch hervor, und auch die Tochter verräth fchon 
ähnliche Anlagen. Bekanntlich find die Araber, wie die poetischen Schilderungen 
isrer Schönen Iehren, für derartige Reize zu allen Zeiten fehr empfänglic) 
geweien. 

Die Eultur der Bewohner von Bunt, d. h. von Semen, die ein Jahr⸗ 





taufend fpäter bereit? eine höhere Entwidelung erreicht hat, ftand zur Beit 
zu denen eine Leiter binaufführt. Palmen und Weihrauhbäume umgeben 
diefelben, darunter weiden die Rinder, die Frau des Häuptlings reitet auf 
einem Eſel. Als Waffe führt der Scheih einen Dolh im Gürtel, fonft 
artiges Wurfholz. Den Negyptern 

wurde fein Widerftand geleiftet; y 

vielmehr entwickelte ſich ein fried- 

licher Tauſchverkehr, und einige 

„Häuptlinge” entſchloſſen ſich, mit 

fteigen, um fern in Theben der I a | 

großen Königin zu huldigen. Mit IA TR > 

reihem Ertrag kehrte die Flotte NY 

raudharten hatte man 31 "Anti: Pfahlbau in Punt am Meeresufer; davor eine Palme 
bäume mit den Wurzeln aus und ein Weihrauchbaum. 

gegraben, um fie in ber Heimath 

Gold vom Lande "Amu”, Augenfchminfe, ferner Bantherfelle und eine große 
Anzahl Paviane wurden nach Theben mitgeführt. Außerdem wurde namentlich 
Gold und zwar das mit einer Beimifhung von Silber verfegte fogenannte 
Bunt erportirt; Semen, das Ophir der alten Hebräer, ift ja auch jonft 
im Altertfum durch feinen — gegenwärtig verſchwundenen oder noch nicht 
-wieber entdedten — Goldreichthum berühmt.?) 

beruhen auf der von Dümichen befolgten Tranfcription] zeigt die eine die Slotte im 
Moment der Landung. Die beiden erften Schiffe Haben die Segel fchon eingezogen, ein 
Kahn, der mit den Taufchobjecten beladen ift, fährt ans Ufer und wirb an einen Weih- 
an die Stelle der Ha'tichepiut geſetzt). Das andere zeigt die Befrachtung von ziveien 
der fünf Schiffe. — Bewohner und Tribute von Punt unter Thutmofis III. find auch im 
Grabe des Rechmare (Ho8fins, Travels in Ethiopia und Wilkinſon, Manners and 


der Hatjchepfut noch in den erften Anfängen. Man wohnte in Pfahlbanten, 

tragen die Männer ein bumerang- 

den Sremden die Schiffe zu be- 

urüd; außer gewaltigen Maffen 3 EAN 72223 

* —— anderer Bun RREBEE B 

anzupflanzen. Auch Ebenholz und andere koſtbare Hölzer, Elfenbein, „Frifches 

Weißgold oder Elektron, wie auch in der Folgezeit, in großer Menge aus 
1) Bon den beigegebenen Abbildungen [die auf ihnen angewandten Namensformen 

rauchbaum gebunden (in der daneben ftehenden Infchrift Hat Ramſes II. feinen Namen 

Customs, 2. Aufl. Band I. Taf. IE A) in der erften Beile abgebildet. 
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Die durch Hatfcepfut'3 Expedition Hergeftellte Verbindung mit Süb- 
arabien ift Jahrzehnte lang nicht wieder unterbrochen worden. Ob das 
Land wirflih den Aegyptern unterthan wurde, Tann ſehr zweifelhaft er: 

feinen, wenn aud die Inſchriften von „Zributen 
von Bunt“ veden; in Wirklichkeit werden die Producte 
des Landes vielmehr gegen geringe aber den Eingeborenen 
werthvolle Waare eingetaufcht worden fein. Daß bie 
Aegypter auf diefe Gebiete einen tiefergreifenden Eultur- 
einfluß ausgeübt hätten, ift allerdings nicht zu er: 
kennen; die Cultur Jemens ift fpäter in ganz anderer 
Weiſe von Babylonien aus beeinflußt worden. Dagegen 
haben die Wegypter aus Punt den Fetiſch entlehnt, 
welchen die Einheimifchen als Herren des Landes ver: 
ehrten, einen gewaltigen Dämon Namens Bela, der in 
Bwerggeftalt mit verzerrtem, furchtbar blidendem Geſicht 
und einem phantaftiihen Seberpug auf dem Haupte 
dargeftellt wird. Sein Bild findet ſich auf einheimiſchen 
; Münzen wieber, bie in der griechiſchen Beit im nord: 
weftlihen Arabien geprägt find. Die Aegypter haben 

Beſa die Schreckgeſtalt vielfach verwerthet, indem fie dieſelbe 
(mad; Berrot u. Ehipieg). theil3 zur Abwendung des böfen Blickes an den ver- 

fchiebenften Objecten und Amuleten anbrachten, theils 

in humoriſtiſcher Weife als phantaftifhe Decoration auf Gegenftänden des 

Schmuckes und der Zoifette verwertheten; gelegentlich erſcheint er aud als 

Gott der Mufil und bes Tanzes. Daß die Figur ganz unäguptiih 

ift, lehrt ſchon die Thatſache, daß Beſa durchweg en face bar 

® geftellt wird, während ſonſt die Aegypter alle Weſen im Profil 

zeichnen. Der Typus Hat weite Verbreitung gefunden; von den 

Defatopi Aegyptern Haben ihn die Phönizier übernommen und in alle Eofonien 

—2 getragen, von dieſen die Griechen: der Gorgonenkopf iſt höchſt 

Münze. wahrſcheinlich nichts weiter als eine Umbildung der Geſtalt des 
Radzgeir, altarabiſchen Dämons. 

far. f. Ru: Gleichzeitig mit der Expedition nad Punt ſcheint die Königin 

an 5 ihre Macht auch nach Nubien Hin erweitert zu Haben. Eine Dar 

ftellung zeigt, wie neben den Erzeugniſſen von Punt ihr die Tris 

bute don Nubien und die Häuptlinge des afrifanifhen Stammes Arma') 

vorgeführt werden. Große Mengen von Gold und Silber, Hölzer, Zelle, 


1) Die Lefung ift ganz unfiher: Brugſch lieſt Malma und erklärt fie für die 
in ber griechiſchen Beit ald Nachbarn der Wegupter auftretenden Blemyer; dod hat 
dieſe Lejung wenig Wahrſcheinlichieit. — Daß beide Erpeditionen in ben Darftellungen 
ſcharf gefondert werden, Hat zuerft Lieblein Mar erkannt. Dadurch wird das vielſach 
geäußerte Argument, Bunt müffe in Afrika liegen, weil unter feinen Tributen afrilaniſche 
Tiere erſcheinen, Hinfälig; dieſe Tribute Haben mit Punt nichts zu thun. 
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Bogen, Straußeneier, daneben Panther und eine Giraffe werben ihr als Ab— 
gabe des Süblandes gebradjt. Leider wiſſen wir nicht genauer, wo der auch 
in der Folgezeit wiederholt genannte Stamm Arma anfällig war und ob feine 
Unterwerfung irgend wie in Verbindung mit der Fahrt nad Bunt fteht, mit 
anderen Worten, ob vielleicht die Küften des Rothen Meeres dem Reiche ein- 
verleibt wurden. Die auf dieſe Verhältniffe bezügliden Texte find faft 
vollftändig verloren. Nur daß die ägyptiihe Macht nah) Süden über bie 
von Thutmofis I. erreichte Grenze ausgedehnt wurde, fcheint ficher zu fein. 

Im Innern ift die Königin vielfach für den Wohlitand des Landes 
thätig geweſen. Eine früher fchon erwähnte Inſchrift (S. 206) redet von 
“ der Wiederherftellung dur) die Hykſos zeritörter Bauten und anderer ver: 
fallener Heiligthümer, wie des Tempels der Hathor von Dufit in Mittel: 
ägypten. Wuch die Bergwerke auf der Sinaihalbinfel find unter ihr wieder 
in Betrieb gejeßt worden. In erfter Linie aber war ihre Fürforge wie Die 
aller Könige diefer Dynaftie der Hauptſtadt Theben zugewandt. Schon 
Aahmes und Amenhotep I. haben bier gebaut, vor allem aber ift Thutmofis I. 
thätig geweſen, „bad Gebiet von Theben (auf dem rechten Ufer) und 
die Marken von Cheftitherneb3 (dem Duartier auf dem Tinten Ufer) zu 
erweitern”, und hat „die Wüftenbewohner, Syrer (Amu) und Barbaren daran 
arbeiten laſſen“ Durch feine großen Siege ftand ihm billiges Arbeiter: 
material in Maſſen zur Verfügung. Er bat die erfte große Erweiterung 
des Tempels von Karnak durch einen Säulenfaal und zwei große Pylonen 
ausgeführt; davor hat er zwei Obelisken errichtet, von benen der eine nod) 
jet aufrecht ſteht. Auf der Weitfeite hat Thutmoſis I. mehrere jebt fait 
völlig verfchwundene Zempelanlagen geichaffen. Seine Tochter hat feine 
Bauten weiter fortgejegt; in Karnaf ließ fie ihrem Water Amon gleichfalls 
zwei große Obelisken errichten, von denen fie rühmt, fie feien jeder aus 
einem einzigen Steinblod gearbeitet und in fieben Monaten vollendet worden. 
Die originellite Schöpfung der Königin ift der große für ihren Todtencult be- 
ftimmte Bau im Weiten der Stadt am Rande des Wüftengebirges, eine große 
terrafienförmige Unlage, an deren Wänden fie ihre Thaten und vor allem bie 
Erpedition nach Punt verberrlicht Hat. Das fchöne, in edlen Berhältnifien auf: 
geführte Bauwerk ift leider auf das ftärkfte zerjtört; außerdem haben koptiſche 
Mönche ein jetzt auch ſchon verfallenes Kloſter Hineingebaut.!) 

Unter den Beamten, welche fi) der bejonderen Gunſt der Königin er: 
freuten, tritt und vor allem der „Fürſt und vertraute Freund” Senmut 
entgegen, der an der Spite des Tempelgutes des Amon ftand (S. 223) und 
auf ihr Negiment zweifellos den größten Einfluß ausgeübt Hat. Er rühmt 
fh in feiner Grabfchrift des Vertrauens, welches ihm feine Herrin fchentte, 
und der Machtſtellung, zu der fie ihn erhob, „ich wurde der erjte der Oberſten, 


1) Daßjelbe heißt Der el behari, „das nörbliche Klofter.” Vgl. Dümichen ©. 100 
mit der Abbildung. 
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der Vorfteher der Leiter der Arbeiten — als folder Hat er in Aſſuan bie 
Granitblöde für die beiden vorhin erwähnten Obelisken brechen laſſen. Auch 
die Verwaltung des Königsgut3 wurde ihm anvertraut. 

Cinundzwanzig Sabre lang hat Hatfchepfut die Geſchicke Aegyptens ge: 
lenkt. Wie ihre Negierung geendet hat, willen wir nicht. Sie mag eines 
natürlichen Todes geftorben fein; denkbar ift aber au, dab Thutmofis IEL, 
der inzwifchen zum Manne herangewachſen war, die Schwefter befeitigt hat 
Sedenfall® war er längſt unmwillig, feine beiten Jahre thatenlos verbringen 
zu müfjen und von allem wirkliden Untheil an der Regierung ausgejchlofjen 
zu fein; daß man auf officiellen Dentmälern feinen Namen neben (in ber 
Regel nach) dem der Königin mit aufführte, daß er in Karnak und Senme 
Bauten auf feinen Namen errichten laffen durfte, fonnte feinem Ehrgeiz nicht 
genügen. So bat er denn, ald er zur Alleinherrichaft gelangt war, feinem 
Haffe gegen die Königin freien Lauf gelaſſen. Ueberall vertilgte er ihr Bild 
und ihren Namen ober erjebte ihn durch den eigenen; ihre Herrſchaft be: 
tradhtete er als illegitim und zählte daher ihre Regierungsjahre den ſeinigen 
zu; er war nad) feiner Meinung von dem Momente an, da fie den Thron 
beftieg, der einzige rechtmäßige König geweſen. In feiner Rönigslifte der 
Folgezeit wird Hatfchepfufs3 Name genannt. Auch der Günftling Senmut 
theilte das Schickſal feiner Herrin: in feinem Grabe ift fein Name überall 
auggemeißelt.!) — 

Im Gegenſatz zu dem friedlichen Negiment Hatichepfuts war der neue 
König?) begierig nah) Kampf und Sieg. Vor allem dürftete er die aſiatiſchen 
Provinzen wieder zu gewinnen, die fein Vater erobert Hatte. Denn „von 
Zirza (einem mwahrfcheinlich in der Nähe von Gaza gelegenen Orte) bis ans 
Ende der Welt hatten fich die Völker empört gegen feine Majeftät”. So 
rüftete er ein ftarles Heer, und brad am 25. Pharmuti des Jahres 22, 
offenbar kurze Zeit nad) dem Tode feiner Schwefter, von der Feſtung Zarı, 
dem Grenzfort Aegyptens, auf, um ind Feindesland einzubringen. Der Fürft 
von Gaza wagte nicht, Widerftand zu leisten, und ungehindert konnte der König 
in der paläftinenfiichen Küftenebene fein Lager aufſchlagen. Während deiten 
hatten die Syrer fi) zur Abwehr gerüftet. „Alle Fürften bis nach Naharain“, 
erzählt der König, „hatten fich vereinigt, ihre Roſſe und Wagen und ihr Fuß⸗ 
volk zufammengeführt". In Wirklichkeit indeflen beſchränkte ſich die Eoalition 
im wejentlichen auf das Land Oberrutenu, d. i. das heutige Paläftina bi? an 
den Fuß des Hermon. Auch die Stadt Damaskus finden wir unter den Ber: 
bündeten, ebenfo wahrſcheinlich die Stadt Hamat; jonft find weiter nörblid 
gelegene Gebiete in der langen Lifte der befiegten Orte, die Thutmofis II. 


1) Lepſius, Denkm. II, 25 bis. Ob er bereitö vor Ha’tjchepfut geftorben if, 
wiſſen wir nicht. 2) Seine noch erhaltene Mumie zeigt, daß ber friegeriiche Herricher 
Hein von Geftalt geweſen ift. — Es ift fehr bezeichnend für die griechijche Tradition 
wie für das, was und aus Manetho erhalten ift, daß wir bei beiden nicht Die geringfe 
Kunde von den großen Thaten des Königs finden. 





Thutmofis II. Schladt bei Qadeſch. 239 


bat aufzeichnen laſſen, nicht mit Sicherheit nachweisbar.) Won der Stärfe 
der verbündeten Armee gibt eine Vorftellung, daß nach der Lapitulation den 
Aegyptern 924 Kriegswagen und 2041 Stuten in die Hände fielen. An der 
Spite ver Eoalition ftand der König von Qadeſch — ob das die Stadt am 
Drontes ift oder ein paläftinenfifcher Ort desfelben Namens, vielleicht die ſpäter 
dem Stamme Naphtali gehörige Stadt weitlih vom oberen Jordan, ift frag: 
lich, da die Chetiter in dem Berichte nicht genannt werden. Die Truppen 
der Feinde nahmen in der Ebene des Difchonbadhs, der Ebene Jezreel der 
Hebräer, Aufftellung, geftübt auf die Feſtung Megiddo. Hier, in der 
großen Schlachtenebene Paläſtinas, erwarteten fie die Aegypter, die Front 
nad den Abhängen des Karmel gerichtet; ihr linker Flügel reichte bis nach 
Ta anak. So konnte Thutmofiß ungehindert Durch die Küftenebene vor- 
rüden, bis er an den Fuß des Gebirge kam. Bu ehem, etwa in der 
Gegend des heutigen Kakon, oder noch etwas weiter nördlih, im Süd⸗ 
weiten von Cäſarea, hielt er Kriegsrath. Drei Wege ftanden ihm offen: der 
eine, über Aluna, führte durch einen Engpaß, in dem „Pferd Hinter Pferd 
und Mann Hinter Mann gehn” mußte, gerade auf Megiddo zu in das Thal 
des Baches Dina, der an der Südſeite der Fefte vorbeifloß. Ein zweiter wie 
eö fcheint bequemerer Weg führte weſtlich von Ta nak ins Difchonthal, ein dritter 
über Zefta mündete nörblic) von Megidbo.?) Der Kriegsrath war der Meinung, 
man folle eine diefer beiden Straßen wählen, aber der König befchloß, den 
ſchwierigen directen Weg einzujchlagen, um den Feinden nicht Durch Beichen von 
Furcht den Muth zu erhöhen. Er ftellte fich ſelbſt an die Spite des Marfches, 
und e3 gelang ihm, die feindlichen Truppen, welche fich ihm entgegenftellten, zu 
werfen — leider ift gerade hier eine empfindliche Lücke von mehreren Zeilen 
im Text — und feine Armee aus dem Defilé hberauszuziehen. Er ftellte 
fein Heer im Halbfrei® um Megiddo in Schlachtordnung auf. Am nädjiten 
Morgen (am 21 Pachons des Jahres 23) fam es zum Kampf. Die Yegypter 
erfochten einen vollftändigen Sieg, die Feinde Tießen Roſſe und Wagen im 
Stih und flohen nad) der Feitung. Hier hatte man in Eile die Thore ge: 
ihloffen, und fo mußten die Flüchtigen an ihren Kleidern über die Mauer 
gezogen werden. Zweifellos, verfichert der König, wäre die Stadt fofort ge: 
nommen worden, wenn die Truppen ihre Beutegier hätten im Baum halten 

1) Die Lifte umfaßt 119 (richtiger 118) Namen und ift in drei Eopien erhalten, 
von denen die dritte noch Über 200 Namen aus |päteren Feldzügen Hinzufügt. [Entdedt 
und publicirt von Mariette, les listes gdographiques des pylones de Karnak, 1875, 
und Karnak pl, 17ff.; von den zahlreichen Bearbeitungen fei Hier nur Mafpero, 
Aegypt. Ztſchr. 1881, 120ff. genannt]. Mehr als die Hälfte der Namen ift noch nicht 
fiher identificirt. 2) Den Zuſammenhang des verftümmelt überlieferten Textes hat 
bier wie im folgenden erft Mafpero in feinen Einzelheiten richtig klar gelegt (recueil 
de travaux II). Leider herrichen über die Lage von Megiddo noch immer Zweifel, und 
find die meiften anderen genannten Orte (außer Tanaf) überhaupt ſonſt nicht befannt, 


jo daß eine fichere Identificirung ber Localitäten faum erreichbar if. Der Name 
Aluna (Alon?) kann auch “Aruna gelejen werben. 
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fönnen. So mußte eine regelrechte Belagerung begonnen werden; die Stabt 
wurde mit einer Verſchanzung umzogen und ausgehungert. Schließlich blieb 
den Häuptlingen, die mit ihren Truppen bier eingefchlofien waren, nichts übrig, 
als die Waffen zu ftreden und fi) dem Könige zu ergeben. 

Die Bapitulation von Megiddo brachte den Aegyptern nicht nur reiche 
Beute an Gefangenen, Roffen und Kriegswagen, Waffen und Bieh, fondern 
die Anerkennung ihrer Herrihaft in ganz Paläftina. Die „Häuptlinge von 
Oberrutenu” wurden. vom Könige in ihrer Stellung beftätigt und zu jähr: 
licher Zributzahlung verpflichtet, an den wichtigften Punkten Caftelle zur 
Sicherung der ägyptiſchen Herrichaft angelegt. Speciell ift ung eine derartige 
Broingburg im Lande Nemenen!) bekannt, die den Namen „Thutmofis IIL 
bezwingt die Bebuinen” erhielt. Die drei Orte Senfam, Anaugas und 
Herenfaru ?), welche noch Widerſtand zu leiften verfuchten, wurden ausgeplünbert 
und dem Amon von Theben zum Eigenthum geſchenkt. Weithin drang das 
Anfehen des Königs, fogar der Herriher des fernen Aſſur am Tigris fandte 
ihm in diefem und dem folgenden Sabre Toftbare Gaben, drei große Blöce 
ächten Blaufteines (lapis lazuli, äg. chesbed), und drei Stüde einer Sorte, 
die als „Blauftein von Babel” bezeichnet wird und wahrſcheinlich auf dem 
Handelsmwege (von Baltrien aus?) in Babylon in den Handel kam. 

An den eriten Feldzug nach Alten reihen fich mindeftens vierzehn weitere 
Erpeditionen, auf denen theild Aufftände beziwungen, theils die ägyptiſche 
Macht meiter nad) Norden ausgedehnt ward. Wir befigen über diefelben und 
namentlich über die Beute und die jährlich dem Könige gezahlten Zribute 
manderlei Nachrichten in den Bruchftüden der an den Tempelwänden von 
Karnak aufgezeichneten Annalen Thutmofis’ III. fowie in der Biographie des 
in Theben begrabenen Hauptmannes Umenenthebi, der fih in den jpäteren 
Kämpfen vielfach auszeichnete und für feine Tapferkeit wiederholt mit bem 
„Solde" belohnt wurde Zu einer zufammenhängenden Erzählung reichen in: 
deilen dieje* Angaben nirgends aus, ja mehrfach ift zweifelhaft, wie fich die 
einzelnen Notizen in einander einfügen, ob fie fich auf dasſelbe Ereigniß oder 
auf gleichartige, zeitlich verjchiedene Begebenheiten beziehen. Es kommt hinzu, 
daß von den geographifchen Namen mande noch nicht ficher beftimmt find?) 
und wir daher nicht immer willen, two die einzelnen Kämpfe fi) abgejpielt haben. 

1) Lepfius, Dentm. II, 30b, 1. Von dem Tribut dieſes Landes ift in den 
Annalen wiederholt die Rede; nad einer Darftellung Seti's I. war es ein Waldland 
(Rofellini, mon. stor. 46). Brugich denkt an den Libanon; ba aber die Burg bie 
Beduinen (schemu, wie ©. 206, 2) zwingen fol, möchte ich eher an das Dftjordanlamd, 
das waldreiche Gebiet von Gilead und Baſchan, denken. 2) Bon allen drei ift die 
Zage nicht befannt; Anaugas hat jedenfalls ziemlich weit im Norden gelegen. 3) Nicht 
genau zu beftimmen ift 3. B. das Land Arrech, welches im J. 38 einen Tribut zahlt, der 
aus Sklaven, Kupfer und Cedern befteht. Auch das oft genannte Land Zahi ſcheint 
bei Thutmoſis III. einen beftimmt umgrenzten Theil Syriens zu bezeichnen, während 
der Name in fpätecer Zeit ganz allgemein für Syrien verwerthet wird. Lepjius, 
Denkm. Ill, 43a unten ZI. 2 bezeichnet Zahi unter Mahmes bag Gebiet von Scharuban. 
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Nördlih von Paläftina leiftete dem Könige vor allem „das große Land 
der Cheta“ am oberen Drontes energiichen Widerftand. Mehr als einmal 
Bat er ihre Hauptftadt Dadefch angegriffen, ihre Bäume umgehauen und 
ihre Felder verwüftet, bis fie ſchließlich erjtürmt wurde.) Seitdem zahlt der 
Chetakönig regelmäßig Tribut. Schon vorher aber war Thutmofis weiter 
nad) Norden ind Land Naharain vorgedrungen. Auf feinem fünften Feld⸗ 
zug, im Sabre 29, eroberte er Zunip nördlih von Aleppo und nahm den 
Fürften der Stadt gefangen. Ein andermal drang er weiter ins Stromland 
ein, kämpfte bei Karkamiſch am Euphrat und auf dem Hocdlande Wan meitlich 
von Ehaleb (Uleppo). Im Jahre 33 befiegte er den König von Naharain und 
errichtete hier zwei Siegestafeln, eine öftlih vom Euphrat, eine andere neben 
der Inſchrift feines Vater Thutmoſis' I. (S. 231). Dann fuhr er ftrom: 
abwärts, um bie feindliden Orte am Ufer zu nehmen und die Felder zu 
verwüſten. Mit zahlreichen Gefangenen lehrte er um und gelangte zur Stadt 
Rii,?) bei der er „einen Grenzftein errichtete, da er das Gebiet Aegypten 
erweitert hatte”. Auch den Freuden der Jagd gab fidh Hier der König hin, 
und erbeutete nicht weniger al3 120 Elephanten — denn in jener Zeit waren 
diefe Thiere in Nordſyrien noch zahlreich) zu finden, wie ung die ägyptifchen 
und afiyrifhen Inſchriften und Darftellungen in gleicher Weiſe Iehren. 

Auf der anderen Seite wurde das phönikiſche Küftengebiet in volle 
Abhängigkeit von Aegypten gebraht. Auf der Rückkehr vom Yeldzuge nad) 
Zunip wurden die Felder und Pflanzungen der Seeburg Arados vermülftet, 
und im nächſten Jahre erlitt fie und das benachbarte Simyra (Zamar) noch 
einmal dasſelbe Schickſal. Sonft aber haben fih offenbar die Phönizier wie 
zur Zeit Thutmofis’ I. im wejentlihen freiwillig gefügt. Für fie war e8 
die Hauptjache, fi ihre Kolonien und den Handelsverkehr mit dem mächtigen 
eontinentalen Reiche zu fichern, dag ihnen ein großes Abſatzgebiet gewährte, 
ohne ihnen irgendwie Koncurrenz machen zu fünnen. Daher erklärt e3 fich, 
daß auch der König von Cypern regelmäßig Tribut zahlt — derſelbe beſteht 
vorwiegend aus großen Beträgen Kupfer — und ebenfo die „Inſeln des 
großen Meeres” die ägyptifche Oberhoheit anerkennen. Wiederholt wird ver- 
fihert, daß „alle verborgenen Lande und alle Inſeln der Fenchu“ dem König 
untertban feien. Freilich wenn von ihren Tributen die Rede ift, drängt fi 
immer der Verdacht auf, ob nicht die ägyptiſche Ruhmredigkeit erhandelte 
Waaren in Abgaben umgewandelt hat. Daß die Hegypier von den Schiffen 
Hafenzölle erhoben, ift wohl nicht zu bezweifeln.”) Ob dagegen ein Wegypter 
jemals die fernen Colonien im Meere betreten hat, kann recht fraglich erjcheinen. 


1) Aus diefen Rämpfen erzählt Amenemhebi eine ſeltſame Epifode von einem 
Pferd, das die Feinde auf die Aegypter Iosließen. Der Hergang ift durchaus unklar. 
2) Diefelbe lag am oberen Euphrat; früher ift fie vielfach fälfchlich für Ninive gehalten 
worden. 3) In einem leider ganz abgerifjenen Stüd der Annalen (Sepſius, Aus: 
wahl 12, 58) ift einmal von den Schiffen von Kaft (Phönizien) und Kepni (wahrſch. 
Byblos) die Mede. 


Meyer, Geſchichte des alten Aegypten, 16 
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Durch diefe Erfolge war die ägyptiiche Macht bis an den Euphrat und das 
Amanosgebirge ausgedehnt; eine lange Lifte zählt die zahlreichen Orte auf, 
welche Hier die Herrichaft des Königs anerlannten. Ueber dieje Grenzen hinaus 
find die Aegypter nie gelangt, wenn auch unter den Unterthanen gelegentlich 
die Kilikier (äg. Charka, lies Chalfa) mit genannt werden, und wie früher 
der König von Aſſur fo im Sabre 33 der von Sangar — das ift wahr: 
ſcheinlich Singara in Mefopotamien, öftlih von Chaboras — reihe Maflen 
von Blauftein ſchickte. Daß das kein eigentlider Tribut war, lehrt ſchon 
die Thatfache, daß die Abgaben diefer Staaten fi in den langen uns er- 
haltenen Berzeichniflen nicht wiederholen; außerdem fteht völlig feit, daß 
Zhutmofis auf dem linken Euphratufer, falls er es überhaupt betreten hat, 
nicht weit vorgedrungen ift. Im übrigen fehlte noch viel an einer Dauernden 
Bacificirung der ſyriſchen Lande: fortwährend waren neue Aufſtände nieder: 
zuwerfen. Im Jahre 35 mußte der König wieder einmal in Naharain kämpfen, 
im Sabre 39 gegen die Schafubeduinen auf der Sinaihalbinfel, ein ander: 
mal im Negeb, dem füblichften Bezirk Paläftinas; im Gebiet von Anangas 
wiederholten fi die Kämpfe noch mehrfah, auch Zunip und Dadeſch haben 
fid wieder empört. Won andern Orten, wie ber Stadt Anertu am Ufer 
des Sees Merna (in Paläftina), die im Jahre 31 „im Augenblid genommen" 
unb ausgeplünbert wurbe, ober bem Gebiet von Senzar, auf dem Amenemhebi 
fämpfte, willen wir nicht genau, wo wir fie zu fuchen haben. 

Die angeführten Thatjachen, die, wenn unfer Material nicht jo arg ver: 
ftümmelt wäre, noch viel zahlreicher fein würden, zeigen ſchon, daB es den 
Aegyptern nur teilweife gelungen ift, die unterworfenen Landſchaften feit an 
ihr Reich zu fetten. Eine einbeitlihe Drganifation, wie in dem fchmalen 
oberen Nilthal, Tieß fich in dem vielgejpaltenen Lande nicht burchführen. Wohl 
wurden Beſatzungen in die militärisch wichtigiten Punkte gelegt; aber im 
übrigen behielten die einheimijchen Stadtfürften mit ihrem Abel, den Marina, 
ihre alte Stellung an der Spite ber Bevölkerung. Man juchte fie fo viel 
wie möglich perfönlid an Wegypten zu feſſeln. Wenn ber Pharao nad 
Syrien zieht, ericheinen fie vor ihm, um ihm den Tribut ihres Bezirkes zu 
bringen; und gelegentlich wandert wohl die Tochter eines Autenufürften in 
den Harem des Königs, oder die Thronfolger werden mit großem Gefolge 
als Geijeln nach Wegypten geführt, um bier zu leben, biß ber Zod ihres 
Baterd oder Bruders fie in die Heimath zurüdrufl. Das Hauptziel der 
ägyptiihden Herrſchaft ift natürlih, die untermorfenen Lande möglichit aus: 
zubeuten; große Tribute an Silber, Weißgold und Golb,') daneben an Sklaven 
und Rofien, an Rindern und Kleinvieh, Getreide, Del, Wein, Bauholz, Elfen: 
bein, Kupfer, Eifen und andere Metalle, merkwürdige Thiere, wie Bären und 





1) Diefe Tribute wurden, wie fi aus ben Bahlen ergibt, nad) dem in Vorder⸗ 
afien allgemein herrichenden babyloniſchen Gewichtsſyſtem erhoben und find von ben 
Hegyptern in ihr eigenes Gewicht umgerechnet worden, |. Branbis, Münz:, Maah: 
und Gewichtsweſen ©. 91 ff. 


DER 





r fyrifchen Häuptlinge, aus dem Grabe des Hui im Cheben 
(nad £epfius). 


⸗ fit der König Cut'anchamon anf feinem Chron, den Kriegshelm mit 
‘lange auf dem Hanpte, in der Linken Scepter und Geißel, in der 


Hieroglyphe 5 das Zeichen das Kebens. Der von ſchlanken Holzſänlen 


Baldahin, unter dem er fit, ift oben mit Nräusfchlangen verziert, die 
idiskus auf dem Haupt tragen, unten befinden fi greifartige Figuren als 
en der Menfchen, fpeciell der „Wifjenden“. 
dem König fieht der „Königsfohn von Kuſch umd Dorfteher des Süd» 
ti, der als „Wedelträger zur Rechten des Königs” einen Wedel, in der 
Abzeichen feiner Würde das Birtenfcepter trägt. Die über ihm flehenden 
ım geben zugleich eine Probe der in bunten Karben ausgeführten In 
In ihnen preift Hui zunächſt die herrlichkeit des Königs, den fein Dater 
ionen von Sefteyfien lang regieren lafen möge. Dann heißt es „Eerbeir 
führung der Tribute für den König, gebradht von dem elenden Lande Autenu durch 
den Königlichen Botfhafter in alle Sande, den Prinzen von Kufd und Dorfeher 
der Südlande Umenhotep”. Der letztere, ein College Hui’s, bringt eine Schüſſel mit 
Blanftein. Den Wedel, das Abzeichen feines Ranges, trägt er an der Schulter, in 
der Band hat er eine Art Portefenille, wohl als Boticafter. inter ihm folgen 
„die Kürften von Autenu, die den König um Frieden flehen“. Sie bringen zahlceiche 
Diener und LoRbare Gefchenfe mit fih, darunter einen Löwen und ein Pferd (in einer 
anderen Darftellung aus dem Grabe des Rechmare' bringen fie auch einen Elephanten 
und einen Bären), Pantberfelle, vor allem aber Blauftein und Rothftein [anfallender 
Weife fehlen Silber und Gold, die ſonſt gewöhnlich; in Barren oder in Ringform 
dargeftellt werden] und FoRbare Gefäße, theils Wein und Oelfrüge, die zum heil 
nur auf einem Geftell fiehen können, theils Tafelauffäge mit fünftlihen Blumen. 
Diefe Gefäße mit ihren Blumen» und Chierornamenten find Funftgefhichtlih vom 
größten Intereffe; im Grabe des Rechmare werden die gieichen Gefäße fpeciell aus 
Phönizien und den Inſeln des großen Meeres gebradt. 

Die Syrer find theils mit gelber, theils wie die Aegypter mit rotkbrauner 
Hantfarde dargeftellt; durchweg aber tragen fie einen fpigen Bart und ein fcharfe 
gezeichnetes ächt femitifhes Profil. Dor der unteren Reihe ift fei es Hui fei es 
Umenhotep nod; einmal dargefelt, wie er die fremden Häuptlinge beim König 
einführt. 
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Elephanten, ferner Wagen, Rüftungen und aller Hausrath, namentlich koſtbare 
Krüge wurden alljährlih von den Häuptlingen geliefert nnd nach Aegypten ab- 
geführt. Daneben erhoben die Aegypter wie in der Heimath jo auch in den 
Brovinzen eine fefte Abgabe vom Ertrag des Bodens. „Die Felder wurden von 
den Feldmeflern des Königshaufes vermefien, um ihren Ertrag zu erheben.” „Der 
Bodenertrag des Landes Rutenu an Getreide, Weihrauch, friſchem Del, Wein, Obft 
und allen fonftigen Producten wurde gemeldet und zur Prüfung der Abgaben an 
das Silberhaus übergeben." Daher erftattet unter Amenhotep III. der Magazin: 
vorfteher Chaemhat dem Könige Bericht über die „Einkünfte des ganzen 
Landes von Kufch bis zur Grenze in Naharain”.!) Außerdem mußten die 
Garniſonplätze im Lande, wenn ber König durchkam, mit Lebensmitteln wohl 
verfeben fein, fo daß das Heer vollauf verjorgt werden konnte. Die letteren 
Abgaben, jagt Thutmofis III., feien auf einer Zafel für das „Königshaus“ 
verzeichnet worden, dagegen laſſe er fie in feine Annaleninfchrift auf ber 
Tempelwand nicht aufnehmen, weil da3 zu viel Worte koften würde. Un der 
Spite der gefammten Verwaltung der afiatifhen Provinzen fcheint ein ge- 
wifler Dhuti geftanden zu haben, der fich „Borfteher der nördlichen Länder‘ 
und „Beamter des Königs für alle Lande und die Infeln im großen Meer” 
nennt, der „die Magazine mit Blauftein, Silber und Gold" anfüllt.”) Auch 
die Weberlieferung hat uns von diefem Manne Kunde bewahrt. Eine fagen- 
bafte Erzählung aus fpäterer Zeit berichtet, wie es ihm gelungen fei, die 
Stadt Joppe, deren Häuptling hartnädig Widerftand Ieiftete, in die Gewalt 
der Aegypter zu bringen, indem er jcheinbar zum Feinde überging und feine 
Soldaten theil3 als Sklaven verkleidet, theild in große Krüge verpadt in die 
Stadt Hineinbradhte. 

Wiederholt zeigen uns bie thebanifchen Gräber aus der Beit Thutmofis’ III. 
und jeiner Nachfolger, wie die Magnaten des Königs die Tribute von 
Rutenu, Kaft (Bhönizien) und allen Inſeln des großen Meeres, und ebenfo 
die aus Nubien, Bunt und den libyſchen Dafen entgegennehmen. Für ung 
find diefe Darftellungen außerordentlich werthvolle culturhiftoriiche Denkmäler; 
ihnen verdanken wir, daß wir in bie Civilifation und Kunft der fyrifchen 
Lande und ber fernen Inſeln der Phönizier in fo weiter Vorzeit überhaupt 
einen lebendigen Einblid gewinnen können. 

Ob Thutmoſis I. wie nah Aſien jo auch nilaufwärts ins Feld ge: 
zogen ift, kann fraglich erjcheinen. Wllerdings fcheinen die Grenzen des 
Reichs auch Hier vorgefhoben zu fein; die Stadt Napata unterhalb des 
vierten Katarakts ift im ägyptiſchen Befit, und es ift möglich, daß die Macht 
des Königs fih noch viel weiter, biß in ben Sudan hinein, erftredt hat. 
Aber daß er felbft hier getämpft habe, wird nie erwähnt, und zum Theil 





1) Lepſius, Dentm. III, 77c, vgl. oben ©. 221. 2) ©. die Titulatur bei 
Raſpero, im Journal asiatique, 7. serie Bd. XII, ©. 113, im Anhang zu feiner 
Überfegung der Erzählung von der Einnahme Joppe's. 
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wenigitend mögen dieſe Gebiete fchon unter feiner Schwefter erobert fein. 
Un den Tempelwänden von Karnak gibt der König wiederholt als Gegenftüd 
zu ber Lifte der Orte von Rutenu ein langes „Verzeichniß der Südlande 
und der nubifhen Völker, weiche der König befiegte, indem er eine große 
Niederlage unter ihnen anricdhtete, niemand kennt ihre Zahl". Nur ganz 
wenige Namen Yafjen fich ibentificiren;') aber unter ihnen erjcheinen auch 
längſt pacificirte Gebiete wie Uauat und Arma, bei denen ja allerdings 
einmal ein Rebellionsverſuch vorgefommen fein könnte, ferner das niemals 
wirklich unterworfene Bunt. Offenbar Hat Thutmofis III. Hier in möglichſt 
großer Menge die Namen aller jüdlichen Stämme zufammenftellen lafjen, mit 
denen die Aegypter irgendwie in Berührung gelommen waren. Bereinzelt 
fommen unter ihnen auch libyſche Namen vor, wie die Tebenu, die in der 
ſpäter Marmarica genannten Wüſtenlandſchaft weitli von Aegypten wohnen. 
Daß die Nomadenftämme fich der Hoheit des Pharao beugten, ift begreiflih 
genug. Bon den Bewohnern der Dafen, der großen Oaſe Kenemt wie des 
ferngelegenen „Gefildes der Dattelpalmen”, des heutigen Siwa (Ammonium 
der Alten), wird uns das gleiche ausdrüdlich bezeugt. 

Aus den Annalen des Königs fehen wir, daß die Länder Kuſch und 
Uauat nad) wie vor regelmäßig ihren Zribut zahlen in ganz gleiher Weile 
wie die fyriihen Provinzen. Ihre Abgaben find Negerfllaven, Rinder 
und Kälber, daneben nubifches Gold, Elephantenzähne, jeltene Thiere und 
Felle, ſowie kunftreiches Hausgeräth. Gelegentlich kommen dazu Söhne 
von Häuptlingen als Geifeln, jo 3. B. der Sohn bed Armafürften. „Un: 
gerechnet ift dabei”, wie die Inſchrift regelmäßig wiederholt, „was die Schiffe 
brachten, die mit Elfenbein, Ebenholz, Bantherfellen und andern werthvollen 
Erzeugnifien beladen waren”, d. h. was als Handelswaare in Aegypten ein: 
geführt ward. Nach ſolchen Stellen Hat e3 faſt den Anfchein, als fei der 
Handel mit den unterworfenen Ländern königliches Monopol gewejen. Die 
beigegebene Abbildung zeigt einen Theil des Tributs, den die Neger und 
Kuſchiten unter einer der folgenden Regierungen dem Pharao dargebradt 
haben. 

Neben den Ubgaben der afrilanifchen Südländer werden die Waaren?) 
von Bunt aufgezählt, vor allem Weihrauch und Gold, ein Beweis, daß die 
Schifffahrt auf dem Rothen Meer regelmäßig weiter betrieben wurde. Auch 
Elfenbein, Ebenholz und jeltene Thiere wurden wie ſchon früher von hier 
erportirt. 

Es war ein gewaltige Reih, das Amon-Re dem Könige zu Füßen 
gelegt hatte, ein Reich, wie es bis dahin, foweit gefchichtliche Kunde reicht, 





1) Mariette’3 Berfuch, hier zum Theil Gebiete Abeſſiniens und der Somalifüfte 
nachzuweiſen, ift mohl allgemein ala verfehlt anerlannt. In das unzugängliche 
Hochland von Habeſch find die Aegypter nie vorgebrungen. 2) Hier wird niemals 
das Wort Tribut oder Abgabe gebraucht, ein ficherer Beweis, daß Bunt nicht eigentlich, 
unterthänig mar. 


Tribut der Neger und Kufchiten, aus dem Grabe des Hui in Theben 
| (nach Kepfius). 


Dies Bild ift das Gegenftüd zu den fyrifhen Tributen, Wie dort fittt auch 
hier der König Tut anchamon auf dem Throne und fein Statthalter führt ihm die 
Tribute vor, reiche Gaben find vor ihm aufgehäuft. Diefer Theil der Darftellung 
ift weggelaſſen. Nur oben rechts fteht noch ein Theil der Abgaben, ein Wagen, 
Stühle und Seſſel, Schilde, zum Theil mit Sellen überzogen, Bogen und Pfeile, 
ferner Gold in Ringen und Krügen, blaue, rothe und grüne Edelfteine. Dann 
folgen in drei Reihen dire Hänptlinge der Negerſtämme und der Kujcditen, die zum 
Theil, wie der Häuptling von Ma’am, den Boden füffen. In der oberen Reihe 
folgen die ‚Kinder der Bänptlinge verfchiedener Länder”, mit langer Haarlocke, 
dann ein Häuptling auf einem Rinderwagen, Sklaven und Frauen mit ihren Kindern. 
Die dargebrachten Gaben find Gold und andere Koftbarkeiten, Pflanzen, Panther 
felle, eine Giraffe, Rinder, deren Hörner 3. Th. mit künſtlichen Händen geſchmückt 
find, endlich große Fächer und ein eigenartiger Pflanzenauffaß. 

Die Bewohner der Südländer haben durchweg negerartige Phyfiognomien, aber 
verfhiedene Hautfarbe. Die helleren Geſtalten find vermuthlih Kufciten. 

In der unterften Reihe fommen die Keute des Prinzen von Kufch Amenhotep 
mit Zweigen in den Händen aus feinem Haufe, defien Eingang ganz linfs dar- 
geftellt ift, nm ihn zu begrüßen und ihm zu den Ehren, die ihm der König er: 
wiefen hat, zu gratuliren. Ste gehören verfchiedenen Zationalitäten an; die frauen 
find durch gelbe Hautfarbe gefennzeicdhnet. 

Eine an das vorliegende Bild links anfchliegende Darftellung zeigt die großen 
runden Wilfähne, auf denen die Neger ihr Dieh nad Aegypten bringen. 
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die Welt noch nicht gefehen hatte. Es erftredte fich vom „Horn der Erde“) oder 
von der Negerlandichaft Kari im Sudan „bis zum großen Waſſer von Naharain’; 
feiner Macht Huldigten die Küften und Inſeln des ägäifchen Meeres, ja vielleicht 
fogar, wenn die Vhönizier damals ſchon foweit vorgebrungen waren, die Küften 
des fernen Weftmeeres. In einem großen Hymnus, den eine Steintafel des 
Tempels von Karnak bewahrt hat, verkündet der Götterfönig Amon-Ré, was 
für Mohlthaten er dem geliebten Herrjcher eriviefen habe. „Ich verleihe dir 
Macht und Sieg über alle Völker, daß fich fürchten vor dir alle Nationen, und 
der Schreden vor dir dringt bis an die vier Stüben des Himmeld. Die 
Fürften aller Völker hältft du zufammen in deiner Fauft, id) binde Dir zu⸗ 
fammen die Nubier zu Behntaufenden und Zaufenden, die Norbvölfer zu 
Hunderttaufenden als Gefangene. Ich laſſe deine Feinde fallen unter deine 
Sohlen, du ſchlägſt die Schaaren der Gegner, wie ich dir befehle. Die ganze 
Erde in ihrer Länge und Breite, die Bewohner von Weit und Oſt find dir 
unterthan. Freudigen Herzens dringſt du in alle Lande, die Niemand betreten 
hat zu deiner Beit; ich bin dein Führer, daß du zu ihnen gelangft und das 
große Wafler von Naharain in Sieg und Macht befährit. Ach befehle dir, 
daß fie hören dein Kriegsgefchrei, daB es eindringt in ihre Höhlen. Der 
Glanz meiner Krone auf deinem Haupt verzehrt fie, er fchleppt gefangen 
an den Haaren die Dedi*) herbei, er verzehrt mit feiner Ylamme die Hafen: 
bemohner (?)°), fie fehneidet ab die Köpfe der Amu (Syrer), nicht können 
fie entwiſchen. Ich laſſe deine Siege dringen in alle Lande, feine Rebellion 
gibt es gegen did bis an die Wende des Himmeld. Sie kommen mit ihren 
Tributen auf dem Rüden und beugen ji) vor deiner Majeftät, wie ich e3 
befehle.“ Und jebt werben die Völker einzeln aufgezählt, die der König mit 
Amons Hülfe bezwungen hat, die Fürſten von Zahi und die Bewohner Afienz*), 
das Dftland und im Weiten die Länder Kafti (Phönizien) und Afebi (Eypern), 
die Hafenbemohner (?, |. o) und die auf den Inſeln im großen Meere wohnen, 
die Tehenu (Libyer) und Utentiu (S. 230, Anm. 2), die Hinterländer am 
großen Meeresbaflin und die Vorderländer und Sandbemwohner, fchließlich die 
Barbaren Nubiens. AM das ift der Dank des Gottes für die herrlichen 
Bauten, die fein geliebter Sohn ihm zu Ehren errichtet hat. 

Es ift begreiflich, daß der Ruhm des großen Eroberer in Wegypten 
nit erlofchen ift. Kein Königsname begegnet und auf den als Amuletten 
verwendeten Starabäen fo häufig wie der Vorname Thutmofis’ IIT., Menchepare. 
Dffenbar ſtammt nur ein Bruchtheil derfelben wirklid aus der Regierungszeit 


1) Obelisk von Conftantinopel, Lepſius, Dentm. III, 60, fowie im Titel bes 
Brinzen von Kuſch und Gouverneurs der Südlande Nehi ib. 46c. 2) Ein mehrfad 
vortommender Völkername, der die Bewohner Nordſyriens und vielleicht des füblichen 
Kleinafiens zu bezeichnen fcheint. 3) Die Veberjegung ift nur gerathen. Der Aus- 


druck, wörtlich „die in ihren — — [mohnen]“, kehrt ZI. 17 wieder, wo baneben 
„die Zänder bes Weges (tau nu maden „(genannt werden und „die Bewohner der Inſeln 
des großen Meeres‘ den Gegenſatz dazu bilden. 4) Wörtlich das Barbarenland (Getet). 
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des Herrſchers; vielmehr hat bis in die fpäteften Beiten der Name des götter: 
geliebten Herrſchers ala ein beſonders heilkräftiger gegolten. 

Zweiunddreißig Jahre hat Thutmofis III. allein über Aegypten geherriät. 
Am legten Phamenot feines 54. (officiellen) Regierungsjahres ging er zu ben 
Göttern ein. Ihm folgte fein Sohn Amenbotep II. Der Thronwechſel gab das 
Signal zu einer Empörung in Syrien. Indeſſen der neue Herrſcher ſchritt 
energiſch ein; auf einem Kriegszug nad; Afien wurden die rebellifchen Städte 


Umenbotep II. 


der Reihe nad) niedergeworfen. Leider befigen wir über biefen Kampf nur 
fehr verftümmelte Berichte. Soviel ift fiher, daß der König bis zum Euphrat 
vordrang, daß, während andere Orte, wie z. B. Schemeſch'adum in Paläftina, 
erobert wurden, die Bewohner der Stadt Nii „Männer wie Frauen auf der 
Mauer 'erfchienen, um den König zu verehren” und ſich ergaben, und daß in 
einer Schlacht im Gebiet von Tachſi (wahrſcheinlich in Nordfyrien) fieben 
ſyriſche Häuptlinge gefangen wurden. Sie wurden im Triumph nad) Theben 
geiäleppt, und hier ſechs von ihnen an der Stadtmauer aufgehängt, während 
der fiebente oben in Nubien in Napata das gleihe Schickſal erlitt, damit den 
Negern die Luft zu Empörungen vergehe. Auch in ber Jufchrift deö Amenembebi 
heißt es, daß Amenhotep II. „ven Zürften der Rebellen die Köpfe abſchlug“ 
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Weber Amenhotep II. noch fein Sohn Thutmofis IV. hat lange regiert. 
Bon Iehterm wiffen wir, daß er in feinem 7. Jahre in Nubien gekämpft 
hat, und ein Krieger Umenhotep, ber zu feiner Beit lebte, nennt ſich „Gefolgs⸗ 
mann feiner Majeftät auf allen Wegen gegen die Länder des Südens und 
Nordens, der von Naharain nad Kari (S. 245) z0g im Gefolge feiner 
Majeſtät“. Es mögen ſich alfo die Aufftände wiederholt haben, was bei dem 
Charakter des ägyptifchen Regiments begreiffih genug fein würde. Eine Er: 
weiterung des unterworfenen Gebiet3 hat aber unter ben beiden Königen 
eben fo wenig ftattgefunden wie in der langen (mindeſtens 36 Jahre dauern: 
den) Regierung ihres Nach⸗ 
folger8 Amenhotep II. Aller: 
dings berichten mehrere In⸗ 
ſchriften des letzteren von 
feinem „erften Kriegszug“ im 
Jahre 5, ber fi} gegen das 
Land Kuſch richtete, und be 
haupten, daß „fein König gleiche 
Thaten vollbradht Habe”. Aber 
in Wirklichteit war das nur 
eine Razzia gegen aufftändifche 
Stämme, bei denen 740 leben⸗ 

Dige Neger und 312 Hände 

von Erſchlagenen eingebradt 

wurben. Weiter erfahren wir 

von Kämpfen gar nichts; da⸗ 

gegen liebte es ber König, 

auf Tempelwänden und Statuen 

Liſten der unterthänigen Ge— 

biete anbringen zu laſſen, in 

denen natürlich auch Affur und 

Sangar und ebenfo die Mentiu Amenhotep IH. 

von Setet (©. 205) nicht 

fehlen durften. Ueberhaupt wird es bei den Pharaonen immer mehr Brauch, 
derartige Liften einfah von ihren Vorgängern abzujchreiben. Im übrigen 
hat Amenhotep III. das von Thutmofis III. gegründete Reich nod in feinem 
ganzen Umfange beherrfcht; zahlreiche Starabäen des Königs beftätigen dieje 
Thatjache durch ausbrüdliche Angaben. Ein anderer Efarabäus erzählt, daß 
ihm Satarna der Fürft von Naharain feine Tochter Kirgip mit 317 Damen 
ihres Harems zufcicdte. Ob freilich dieſe Machtitellung bis ana Ende der 
langen Regierung behauptet wurde, kann fraglich erſcheinen. 

Bon dem Reichthum, der aus allen Gegenden der Welt nach Aegypten 
zuſammenſtrömte, können wir una faum eine Vorftellung machen. Nach einer 
Inſchrift ine Grabe des Vezirs Nechmare aus ber Zeit Thutmofis’ III. Hat 
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derfelbe aus den Tributen nicht weniger ald 36 692 Ten (zu 90,96 Gramm) 
Weißgold (Elektron) abgewogen, die in unferm Gewicht nahezu 67 Centner 
betragen und einen Werth von ungefähr 6 Millionen Marf ausmachen würben!). 
In der That laſſen ſich nur bei derartigen Einnahmen die ungeheuren Bauten 
begreifen, welche die Herricher des Neuen Reichs aufgeführt haben. Hinzu 
fommt die billige Beſchaffung zahlreicher Arbeitskräfte durch die Gefangenen, 
welche in den Sriegen erbeutet wurden, und die Sklaven, welche Syrien und 
die Negerländer als regelmäßigen Zribut zu liefern hatten. „Ich vermehrte 
die Leibeigenen durch die Gefangenen, die der König auf dem Kriegsihauplag 
gemacht hatte”, jagt der Oberfchreiber für die junge Mannfchaft Amenhotep?). 
Wie fein Vater erwähnt auch Thutmoſis III. in feinen Inſchriften wiederholt, 
daß er die Gefangenen für die thebaniichen Tempelbauten habe arbeiten laſſen 
und dem Amon zahlreihde Neger und Negerinnen geſchenkt habe; und bie 
Gräber der Magnaten zeigen ung, wie die fyrifchen Gefangenen unter. Aufficht 
ägpptifcher Frohnvögte Ziegel ftreihen und Thon kneten, in derfelben Weife, 
wie e8 das Alte Teitament von den Söhnen Siraels erzählt). 

Auf der andern Seite Hat die Erweiterung ihres früher fo eng begrenzten 
Horizonts, die nahe Berührung mit der fremdartigen und hochentiwidelten 
Eultur Syriens auf die Aegypter einen nachhaltigen Einfluß ausgeübt. Freilich 
eine neue Richtung des geiftigen Lebens Tonnte fich nicht mehr entwideln; 
dazu war die ägyptiſche Eultur viel zu fehr in fich abgeſchloſſen und vollendet, 
auch der afiatischen zu fehr überlegen. Aber man gewann doc eine ganz 
andere Anjhauung von der Welt als früher, wo diefelbe fich auf das Nilthal 
und die Wüftengebirge zu beiden Seiten befchränfte, und man nahm von 
den Fremden herüber, was nützlich und paflend fchien, wie früher Pferd und 
Wagen, jo jegt fremde Pflanzen und Thiere*), dazu die Erzeugniffe der Kunft, 
die bunten Vaſen und Geräthe der Syrer, Phönizier und Inſelbewohner. 
Zum Theil find die Geftalten diefer Kunſt von den Aegyptern felbft nad: 
geahmt worden; Flügelweſen und Mifchgeftalten finden ſich in der Folgezeit 
nicht jelten auf Erzeugniffen ihres Kunſthandwerks und felbit in religiöjen 
Darftelungen. Wenn die Negypter um die Mitte der achtzehnten Dynaſtie 
beginnen ihre Kleidung zu ändern, zu dem alten Lendenjchurz ein Hemd 
Hinzufügen und weitere, faltenreide Gemwänder tragen, jo mag darin aud 
fremder Einfluß zu erfennen fein, wenn auch die Aegypter niemals nad 
ſyriſcher Art bunte Kleider, fondern ſtets nur feines weißes Linnen getragen 
haben. Auch in der Sprache beginnt man fyrifche Fremdwörter aufzunehmen, 
und in der Schrift führt die Nothwendigkeit, die fremden Orts: und Berfonen: 
namen zu fchreiben, zu einer tiefgreifenden Umgeftaltung. Erit dadurch ift 


1) Lepſius, Denkm. III, 39d. Es iſt dabei im Auge zu behalten, wie viel 
höher der Werth der Edelmetalle in alten Zeiten war, als gegenwärtig. 2) Wariette, 
Karnak 37, 31. 3) Bor allem Lepſius, Dentm. III, 40. 41. 4) Unter Thut- 
moſis III. find diejelben in Maſſen importirt worden, wie unter Hatfchepfut aus 
Punt und Wethiopien, |. die Abbildungen bei Mariette, Karnaf 28—31. 
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bei ben Wegyptern eigentlich das Bedürfniß erwacht, auch die Vocale zu 
bezeichnen, wozu freifih ihr Alphabet niemals ausreichte!). 

Berhängnißvoller war, daB durch das maſſenhafte Zuftrömen fremder 
Elemente die Reinheit der Nationalität mehr und mehr verloren ging. Daß 
die Syrer auch ihre Götter mit nad) Aegypten brachten und diefe hier weite 
Berbreitung fanden, ift ſchon erwähnt worden. 


Drittes Kapitel. 
Keligion unb Cultus. 


Es ift bereitö mehrfach hervorgehoben worden, daß in den wirren Jahr⸗ 
hunderten nach Ende der zwölften Dynaftie die theologifchen Speculationen, 
welche wir im Mittleren Reich kennen gelernt haben, zur vollen Ausbildung 
gelangt find. Zu Anfang des Neuen Neichs ift es allen „Wilfenden” geläufig, 
daß der Sonnengott der Eine wahre Gott ift, der fich ſelbſt gejchaffen hat 
und den man in Wirklichkeit in all den zahllofen Göttergeftalten allein verehrt. 

In den Commentaren zum fiebzehnten Kapitel des Todtenbuchs, die in 
ber Bwifchenzeit entitanden find, heißt es, daB Ne aus feinen Gliedern die 
Sötter feines Gefolges bildet, daß fein geheimnißvoller Name, den der Zodte 
willen muß, derjenige ift, in dem er ſich felbft begattet. Der Vater und der 
Sohn, der Sonnengott von geftern und von Heute, Re und Horus find 
identifch, fie verfhmelzen zu der Einheit des Re Harmadhuti (Harmadjis) 
„Ne, des Horus am Horizonte”, des eigentlichen Nationalgottes der Aegypter; 
der Sonnengott ift „der Gemahl feiner Mutter”, der Himmelsgöttin, denn 
wenn er prangend am Himmel fteht, zeugt er von ihr feinen Sohn, den 
Gott von morgen, der doch wieder er felbft if. Er ift es, der zu Anfang 
entftand, der fich jelbft gezeugt und geboren hat, der den Himmel, die Erbe, 
die Unterwelt gefchaffen, die Menfchen und alle lebenden Weſen gebildet hat. 

Diefe Anſchauungen find mit geringen Modificationen in ganz Aegypten 
die gleichen. Hervorgegangen find fie, wie wir willen, aus Anu (Heliopolis) 
und für feinen Sonnengott Tum:Re zunächft berechnet, aber adoptirt von 
allen wichtigeren Cultusftätten. Daher wecjjelt der Name und damit zu: 
gleich der Eultusritual des höchften Gottes von Stadt zu Stadt, oder vielmehr 
nach der officiellen Lehre der Theologie wird der Eine wahre Gott in den 


1) Zuſammen mit der allmählichen Veränderung ber Sprache, mit ber die Orthographie 
nicht mehr Schritt Hielt, Hat diefer Umſtand zu einer argen Berwahrlofung der Ortho: 
graphie geführt, die von Jahrhundert zu Jahrhundert wählt. In der Folgezeit ift 
die Umjchreibung fremder Wörter in Hierogigphen nur um weniges beſſer und getreuer, 
al? die im Engliichen gebräuchliche Wiedergabe indifcher und fonftiger Fremdwörter und 
Eigennamen. 
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verfchiedenen HeiligthHümern unter verjchiedenen Namen und Formen verehrt, 
al3 Ehnum: RE und Amon: RE mit dem Widderlopf, als Sebaf-Ne mit 
Krokodilskopf, als Tum-Ré in Menfchengeftalt mit der Königskrone, als 
NE Harmachis mit Sperberfopf, als Min-Hor in ithyphaller Geftalt u. ſ. m. 
Sogar der finitere Sutech (Set) wird von feinen Verehrern namentlid 
in Zanis für eine Form des Ne erklärt und fährt in der Sonnenbarfe. 
Auch vom Mondgotte Thoth von Hermopolis heißt es, daß er „fich felbit 
geichaften Hat und nicht geboren iſt“, auch er ift „ver Eine Gott”. Wille 
Göttinnen aber, Hathor, is, Nephthys, Satet, Mut u. ſ. w. find Sonnen: 
mütter und Himmelsgöttinnen. So fallen in der Theorie alle Unterjchiede 
zwifchen den einzelnen Göttern weg; e3 ift im Neuen Reich allgemeiner 
Brauch, jede Gottheit, fei fie auch noch fo unbedeutend, als „Herrn (oder 
Herrin) des Himmels und der Erbe, Fürften aller Götter” zu bezeichnen, und 
der König verehrt mit denfelben PBhrafen in Elephantine den Chnumu mit 
feinen Genoffinnen Satet und "Anugat, in Theben den Amon mit Mut und 
Chunſu, in Memphis den Ptah mit Sochet und Imhotep, an anderen Orten ben 
Dfiris mit Afis und Horus oder beliebige andere Götter. In der Praxis 
allerdings ift das Anfehn, welche diefe Gottheiten außerhalb des Kreifes ihrer 
Iocalen Berehrer genießen, ein jehr verfchiedenes je nach ber Bedeutung, 
welche ihre Eultusftätte beſitzt; und fo ift es natürlich, daß im Neuen Reid) 
der Gott von Theben, Amon-Re der König der Götter, alle anderen Gott- 
beiten Aegyptens an Anjehn und Ehren überragt. Er erntet, was die helio⸗ 
politanifhe Priefterjchaft gefät Hat. Man deutet jebt feinen Namen wohl ala 
den „geheimnißvollen, verborgenen“; in den zahlreichen Hymnen, weldhe die Sn: 
ſchriften der Könige in Theben enthalten, wird er in einer Weiſe gefeiert, daß es 
ausſieht als fei er der eigentliche Nationalgott und faft der einzige wirklich 
in Betracht fommende Gott Aegyptens. Man darf fih aber durch dieſen 
Schein nit täufchen Taflen; daß Amon von den Königen in diejer Weiſe 
gefeiert wird, Tiegt nur daran, daß Theben ihre Heimath und Reſidenz ift. 
Als in der Folgezeit andere Herrjchergefchlechter auf den Thron Tamen, die 
ih um Theben wenig mehr kümmerten, fanf auch Amon fofort wieder in 
feine frühere untergeordnete Stellung zurüd. Auch weiſen mande An: 
Deutungen darauf hin, daß die Priefterihaften von Heliopoli8 und Memphis 
den Vorrang ihrer Götter auf alle Weiſe zu wahren ſuchten. Ptah von 
Memphis wird daher auh nie mit ME identificiet, weil er älter ift als 
diefer, feine Verehrer preijen ihn als den „uralten Gott, den Bater aller 
Götter, der dem eriten Götterfreife angehört, der den Himmel ausgebreitet, 
die Erde gegründet und mit dem Dcean umzogen hat, der die Menfchen ge- 
bildet und die Götter gefchaffen” u. |. wm. — Ausdrücke, die freilih alle oft 
genug auch von Amon und von Tum gebraucht werden. 

Die Wirkung diefer Anfhauungen haben wir fchon Tennen gelernt; fie 
beiteht vor allem darin, daß jeder ägyptiſche Gott als Erſcheinungsform, als 
Name des „Einen” jebt noch ganz andere Beachtung beanſpruchen kann und 
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beanſprucht hat als früher, daß die religiöfen Forderungen unendlich ge: 
wachen find und die Könige nicht genug thun können, um ihre Väter die 
Götter zu befriedigen, zumal da diefelben ihnen fo viele Wohlthaten erwieſen 
und fie zu Herren eines gewaltigen Reichs gemacht haben. Es haben denn 
auch die Könige des Neuen Reichs die Götter in ganz anderer Weije bedacht 
al3 ihre Vorgänger. In allen Städten des Landes führen fie Tempelbauten 
auf, und zwar Gebäude von ganz anderen Dimenfionen als die bejcheidenen 
Anlagen des Mittleren Reiche. Namentlich die Namen Thutmoſis' III. und 
Amenhotep’3 IH. finden fih faſt in allen ägyptifchen Cultusſtätten von 
Heliopolis und Memphis bis tief nad) Nubien hinein!) — über das Delta 
fehlen ung wie früher fo auch jest alle Nacdjrichten. Den Lömwenantheil aber 
erhält Amon von Theben. An dem Neichstempel von Karnak find alle 
Könige ber achtzehnten Dynaftie thätig gewejen und haben immer neue Ge: 
mäcdher und Hallen, Pylonen und Obelisten hinzugefügt; Thutmofiß I. hat 
im Qempelbezirt auch den heiligen See, der zum Cultus des Sonnengottes 
gehörte, angelegt. Daneben erhielt der Gott zahlreiche Geſchenke von ber 
Beute der Kriegszüge und dem regelmäßigen Tribut der Völker, Felder und 
Sklaven, Gold und Silber, Ebdelfteine und koſtbare Kunftwerfe, dazu drei 
Städte in Syrien (©. 240). Alle folgenden Herrſcher, vor allen aber 
Amenhotep II, Haben dem Bau immer neue Anlagen, dem Shah des 
Gottes immer neue Gaben hinzugefügt. Der letztre erbaute dem Amon in 
Karnak einen neuen Pylon und einen zweiten Feineren Qempel und er: 
richtete Hier außerdem der Göttin Mut einen Qempel, der den Namen 
Aſcheru trägt. Außerdem hat er dem Amon füdlih von Karnak den be: 
rühmten großen Tempel von Luffor errichtet. Alle diefe Bauten waren 
durch Alleen von Götterftatuen und liegenden Widdern, den Sinnbildern des 
Amon, mit einander verbunden. Hinzu kommen die vorwiegend dem ZTodten- 
dienft der Könige gewidmeten Anlagen Thutmofis’ III. und Amenhotep’3 II. 
in Medinet Habu auf der Weitjeite der Stadt. 

Die Bauten der Könige im übrigen Aegypten aufzuzählen, ift überflüffig; 
Ueberrefte oder Nachrichten von Tempeln, die fie angelegt oder erweitert 
haben, befiten wir unter anderm in Heliopolis, Memphis,”) Abydos, Dendera, 
Elkab, Silfilis, Elephantine. Bon größerem ntereffe ift, daß jebt auch 
Nubien, al3 integrirender Beftandtheil des ägyptiſchen Reichs, mit zahlreihen 
Tempeln geihmüdt wurde. Die Bauten Thutmofi3’ IH. und jeiner Bor: 
gänger in Semne und Kumme zu Ehren Dodun's und Uſerteſen's DI. find 
ſchon erwähnt. Neben zahlreichen kleineren religiöjen Bauten, 3. B. in 
Amada und Primis (Ibrim), ift vor allem der von Thutmoſis III. be: 
gonnene, von Amenhotep II. vollendete Tempel im Caſtell Cha emma at, dem 


1) Auf ein genaueres Eingehn können wir Hier um fo eher verzichten, da Die 
Tempelruinen Aegyptenz ſchon von Dümichen eingehend bejprochen find. 2) Intereſſant 
ift, daß Thutmoſis IV. zu Anfang feiner Regierung den großen Sphing von Gize, 
der damals wie heutigen Tages vom Sande verichüttet war, hat bloßlegen laſſen. 
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heutigen Soleb oberhalb der Infel Sai, ermähnendwertd. Wie es ſcheint, 
beftand die Mbficht, den jedesmaligen regierenden König zum Landesgotte der 
Nubier zu erheben. So „errichtete der König Nebmard (das ift fein Bor: 
name) Amenhotep TIL einen Bau für fein‘) auf Erben Iebendes Abbild 
Nebmare den Herrn von Nubien, indem er ihm einen Tempel von ſchönem 
weißen Sandftein baute”. In den Sculpturen fehen wir „den von feinem 
Abbild anf Erden geliebten” König in Verehrung vor fi felbfl. Der 
apotheofirte König wird als Mondgott mit dem krummen Horn Amon's hinter 
den Ohren bargeftellt, ift alfo wohl als eine Incarnation des thebanischen 
Mondgottes Chunſu, des Sohnes Amon’s, gefaßt. Man fieht, die Aegypter 
find hier fo wenig wie fonft auf religiöfem Gebiete davor zurüdgefchredt, 
aus ihren Anſchauungen die lebte Eonfequenz 
zu ziehn. Da der König ein Gottesfohn und 
felbft ein Gott ift, fo gut wie NE und Oſiris 
und Horus, die auh einmal auf Erden ge 
berricht haben, können ihn nicht nur feine Unter: 
thanen, die ihn feit Alters in ihren Gebeten als 
Gott anrufen, fondern folgerichtig auch er fi 
jelbft verehren. Unter Ramſes IL bat fih der 
gleihe Vorgang wiederholt. Es ift befannt, wie 
dieſe ägyptifchen Anſchauungen zunächſt darch 
das Amonsorakel in der Daſe Siwa den Gricch⸗ 
übermittelt worden find und auf die polittſten 
und religiöfen Ideen der helleniftifchen wb 
römifhen Seit den tiefiten Einfluß ausgelibt 
haben. 





Kopf Amenhotep's IIL in vergötterter Auch des Königs Gemahlin Tii hat fchon 
Geftalt. bei Lebzeiten volle göttliche Ehren genofjen; in 
(Sepfiue, Dentm. III, 758.) Sedeinga in Nubien bat ihr ihr Gemahl einen 


Tempel errichtet. Außerdem gründete oder er: 
weiterte Amenhotep III. in Nubien den großen Amonstempel am „heiligen 
Berge” Barkal bei Napata (Meraui unterhalb des vierten Katarakt3). Mehrere 
gewaltige Widder und Löwen aus demfelben find ung erhalten. 

Es iſt ſchwer, fi) von dem gewaltigen Umfang diefer Bauten, von den 
wahrhaft ungeheuren Mitteln an Arbeitstraft und Geld, die in diefer Weile 
zur Befriedigung der Götter verwandt wurden, auch nur annähernd eine 
Borftellung zu maden. Die vier gewaltigen Obelisten, welche jest den Pla 
vor dem Lateran, den Platz des Hippodroms in Conftantinopel, das Theme: 
ufer in London, und die Stadt New-York ſchmücken, ftammen von Bauten 


1) Erman hat Died Pronomen jo gedeutet, daB der Sonnengott Re dabei zu fup: 
pliren wäre; aljo „das Abbild bes Ne”. Das ift ägyptiſch durchaus nicht unmöglich, 
Teint mir aber dem Bujammenhange nad doch wenig wahrſcheinlich. 
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gemengten Sandfteinconglomerat3 gearbeitet und gegenwärtig noch 15", Meter 
hoch, nachdem ihnen die gewaltige Krone längft vom Haupte geftürzt iſt. Wir 
fennen noch den Wertmeifter, der fie errichtet hat, Amenhotep mit dem Bei- 
namen Hui. Er war der Sohn eines Hapu, der vielleicht identisch ift mit 
Amenhotep genannt Hapu, den wir als den lebten der „erften Königsſöhne von 
Nechent” Kennen.) Dedenfalld Hat er die Beamtenlaufbahn von unten auf 
durchgemacht und war lange Beit „königlicher Oberfchreiber für die junge 
Mannſchaft“, wobei er namentlich mit der Aushebung und Vertheilung der 
Leibeigenen zu thun hatte, daneben aber wie e3 fcheint auch zu militärijchen 
Dperationen herangezogen twurde.. Dann ernannte ihn Amenhotep IIL zum 
„Leiter aller Arbeiten des Königs”. Als folder hat er mandherlei Bauwerke 
ausgeführt, vor allem aber, wie er in feiner Grabinjchrift rühmt, zwei ge 
waltige Steinbilder des Königs, je 40 Ellen hoch — das find eben die beiden 
Memnonzitatuen — arbeiten und aufrichten laſſen. Auf acht Schiffen wurden 
fie von dem Steinbruh an ihren Beftimmungsort transportirt. 

Amenhotep der Sohn des Hapu war wie fein Herr ein frommer Mann. 
Ihm genügten die Bauten nicht, die er auf des Königs Befehl den Göttern 
zu Ehren errichtete, er bat auch aus eigenen Mitteln dem Amon-RE ein 
kleines Heiligthum an der Weftfeite Thebens, in Der el Medine, erbaut 
und mit zahlreihen Sklaven und Sklavinnen ausgeftattet. Die Stiftungs- 
urkunde, bie in Gegenwart des Königs und der höchſten Beamten, bes 
Vezirs, des Vorſtehers des Silberhaufes und der Echreiber des Heeres 
verlefen wurde und den Fluch der Götter auf alle Herabruft, welche das 
Heiligthum vernachläffigen oder fchädigen, ift ung in jpäterer Abſchrift noch 
erhalten. Der Tempel felbit ift von den Ptolemäern neu aufgebaut worden. 
— Umenhotep der Sohn Hapu's, oder wie ihn die Griechen nennen, Ame: 
nophis der Sohn des Paapis,?) galt wegen feiner Frömmigkeit den Nach⸗ 
kommen ald ein weiler Mann, der, wie Manetho fagt, „wegen feiner Weisheit 
und Kenntniß der Zukunft“, d. 5. wegen feiner magifchen Kenntniſſe, „gött 
licher Natur theilhaftig ſchien“. Wir befiten noch jegt ein abfurdes Zauber⸗ 
buch, das auf feinen Namen verfaßt ift (S. 276), und im Ptolemäertempel 
von Der el Medine wird er göttlich verehrt als ein Mann, „deilen Name 
befteht in Einigkeit, deffen Sprüche nicht vergehn werden” — eine Prophe- 
zeiung, die fich big jet erfüllt Hat, fo wenig fie au dur den Inhalt 
feiner Zauberworte begründet if. Wir werden dem weifen Manne in der 
Legende noch wieder begegnen. 

Der Öroßartigkeit der Tempel entfprach die Pracht des Eultus. Thutmofis IL 
hat dem Amon von Karnak nach feinem erften Feldzuge drei große Siegesfefte 


Auguftus der Obertheil des Coloſſes Herabgeftürzt war, und hörte auf, als Septimins 
Severus die Statue hatte wieder herftellen laflen. 

1) Lepſius, Dentm. II, 48b; oben ©. 219. 2) Dem Namen des Baterb 
ift der Artikel vorgefegt, mit dem er vielleicht fchon zu feinen Lebzeiten ausgeſprochen 
wurde, wenn man ihn auch nicht ſchrieb. 
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von je fünftägiger Dauer geftiftet, und in den folgenden Jahren überhäufen 
er und feine Nachfolger ihn mit Foftbaren Gefchenten. Ueberall jehen wir 


die Könige im regften Verkehr mit ber Götterwelt; in den Darftellungen ber 
Tempel werben fie von Iſis oder Hathor gefäugt, von Horus und Set im 
Bogenfchießen unterrichtet, figen auf dem Schoß der Götter oder werben von 


Die Memnonzcolofie. 
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ihnen umarmt; Thoth und Safech verzeichneten ihre Thaten auf den Blättern 
der Himmelsfylomore, um ihnen ewiges Gedächtniß zu verleihen. Was fie 
thun, gefchieht auf Befehl des Amon oder de3 Ne, um mit der Macht des 
Königs zugleich das Anſehen feines himmlischen Vaters zu erweitern. An 
allen Eultushandlungen nehmen fie Theil, fortwährend bringen fie Weihraud 
und Opfergaben. Unter den Gebräuchen des Cultus ift die glänzendfte die 
feierlihe Broceffion der Gottheit, wenn der ihr zum eigentlihen Wohnfik 
dienende Gegenstand in einem Schrein wohlverfchloffen in der heiligen Barte 
von den Prieſtern aus dem Allerheiligiten herausgetragen wird. Bei diejer 
Gelegenheit ertheilt die Gottheit, wie wir aus Darjtellungen und griechiſchen 
Nachrichten willen, auch ihre Orakel, indem fie die Bewegungen des Schrein 
und der Priefter lenkt)). Die Darftellungen zeigen, daß dieje Proceſſionen 
fih von Generation zu Generation koſtbarer gejtalteten. 

Daß unter dem Einfluß der gefteigerten AReligiofität auch die Zahl der 
Götter ſich vermehrte, ift fchon erwähnt worden. Die Verehrung der Göttin 
Iſis, der Mutter des Horus und Gemahlin des Oſiris, die fpäter eine der 
gefeiertiten Göttin Aegyptens geworden ijt, beginnt erft im Neuen Reich, und 
auch andere Gottheiten wie 3. B. Schu und Zafnut, feheinen erſt jet einen 
eigentlihen Cultus zu entwideln. Ebenſo ftiftet man jet gelegentlich dem 
Nilftrom (Ha’pi) Eultus und Opfer. Daneben wächſt die Zahl der unter: 
geordneten Götter und Dämonen zuſehends, wie 3. B. in der thebanifchen 
Zodtenstadt eine Schlangengöttin als Schirmherrin verehrt wird, deren Name 
Merjegert „die dag Schweigen liebt”, eigentlich nur eine Bezeichnung der 
Nekropole ift?). Das theologische Syftem und das Ritual des Cultus wird 
immer wieder durchgebildet. Weberall in Aegypten fucht man 3. B. Spuren 
der Kämpfe des Horus und Set nachzuweiſen und Reliquien des Ofiris auf: 
zuzeigen; jeder Tempel möchte das Grab des geheimnißvollen Gottes befiten 
und birgt nach officieller Lehre wenigſtens irgend einen Körpertheil des von 
feinen Feinden zerftüdelten Gottes. Der Lauf der Sonne in der unteren 
Hemifphäre, ihre Eintheilung und Geheimniffe werden genau gejchildert, ebenjo 
die tägliche Laufbahn des Ne am Himmel und was derartiges mehr ift. 
Bahllofe Hymnen für die einzelnen Götter fommen Hinzu; fie alle wiederholen 
immer aufs neue die alten befannten Phraſen und find vollftändig durchſetzt 
von der Anſchauung von der Wejensgleihheit und dem folaren Charafter 
aller Gottheiten. 

Auch im Todtendienft tritt diefe Ausmalung der Detaild überall hervor. 
Das Todtenbuch ſchwillt zu immer gemaltigerem Umfange an. Auf den 
Inhalt der neuen Texte, welche größtentheils in der Zeit von der dreizehnten 
bis zur fiebzehnten Dynaftie entitanden find, näher einzugehen, tft nicht 


1) Ganz ähnlicher Art war befanntlic der Cultus Jahwe's in der jogenannten 
Bundeglade. 2) Hierher gehören uud die neben Amon tretende Göttin Amont, 
die Götter Ani und Anit, die Ausbildung der Lehre von den acht Göttern der Elemente, 
und zahlreiches andere. 


Cassi TIT wo "amyda) TI HÄRUIG IE 229 onv “wong gg unah wg mu ang; uabmnet anna uoiloach 





Meyer, Gefficte Des alten Kegoptene. 









— 
TH E Nom 7 Ar rr 


3 


PUELIC Lirzang | 


Der Todtendienft im Neuen Reid. 259 


zeigt die beigegebene Abbildung, die einer ägyptiſchen Grabftele entnommen ift. 
Die Leiche wird in einem Schacht in dem anfteigenden Wüftengebirge ge— 
borgen; mehrere Kammern find gewöhnlich in den Felſen gehauen, ein Heiner 
Vorbau, der fih an den Felſen anlehnt, enthält den oder die Räume, welche 
für den Todtencult und die Verfammlungen der Nachkommen beftimmt find. 
An ihren Wänden finden fi) mwenigftens in der Negel die Tobtenterte und 
die uns befannten farbenprächtigen Darftellungen der Hauptmomente aus dem 
Leben des Verftorbenen. Sehr häufig find diefe Bauten mit einer Heinen 
Pyramide gekrönt; man erfennt, tie die traditionelle Form des Grabes zivar 
beibehalten, aber immer mehr zufammengefchrumpft ift. Das abgebildete Grab 
hat außerdem noch einen pylonenartigen Vorbau und einen Baumgarten, in 
dem der Opfertifch für den Verſtorbenen aufgeitellt ift. 


Thebaniſches Grab, 
nad} einer Wbilbung auf einer Grabftele des Reuen Reiche. 
(Rad; vertot und Gpipieg) 


Weit prächtiger als die Gräber aud der vornehmften Privatleute find 
natürlich die Ruheſtätten der Könige. Sie legen fi in ben wüſten Selfen: 
thälern ihre Grablammern an, die oft tief in den Selfen Hineingearbeitet find. 
Ihrem Todtendienft aber dienen die großen Tempelbauten auf der Weſtſeite 
Thebens, von denen wir einige, wie ben Terraſſentempel der Ha'tihepfut in 
Der el Bahari, ſchon kennen gelernt haben. 

Die ägyptifche Religion war bei einem Zuftande angelangt, der mit dem 
der brahmanifchen Religion ſehr viel Aehnlichkeit Hat. Wer das Bedürfniß 
nad) einer tieferen, geiftigeren Auffaffung der göttlichen Dinge empfand, mochte 
ſich dabei beruhigen, daß bie Götter, welche die Maſſe verehrte, nur Namen, 
die Gebräuche des Cultus nur Formen feien, hinter denen ſich der Eine, 
der allein wahre Gott den Augen ber urtheilslofen Menge verbarg. Er 
tonnte jeden Morgen, wenn die Sonne fi in majeftätiihem Glanze erhob, 
zum Weltenheren beten und fi) der Hoffnung Hingeben, er werde dereinft 
in das Gefolge des Lichtgottes eintreten, mit ihm weſenseins werden 
und feine Herrlichkeit fhauen — in der That werden derartige Gedanken 
in manden fhönen Hymnen, die Gräbern namentlih vom Ende der adıt- 
zehnten und dem Anfang der neunzehnten Dynaftie entftammen, deutlich aus- 

m 
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gefprochen!). Für die. Menge aber ift die Religion ein fehr complicirter 
Apparat, deſſen man bedarf, um fich das Leben auf Erden und im Jenſeits 
glüklih und ficher zu geftalten. Die Geheimlehre hat für fie feine andere 
Bedeutung, ald daß fie durch ihre Formeln die Mittel in die Hand gibt, 
die Götter zu zwingen und fie dem Menſchen dienftbar zu machen. Daher 
nehmen wie der Aberglaube jo die Zauberei, die erlaubte wie die unerlaubte, 
im Neuen Reid) in geometrifher Progreffion zu. Dem Volle find die Be 
griffe eines Weifen und eines Zauberers völlig identifh (S. 130. 254). 
Begriff und Zweck des Willens ift, mehr zu können al3 der gemöhnlide 
Sterblide vermag. 

Ob es den Wegyptern gelingen werde, über diefen Zuftand hinaus: 
zufommen, ihre Anſchauungen zu reinigen und fich zu befreien von der Wucht, 
mit der die immer mehr anjchwellende religiöje Tradition auf ihnen Tajtete, 
war eine Frage, welche die nächte Zukunft entjcheiden follte. 


Diertes Kapitel. 
Die monatheiftifche Keformation Chuenateng. 


Almenhotep II. war zwar fein kriegeriſcher Fürft, aber, wie es fcheint, 
feine unedle Perjönlichkeit. Neben feiner Frömmigkeit und feinem Eifer im 
Dienfte der Götter find Liebe zur Jagd und noch mehr Liebe zu feiner Gattın 
die Züge, die befonderd an ihm hervortreten. Während die meiften feiner 
Vorgänger fi) mit ihren eigenen Schweitern vermählt hatten, hat Amenhotep II. 
eine Dame Namens Ti ala Gemahlin Heimgeführt. Sie wird in den Jr 
ſchriſten als Tochter des Ju'a und der Tu'a bezeichnet. Man bat fie für 
eine Ausländerin gehalten, und möglich wäre e3, daß fie libyſchen Urſprungs 
war. Indeſſen find ihr und ihrer Eltern Namen in diefer Beit in Aegypten 
ganz gewöhnlich; Tu'a Hieß 3. B. auch die Gemahlin Seti's I. Wahrfcein- 
Ticher ift e8 daher wohl, daß die Königin die Tochter eines ägyptifchen Magnaten 
geweſen ift. 

Als der Sohn diefer Ehe, Amenhotep IV., feinem Vater auf dem Thron 
folgte, trat die religiöfe Frage fofort in den Vordergrund. 

Wie ſich die tiefgreifende Bewegung, welde jebt Aegypten ergrifl 
im einzelnen geftaltet hat, wer die leitenden Perfünlichkeiten geweſen find, 
wie fie den Kampf geführt haben, darüber fehlt ung jede Kunde. Nur bie 
nadten Thatſachen liegen ung vor. Schmerzlicher vielleicht noch als an irgend 


1) 8. 8. auf den Stelen des Panehefi in Berlin und des Haremhebi in London 
(Aeg. Ztſchr. 1877, 148 ff.; vgl. u. ©. 274). Zunächſt ftehen ihnen im Todtenbuch 
Cap. 79 und Cap. 15, nur find diefelben viel mehr mit den magiſchen Anfchauungen 
durchſetzt. 
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einem anderen Punkte der ägyptiſchen Gefchichte empfinden wir, wie wenig 
e3 möglich ift, Tediglich auf Grund officieller Documente den Hiftoriichen Zu⸗ 
ſammenhang zu ermitteln. 

Die treibenden Factoren der Bewegung allerdings find unverkennbar. 
Einmal war durch die verſchwenderiſchen Gaben der lebten Könige die Priefter: 
ſchaft zu einer Macht gelangt, welche die Staatsgewalt zu vernichten drohte; 
und wie es drei Sahrhunderte fpäter dem Oberpriefter des Amon "gelungen 
ift, das legitime Königthum völlig bei Seite zu fchieben, jo werden Anſätze 
zu derartigen Tendenzen, zu einer Knebelung des Königthums durch die geift- 
fihe Gewalt ſchon jegt hervorgetreten fein. Offenbar hat Amenhotep III. 
diefen Beftrebungen feinen Widerftand entgegen zu jegen vermocht; und wohl 
ift es denkbar, daß der Kronprinz, überall eingeengt und beauffichtigt von 
priefterlichen Leitern, da3 Drüdende feiner Lage empfand und von tiefem Haß 
gegen die übermächtige und herrſchſüchtige Priefterichaft erfüllt wurde"). 

Auf der anderen Seite konnte ſich doch nicht ein jeder bei dem Wider: 
fpruch beruhigen, der zwifchen der religiöfen Theorie und der Praris des 
Eultus beftand. Was die Priefterfchaft des Amon von Theben und ähnlich 
die der übrigen religidfen Centren von der Einheit der Götter lehrte, mar 
wenig mehr als Spielerei; das Bedürfniß erwachte, Ernſt zu machen mit den 
Gedanken der Geheimlehre. War in Wirklichkeit der Sonnengott der einzige 
und alleinige Herrfcher des Himmels und der Erde, gebot dann nit Pflicht 
und Gewiſſen, nun auch der Wahrheit die Ehre zu geben, nicht die Trug- 
geftaften, die leeren Namen zu verehren, Hinter denen, wie die Priefter fagten, 
der Eine fich verftedte, nicht den Gott, dem alle Ereatur allein Eriftenz 
und Leben und Gebeihen verdankte, leer ausgehen zu laſſen? Statt feinen 
Namen, feine Eriftenz allen Uneingeweihten völlig zu verbergen und fie in 
ihrer Blindheit, in ihrer Verehrung der falſchen Götter zu belaffen, mußte 
der wahre Fromme feinen Namen aller Welt verkünden und fie zu feinem 
Dienſt auffordern. 

Unterftüßt und gefördert wurden diefe Gedanken durch die NRivalität der 
einzelnen Eultusjtätten. Namentlich in Heliopolis mußte man es fchmerz- 
Lich empfinden, daß der Gewinn der im Dienfte des Sonnengotte3 ent: 
widelten Unjchauungen in der Hauptfache einem Emporlömmling wie Amon 
zugefallen war; und fo ift diefe Stadt, die geiftige Metropole Aepyptens, 


1) Für die Erkenntniß dieſer Berhältniffe verfagt natürlich unfere Ueberlieferung. 
Daß aber die Priefterfchaft derartige Beftrebungen, die für fie mit Naturnothiwendigfeit 
gegeben find, wirklich verfolgt Hat, lehrt außer der Ufurpation Hrihord das Idealbild, 
welches die riechen vom ägyptiichen Staat entwarfen und welches in Wethiopien voll» 
fommen durchgeführt war. — Das Material für die Gejchichte der Reformbewegung 
ift durch die Publicationen von Bouriant, Revue arch&ologique, nouv. serie XLII, 
279 ff.; Recueil de travaux VI, 51ff.;, Memoires de la mission arch. au Caire 
fasc. I, 1 ff. beträchtlich vermehrt worden. Daß und warum ich feinen Anfichten nicht 
in allen Punkten beiftinmen fann — vielfach hat er zweifellos dag Richtige erkannt — 
geht aus meinen Ausführungen hervor. 
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auch diefes Mal der Ausgangspunkt der neuen religiöjen Bewegung gemefen. 
Schon feit längerer Zeit fcheint man hier die „Sonnenfcheibe” (ägypt. aten) 
als Gott verehrt zu haben, auch auf dem Friedhof von Memphis haben ſich 
Grabfteine von Prieftern derſelben gefunden, die der Zeit Amenhoteps II. 
anzugehören fcheinen. An diefen Namen knüpft Die Reformbewegung an. 
Urſprünglich mag er dem Eultus des Tum:Re entftammen, aber bezeichnend ift 
e3 doch, daß man den wahren Gott nicht mit einem der altüberlieferten Eigen: 
namen benannte, fondern mit einem Appellativum, ebenjo wie die Chriften für 
ihren Gott den Namen Zeus nicht gebrauchen konnten, den doch die mono: 
theiftiichen Philofophen ruhig verwertheten. Es war eben der Gott ber 
Sonne ſchlechthin und ohne menſchliche Beimifchung, den man verehrte. Seine 
Identität mit Ne Harmachis freilich hat man nie beftritten und ihn daher 
oft genug auch unter diefem altüberlieferten und von der DOrthodorie an: 
erfannten Namen angerufen. 

Auf welchem Wege der Thronfolger für die reformatoriihen Ideen ge: 
wonnen wurde, willen wir nicht; jedenfalls trat er gleich nad) Thronbefteigung 
nit feiner Gefinnung deutlich hervor.) Auf dem älteften Denkmal aus feiner 
Regierung, in dem Grabe, das ſich ein hoher Beamter Names in Theben 
anlegte, heißt er zwar noch „Sohn des Amon” wie alle feine Vorgänger, 
aber daneben nennt er fi den Sohn oder Liebling des neuen Sonnengott3. 
Er gibt ihm den officiellen Namen „Ne Harmachis, der gefeiert wird am 
Horizonte in feinem Namen (d. h. unter dem Namen) Glanz in der Sonnen- 
icheibe"; er machte fich zu feinem Lberpriefter und nahm biefe Würde in 
feine officielle Königstitulatur auf. Unmittelbar ſüdlich neben dem großen 
Amonstempel von Karnaf befahl er dem reinen Sonnengotte einen Tempel 
zu bauen, für deſſen Obelisken die Steine bei Silſilis unter Leitung der 
„Fürſten, Freunde und Wedelträger” gebrochen wurden. Bald ging er weiter; 
in einer zweiten Kammer des Grabes des Names ift von Amon nicht mehr 
die Nede. Auch der neue Cult erfuhr eine Läuterung; während der Sonnen- 
gott bisherin der traditionellen Gejtalt des Re Harmachis mit dem Sperber: 
fopfe des Horus gebildet worden war, verwarf der König jetzt jede menid- 
lihe Darftellung der Gottheit und ſetzte an ihre Stelle eine Nachbildung der 
Sonnenjcheibe, die ihre in Hände auglaufenden Strahlen zu den Menjchen 
hinabjendet.?) Endlih fam es zum vollen Bruch. Der König befahl, die 
Bilder und Namen aller nicht rein jolaren Gottheiten zu vernichten und 
verwandelte dementiprechend feinen eigenen Namen, der ja von dem bes 
Amon abgeleitet war, in Chuen’aten „Abglanz der Sonnenſcheibe“. Damit 
war der Bruch vollftändig und unheilbar. Der König wandte der ver: 
haßten Amonsſtadt den Rüden und befchloß, fih und feinem Gotte in Mittel: 


1) Meine Behauptung (eich. d. Alterth. I, 227), daß er jchon in dem Thronnamen, 
den er ſich beilegte, feinen monotheiftiihen Glauben befannt habe, beruht auf falſchet 
Überfegung. 2) Zum Theil Halten die Hände die Hierogiyphe des Lebens. 
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ägypten, in ber Heinen Ebene von Tell el Umarna am rechten Ufer des Stroms, 
etwas oberhalb von VBeni-Haffan und Hermopolis, eine neue Refidenz zur 
erbauen. Diefelbe erhielt den Namen Ehut’aten „Horizont (d. h. Wohnfig) 
der Sonnenſcheibe“. 

In dieſer in raſchem Fortgang!) ſich vollziehenden Entwickelung ſpiegeln 
fich deutlich die tiefen Bewegungen ab, welche der Reformationsverſuch her— 
vorrief. Zweifellos, wenn auch die Denkmäler davon ſchweigen, haben gleich 
die erſten Maßregeln eine heftige Oppoſition hervorgerufen, die den König 
weiter und weiter auf der betretenen Bahn drängte. Binnen kurzem be— 
kannte er fi frei und rückhaltlos zur reinen Lehre 
und wagte den Verfuch, ihr die Herrfchaft im ganzen 
Land zu erobern. Bon der Erbitterung bes Kampfes 
legt nichts deutlicher Zeugniß ab, al3 ber lebhaft an 
die fchottifchen Reformatoren und ihre Gefinnungs- 
genofjen erinnernde Eifer, mit dem überall die feind- 

Tichen Götter verfolgt und vernichtet wurden. Der 

Haupthaß traf naturgemäß den Götterfünig Amon 

von Theben als den höchſten Gott der alten Lehre 

und den gefährlichiten Rivalen des neuen Sonnen: 

gottes. Wo man feiner Habhaft werden konnte, 

wurde fein Name und fein Bild vernichtet, in den 

Gräbern der Privatleute in Theben und Abydos, 

auf den Wänden der Tempel des ganzen Reichs bis 

tief nad Nubien hinein. In den langen Annalen- 

inſchriften Thutmoſis' II. ift überall der Name Amon 

forgfältig ausgelöfcht, während der übrige Tert uns 

beſchädigt geblieben ift. Selbft in den mit Amon 

zufammengefegten Namen feiner Vorgänger hat 

Chuenaten den Gottesnamen tilgen laſſen. Mber 

auch bie übrigen Götter, wie Mentu, Hathor, König Chuenaten. 
Dfiris, Set, Uazit und andere, Hatten unter ber 

Verfolgung zu leiden und find in den Sculpturen der Tempel vielfach zerftört. 
Völlig verſchont blieben nur Götter wie Horus, Re und Tum, die als völlig 
ibentifch mit dem neuen Gotte betrachtet werden konnten. Auch der Cultus 
Amenhotep’3 II. ift unangetaftet geblieben;?) nur wird diefer Namen ſorg⸗ 
fältig vermieden und der verftorbene Herrſcher Lediglich mit feinem Vornamen 
Nebmared bezeichnet. 

Zweifellos haben wie die Götter jo auch ihre Verehrer unter der Ver— 
folgung ſchwer Teiden müſſen. Eine religiöfe Bewegung wie bie hier ein: 
getretene kann fich nie ohne blutigen Kampf auf Leben und Tod vollziehn, und 





1) Im vierten Jahre refidirte ber König ſchon in Tell el Amarna: Lepfius, 
Dentm. III, 1106. 2) Mariette, mon. div. 26u. 
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Chuenaten war entichloffen, die neue Lehre mit allen Mitteln durchzuführen. 
Aber die Denkmäler fchmweigen über dieſe Vorgänge Sie jehweigen audy über 
die noch wichtigere Frage, wie weit die materiellen Intereflen in dem Kampfe eine 
Rolle geipielt haben. Denn da3 ift ja Har, daß mit den alten Göttern auch 
ihr Befig fiel und vom Staate confiscirt wurde, daB das Heer von Prieftern 
und Beamten, welches bisher im Dienfte des Amon, des Oſiris oder irgend 
eined anderen Gottes feinen Unterhalt gefunden hatte, jegt brodlos wurde. 
Es ift wohl anzunehmen, daß diefer Umftand von mwefentlicder Bedeutung für 
den ganzen Verlauf der Bewegung geweſen ift; die Einziehung des ungeheuren 
Vermögens, welches die Kirche in Wegypten angehäuft Hatte, mußte für Die 
Staatsgewalt, jobald die religiöfen Scrupel für fie wegfielen, im höchften 
Grade verlodend fein. Wie der König perfönlich zu allen diefen Dingen 
itand, wiſſen wir natürlich nicht; in feine geiftige und politische Befähigung 
ift ung fein Einblid geftattet. Uber fein Geficht trägt deutlich) die Züge des 
Fanatiters.!) 

Für den Augenblid hatte die Reformation vollkommen gefiegt. Die Be— 
fehle des Königs wurden im ganzen Weiche ausgeführt, der altägyptifche 
Polytheismus fchien vernichtet. Bon den Magnaten und hohen Beamten des 
Reichs werden bei weiten die meisten fih, wenn auch ohne innere Ueberzeugung, 
der neuen Religion angeſchloſſen haben, fobald der König ſich für fie erflärt 
hatte. Die beiden Grabfammern des Names zeigen, daß bieje Kreife im 
Aegypten nicht anders wie in England zur Beit Heinrich’ VIII. und feiner 
Nachfolger jede Wandelung ihres Gebieters pflichtichuldigft mitmachten. Der: 
jelbe Names ift höchitwahrjcheinlich fpäter mit dem Könige nad) Amarna 
gegangen und Hat fi hier noch einmal ein Grab gebaut, in dem er ben 
Aten in langen Hymnen preift. Zweifellos Hat es daneben nicht wenige 
begeifterte und überzeugte Anhänger der neuen NWeligion gegeben, und 
andere namentlich unter den Emporfömmlingen, die fi) wenigſtens den 
Schein feiter Ueberzeugung gaben. Auch von der Geiftlichkeit find Einzelne, 
wie Ai, den wir. noch kennen Iernen werden, in den Pienft de neuen 
Gottes übergetreten, wo die Gunft des Königs und glänzende Belohnungen 
ihnen gewiß waren. Uber die Meiften konnten nur mit Abſcheu und ver: 
haltenem Ingrimm den Frevel betrachten, dem zu wehren fie machtlos waren; 
und nicht felten wird Chuenaten auf blutigen Wiberftand geftoßen fein. Die 
Maſſe des Volkes endlich fügte fih zwar — war fie doch gewohnt, den König 
als einen Gott und jeine Handlungen als Ausflug des göttlichen Rechtes 
zu betradhten — aber ein Berftändniß der idealen Grundgedanken der NRefor: 
mation war bier nicht zu erwarten, und ber Bruch mit der Vergangenheit, 
mit zahliofen altgeheiligten Bräuchen und Anfchauungen mußte allmählich 


1) Auch Hat man aus der aufgebunfenen jchlaffen Bildung feines Körpers, wie 
fie die Denkmäler zeigen, wohl mit Recht geichloffen, daß er feine gejunde Eonftitution 
hatte. Die vielfach geäußerte Unficht, er fei ein Eunuch geweien, ift abjurd. 
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eine tiefgreifende Berftimmung hervorrufen, welche in der Folgezeit gefährlich 
genug werben konnte. 

Inzwiſchen wuchs die neue Sonnenftadt raſch empor. Im jechften Jahre 
konnte ber König die Grenzen des Stadtgebiet? zu beiden Seiten des Fluſſes 
beftimmen und duch noch erhaltene Tafeln an den Felſen des Wüftengebirges 
bezeihnen.!) Um ben Palaſt des Königs lagen die Wohnungen feiner 
Dagnaten, mit zahlreihen Höfen und Gemächern und großen Garten: 
anlagen inmitten der Stadt, wie es ber vornehme Aegypter Tiebte.?) In 
dem benachbarten Felſenthal liegen die großen Grabfammern, welche die 
ſelben ſich Haben anlegen laſſen, 
geziert mit Darſtellungen der 
wichtigſten Momente ihres Lebens, 
ihrer Berührungen mit dem 
Könige, ihrer Häuſer und Gärten, 
außerdem mit langen Hymnen 
zum Preiſe der Sonne. Auf den 
erſten Blid erfennt man hier, daß 
der Wechjel der Religion auch 
eine Umgeftaltung der Kunſt mit 
fih gebracht Hat. Während 
Chuenaten zu Unfang feiner 
Regierung, als er fih noch 
Amenhotep nannte, in berjelben 
Weiſe und mit denfelben Geſichts⸗ 
zügen bdargeftellt wird, wie fie 
der gewöhnliche Pharaonentypus 
zeigt, iſt fein Bild, nachdem er 
der alten Religion vollfommen Kopf Chuenatens. 
aufgejagt hat, ein total anderes 
geworden. Der untere Theil des Geſichts ift weit borgeftredt, der Hals über: 
mäßig land und dünn, der Bauch ſtark angeſchwollen, das Fleiſch gebunfen 
und ſchlaff. Und ſeltſamer Weife geben die Künftler nicht nur feiner Ge: 
mahlin und feinen Kindern diejelben abfchredenden Züge, fondern alle 
Menſchen, die fie überhaupt darzuftellen haben, werden dem Könige mög: 
lichſt ähnlich gezeichnet. Wir fünnen nicht zweifeln, daß das Portrait des 
Königs wirklich authentiſch ift, da er fich, nachdem er mit den alten Tradi— 
tionen gebrochen Hatte, naturgetreu barftellen ließ. Die Servilität ber 
Aegypter hat dann bie entftellte Geftalt des Herrſchers, der die wahre Lehre 
begründet hatte, als Idealbild des menjhlihen Typus überhaupt betrachtet. 


1) Eine derartige Tafel ift bei Dümichen S. 186 abgebildet. 2) In den 
Sculpturen der Gräber von Amarna find diefe Wohnungen vielfach abgebildet. Außer: 
dem ift Chutaten die einzige altägyptiiche Stadt, von beren Häufern und Straßen noch 
anſehnliche Überrefte vorhanden find. 
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Auch fonit treten uns in Bild und Schrift diefer Zeit mande Eigenthüm— 
lichkeiten entgegen.") , 

Bon dem Leben und Treiben in der neuen Stadt geben uns die Sculpturen 
der Gräber manch anſchauliches Bild. Die Paläfte der Großen mit ihren 
Gärten und ihrem reihen Hausrath find dargeftellt, der Chef der Gendarmerie 
bringt Flüchtlinge gefangen ein, die Tribute von Syrien und Aethiopien 
werden dem König vorgeführt. Wir fehen den SHerricher bei feinen Aus— 
fahrten mit einem reichen Gefolge von Kriegern, Hofbeamten und VBorläufern, 
oder in feiner Wohnung auf dem Balkon, ftet3 bereit, diejenigen Beantten, 
welche „die Lehre gehört haben“, zu befördern und durch Verleihung des 
„Goldes“ zu ehren. Ueberall erſcheint der König in Begleitung feiner Gemahlin 
Nefertit und der zahlreichen Töchter, welche fie ihm gebar.?) Auch die Königin: 
Mutter Ti begab fi) mit großem Gefolge, darunter ihr Haushofmeifter Huja, 
in die neue Stadt und wurde vom König feierlich eingeholt, „um ben 
Schatten des NE zu ſehn“. Ohne allen Grund hat man geichloflen, fie ſei 
die eigentliche Urheberin der neuen Lehre geweſen; nicht einmal daß fie ihr 
bejonder3 ergeben war, dürfen wir daraus folgern. 

Der wichtigste Bau in Chutaten war der große Sonnentempel. Bei 
Affuan ließ der König Steine für ihn brechen; der „oberite der Bildhauer 
für die großen Bauten des Königs im Sonnentempel von Chutaten Namens 
Bok“ — fein Vater Men hatte unter Amenhotep III. eine analoge Stellung 
beffeivet — ging als „Leiter der Arbeiten” nach dem „rothen Berge" und 
führte feine Aufgabe „nach der Lehre des Königs ſelbſt“ aus?) Auch für 
die Anlagen des „Dbelistenhof3” im Tempel gab der König felber die An- 
weifung. Reiche Gaben wurden für den Sonnenaltar ausgejebt, der Bau felbft 
war offenbar mit Statuen des Königs und feiner Yamilie reich geziert; auch die 
Königin-Mutter Ti Hatte ihren Oberbildhauer Auta mit feinen Gehilfen mit- 
gebracht. Zum Hohenpriefter des Gottes erhob der König den Merird, „weil 
er auf die Lehre hörte". Er führte den Titel Urma (oder Urmau, vielleicht 
Oberfchauer) wie der Hohepriefter von Heliopolis (S. 70) — ein deutlicher 
Beleg für den heliopolitanifchen Urjprung der Lehre. Merired haf in feiner 
Grabfammer darftellen laffen, wie er zu feinem Amte erhoben wird und wie 
der König ihn durch den Schahmeifter mit dem Gold befleiden läßt, „weil er Die 
Lehre des Pharao in allen Punkten hörte betreffö der fchönen Gemächer, die Der 
Pharao in der Obelistenhalle des Sonnentempels3 von Chutaten anlegen ließ.” 

Ueber den Anhalt der „Lehre“ gibt ung der in allen Gräbern vor: 
fommende, in der Hauptſache faft gleichlautende Sonnenhymnus genügenden 


1) 3. B. bat man es vermieden, das Wort mut „Mutter mit ber fonft dafür 


verwendeten Hieroglyphe des Geiers n zu fchreiben, offenbar weil dies Zeichen zu: 
gleich die Göttinnen Mut von Theben und Nechebt von Ellab barftellte. 2) Nach 
ber Bahl derjelben Hat Bouriant das Alter der einzelnen Gräber von Amarna beftimmt. 
3) Mariette, mon. div. 26u. 
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Aufſchluß. Als der „Eine lebendige Gott, neben dem e3 feinen andern gibt, 
der von der Wahrheit (dem Recht) Lebt, deſſen Licht alle Menſchen zujubeln, 
indem fie ihren Schöpfer preifen‘, ala der „Schöpfer und Erhalter des Himmels 
und der Erde und aller Ereatur” wird die Sonne gepriefen. Ihren offi: 
ciellen Namen haben wir fchon kennen gelernt; in fpäterer Beit hat man, um 
alle BZmweideutigfeit zu vermeiden, auch noch den Namen des Re Harmadiz 
au demſelben geftrihen und dafür „Lebendiger Re, Herricher der beiden 
Horizonte” !) eingejegt; im gewöhnlichen Leben jagte man durchweg nur Aten 
„Die Sonne”. „Schön iſt dein Strahlen am Horizonte, o lebendige Sonne, 
Urfprung des Lebens” beginnt der Hymnus; „wenn Du aufgehit im Dften, 
füllſt Du die ganze Welt mit Deiner Schönheit. Wenn Du zur Ruhe gebit 
im Weiten, finft die Erde ind Dunkel wie der Todte, der in feinem Grabe 
fiegt.” Es wird gefchildert, wie bei Nacht alles Leben aufhört bei Menſch 
und Thier, mit Tagesanbruch aber Alles zu frifcher Thätigkeit erwacht und 
„ale Welt an ihr Werk geht. Die Thiere laufen, die Vögel fliegen aus 
ihrem Nefte und breiten ihre Flügel aus, indem fie deinen Geift verehren, 
die Schiffe fahren auf dem Nil Hin und Her, dein Licht Lodt die Fiſche im 
Fluffe zu Dir heran. Deine Strahlen dringen in den Ocean; fie befruchten 
die Frauen, fie machen das Kind im Mutterleibe lebendig“. Der Sonnen: 
gott entwidelt das Kind, gibt ihm Leben und Bewegung, und zieht es groß. 
„Du haft die Erde gefchaffen nad Deinem Herzen, Du bift der Eine über 
Menichen, Vieh und alles Gethier, da3 auf Erden wandelt oder in der Quft 
fliegt, über die Lande Syrien (Charu), Wethiopien (Kuſch) und Aegypten (Demt). 
Du ſetzt Jedermann an feinen Platz, und gibjt einem Jeden, wa3 er bedarf. 
Du ſchaffſt den Nil in der Unterwelt und führft ihn herbei nah Deinem 
Willen, um den Menſchen Leben zu geben”. „Du bift der Eine, der aufgeht 
in der Gejtalt der Tebendigen Sonne, der glänzende und ftrahlende, der Hin 
und her zieht (am Himmel)”. Der Hymnus ſchließt mit einer Verherrlichung 
des Begründers der wahren Lehre, des „Sohnes, der aus feinem Leibe Her: 
vorgegangen ift“, des Königs „ber vom Rechte (oder von der Wahrheit) lebt“. 
„Du bift in meinem Herzen. Niemand hat dich erfannt außer Deinem Sohne 
Chuenaten. Du verleihft ihm Deine Macht, Deinen Schreden. Die Erde ift 
in Deiner Hand, der Du fie gefchaffen haft.‘ 

Die einfahen Grundgedanken des Sonnendienftes find in diefem Hymnus 
deutlich ausgeiprodhen. Auch jehen wir, wie diejelben Direct aus den ältern 
Anschauungen hervorgegangen find und überall Ausdrücke veriwerthen, Die der 
religiöfen Literatur Aegyptens jeit langem geläufig find. Daß der Yegypter 
feine Art zu denken und das Leben anzujehn verläugne, dürfen wir nicht 
fordern; und fo treten und auch in der gereinigten Religion die altererbten 
Anſchauungen vom Königthum, von der Stellung des Herrſchers zum Gotte, 


1) Lepfius, Denfm. II, 97. 100c. 106e aus den legten Zeiten Chuenatenz; 
99 a unter Safare. 
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entgegen, ebenfogut wie die Formen und Symbole des Cultus die alten ge: 
blieben find. Uber mit allem, was polytheiftifchen Charakter trägt, ift gründ⸗ 
U aufgeräumt. Das gleiche gilt von den Anfhauungen vom zukünftigen 
Leben. Die Gräber find eingerichtet, um die Zuſtände des irdischen Lebens zu 
verewigen, die uralte Gebetsformel um „eine königliche Opfergabe für den 
Geiſt des Seligen N. N.“ begegnet uns auch hier. Aber von Dfiris oder 
von den Texten des Zodtenbuchs ift mit feiner Silbe die Rede; das Gebet 
wird an ReſHarmachis gerichtet, den „ehrwürbigen und geliebten Gott, der 
vom Rechte (von der Wahrheit) Iebt jeden Tag.” | 

Wie in Chutaten und Theben hat der König dem Sonnengotte auch in 
Memphis und Heliopolis HeiligthHümer erbaut, die vielleicht Schon an ältere 
Eultusftätten anfnüpften. An anderen Orten begegnen wir dem Namen Atens 
nicht; feine Spur weiſt darauf hin, daß ihm etwa die ihrer Götter beraubten 
alten Tempel des Landes geweiht worden wären.) Aber eben fo wenig 
finden fi Anzeichen, daß fich Hier irgendwo, fo lange Ehuenaten lebte, ein 
Widerftand erhoben oder behauptet hätte. Ein Sahrzehnt etwa nad dem 
Beginn der Reformation fchien diefelbe im ganzen Lande vollftändig durch⸗ 
geführt und zu dauernder Herrichaft gelangt zu fein. 


Sünftes Kapitel. 
Ber Sieg der Orthoborie. 


Das höchſte Datum aus Chuenatens Regierung, das uns erhalten ift, 
ift fein zmwölftes Jahr; und viel länger hat er jchwerlih auf dem Throne 
geſeſſen. Ob er eines natürlichen Todes gejtorben ift oder ob er einer Revo⸗ 
Iution oder einem Mörder erlag, wiſſen wir nicht. Wber mit feinem Tode 
brach fein Wert eben jo rajch wieder zufammen, wie es errichtet war. Ver 
König hinterließ zwar fieben zum Theil noch fehr jugendliche Töchter, aber 
feinen Sohn; jo wurde der Gemahl feiner älteften Tochter Dleritaten, der 
den Namen Salare Nechtcheperu?) führt, fein Nachfolger. Er wird nur in 
einem einzigen bereit3 unter Chuenaten begonnenen Grabe von Tell el Amarna 
genannt, ift alfo offenbar fehr rajch bejeitigt worden. Er war noch ein Diener 


1) Wie es zu erflären ift, daß fi am Pylon des Tempels von Solch in Nubien 
eine Darftellung findet, in der Ehuenaten [mit diefem Namen, nicht etwa noch als 
Amenbotep] nicht nur den vergötterten König Amenhotep III. verehrt, fondern auch den 
Amonte, und die Göttin Uazit in Geiergeftalt über dem König jchwebt, ift völlig 
räthſelhaft. Gerade in Soleb ift ſonſt Amons Name durchweg getilgt. Daß Ehuenaten 
noch nach feinem Namenswechſel dem Amon eine Zeit lang officiell Verehrung gezolit 
habe, ift innerli mie nad) den vorliegenden Beugnifien höchſt unwahrſcheinlich. 
2) In meiner Geſch. d. Alterth. habe ich ihn nah Brugſch fälſchlich S’anecht ge: 
nannt. 
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des Aten; mit feinem Tode aber gewann die Reaction die Oberhand. Bon 
wen fie auäging, welchen Verlauf fie nahm, darüber ſchweigen die Denkmäler. 
Nicht einmal die Königsfolge können wir für diefe Zeit mit Sicherheit er- 
mitteln; nur foviel fteht feft, daß blutige Kämpfe und rajche Thronwechſel 
die nächſten Jahre erfüllten. Die neue Sonnenftadt mußte aufgegeben werden; 
nah S'akares Sturz haben die Könige ihre Refidenz nach Theben zurüd- 
verlegt. Das bedeutete zugleich die Rückkehr zur alten Religion, vor allem 
zum Amondienſt. Doch it die Ketzerei noch nicht ſofort ausgerottet worden, 
die folgenden Könige haben, fo feheint es, obwohl fie dem Amon huldigten, 
an dem Wtentempel in Karnak weiter gebaut!) und fo verfucht beiden Rich— 
tungen gerecht zu werden. Indeſſen Feuer und Wafler laſſen fih nun ein 
mal nicht vereinigen; die Bewegung verſchlang einen Herricher nach dem 
andern, bis jchlieglih die DOrthodorie zum völligen Siege gelangte. 

Der erfte diefer Könige fcheint der „göttliche Vater“ Ai gewejen zu fein, 
ein Mann aus dem Priefteritande, der ſich frühzeitig der Reformation an 
geſchloſſen hatte und nun, wir wiſſen nicht weshalb, den Titel feines in Der 
Hierarchie niht all zu Hoch ftehenden geiftlichen Amtes?) fein Leben Yang 
beibehielt — fogar als König hat er denfelben in fein Namensfhild auf: 
genommen. Am Hofe Chuenatend war er als eifriger Unhänger der wahren 
Lehre rajch emporgelommen, war zum wirklichen königlichen Sekretär mit Dem 
Range eines Wedelträgerd und Freundes, zum „VBertrauten des Königs für 
das ganze Land” und daneben zum königlichen Stallmeifter ernannt worden. 
Schließlich hatte er ſich mit einer fehr einflußreihen Hofdame, der Amme des 
Königs?) Namens Ti vermählt und war von Ehuenaten mit Gnadenbeweifen 
überhäuft worden (vgl. die Abbildung ©. 267). Zwei Gräber hat er fich in 
Amarna angelegt, eins vor feiner VBermählung, ein zweites jehr prächtiges nad) 
derjelben‘). Jetzt in den Wirren nach dem Tode feines Gönners gelang es 
ihm — auf weldem Wege, erfahren wir natürlich nicht — fi) auf den Thron 
zu ſchwingen. Er nennt ſich in feinem Krönungsringe „den göttlichen Herricher 
von Theben”, und mehrere Jahre lang hat er in Theben refidirt.’) Mit der 
alten Religion fuchte er feinen Frieden zu machen; wenn er auch am ten: 
tempel in Karnak weiter baute, fo ericheint er in feinen Denkmälern als eifriger 
Berehrer des Amon und aller Götter des Südens und Nordens, und hat 








1) Bouriant im Recueil de travaux VI, 54. 2) Nach der Inſchrift des 
Bolenhunfu in Münden ftehen an der Spige der Prieiterichaft des Amon von 
Theben drei „Gottesdiener“, von den Griechen als Propheten bezeichnet — der erfte 
von ihnen ift der Hohepriefter —; die zweite Stufe der Geiftlichkeit bilden die „gött- 
lichen Väter“, die dritte die „Reinen“, die gewöhnlichen Priefter. 3) Ober vielleicht 
eines der Königskinder? 4) Nr. 3 und 1 der füdl. Gräbergruppe. Im allgemeinen 
vol. Erman, Aegypten I 174 ff. Ohne allen Grund hat Wiedemann Aeg. Geldh. 405 
die Kdentität des Beamten von Amarna mit dem |päteren Könige bezweifelt. Daß ihm 
ala König das Grab eines Privatmannes nicht mehr genügen konnte, ift doch felbftver- 
ſtändlich. 5) Eine Inſchrift iſt aus feinem vierten Jahre datiert: Lepſius, 
Denkm. III, 1141. 
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ihnen in Panopolis und in Schataui in Nubien Felfengrotten angelegt. Für 
fih jelbft Tieß er in dem Thale der thebanifchen Königsgräber ein neues 
Felſengrab herrichten, in dem von der ketzeriſchen Lehre keine Spur mehr zu 
finden ift. Freilich hat trogdem feine Leiche auch bier feine Ruhe gefunden. 

Eine ähnlihe Stellung Hat der König Tufandhamon eingenommen, der 
wahrſcheinlich nad Ai, vielleiht aber auch vor ihm, den Thron beftieg. Er 
war mit Chuenatens dritter Tochter "Anchesenpaaten „fie lebt von der Sonne“ 
vermählt. Wie fchon fein Name „das lebende Bild Amons“ jagt, war auch 
er jett zur alten Religion zurüdgetreten; feine Gemahlin mußte ihren Namen 
in "Anchesenamon „fie lebt von Amon” umwandeln. Wie lange e8 ihm ge: 
Lungen ift fich zu behaupten, wifjen wir nicht; nach feinem Tode ift auch fein 
Name verfolgt worden, wenn auch nicht mit derfelben Energie wie der des Ai. 

Noch einige weitere ephemere Regierungen fcheinen diefer Zeit anzu- 
gehören, fo ein „Sohn des Re’ Teti, unter dem wie unter Tut' anchamon ein 
Apis in den Grüften von Sakkara beftattet ift.!) Bu voller Beruhigung ge: 
fangte das Reich erft, als Haremhbebi (bei Manetho Harmais?) den Thron beftieg. 

Ueber die Laufbahn dieſes Herrichers find wir mwenigftens einigermaßen 
unterrichtet.) Daß er mit dem königlichen Gefchlecht verwandt war, ift nicht 
unmöglich, obwohl es wenig beweilt, daß er in einer Inſchrift Thutmofi III. 
„den Bater feiner Väter” nennt.*) Jedenfalls hatte in feiner Jugend niemand 
ahnen können, daß er einmal auf den Thron gelangen werde; er jelbft be- 
trachtete feine glückliche Laufbahn als dag Werk feines Schubgotte® Horus 
von Hatfuten?) in Mittelägypten. Vermuthlich war feine Familie im Ge- 
biete diefer Stadt (Ulabaftronpolis der Griechen) anfällig. Was für niedere 
Aemter er befleidet haben mag, willen wir nicht. Jedenfalls gewann er unter 
dem Schube feines Gottes die bejondere Gunst des Königs, und diefer „ſtellte 


1) Daß ein Herrfcher mit unfiherem Namen (Wiedemann lieft Raentui), den 
Ramfes 11. in Abydos (ed. Mariette II, 17, vgl. im Text ©. 21) zwiſchen Ramfes 1. 
und Seti I. verehrt, zu den illegitimen Herrichern diefer Epoche gehören follte, wie 
Wiedemann, Aeg. Geſch. 407 annimmt, ift wenig wahrſcheinlich. 2) Dümichen 
nennt ihn im Anſchluß an Lepſius und andere fälſchlich Horus. 3) Hauptquelle 
ift die Inschrift feiner Statue in Turin (Transact. Soc. Bibl. Arch. III, 486). 
Was dort von feiner Stellung vor der Thronbefteigung ausgeſagt wird, ftimmt 
genau zu den Titeln und jonjtigen Angaben im Grabe des Fürften Harenıhebi in 
Caflara, jo daß an der Identität beider PBerjonen kein Zweifel fein kann. Auch in 

> 


en 
der feltenen Orthograpfie __ rn rpati ftimmen die Statuen und das Grab überein. 
Haremhebi hat ſich das Grab angelegt, ehe er König wurde. Aus diefem Grabe find 
Theile in London (Aeg. Zeitichr. 1877, 148 ff.) und Leiden (Xegypt. Dionum. I, 31—34) ; 
dag übrige bei Mariette, mon. div. 74. 75. — Daß beide Perfonen identijch jeien, 
vermuthete ſchon Birch, glaubte aber, Haremhebi jei abgejegt worden und habe nachher 
einige hohe Zitularämter behalten. In Wirklichfeit Liegt die Sache gerade umgelehrt. 
4) Lepſius, Dentm. III, 119c. 5) Daher ift er Mariette mon. div. 74a Ober⸗ 
priefter des Horus von Sebi (?). 
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ihn an die Spike des Landes, um die Geſetze beider Lande zu fichern als 
Fürſt über dies ganze Land, ohne einen gleichen zu haben”. Da leitete er 
Aegypten und forgte für fein Wohl. „Die Aegypter beugten fi) vor ihm, 
die Fürſten der Fremdvölker Tamen zu ihm und zollten ihm Verehrung“ 
(f. u. ©. 280). „Und wenn er zum Herrfcher in ven Palaſt gerufen wurde, 
.. . . und feinen Mund öffnete und ihm antwortete, jo erfreute er ihn durch 
die Rede feines Mundes“. „Was er befahl, geichah, fein Anfehn war groß 
bei den Leuten, man wünfchte ihm Heil und Gefundheit”" — wie man biejen 
Segensruf regelmäßig Hinter dem Namen des Königs ausſpricht.“) „So ver: 
waltete er die beiden Lande durch einen Beitraum vieler Jahre.“ 

In diefer Zeit hat ſich Haremhebi in Saffara ein Grab angelegt, in 
deilen Sufchriften feine Würden im einzelnen aufgezählt werden. Er ift FYürft‘) 
und vertrauter Freund, Wedelträger zur Nechten des Königs, der Große der 
Großen, der Fürft der Fürften, der Oberfte über das was eriftirt, königlicher 
Botichafter an der Spike der Truppen für alle Lande, der erfreut da3 
ganze Land Aegypten, des weiteren Vorfteher des großen Haujes, wirt: 
ficher königlicher Sekretär, und vor allem General oder „Oberfter der Oberſten 
des Heeres feiner Majeſtät“. Deutlicher noch fpricht ſich feine allmädhtige 
Stellung darin aus, daß er an der Stirn die Uräusichlange trägt, das 
fönigliche Abzeichen, das fonft im ganzen Verlauf der ägyptiihen Geſchichte 
niemal3 von einem Beamten ufurpirt worden if. Der Herricher ift ohn: 
mächtig — oder follte er etwa geiftesfrant geweien fein? —, alle Madt 
liegt in den Händen feines Vertrauten. 

Und doch erfahren wir wie fo häufig jo auch hier gerade dag nicht, worauf 
es und am meijten anfommen würde. Den Namen des Königs, unter bem er 
das Reich verwaltet hat, Hat Haremhebi nicht genannt.”) Das ift begreiflid), 
aber für ung jehr empfindlich; wir wiſſen nicht, ob wir an Ai, an Tufand: 
amon, oder an einen ganz unbelannten Herricher denken follen. Und mas 
die inneren Verhältniſſe waren, welchen Umftänden Harembebi feine Erhebung 
und die vieljährige Behauptung feiner Machtitellung zu verdanfen hatte, das 
wird durch die weitfchweifigen Phrajen der Inſchrift weit mehr gefchidt ver: 
hüllt, als mitgetheilt. Was er wurde, verdankt er dem ſchützenden Gotte, 
feinem Bater, der ihn zu großen Dingen beftimmt hat. Die Kämpfe und 
Gegenſätze, in denen er fich eine fefte Stellung zu gründen vermochte, werden 
nicht einmal angedeutet, jo ficher fie auch vorhanden gewefen find. 

Endlih kam die Beit, da Haremhebi mit dem Beſitze der Macht aud 
deren Namen verbinden konnte. Ob fein Vorgänger ftarb oder bejeitigt wurde, 
wiſſen wir nicht; die officielle Inſchrift erzählt, daß „der ehrwürdige Gott 
Horus von Wlabaftronpolis den Wunfch empfand, feinen Sohn auf feinen 


1) Das heißt aljo etwa „jein Name wurde ind Kirchengebet aufgenommen“. 
2) Auch der jchon ziemlich obfolete Titel des Schatzmeiſters wird noch einmal mit 
aufgeführt. 3) Auf den in Leiden befindlichen Tarftellungen aus feinem Grabe if 
er zerftört. 
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ewigen Thron zu jegen. Da zog Horus jubelnd nach Theben in den Tempel 
von Karnak mit feinem Sohne (Haremhebi) in feinen Armen, um ihn ein- 
zuführen vor Amon, ihm die Königswürde zu übertragen und feine Regie: 
rungszeit feitzufegen. Amon und alle Götter begrüßen den neuen König 
mit Jubel. Der Gott führt ihm „feine große ehrwürdige Tochter” zu, mit 
der Harembebi fich vermählt. Das ift die Prinzeſſin Mutnezemt, vielleicht 
eine Schweiter der Gemahlin Chuenatens; durch die Ehe follte offenbar bie 
ZThronbefteigung des neuen Herrichers Yegitimirt werden. 

Haremhebi erwies fi, weniger offenbar aus Weberzeugung, als aus 
politiichen Gründen, als einen eifrigen Anhänger der alten Religion. Durch 
ihn gewann die Orthodorie ihre alte Stellung zurüd. Der Tempel des Aten 
in Karnak wurde niebergeriffen und an feiner Stelle und zum Theil mit aus 
ihm entnommenen Steinblöden dem Amon zwei große Bylonen errichtet. Nicht 
befier erging e8 dem Tempel in Memphis. Am ganzen Lande wurde der 
Atencult ausgerottet, der Name und das Bild Ehuenatens und feiner nächſten 
Nachfolger überall vertilgt, die halbvollendete Sonnenftadt von Grund aus 
zerftört — feitdem Tiegen ihre Trümmer unbewohnt bi auf den heutigen 
Tag. Daß die Ausrottung der Ketzerei nicht ohne großes Blutvergießen er- 
reicht wurde, Liegt auf der Hand; hat fie doch offenbar den Bürgerkrieg zwifchen 
den verſchiedenen Thronprätendenten, die mir wenigſtens zum Theil kennen 
gelernt haben, im Gefolge gehabt. 

Doch mit diefer Beritörung ber „Lüge“ war es nicht genug; die Con- 
fisfation der Kirchengüter, welche die Keber vorgenommen hatten, mußte rüd: 
gängig gemacht, die Tempel wiederhergeftellt, die Priefterfchaft in den alten 
Stand gefebt werden. Nur durch reiche Geſchenke konnte man die Gnade der 
alten Götter für das Land aufs neue gewinnen. Als Haremhebi feine Regie: 
rung angetreten hatte und nun „von Theben ftromabwärt3 fuhr als Abbild des 
RE Harmadis”, war es feine erfte Sorge „die Wohnungen der Götter wieder: 
herzuftellen vom Delta bis nad Nubien”. Da die alten Götterftatuen überall 
zertrümmert waren, ließ er neue anfertigen, verjorgte die Tempel mit Opfer: 
gaben, goldenen und filbernen Gefäßen, mit Prieftern und Cherhebs, fowie 
mit einer Wache von ausgewählten Mannfchaften, und wies ihnen Feld und 
Vieh zu. Denn er war ja der König, den die Götter unter Among Leitung 
ausgewählt hatten, „um zu thun was ihr Herz erfreut in Theben, Heliopolis - 
und Memphis". 

Nicht nur die Götter nahmen die Thätigkeit des Königs in Anſpruch. 
Auf allen Gebieten der Verwaltung galt es wieder feite Ordnungzu jchaffen. 
Sn einer großen leider außerordentlich verftümmelten Inſchrift!) rühmt fich 
der König feiner Abficht, das Necht in Aegypten walten zu laſſen, das Ver: 
brechen und das Unrecht zu vernichten, und zählt einzelne Maßregeln auf, die er 
angeordnet und durchgeführt habe. Soweit wir fehen können, richten fie ſich 


1) Bouriant im Recueil de Travaux VI], 41ff. 
Meyer, Geſchlqchte des alten Aegyptens. 18 
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namentlich gegen Räubereien der höheren Beamten und Bebrüdungen bei der 
Erhebung der Steuern, die mit ftrengen Strafen bedroht werden. 

ALS der Wiederherfteller geſetzlicher Zuftände, der Göttern und Menſchen 
gab was ihnen zukam, ift Haremhebi bei der Nachwelt in hohen Ehren 
geblieben. Die Dynaftie, welche er gründete, hat wieder feite Dauer erlangt 
Sein Nachfolger Ramfes I. (äg. Ramjefu), mit dem wir uns gewöhnt haben 
die neunzehnte Dynaftie zu beginnen,') war allerdings nicht fein Sohn, aber 
zweifellog ihm nahe verwandt, vielleicht fein Bruder. Ueberall wirb daher 
in den Dentmälern der Folgezeit Haremhebi dem neuen Herrſcherhauſe zu- 
gerechnet. 

Für die Geſchichte Aegyptens ift das Menfchenalter?) vom Tode Amen: 
hoteps III. bis zur Thronbefteigung Haremhebiß von der allergrößten Be 
deutung gewejen: es bezeichnet den Wendepunkt feiner geiftigen Entwickelung 
Wenn bis dahin ein Fortſchritt im religiöfen Denken unverfennbar hervortritt, 
mochte derjelbe auch nur langſam und mit mancherlei feltfamen und hinder⸗ 
lichen Beimifchungen ſich vollziehen, fo war jet die Möglichkeit einer weiteren 
Entwidelung abgejchnitten. Diejenige Richtung, welche die Conſequenz aus 
dem Erreichten ziehen wollte, war blutig unterdrüdt, die Religion auf einem 
innerlich ſchon überwundenen Standpunkt gewaltiam feftgehalten und für alle 
Zukunft eine fefte Norm aufgeftellt, über die man nicht hinausgehen durfte. 
So führte der Sieg der Orthodorie zur Erftarrung des geiftigen Lebens. Wohl 
finden fi) gerade in der nächſten Beit, bei Männern, welche die Religionstämpfe 
mit erlebt haben, wie 3. B. im Grabe Haremhebis felbft, manche fchöne, tief: 
empfundene Hymnen, die vom orthodoxen Standpunkt aus den Sonnengott 
und feine Herrlichkeit preifen?); dann aber geht es mit der Religion fort 
während zurüd. Während fie äußerlich immer prächtiger auftritt und bie 
volle Herrfchaft über alle Geifter, und was noch wichtiger iſt, über alle Macht⸗ 
mittel des Landes ausübt, ftirbt fie innerlich ab. Die Formen und Formeln 
bleiben und werden mit entfehlicher Monotonie immer Länger, Langweiliger 
und abjurder ausgejponnen, aber der Geiſt ift ertödtet und iſt nie wieder 
erwacht. Irgend einen neuen Gedanken, ja auch nur irgend eine neue Ein 
kleidung eines alten Gedankens jucht man vergebens in der ganzen ungehenren 


1) Manetho jcheint die neunzehnte Dynaftie mit Seti I. zu beginnen. Tod if 
jeine Königsliſte, wie fte wenigftens in den Auszügen vorliegt, hier jo arg entftellt und 
verwirrt, daß fich nichts Sicheres aus ihr entnehmen läßt. 2) Mehr ala rund 
dreißig Jahre können auf die Zeit der religiöfen Wirren keinesfalls gerechnet werden. 
Wie lange Haremhebi regiert hat, wiffen mir nicht; ſchwerlich viel mehr als Jahrzehnt. 
8) Oben ©. 260. Wie man biefe Anfchauungen mit der Orthodorie vereinigte, 
davon ſcheint eine Aeußerung bes „göttlichen Vaters bed Amon” NRoferhotep, als er 
vom König Harembebimit dem Golde belohnt wurde, Zeugniß abzulegen. Er preiſt 
feinen Gott, wenn ich die Stelle recht verftehe, als „ben König der Götter, ber ben 
fennt, der ihn kennt, belohnt, wer für ihn wirkt, ftärtt, wer ihm folgt. Er ift Re, 
fein Körper die Sonne (aten), er ift in Emigfeit” (Dümichen, Hift. Juſchr. 
II, 40e). 
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religiöjen Litteratur, die ung von den Beiten der neunzehnten Dynaftie bis 
auf die römiſche Kaiferzeit hinab erhalten ift. 

Dafür gelangt mit dem Formelweſen jebt die Magie zur vollften Ent- 
faltung, die anerfannte und von der Religion gepflegte, weldhe Schuß gegen 
die böſen Geifter und ein glüdliches Leben fchaffen will, wie die mit ſchweren 
Strafen an Leib und Leben verpönte, aber darum nur um fo eifriger be⸗ 
triebene geheime, welche die Zauberkraft zu benugen fuchte, um andern zu fchaden 
und auf unerlaubten Wegen Macht und Reichthum zu erlangen. Diefe Rich: 
tung ift, wie wir wiflen, mit der ägyptiſchen Religion ſchon in ihren Wurzeln 
aufs engfte verfnüpft nnd feither ftetig gewachſen; jet, wo jedes Gegen- 
gewicht weggefallen ift, fann fie ungehindert alles überwuchern. Bauberei 
und magifhe Formeln begegnen und jeit der neunzehnten Dynaftie auf Schritt 
und Tritt und vergiften alles geiftige Leben, die medicinifchen Werke 3. 8. 
aus biefer Zeit find voll davon und Stehen tief unter den in diefer Beziehung 
barmlofen und unfchuldigen Werfen aus älterer Beit, in denen wohl hier und 
da einmal ein naiver Aberglaube hervortritt, aber keineswegs die wiffen- 
ichaftlihe Behandlung mit heilfräftigen Formeln, die der Blödſinn ausgehedt 
hat.) Zahlreiche Hauberpapyri zur Abwehr oder zur Dienftbarmahung der 
Sefpenfter und Ungeheuer, der Krofodile und Schlangen, zum Schuge zu 
Land und zu Waſſer find auf uns gelommen; von den Zeiten der neun- 
zehnten Dynaftie bis auf den Sieg des Ehriftenthums, ja noch über denfelben 
hinaus fteht fein Zweig der ägyptiſchen Litteratur fo in Blüthe wie diefer. Vor 
allem geht man dabei immer auf? neue auf die Suche nad dem geheimniß: 
vollen Namen des verborgenen Urgottes, dur) den man alle Götter umd 
Gefpenfter zwingen Tann. Etwa um dad Ende der neunzehnten Dynaftie 
machte man die Entdedung, daß die wirkſamſte Geftalt dieſes Namens in 
abjolut finnlofen Zufammenftellungen von Buchftaben beftände.?) In Zauber: 
büchern wie in Todtenterten und wiffenfchaftlihen Werken wird feitbem von 
diefer Errungenſchaft der ausgiebigfte Gebrauch gemacht bis tief in die chriſt⸗ 
liche Zeit hinein. So beginnt, um nur ein Beifpiel anzuführen, das dem 
weifen Amenhotep (©. 254) allerdings in weit fpäterer Zeit untergefchobene 
Bauberbuh mit den Worten: „O Schauagatannagata, Sohn des Arukata, 
Kauaruſchagata! D männlicher Stier, Horus der die Hand reiht! Schüge mich 
por allen böfen und fchlimmen Dingen!” 

Daneben wird die Kunde von den Vorzeichen eifrig gepflegt. ‚Die 
Aegypter haben herausgefunden, welchem Gotte jeder Monat und jeder Tag 
gehört, und wie fi) je nach dem Geburtstag die Schidfale des Einzelnen 
geftalten, wie er fterben wird und was für eine Art Menjch er fein wirb.’'?) 
Wir beiten noch einen Papyrus aus der Beit Ramſes' II., der bei jedem 


1) So fchon im Londoner medicinifchen Papyrus, Zeitſchr. der Deutſchen Morgent. 
Geſellſch. XXXI, 461f. 2) Iſt darauf die vielfache Berührung mit den fremden 
Sprachen Aſiens und Afrikas von Einfluß geweſen? 3) Herodot II, 82. 
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Tage auf Grund der mythologiſchen Ereigniffe, die fi) an ihm abgefpielt haben, 
genau angiebt, ob er heilbringend oder unheilvoll ift, wad man an ihm thum 
und laffen fol, ob man ausgehn muß oder. zu Haufe bleiben u... w. Immer 
mehr wird alles Handeln und Denken in die Schablone Hineingepreßt, immer 
mehr verliert der Aegypter die Fähigkeit, aus fich ſelbſt heraus etwas zu ſein 
und zu Schaffen. — 

Wie man in fpäterer Beit die große Revolution auffaßte, welche Chu⸗ 
enaten’3 Abfall von der alten Religion herbeigeführt hatte, davon jcheint eine 
Erzählung Kunde zu geben, welde und aus Manetho bewahrt if. Der 
ägyptifche Priefter hat fie, wie er nach Joſephus' Angaben felbft mitgetheilt 
Hat, nicht fchriftlichen Aufzeichnungen, jondern der VBollstradition entnommen, 
aber dadurch entitellt, daß er’) in ihr den ägyptiſchen Bericht über den Aus⸗ 
zug der Juden zu finden glaubte. Denn die Trage nach dem Uriprung und 
der älteften Gefchichte der Hebräer ift fchon damals in Unterägypten und 
Alerandria, wo es eine zahlreiche Judenſchaft gab, Iebhaft discutirt worden, 
und die Aegypter konnten unmöglich den Ruhm ihrer Sahrtaufende umfafjenden 
Geihichtsüberlieferung aufs Spiel feßen, indem fie zugaben, von dem Auszug 
der Siraeliten nichts zu wiſſen. 

„Der König Amenophis (Amenhotep)", fo erzählt Manetho, „hatte den 
Wunſch die Götter zu fchauen, fo wie es der frühere König Horos gethan 
hatte. Daher wandte er fi um Rath an den weifen Amenophis, den Sohn 
des Paapis (©. 254), und diefer erflärte, er könne feinen Zweck erreichen, 
wenn er dad ganze Land von den Ausſätzigen und den fonftigen Tluch- 
beladenen Menſchen reinige. Da freute fich der König fehr und brachte alle, 
bie körperliche Gebrechen Hatten, zufammen — es waren aber 80000 Menſchen — 
und ſchickte fie in die Steinbrücdhe öftlih” vom Nil, um dort zu arbeiten; es 
waren aber unter ihnen auch einige ausfägige Briefter. Der weile und mit 
der Sehergabe ausgerüftete Amenophis aber fürchtete für fi) und den König 
den Born der Götter, wenn fie gezwungen würden fich jehen zu laflen, und 
erfannte, daß den Ausfäßigen Hülfe fommen werde und fie dreizehn Fahre 
lang über Aegypten Herrichen würden. Das dem Könige zu fagen, wagte er 
nicht; jo jchrieb er e8 auf und gab fih den Tod. Da wurde der König 
muthlos. Als nun eine längere Zeit verfloflen war,?) baten die in die 


1) oder mwahricheinlich jchon einer feiner Vorgänger. Manetho macht bier ben 
König Amenophig (= Amenhotep) zum Nachfolger Ramſes' II, während biejer jonft 
bei ihm richtig Ummenephthes (— Merneptah) heißt. Ferner jagt Joſephus, Manetho 
habe bei Amenophis feine Regierungszahl angegeben. Offenbar find dieſe Trabitionen 
ſchon vor Manetho in arge Verwirrung gerathen. — An bie bei Manetho vorliegende 
Meberlieferung Tnüpfen die bei den Griechen und Römern gangbaren Erzählungen 
über den Urjprung des jübdifchen Bolfes, die aber weder direct noch indirect ans 
Deanetho entlehnt find. 2) Diefe wenig zujammenhängenbe, ſtiliſtiſch höchſt Dürftige 
Art der Erzählung iſt ächt ägyptiich. Die Gefchichte könnte direct aus einem Hieratifchen 
Papyrus des Neuen Reich überjebt fein. 
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Steinbrüde Geſchickten den König, er möge ihnen die von den Hirten ver: 
laſſene Stadt Auaris überlaflen; und der König willigte ein. In Auaris 
wählten fie einen Priefter Ofarfiph aus Heliopolis zum Yührer und ſchwuren, 
ihm zu geborchen. Er befahl ihnen, weder die Götter zu ehren, noch fich 
der in Aegypten ala Heilig verehrten Thiere zu enthalten, ferner aber mit 
Kiemand außer den Mitverſchworenen zu verlehren. Dann rüftete er fich 
zum Kriege und rief die verjagten Hirten, die fi in Serujalem feitgefeht 
Hatten, herbei. Diefe kamen auch mit einem Heere von 200000 Mann. 
Der König Amenophis aber, der durch die Verkündigung des Weifen wußte, 
wa3 ihm bevorftand, nahm die heiligen Thiere zufammen, befahl die Götter: 
bilder forgfältig zu verbergen, vertraute feinen fünfjährigen Sohn Sethos, 
der auch Rameſſes hieß, einem Freunde an, und z0g mit 300000 Mann 
ftreitbarer Krieger gegen die Feinde. Aber er wagte nicht, gegen den Willen 
der Götter zu kämpfen; jo Tehrte er um, nahm aus Memphis den Apis und 
die übrigen dorthin zuſammengebrachten heiligen Thiere mit, und zog mit 
dem ganzen Heere und zahlreichen Aegyptern nach Wethiopien. Der König 
von Aethiopien nahm ihn und das ganze Volk freundlich auf und lieh ihm 
Hülfe gegen die Feinde. Die Hirten von Jeruſalem aber bemädhtigten fich 
mit den VBerfluchten zufammen des ganzen Landes, ftedten Städte und Dörfer 
in Brand, plünderten die Tempel und verftümmelten die Götterbilder; ja fie 
verwandelten das Wllerheiligfte in Küchen, in denen fie die Heiligen Thiere 
brieten, zwangen die Priefter und Propheten, fie zu ſchlachten und verjagten 
fie aus ihrem Amt. Der Ordner ihres Staates und ihrer Gefehe aber war 
Dfarfiph, der jeht feinen Namen in Mofes umwandhelte. So hauften fie, bis 
die dreizehn Jahre um waren. Da kehrte Amenophis mit einem großen Heer 
aus Aethiopien zurüd und fein Sohn Ramſes fam ihm zu Hülfe. Die beiden 
befiegten die Hirten und die Ausfägigen und verjagten fie nad) Syrien.” 

So haben die Aegypter Geſchichte gefchrieben. Feſte Hiftorifche That⸗ 
fachen können wir aus diefer Erzählung nicht entnehmen. Die Königsfolge 
ift bier ebenfo wirr wie in der gefammten Darftellung, welche Manetho 
vom Neuen Neid) gegeben Hat.) Uber in den Namen des Königs Ameno: 
phis und des weiſen Sohnes des Paapis, in der leitenden Stellung des 
heliopolitanifchen Priefterd — der Name Dfarfiph*) kann ſehr wohl ge: 
Schichtlich fein —, in dem Bericht über die Schändung der Tempel und die 
Berfolgung der Götter durch verfluchte, von den Göttern gefennzeichnete 
Aegypter Ichimmert die geſchichtliche Grundlage noch durch, auf der dieſe Er: 
zählung erwachien ift. 

1) Die Schuld daran trifft vielleicht nicht Manetho jelbft, fondern die verichiedenen 


Eompilationen, aus denen Joſephus und auch die Kirchenväter geichöpft haben. 2) Es 
ift ein von dem Gottesnamen Dfiris(Dfar)-Sip entlehnter Berfonenname. 
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Sechftes Kapitel. 
Aegypten unb bag Chetareich. 


Wie fih unter dem Einfluß der religiöfen Kämpfe und Wirren bie- 
äußere Politik Aegyptens geftaltet, wie weit vielleicht von hier aus eine Rück⸗ 
wirkung auf die inneren Berhältniffe ftattgefunden Hat, läßt fih nicht mehr er- 
mitteln. Die Herrichaft über Wethiopien haben die Aegypter behauptet; unter 
allen Königen finden wir einen ober gelegentlich nebeneinander zwei Prinzen 
von Kuſch. Eine große Darftellung, die Hui, einer diefer Statthalter, in fein 
Grab aufgenommen hat — wir haben einen Theil derfelben dem Lefer bereits 
vorgeführt — zeigt uns, wie die Neger und Kufchiten dem Könige Tuk anch⸗ 
amon ihre Tribute darbringen und ihn mit der gewöhnlichen Begrüßungs- 
fornel um Gnade anflehn: „Heil Dir, König von Demt, Re der neun Fremd⸗ 
völfer, ſchenke uns Lebensathem, wir Ieben nad Deinem Willen.” König 
Haremhebi hat einen Streifzug gegen die Neger in einer Feljengrotte zu 
Silſilis mit prunkhaften Worten und Bildern verewigt. Ein Bild im Grabe 
eine3 Beamten des Silberhaufes zeigt die Ablieferung und Wägung der aus 
Silber und Gold, Elfenbein und Ebenholz beftehenden Tribute. 

Auch die Beziehungen zu Arabien find beftehen geblieben. Unter Harem: 
hebi fam eine Gefandtichaft der Häuptlinge von Bunt mit reichen Geſchenken 
an Gold, Straußeneiern und Bantherfellen nach Theben, dem Könige zu huldigen 
Sie erklären, „wir kannten Wegypten nicht, unfere Väter haben es nicht be: 
treten. Dagegen ift die Herrichaft über Syrien verloren gegangen. Freilich 
werden dem Chuenaten nad) einem Grabgemälde in feinem zwölften Sabre 
die „Tribute von Charu (Syrien ©. 227) und Kujch, vom Weiten und Often“ 
vorgeführt, und Mi nennt fich in feinem Königstitel Beſieger der afiatijchen 
Barbaren”. Uber daß ernfthafte Kriegszüge ausgefchlofien waren, liegt auf 
der Hand, und auf folche allgemeine Angaben ift bei der Ruhmredigkeit ber 
Aegypter wenig zu bauen. Eine glänzende, früher ſchon vorgeführte Dar: 
ſtellung aus dem Grabe des eben genannten Hui zeigt, wie derjelbe zufammen 
mit feinem Collegen, dem Prinzen von Kuſch Amenhotep, dem König Tuf and): 
amon eine Gejandtichaft der Fürften von Rutenu vorführt, die ihm prächtige 
Geſchenke darbringen, edle Steine, ſchöne Vaſen und Krüge, ein Pferd und 
einen Löwen. Nach der Beifchrift find die „Großen von Nutenu, die Aegypten 
nicht kannten feit der Götterzeit” — man fieht, wie jeder Pharao fich in 
derartigen PBrahlereien ergeht, und wie wenig auf folde Wendungen zu geben 
ift — gefommen, „um Frieden zu erflehn vor feiner Majeftät. Sie jagen: 
gewähre uns Lebensathem, unbeſchreiblich (?) find Deine Siege, keinen Re⸗ 
bellen giebt e8 zu Deiner geit, die ganze Welt ift in Frieden!’ Ich weiß 
nit, ob man aus diefen Phraſen folgern darf, daß damals auch nur nod) 
ein Stüd von Syrien den Aegyptern unterthan gewejen iſt. Es Tiegt nahe, in 
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den forifchen Großen, die mit Geſchenken nach Yegypten kommen, nichts weiter 
ala eine Gefanbtichaft zu fehen, die politifche oder commercielle Zwecke verfolgte. 
In der Seit, da Haremhebi Reichsverweſer war, ift e8 in Afien zu Rümpfen 
gelommen. Er nennt ſich damals „Begleiter feined Herrn auf dem Kampfplak 
am Tage, da man die Afiaten jchlug”, und in feinem Grabe ift dargeftellt, wie 
er dem Könige die Gefangenen vorführt und dafür mit dem Golde belohnt 
wird. Ein zweites Bild zeigt, wie er eine Geſandtſchaft einführt.) In ber 
That mögen ja die Aegypter Hin und wieder noch einige Erfolge errungen 
haben; aber vermuthlich begann ihre Herrſchaft wenigſtens in Norbiyrien 
ihon gegen Ende der Regierung Umenhoteps IIL zu erlahmen, und jeden: 
falls reichte die Macht Haremhebis und Ramſes' I. nad Often nicht über die 
Sinaihalbinfel hinaus. 

Es mag damit zufammenhängen, daß wir unter dem nächſten Herrider 
Seti I. die alte Grenzbefeftigung am Iſthmus von Suez völlig im Stand 
finden, wenn auch die Grenzen des Nillands felbit zur Zeit der geficherten 
Herrſchaft über Syrien immer jcharf bewacht wurden, um das Land gegen 
Rebellionen und feindliche Ueberfälle von Seiten der Nomaden zu fchüsen.?) 
Den Kern der Örenzwehr bildete ein Ganal, der fi) vom Menzalefee nad 
Süden abzweigte und den fchmalen Landrüden zwifchen dieſem und dem 
Ballahjee beim heutigen Kantara,?) über den die einzige Straße nad Diten 
führt, durchſchnitt. Bu beiden Seiten war der Canal durch eine Bruftwehr 
geſchützt; die einzige Brüde wurde auf der ägyptiiden Seite durch eine ftarfe 
Befeftigung, im Often durch „das Bollwerk (chetem) von Zaru“ vertheidigt. 
Weiter nah) Süden über den Landrüden el Gifr zwilchen dem Ballah: und 
dem Zimjähjee ift der Canal im Alterthum niemals geführt worden, da hier 
Aegypten von Natur unangreifbar ift, und überhaupt hat derfelbe immer nur 
dem Zwed der Vertheidigung, nie commerciellen Intereſſen gedient. 

Während Aegyptens Macht verfiel, hat ſich in Syrien ein mächtiger Staat 
gebildet. Das Volk der Cheta, die Chetiter des Alten Teftaments, die wir al3 Be: 
wohner des DOrontesthales und der Feſtung Qadeſch in Eoelefyrien fchon früher 
fennen gelernt haben, ift an die Spike der nordfyrifchen Stämme getreten und 
hat diejelben unter feiner Herrichaft geeinigt. Offenbar ift ihre Macht zunächſt 
aus der Abwehr der ägyptifchen Fremdherrſchaft erwachſen; von den Kämpfen 
aber, durch die es ihnen gelang, die Autenuländer zur Anerkennung ihrer 
Hoheit zu zwingen, ift keine Kunde auf uns gefommen. Wir dürfen allerdings 
hoffen, daß wenn einmal der bis jet von wiflenfhaftlider Durchforſchung noch 


1) Mariette, Mon. div. 74b. Aegypt. Mon. te Leyden I, 3i—34. Daher heikt 
es in ber Infchrift auf der Zuriner Königsftatue Haremhebis „zu ihm kamen bie 
Fürſten der neun Fremdvölker aus dem Süden und Norden, fie breiteten ihre Arme 
aus, wenn er fam, und verehrten fein Antlit wie einen Gott”. 2) Mariette, 
Karnak 37, 32f. unter Amenhotep II. Ebenfo unter Ramfes Il. und feinen Rad: 
folgern. 3) In ber Nähe diejed Ortes befindet fich ein Denkmal Seti's I. und 
Ramſes' II. Im übrigen dgl. die Abbildung auf ©. 279 und unten ©. 297. 


Verluft Syriens. Das Chetareich. 281 


wenig berührte Boden Syrien? genauer durchſucht ift, und wenn es gelungen 
ift, die älteften, in einer eigenartigen Hieroglyphenſchrift abgefaßten Anfchriften 
Syriens zu entziffern, wir auch über die Gejchichte des EChetareichd genauere 
Kunde befiben werden, denn daß die eben erwähnten Imfchriften, die zuerft 
in Hamath, dann in den Ruinen von Karkamiſch und an anderen Orten zu 
Tage getreten find, wirklich den Chetitern angehören, kann nicht zweifelhaft 
fein. Bielleicht bringt uns die Zukunft noch einmal Urkunden der Könige, 
welche mit Seti I. und Ramſes II. Krieg geführt haben, und damit eine fehr 
willlommene Controlle für die Angaben der Aegypter. 

Als Seti I. gegen Syrien zog, war der neue Staat, wie e3 fcheint, 
erft halb vollendet. Dem „großen König der Cheta“ gehorchte direct nur 
das Drontesgebiet vielleicht bis an deilen Mündung hinab. Daß die Stadt 
Hamät nie genannt wird, fcheint ein deutlicher Beleg dafür, daß fie ihre 
Selbftändigfeit eingebüßt Hatte. Nach Süden find die Chetiter nicht mweiter 
vorgedrungen. Das eigentliche PBaläftina ift ihnen niemals untertfan geweſen; 
hier waren die einzelnen Orte nach Abjchüttelung der ägyptifchen Oberhoheit 
in die alten Heinftaatlihen Zustände zurüdgefallen. Dagegen nach Norden 
haben die Eheta ihre Macht weithin ausgedehnt „bis an die Grenzen bes 
Meeres”, wie ein poetifcher ägyptifcher Bericht fagt. Der König der Phönizier- 
ſtadt Arados erfannte ihre Oberhoheit an, ebenfo im Lande Naharain am 
Euphrat die Fürften von Karkamiſch und Chaleb. Daneben werden die 
Herriher der Länder und Völker Mafa, Aruna, Aula (Luka), Darbeni 
(oder Tandeni) und Kefchlefh genannt, und als hervorragendſter, vielleicht 
mehrere der aufgezählten Gebiete umfaflender Name „das ganze Land Debi”. 
Von anderen Diftricten und Städten, wie Anaugas, Dazuadana, Pidas, 
Muſchana, Tann es zweifelhaft erjcheinen, ob fie dem Chetareich einverleibt 
waren. Die oft genannte Stadt Zunip gehörte wohl zu Chaleb, Aterit 
in der Nähe des Euphrat zu Karkamiſch. Im übrigen ift es bei einem 
großen Theil diefer Namen völlig unficher, wo fie auf der Karte anzufehen 
find. Die meiften werden nad) Nordiygrien gehören, einzelne vielleicht nad) 
dem weftlihen Mefopotamien, Dedi ſcheint die ſüdöſtlichen Gebiete Klein- 
aftens zn bezeichnen. Denn daß die Chetafönige ihre Macht über den Zauros 
und Amanos hinaus ausgedehnt haben, ift jchwerlich zu beftreiten, wenn auch 
gegen bie Annahme, daß die ziemlich zahlreichen Denkmäler Kleinafienz, welche 
einen dem chetitifchen eng verwandten Kunftitil und die gleihe Schrift auf: 
weiſen, von chetitifhen Königen errichtet feien, neuerdings ſtarke Bedenken 
geltend gemacht find.) In der Abbildung des chetitifchen Heeres auf einem 
ägyptiichen Denkmal finden wir einige diefer Bundesgenofien mit ganz 


— 





1) &. Hirichfeld, die Felſenreliefs in Kleinafien und das Volk der Hittiter, in 
den Abh. der Berliner Wlademie 1886, deffen Ausführungen ich indefien nicht überall 
beiftimmen fann. Bu einer eingehenden Unterfuchung ift hier nicht der Ort. — Im übrigen 
bemerfe ic} nur, daß für die oben angeführten Namen vielfach recht wilflürliche, auf Laut⸗ 
anflängen beruhende Spentificirungen im Umlauf find, die hier aufzuführen unnöthig ift. 
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eigenartigem Typus und Kopfſchmuck dargeftellt;') diefelben werden uns |päter 
nochmal3 begegnen. 

Bahlreihe Ortichaften des Chetareichs, von denen ſich aber kaum eine 
einzige mit Sicherheit identificiren läßt, werden in dem Vertrage, welchen 
fpäter Ramfes II. mit dem Chetakönig ſchloß, aufgezählt und von einer jeden 
der Schußgott — die Aegypter nennen ihn Sutech, d. i. Ba’al „den Herm“ 
— oder die Schubgättin als Zeugen des Bündniſſes angerufen.?) Auch das 
Volt als Ganzes Hatte feinen Ba’al oder Sutech; daneben verehrte es die 
Herrin Witarte und zwei Eriegerifche Gottheiten, Reſchpu den Blitzgott und 
die fampfesfreudige Anat, die au in Kanaan mehrere Eultusftätten hatte. 
Beide tragen Helm und Lanze, "Anat dazu noch Schild und Streitart; auch 
wird fie wohl hoch zu Roß abgebildet. Beide Gottheiten find von ben 
Aegyptern in der Rameffidenzeit eifrig verehrt worden, fo gut wie Baal und 
Aſtarte; e3 war ja nicht ohne Nuten, die mächtigen Götter der Feinde fid 
gnädig zu ftimmen. 

Daß das Chetareich ein cultivirter Staat war, fo gut wie der ägyptiſche, 
zeigen die Darftellungen vielfah. Den König begleitet fein „Bücherjchreiber" 
(Sekretär) Chirpafar in die Schlacht, die Städte find wohlbefeftigt und waren 
zweifellos mit manderlei ſchönen Bauwerken geziert. Genaueres erfahren wir 
nur über die militärische Organifation. Wie bei den Wegyptern bildeten auch 
hier die Streitwagen die glänzendfte und angefehenfte Truppengattung; fie 
unterjheiden fi von den ägyptiichen dadurch, daß immer drei, nicht nur 
zwei Dann auf einem Wagen kämpften. Die gewöhnliche Waffe der Wagen: 
fämpfer find Pfeil und Bogen. Unter dem Fußvolk bildeten den Kern die mit 
dem Namen tuhir bezeichneten Corps, enggeſchloſſene tief aufgeftellte Schlacht⸗ 
förper, nach Urt der macedoniſchen Bhalang, bewaffnet mit Lanze und einem 
furzen Dolchmeffer. Im Kampfe gegen Ramfes II. erjcheinen fie in zwei großen 
Abtheilungen von 7000 und 9000 Dann. Daneben finden wir die Leibgarde 
(die „Gefolgsleute“) des Königs, ferner die Schleuderer (garau, lies galau). 
Darauf folgen die Hülfstruppen aus den Landichaften Banas, Nagebiu, Annas 
und Tanis, offenbar Gebieten, die dem Reich unmittelbar einverleibt find.’) 
Un das chetitifche Heer Schließen fih dann die Schanren des bundesgenöjfiichen 
Bafallenfüriten. 

Dur die Bildung des kriegsmächtigen Staates waren die Berhält: 
niffe Syriens gegenüber den Beiten Thutmoſis III. vollitändig verändert. 
An die Stelle einer Ioderen Coalition Tleiner Dynaften und Gemeinweien 
war ein mächtiges, einheitliche Reich getreten, Syrien Tieß fich nicht mehr 
wie ehemald im Fluge niederwerfen. Es jollte fih bald zeigen, ob Aegypten 
im Stande jein würde, die alte Machtftellung auch dem neuen Gegner 


1) Rofellini, mon. stor. 104. 2) Daneben werden bie „Götter der Berge 
und Flüffe des Landes Cheta“ und der Gott „Sutech ber Herr bes Himmels“ 
(d. i. Ba'alschamaim) genannt. 8) In den ägyptifchen Dentmälern werben 
unter ihnen die Stallmeifter (oder Wagenlenler) des Königs befonders hervorgehoben. 
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gegenüber wieder zu erringen. Haremhebi freilich und Ramſes I. hatten 
mit den chetitiſchen Königen Saparuru!) und feinem Sohne Marfir Friede 
und Freundihaft gehalten und Mfien ſich ſelbſt überlafien — fie mochten 
mit der inneren Beruhigung Aegyhptens genug zu thun haben. Als aber 
nad der kurzen Regierung Ramfes’ I. fein Sohn Seti I. den Thron beftieg, 
nahm er fofort die Wieberunterwerfung ber verlorenen Provinzen in Angriff. 

Freilich mußte der König das Werk ganz von vorn beginnen. Es galt 
vor allem die Küftenftraße durch die Wüfte zu ſichern. Daher richtete fich 
Seti's Angriff zunächſt gegen die Schafu, die Beduinen der Sinaihalbinfel. 





Chetitiſchet Streitwagen. 


Natürlich wurden ihre Schaaren leicht niedergeworfen „von dem Bollwerk von 
Baru bis zum Lande Randan?). Der kampfesfrohe König rühmt ſich unter 
ihnen gemwüthet zu haben wie ein grimmiger Löwe; wir ſehen auf den Ab— 
bildungen, wie er mit Pfeil und Streitagt auf fie eindringt und die Köpfe 
der Gefallenen an feinen Wagen hängt. Bis an die „Burg von Randan“ 
wurden bie Feinde verfolgt, zahlreiche Gefangene eingebraht. Dann z0g Seti 
nad Paläftine. Die Stadt Jenıfam wurde erobert, ebenfo die Bergfefte 
Dadeſch „im Lande Amur”°), d. h. im Gebiete der Amoriter (Norbpaläftina). 
Die ägyptiſche Abbildung zeigt, wie bei dem plölichen Weberfall die Hirten 
mit ihren Rindern in die Schluchten des Waldgebirges flüchten. Die Häupt- 








1) Der Rame (ſprich Schapalufu) kehrte bei einem norbfgriichen Fürften ber Affyrer- 
geit in ber Form Gapalulmi wieder. 2) So wirb ber füblichte Theil Paldftinas 
hier zum erften Male genannt. 3) Es gehörte fpäter zum Stamme Naphtali. 
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linge des Rutenulandes unterwarfen fi und brachten Tribut; zahlreiche &e- 
fangene und koſtbare Beutftüde Tonnten dem thebaniiden Amon dargebracht 
werden. Auch die Häuptlinge des Landes Remenen (S. 240) untermwarfen 
fih und Tieferten dem Könige fchönes Bauholz; für ein großes Rilichiff. So 
war Seti bis an die Grenze des Chetareichs vorgedrungen. Auch mit 
diefem fam es zum Kampfe, auch Hier rühmt ſich der König ein große 
Blutbad angerichtet zu haben. Aber von weiteren Erfolgen weiß er nichts zu 
berichten, und feine Inſchriften, welche die elenden Scharmühel mit den Be 
duinen in den pomphaftejten Ausdrüden verherrlichen, find von den Kämpfen 
mit den Cheta merkwürdig fill. Offenbar würden wir, bejäßen wir bie 
Monumente des damaligen Chetakönigs Mautener, hier mindeſtens ebenfoviel 
von Siegen über die Aegypter Iefen. Einen Erfolg haben die Aegypter hier 
nicht mehr errungen. 

Seti I. ift in präctigem Triumphzuge nad) Aegypten zurüdgefeht, 
feierlich empfangen von den Hobenprieftern und Fürſten des Südens umd 
Nordens (f. die Abbildung ©. 279), er hat feine Thaten in glänzenden Bildern 
und pruntenden Worten an den Wänden bes Amonstempel3 von Karnak ver: 
ewigt und wird nicht müde, in feinen Inſchriften lange Liften von Beftegten 
aufzuzählen, in denen neben obföleten Namen, wie dem der Mentiu, und 
friedlichen Unterthanen, wie den Bewohnern der Palmenoafe und den zahl: 
reihen Negerftämmen, Kufchiten und Bewohnern von Bunt, auch bie ent: 
(egenften Gebiete, welche Seti I. nie betreten hat, wie Tunip, Tachſi, Naharam, 
Menus, Cypern, Sangar, Affur u. a. paradiren.!) Trotzdem Hat er nur 
einen halben Erfolg errungen; der Verfuh, die ägyptiſche Herrichaft über 
Syrien wieberherzuftellen, war gefcheitert. Es ift möglich, daß ein Theil 
Paläftinas und Südphöniciens behauptet wurde; aber darüber hinaus erftredte 
fih Die ägyptifhe Macht nicht. Dagegen wurde allerdings die Wüftenftraße 
am Südrande des Mittelmeeres dauernd gefichert. Seti hat hier eine ganze 
Reihe von Caſtellen angelegt, deren jedes mit einem Brunnen und Baum: 
pflanzungen verjehen war. ?) 

Ob Seti nah dem Feldzug feines erften Jahres noch weitere Kriege 
gegen Syrien geführt hat, wiffen wir nicht; die Denkmäler erwähnen jeden: 
fall3 nicht3 davon. Dagegen ftellen fie einen Streifzug dar, den er, wie ed 


1) Dieſe Liften find einfach aus denen Thutmoſis' III. compilirt. Ebenjo werthlos 
find die Völkerliſten Ramſes' IT. und der fpäteren Könige, die in der Regel wenig 
mehr ald Wiederholungen ftereotgper Namen bilden. 2) Sn den Darftellungen 
feiner Siege find diefe Eaftelle abgebildet; vgl. Brugſch, dict. geograph. 591 ff. 
Shre Namen lehren faft ſämmtlich im Papyrus Anastasi I wieder (Chabas, voyage 
d’un Egyptien p. 282 ff.), nur daß fie Hier faft durchweg nach dem regierenden König 
Ramfes II. anftatt nach Seti I. benannt find, wie das bei den Aegyptern ganz ge 
möhnlih if. Die Route wird hier über den befeftigten Ort Rapibi (Raphia) 
weiter nad) Gaza geführt. Eins dieſer Caſtelle fcheint aud) im Eingang des fog- 
Gedichtes Pentaur's vorzulommen. Unter Merneptah werben biejelben Burgen nad 
diefem Könige benannt: pap. Anast. III verso p. 6. 6. 
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ſcheint, in feinen fpäteren Jahren gegen den libyſchen Stamm der Tehenu 
weftlih von Aegypten ausführte und auf dem ihm fein junger Sohn Ramfes 
begleitet hat. 

Unter der Regierung Seti's I. und vielleicht unter dem Einfluß bes 
nahhaltigen Widerftandes, den er in Syrien fand, hat fi eine verhängniß: 
volle Wandelung in der Bufammenjegung des ägyptifchen Heeres vollzogen. 
Die älteren Könige, wie Thutmofis III., haben ihre Siege lediglich mit ägyp⸗ 
tiſchen Kriegern erfochten. Dagegen hat man zu Polizeizweden, wohl um 


Kopf ber Mumie Setes I. 


ganz zuverläffige Leute zu haben, ſchon frühzeitig fremde Söldner angemworben, 
die das Corps der Mazaiu bilden. Sie werden ausbrüdlih als Ausländer 
bezeichnet und mögen ihren Namen einem ſchon im Alten Reich (S. 50. 138) 
erwähnten Negerſtamm verdanten, obwohl fie in jpäterer Zeit leineswegs eine 
Negertruppe waren. Sie begegnen und zuerſt unter Chuenaten im Sicher: 
heitsdienft feiner neugegründeten Sonnenftabt.') Jetzt aber dringen fremde 
Söldner auch in das Heer ein. „Oberfte der Fremdenvölker“ werben ſeit 
Seti I. in ben Inſchriften vielfach genannt; unter Ramſes II. finden wir 


1) Me6m. de la mission au Caire I. 17. — Unter Seti I. 3. ®. Lepfius 
Dentm. I, 188n, unter Ramſes II. ib. 176b. 
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unter den Zruppen der Aegypter Libyer von ben Stämmen der Dahag und 
der Maſchauaſcha, ferner Neger, und vor allem das Corps der Schardana. 
Diejelben find aus weiter Gerne über See gefommen,!) große kräftige Männer 
von ganz unägyptifhem Typus und mit fremdartiger Bewaffnung, einem 
runden Schild, langem ſpitzem Schlachtſchwert und einem eigenartigen mit 
dem Halbmond und einer Kugel verzierten Helm. Ihr Name Hingt an 
Sardinien an, und möglich ift es ja, daß die Inſel, die gewiß fchon damals 
von den Phöniziern aufgefucht wurde, ihre Heimath ift.”) Doch darf man auf 
eine derartige Namensgleichheit nicht allzuviel geben, jo lange beftimmte Be- 
weije fehlen. Sedenfalls find die Scharbana ein kriegerifches Naturvolf, das 
fern an den Geftaben des Mittelmeeres zu Haufe war. Durch die Kunde 
bon den Schäben bes Oſtens, vielleiht auch direct Durch die Werbung 
phönizifher Kauffahrer gelodt, mwagten ihre Söhne die weite Seefahrt, um 
im Solde des Pharao ihr Glück zu mahen und in feiner Leibgarde zu 
dienen. 

Es ift bezeichnend, daß die Aegypter, als ihnen das erſte Mal ein eben: 
bürtiger Gegner entgegentrat, nicht mehr wagten fi ausſchließlich auf ihre 
eigene Kraft zu verlaffen und fremde Truppen anwarben, um ihre Weltftellung 
zu behaupten. Mitgewirkt hat allerdings, wie fchon angedeutet, zweifellos der 
Umftand, daß die Könige ſich auf ihre Landsleute nicht unbedingt verlaflen 
fonnten. Daß unter Ramſes II. einmal zur Bewältigung von Unruhen, die 
im Steinbruch von Hammamat unter den einheimifchen Truppen (naaruna) 
ausgebrochen waren, ein Schreiber mit 1300 Schardana, 520 Dahags, 1500 
Mafhauafha und 680 Negern hingeſchickt wird,“) giebt einen nicht miß: 
zudeutenden Fingerzeig in dieſer Richtung. 

Den Kern des ägyptifchen Heeres bildet freilich auch jegt noch die ein- 
heimifche Mannfchaft. An der Spike ftehen die Wagenkämpfer, welche bie 
Schlacht beginnen und in der Regel die Entfcheidung bringen. Die Maſſe 
des Fußvolks, das jet bezeichnender Weiſe häufig mit dem jemitifchen Worte 
nsaruna „die junge Mannſchaft“ benannt wird, zerfällt in den Sriegen 
Ramfes’ II. in vier Corps, die als „Legionen des Amon, des Re“, des Ptah 
und des Sutech“ bezeichnet werden. Ob fie nach den Wushebungsbezirten 
gebildet wurden, wiſſen wir nicht; da fie nach den Hauptgöttern der einzelnen 
Theile de3 Landes benannt find, ift es indeſſen nicht unwahrſcheinlich. 

Was Seti I. fonit im Innern gewirkt hat, wird fpäter zur Darftellung 
kommen. Er mag im ganzen etwa zehn Jahre über Aegypten geherricht 
haben;*) wie feine wohlerhaltene Mumie zeigt, ftand er bei feinem Zode 


1) Ein Text bezeichnet fie al3 ehemalige Gefangene des Königs. 2) Bgl. Eberd 
in den Annali dell’ Instituto 1883. 3) Pap. Anastaei I, 17, vgl. Chabas, voyage 
52. Es ift dabei für uns gleichgültig, ob die Begebenheit wirklich ftattgefunden hat 
oder nur paradigmatifh angenommen wird. 4) Die Inſchrift auf einer nad) 
Wiedemann, Aeg. Geſch. 421, 1 aus jeinem 27. Jahre ftammenden Stele von 
Abydos (Mariette, Abyb. II, 62, vgl. II, 1173) gehört in Wirklichfeit Ramſes XII. 
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noch im beften Mannesalter. Sein junger Sohn Ramſes IL — er mag 
bei der Thronbefteigung einige zwanzig Jahre alt gewefen fein!) — begann 


Zwei Sharbanakrieger aus ber Leibgarde Ramfes’ IT. 
(Rad Kofelint) 


den Kampf in Syrien aufs neue. Auf feinem erften Feldzug, im zweiten Jahre 
feiner Regierung, ſicherte er die Herrſchaft der Aeghpter über das Amoriterland 


(XII) an, bei bem Wiedemann fie aud) ©. 525, 2 nochmals aufführt. Tas Höchfte 
erhaltene Datum aus ber Regierung Seti’3 I. ift fein neuntes Jahr. 

1) Bei dem Chetafriege ſeines fünften Jahres begleiteten ihn bereits einige feiner 
zahlreichen Söhne (von verjdiedenen Müttern) in den Kampf, bie damals eben das 
mannbare Alter erreicht Haben werben. — Die weitverbreitete Anſicht, Ramſes II. jei 
von feinem Bater zum Mitregenten erhoben worden, ift irrig. Was die Inſchrift von 
Abydos (Mariette, Abydos ], Sff.) von ber Jugend bes Königs erzählt, find ftereotype 
Bhrafen, die jedes weitern Werthed entbehren. 
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(NRordpaläftina) und drang an der phöniziihen Küfte über Beirut hinauf vor. 
In die Felswand, welche das Thal des Hundsfluſſes (Nahr el Kelb, im Alter: 
thum Lykos) auf der Südfeite einjchließt, Tieß er eine Tafel einhauen, welde 
feine Siege verherrlichen und die Grenze feines Reiches bezeichnen follte. Zwei 
Jahre darauf wurde eine zweite daneben angebradit; ein drittes Denkmal des 
Königs trägt kein Datum. Etwa zwei Jahrhunderte fpäter (um 1115) hat. 
dann der aſſyriſche Eroberer Ziglatpilefer I. jeine Siegestafeln daneben geſetzt. 
Leider find alle diefe Denkmäler, die auch Herodot (II, 106) gejehen Hat, 
aufs ärgfte zerftört, jo daB von den Anfchriften faſt nichts mehr zu leſen tft. 
Ueber den Verlauf des erften Feldzuges erfahren wir ſonſt nichts genaueres. 
Ein Hymnus, den um diefelbe Beit ein hoher Beamter zu Ehren des Königs 
an einem Yelfen bei Aſſuan Hat einmeißeln laſſen, verherrlicht feinen Erfolg 
mit den gewöhnlichen Uebertreibungen und fchildert, wie alle Welt vor dem 
Könige zittere und „Sangar und Cheta ſich vor ihm beuge“. Es jollte ſich 
bald genug zeigen, wie wenig Berechtigung die letztere Behauptung hatte. 
Im fünften Jahre feiner Regierung begab fich der König auf feinen 
zweiten „Siegeszug”; diesmal galt der Angriff direkt dem Chetareih. In 
Baläftina ftieß Ramſes nirgends auf Widerftand. Die Legion des Suted) 
blieb „beim See des Landes Amur“!), d. i. offenbar beim See Genezareth, 
zurüd, mit den übrigen Truppen konnte er ungehindert in Coeleſyrien einrüden 
und gegen die Feſtung Qadeſch vorgehen. Uber der Chetakönig batte feine 
Vorbereitungen getroffen, die Truppen feines Reiches und feiner Bajallen 
zufammengezogen — alles Gold und Silber und alle Habe des Landes habe 
er aufgebraucht, um fein Heer zu befolden, behaupteten die Aeghpter — und 
erwartete das feindliche Heer in gededter Stellung hinter Dadeih. Durch 
zwei Bebuinen, die fi für Weberläufer ausgaben, gelang es ibm, den 
Pharao in Sicherheil zu wiegen: er glaubte ihrer Angabe, der Chetakönig 
babe fi voll Angſt ins Gebiet von Ehaleb zurüdgezogen und ftehe nörblid 
von Zunip. So rüdte Ramſes mit der eriten Legion forglos über ben 
Orontes vor, den Feind zu verfolgen, und z0g an ber Weftfeite der Feſtung 
Dabei vorbei, während das Gros des Heeres bei dem Orte Schabatun 
zurüd blieb, um langfam zu folgen. Darauf Hatte der Chetafönig ge 
wartet. Im lebten Moment erhielt der Pharao durch zwei aufgefangene 
Späher Aufſchluß über die Lage, in der er fich befand. Schleunigft ſandte 
er an die beiden zurüdgebliebenen Legionen, welche fi) ſüdlich von Qadeſch 
bei Schabatun auf dem Marſche befanden. E3 war zu Spät, denn ſchon 
ftürzte fi) das chetitifche Heer auf die ahnungslojen Truppen und überfiel 
die Legion des Ne, die das Centrum der Marfchcolonne einnahm. Die Lage 
der Wegypter war äußert kritiih. Da machte der Pharao durch perſön⸗ 
Yihe Tapferkeit die Folgen ſeines unbefonnenen Worgehend wieder gut 
An der Spibe feiner Kriegswagen eilte er ben Bedrängten zu Hülfe und 


— — —— — — 


1) Pap. Raifet, letzte Zeile. 
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ſtürzte fi mitten in die feindlichen Schaaren. Allein, jo rühmt er fid, 
habe er gegen 2500 Streitwagen gelämpft, die ihn rings ummogten, ohne 
ihm jchaden zu können. Der Gott Amon habe ihm beigeftanden zum Danf 
für die zahlreihen Weihgaben, die er ihm gebradht, und fo habe er die 
Schaaren der Feinde zu Boden geftredt, untwiderftehlih wie Baal ber 
Schreckliche und Sutech, der furdtbare Sohn der Nut. Es gelang, die Streit: 
fräfte der Aegypter zu jammeln, die Yeinde zurüdzumerfen. Mehrere ber 
angejehenften feindlichen Führer fielen im Kampf, der Neft wurde in den 
Orontes gedrängt; nur mit Mühe wurde der Fürſt von Chaleb von den 
Seinen aus den Fluthen gerettet. Während deſſen Hatten die Troßfnechte 
einen Einbruch der Feinde ins ägyptifche Lager glüdlich abgewehrt. So war 
bie drohende Niederlage in einen glänzenden, wenn auch wahrjcheinlich ſehr 
foftipieligen Sieg verwandelt. Der ägyptiſche Bericht jagt, am nächſten 
Morgen habe der Chetakönig, der perjönlih niht am Kampfe theilgenommen 
hatte, „feine Hände gewandt, um den guten Gott (den Pharao) anzubeten”; 
und den Aegyptern Frieden geboten. 

In der That fcheint wenigstens ein Waffenftillitand zu Stande gelommen 
zu fein. Die Aegypter Hatten das Feld behauptet, aber fie waren offenbar zu 
geſchwächt, um die DOffenfive energifch weiterführen zu können. Ramſes II. 
Hat feinen Sieg an zahlreichen Stellen durch Bild und Schrift verherrlichen, 
feine Tapferkeit in einem großen Gedicht befingen lafjen, das ung an Tempel: 
wänden und in Handſchriften bewahrt if.) Und gewiß verdient bie Kühn⸗ 
heit und perjünliche Tapferkeit des Pharao alle Anerkennung, wenn e3 auch 
eine arge Uebertreibung ift, daß er allein, ohne daß irgend jemand bei ihm war, 
fih in die feindlichen Streitwagen geftürzt und den Kampf entichieden Habe. 
Aber einen pofitiven Erfolg bat ihm der Sieg nicht gebracht, die Wbficht, 
das Chetareich. niederzumerfen, mar gejcheitert. 

Weber den Fortgang des Krieges befiben wir nur fehr unvollftändige 
Nachrichten. Ein einziges Mal finden wir Ramſes II. weit im Norden; er 
befämpft die Cheta im Lande Naharain bei der Stadt Tunip. Doch kann 
diefer Borftoß feine dauernden Folgen gehabt haben; denn in der Folgezeit 
kämpft der Pharao nur noch in Paläftina, das fi offenbar im vollen Auf: 
ftand gegen die ägyptiſche Zwingherrſchaft befand und die Eheta mit offenen 
Armen aufgenommen hatte. In feinem achten Jahre eroberte der König lauter 
paläftinenfiiche Städte, erfennbar find die Namen Merom (am See Hale), 
Karpu im Gebiete von Befanat (fpäter zum Stamme Naphtali gehörig), und 
Dapur im Amoriterlande. Eine große, Hier abgebildete Darftellung aus dem 
Rameſſeum zeigt, wie der König, von zahlreichen Söhnen begleitet, die Cheta 
vor Dapur ſchlägt und diefe Stadt, Die auf einem Berge gelegen ift — vielleicht. 


1) &3 wäre ſehr wünſchenswerth und lohnend, die ſämmtlichen erhaltenen Berichte 
und Tarftellungen einmal ſyſtematiſch zu bearbeiten. Zahlreiche Einzelheiten bes Her: 
gangs bedürfen noch jehr der Aufklärung. 

Meyer, Geſchichte des alten Aegyptens. 19 
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mit Recht hat man fie auf dem Berge Tabor gefuht — erftürmt. Ein ander: 
mal wird in ähnlicher Weije das rebelliiche Askalon in der Küſtenebene 
erobert. 

Trotz ihrer Vereinzelung zeigen diefe Angaben deutlich, daß es ben 
Aegyptern nur mit äußerjter Anftrengung gelang, ihren Befit zu behaupten, 
während e3 den Cheta ebenſowenig möglih war, fie auf die Dauer aus 
Paläftina zu verdrängen. So ift e3 begreiflich, daß ſchließlich ein Yriedend: 
ſchluß zu Stande fam, bei dem man fich auf gegenfeitige Anerkennung des 
Beſitzſtandes einigte. Wann der Friede geichloffen ist, wiſſen wir nicht, und 
ebenfo läßt fi nur theilweife erkennen, welchen Theil Syriens die Aegypter 
behauptet Haben. Aus Documenten der Folgezeit jehen wir, daB die Schafu: 
nomaden ihnen botmäßig find; die Burgen und Brunnen an der SHeerftraße 
nah Syrien find in gutem Stand und von ägyptiſchen Truppen bejekt. 
Weiter gehört Gaza den Aegyptern und wie es fcheint auch das Amoriterland, 
in dem eine königliche Zwingburg angelegt ift.") Dagegen fteht Tyros unter 
eigenen Königen, die wir indeſſen vielleicht al3 Vaſallen des Pharao zu be: 
traten haben. Ob die Macht desfelben ſich aber noch weiter nach Rorden 
erftredte, erfahren wir nicht, und fo kann man ſchwanken, ob wir eine der 
Ipäteren Nordgrenze Paläftinag entiprechende Linie oder vielleicht den von 
Ramſes II. zu Unfang feiner Regierung erreichten Hundsfluß bei Berut ale 
Grenze zwiichen Aegypten und dem Chetareich zu betrachten haben. jeden: 
falls blieb der Hauptſache nach den Aegyptern der Süden Syriens überlafien, 
während die Cheta im Norden völlig freie Hand behielten. 

Auf Grund eines derartigen Ablommens wurde zwiſchen den beiden Staaten, 
die fih in hartem Ringen al3 ebenbürtig kennen und achten gelernt hatten, 
ein bdauerndes Friedensverhältniß möglich, das bald in ein enges Bündniß 
überging. Wie es fcheint, wurde dieſe Entwidelung dadurch begünftigt, dab 
der Chetakönig Mautener ermordet wurde. Sein Bruder und Nachfolger 
Chetafir fhlug dem Wegypterkönig im 21. Jahre Ramſes' II. den Abſchluß 
eines Friedens- und Freundfchaftsbündnifies vor und der Pharao ging mit 
Freuden darauf ein. Auf filberner Zafel überbrachte der chetitifche Gejandte 
Tartifebu zufammen mit dem Wegypter Names dem Könige, der in der von 
ihm gegründeten Deltaftabt Ramſes weilte, die Urkunde des Vertrags, die 
und in Abſchrift zum größten Theil erhalten ift.?) Beide Herrfcher und 
beide Staaten Schließen Frieden und Freundſchaft auf ewige Zeit, für fid, 


— 





1) ft das bie alte Feſtung Thutmofis III? 2) Sehr harakteriftiich ift, dab in 
der von ben Aegyptern der Urkunde vorgejegten Einleitung mit gewöhnlicher Ruhm⸗ 
redigfeit gejagt wird, der Chetakönig habe die Gejandtichaft geichidt, „um Frieden zu 
erflehen von Sr. Maj., dem Stiere der Fürften, der feine Grenzen: in allen Landen 
fegt, mo es ihm gefällt”. Der Stil der Urfunde felbft ift natürlich ein ganz anderer, 
beide Fürſten erfcheinen Hier ald völlig gleichberechtigt. Derartige Thatjachen zwingen 
aber ſolchen Phraſen gegenüber, wie fie oben ©. 278 angeführt find, zum äußerften 
Mißtrauen. 
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ihre Kinder und SKindesfinder; der alte Vertrag, der zu den Zeiten der 
Könige Saparuru und Marfir beitand, wird wieder hergeftellt. Beide ver: 
pflichten fi, „feinen Einfall in das Gebiet des Nachbarjtantes zu machen, 
um irgend etwas zu rauben”. Wenn ein äußerer Feind einen der beiden 
Herrſcher angreift, ift der andere verpflichtet, ihm zu Hülfe zu ziehen oder doc) 
fein Heer und feine Streitwagen zu ihm zu 
ſchicken; zu einer Unterftühung bei Angriffs: 
friegen verpflichtet das Bündniß nicht. 
Rebellifche Unterthanen*dürfen nicht unter: 
ftüßt, ihre Beftrafung nicht gehindert werben. 
Wenn ein Unterthban aus einem der beiden 
Länder in das andere flieht, jo ſoll er nicht 
aufgenommen, jondern ausgeliefert werden. 
Eine Rachtragsclaufel bedingt aber für den: 
felben vollftändige Amneſtie; jeine Habe 
darf nicht confiscirt, jeine Familie nicht 
getödtet, er jelbft darf nicht gejtraft werden, 
ſondern ſoll fchuldfrei ausgehen. Der Ber: 
trag wird unter den Schuß aller Götter 
der beiden Reiche gejtellt und ihr Fluch 
auf den herabgerufen, der ihn verlekt. 
Diefer Vertrag hat lange Jahre hin: 
durch beitanden. Immer intimer geftalteten 
fich die Beziehungen zwifchen beiden Staaten. 
Dreizehn Jahre ſpäter bejuchte der Cheta- 
könig jelbft feinen hohen Verbündeten und 
führte ihm feine Zochter, Die den Namen König Chetaſir, Ramſes' II. begrüßend 
Nofru:Red „Schönheit des Re” annahm, (Abufimbel). 
als Gemahlin zu.) So begab es fid, 
was, wie der Gott Ptah dem Könige verkündet, „unerhört ift feit der 
Götterzeit in der geheimnißvollen Chronit im Bücherhaufe und nicht vor: 
gelommen feit der Zeit des NE bis auf Di, daß Cheta und Aegypten 
eines Herzens find. Den Wegyptern gereichte diefer Beſuch, bei dem ber 
Fürſt (ur) von Dedi feinen Lehnsherrn, den König (ura) von Cheta, be: 





1) Daran knüpft eine jpätere, zu Ehren des thebaniichen Gottes Chunſu erfundene 
Legende, bie berichtet, wie König Ramfes II. auf einem Feldzuge nach Raharain die 
Tochter des fernen Königs von Bechten geheirathet und ihr den Namen Nofru:Re ge: 
geben habe. Als dann deren Schwefter Bentreich von einem böjen Geifte bejeffen wurde, 
entfandte man auf Bitten des Königs den Gott Chunſu nad) Bechten, der den Geift aus: 
trieb, dann aber, als man ihn feithalten wollte, Durch Wunder feine Heimſendung erzwang. 
Diefe Legende wird auf einer viel behandelten Infchrift aus fpäter Zeit, die das Louvre 
bewahrt, erzählt. Früher hat man fie für gejchichtlich gehalten und in die Zeit eines 
angeblichen Könige Ramſes XI. verjegt, der nie eriftirt hat, fondern lediglich ein 
Doppelgänger Ramſes' II. iſt; |. Erman, Aegypt. Ziſchr. 1883, 64ff. 
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gleitete, zum höchſten Triumph; er galt ihnen al3 ein Beichen der Allmacht 
ihres Herrſchers. 

Mit dem Frieden zwifchen Ramſes IL und den Chetitern (um 1280 
v. Chr.) enden die ägyptifchen Eroberungsfriege; von geringfügigen Ausnahmen 
abgefehen haben die Pharaonen fortan nur zur Vertheidigung die Waffen er: 
griffen. Die Natur des Volkes und des Landes, welche auf Frieden Hindrängt, 
feßte der Kriegsluft der Könige ein Ziel. Die Erinnerung an die brittehalb 
Kahrhunderte ruhmreicher Kämpfe ift aber im Lande immer Iebendig geblieben 
und fpäter ins maßlofe ausgeſchmückt worden; galt e8 doch, al3 die nationale 
Kraft Aegyptens erftarrt war, den Fremden, die in das Land kamen und 
basfelbe auäbeuteten, zu zeigen, daß die Wegypter ehemals noch weit größeres 
geleiftet hätten ala jene So erzählten die ägyptiſchen Priefter noch im 
J. 19 n. Chr. dem römischen Kaiferfohn Germanicus von den Kriegen bes 
Königs Ramſes, der mit 700 000 Mann Libyen und Xethiopien, Medien und 
Perſien, Baltrien und Skythien, ferner Syrien, Armenien und Rleinafien unter 
worfen Habe. Sie laſen ihm die Verzeichniffe der Tribute vor an Silber 
und Gold, Waffen und Roffen, Elfenbein und Weihraud, die Maflen von 
Getreide und Hausrath, die jedes Volt gebracht Habe. Es find Liſten wie die 
ung erhaltene Thutmofis’ III., und mit berechneter Willkür haben die Briefter 
die unterworfenen Nationen mit den entlegenften und berühmteften Bölfern 
Aſiens identificirt. Sonft find die ägyptifchen Eroberer den Griechen. zu 
der Sagengeftalt des Sefoftri3 oder Seſoſis zufammengejchmolzen, von befien 
Zügen gegen Aethiopien und auf dem arabifchen Meer, gegen Syrer, Thrafer 
und Stythen!) — die fpäteren fabeln jogar von Indien — fie mancherlei Wunder: 
bares zu erzählen wiſſen. Auf diefe Weife entitand die Fabel von einem großen 
ganz Borberafien und einen Theil Europas umfaljenden ägyptifchen Weltreid). 
„Als König Darius im Ptahtempel von Memphis feine Statue vor die 
Eolofjalbilder des Seſoſtris ſetzen wollte”, erzählt Herodot, „ließ der Prieſter 
das nicht zu; denn Seſoſtris habe nicht weniger Völfer bezwungen als Darius, 
außerdem aber noch die Skythen, die Darius nicht bewältigen konnte; daher 
jei es Unrecht, wenn er, obwohl er jene Thaten nicht übertroffen habe, 
fein Bild vor die Denkmäler des Sefoftris ſetzen wolle. Der König aber 
verzieh dem Priefter die kühne Rede.“ Gefchichtlich iſt dieſer Hergang nidt; 
aber er zeigt, was die fpäteren Wegypter von ihrer Vergangenheit dachten 
und den Griechen erzählten. 

Die Neueren haben ſich gewöhnt, den Sefoftris fpeciell dem Ramſes U. 
gleichzufegen, indeflen mit Unredt. Es wurde ſchon erwähnt (©. 182), daß 
Manetho ihn vielmehr in Ufertefen IIL, dem Bezwinger Aethiopiens, wieder: 
gefunden Hat. In Wirklichkeit Haben alle bedeutenderen Kriegsfürften Aegyptens 


1) Herodot nüpft daran die Vermuthung, die Kolcher ſeien Nachkommen ägyp: 
tiſcher Coloniften, weil er in der Geftalt und den Sitten ber Kolcher Aehnlichleit mit 
den Wegyptern zu erfennen glaubte. 
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zu der Sagengeftalt beigetragen; geſchichtlich ift ihr Bild nicht. Auch große 
Bauten, die von den Haufen der Gefangenen ausgeführt werden, die Anlage der 
Kanäle, die das Land bemwäflern, die Befeftigung der Dftgrenze Aegyptens, 
die angebliche Eintheilung der Bevölkerung in Kaſten werden ihm zugejchrieben; 
furz, Sejojtris gilt den Griechen für den idealen Herricher des Landes. 


Siebentes Kapitel. 
Bas ägyptiſche Keich zur Zeit Kamſes' LI. 


Unter allen ägyptifchen Königen ift Ramfes II. derjenige, von dem wir 
am meiften Denkmäler und Urkunden befiten. Allerorts in Aegypten und 
Nubien Hat er große Bauten aufgeführt, zahlreihe Papyrus, die theils Aften- 
ftüde und Eorrefpondenzen, theils Literaturwerke enthalten, find aus feiner 
Regierung auf uns gefommen. Und doch gelingt es auch hier nicht, durch 
den Wortſchwall der zahlreichen Adorationsurfunden, durch die pomphaften 
Phraſen der Schlachtenberihte und Tempelinfchriften Hindurh zu einem 
wirklich lebendigen Bilde des Herrſchers zu gelangen. Jung ift er auf 
den Thron gekommen und bis ins höchſte Greifenalter hat er regiert; eine 
67jährige Herrihaft Haben ihm die Götter beichieden. An die Tampfes- 
frohen Sugendjahre fchließt fi eine lange Periode ungetrübten Friedens. 
Die Züge des Königs tragen einen weichen, faft weiblichen Ausdrud, dem 
eine gewille Sinnlichkeit nicht fehlt. Man glaubt einen wohlwollenden, den 
Genüſſen des Lebens zugänglichen Herrfcher zu erfennen, dem es doch nicht 
an Hoheit und Energie gebridt. So zeigt ihn in jungen Jahren die Statue 
von Zurin, ein Meifterwerk ägyptiſcher Bildhauerkunſt; und daß diefelbe troß 
aller Idealiſirung doch völlig naturwahr ift, lehrt der Kopf des Greifes, wie 
ihn die wohlerhaltene Mumie ung noch jegt lebendig vor Augen führt. Da- 
gegen fehlt ihm fo gut wie jedem göttergebornen König Aegyptens alle 
Leidenjchaftlichkeit; nicht nur die äußere Haltung, welche der Künftler ihm 
verleiht, fondern der ganze Geſichtsausdruck zeigt, daß der Pharao unter den 
Söttern thront. Es ift die Geftalt des „guten Gottes”, die wir in Ramſes IL. 
verförpert ſchauen. 

Was wir über den König willen, fcheint diefem Bilde zu entiprechen. 
Nicht minder ala den Freuden des Kampfes war er den Genüſſen der Liebe 
ergeben. Außer zwei rechtmäßigen Semahlinnen, zu denen fpäter noch die 
Tochter des Chetafönigs Hinzulam, hatte er von Jugend auf zahlreiche Kebs⸗ 
weiber. Wir kennen von ihm nicht weniger ald 111 Söhne und 59 Töchter. 
Nach Ausweis der Inſchriften war er feiner Familie ſehr ergeben; vielfach 
ind an den Tempelwänden und auf Statuen feine Gemahlinnen und nament- 
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lich feine Kinder abgebildet. Auch für das Andenken feines Vaters Hat er 
geforgt, indem er feine Bauten fortführte und fein Grab ſchmückte. Freilich 
hinderte ihn das nicht, gelegentlich den Namen feines Vaters durch feinen 
eigenen erfegen zu laſſen, und gegen ältere Herrſcher ift er noch viel rückſichts- 
Iofer verfahren. Der Unfitte der fpäteren Pharaonen, ältere Denkmäler zu 
ufurpiren, indem fie auf Tempelmänden und Statuen den Namen des Bor: 


Kopf der Mumie Ramjes II. 


gänger3 durch ihren eigenen erfegten, hat Niemand in dem Umfange gefröhnt 
wie Ramfes II.; höchftens fein Sohn hat es ihm darin gleich gethan. Es hängt 
dies wohl damit zufammen, baß bei feinem Könige das Gefühl pharaoniſcher 
Allmacht von Jugend auf fo entiwidelt gewefen zu fein fcheint wie bei 
Ramfes II. Man erhält oft genug den Eindrud, als habe er ſich wirklich 
vollftändig für einen Gott gehalten, mag man im einzelnen auch noch joniel 
auf Rechnung des traditionellen Kanzleiftiles jegen. Daß er ſchon im Ei 
dad Land mit Weisheit regiert, daß fein Vater ihm als Kind die Herrihaft 
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übertragen habe, daß jedes feiner Göttertvorte fofort in Erfüllung gehe, daß bie 
Näthe des Pharao in Bewunderung vergehn vor der Weisheit feiner Worte, 
daß der König mit den Göttern im intimften Verkehr ftehe und z. B. feinen 
Bater, den Nilgott, nur zu bitten brauche, er möge im Wüftengebirge Waffer 
entjpringen Iaffen, und jofort gefchieht es — all das find Behauptungen und 
Wendungen, die bei jedem anderen König auch vorfommen, aber doch nirgends 
in jo erdrüdender Maſſe wie hier. Auch Hat fic der König felbft vielfach Tempel 
gebaut, nicht nur in Nubien, wo er wie Amenhotep II. fi) als dem gött- 
lien Landesherren zahlreiche Heilig⸗ 
thũmer errichtet hat, jondern auch in der 
neugegrünbeten Deltaftabt Ramſes, in 
der er neben RE, Ptah, Amon und 
Sutech als Schuggett verehrt ward. 

Den Umfang des Reiches, welches der 
König zwei Menſchenalter hindurch bes 
herrſcht Hat, lennen wir bereits. In Afien 
war von ben Befigungen Thutmofis’ II. 
und feiner Nachfolger höchſtens etwa 
ein Drittel wiedergewonnen. Auch von 
einer Schugherrfchaft über die Infeln 
des Meeres und die Colonien ber Phö— 
nifer fonnte eine Rede mehr fein; mit 
Necht ſchweigen denn auch die Denk: 
mäler davon vollſtändig. In Afrika 
bat fi nichts verändert, bie vom 
„Prinzen von Kuſch“ verwaltete nubifche 
Provinz reicht mindeftens bis Napata, 
vielleicht noch weiter nach Süden, und 
regelmäßig fließen die Tribute der Neger: 
länder an Vieh und Sklaven, Gold, Kopf ber Statue Ramſes' II. in Zurin. 
Elfenbein, Ebenholz und anderen koſt⸗ 
baren Dingen in den Staatsſchatz, dazu Löwen und Panther, Giraffen, Strauße, 
Paviane und andere feltene Thiere.) Ob aus einzelnen Darftellungen an 
Zempelwänden, in denen Ramſes IL. Neger oder Libyer vom Stamme 
der Zehenn (©. 285) niederſchlägt, auch nur fo viel gefolgert werben darf, 
daß e3 gelegentlich einmal zu einem Scharmügel mit biefen Völlerſchaften 
tam, ift fraglid. Die Steinbrüdhe und die Minen im Wüftengebiet öftlich 
dom Nil wurden eifrig ausgebeutet. In dem Gebirgsthal öftlih von Edfu, 
durch das eine Straße ans Rothe Meer führt, welche das Nilthal bei dem 
Drte Rebefie verläßt, hat ſchon Seti I. einen Brunnen bohren laffen, um bie 


1) gl. 3. B. die Darftellung aus Bet el-Walli im Britiſh Mufeum, auf der der 
Prinz von Kuſch Amenemapti, der Eohn Pauer’s, dem König dieſe Tribute vorführt. 
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Ausbeutung der benachbarten Goldminen zu erleichtern. Daneben hat er einen 
tleinen Felſentempel angelegt.) Desgleichen hat er im Lande Kufch, im 
Wadi Allaki, fündftlich von Kuban, Gold gegraben — ein Plan der Bergwerke 
aus feiner Beit ift uns noch erhalten. Sein Sohn Hat dann hier, wie wahr: 
ſcheinlich ſchon Seti vor ihm, gleihfalls einen Brunnen anlegen laſſen — 
eine That, die in einer oben jchon erwähnten ungemein jchwälftigen Felſen⸗ 
tafel al3 ein herrliches Wunderwerk gepriefen wird. Dagegen ift es jehr 
auffallend, daß in den Inſchriften Seti's I. und Ramfes’ I. und ihrer Rad: 
folger, abgefehen von ein paar werthloſen Bölferliften, der Name Bunt 
niemals genannt wird.”) Das kann ſchwerlich Zufall fein; wir müſſen viel: 
mehr annehmen, daß die Beziehungen zu Sübdarabien, die noch unter Harem⸗ 
hebi beftanden (S. 278), jegt völlig unterbrochen worden find. 

Die Hauptftädte des Wegypterreiches waren nad) wie vor Theben und 
in zweiter Linie Memphis; der König aber refidirte für gewöhnlich nicht 
mehr im oberen Nilthal, fondern da, wo in Folge der Umgeftaltung der 
afiatiihen Verhältniſſe jegt der Schwerpunkt der äußeren Bolitit lag, im 
öftlihen Delta. Bei Tell-el Xehudije, nördlich) von Heliopolis, gründeten 
Geti I. und Ramſes II. eine Stadt. Ramſes II. Stellte die Stadt Tanis 
(äg. Bo’an) wieder her, die feit der Vertreibung des Hykſos verfallen war und 
vieleicht noch in Trümmern lag,°) und geftaltete fie zu einer der glänzenbften 
Städte Aegyptens. In ihrer Nachbarſchaft „zwiſchen Syrien (Zahi) und 
Aegypten“ baute er eine ſtarke, mit Tempeln und Paläſten geſchmückte Feſtung, 
die den Namen „das ſehr feſte Haus des Ramſes“ (per-Ramsesu “aneyt) 
erhielt — wir nennen fie gewöhnlich Ramſes (Ra'mfes), wie fie im Alten 
Zeitament genannt wird. Die ägyptiſchen Schreiber, die am Hofe Lebten, 
werden nicht müde, ihre Herrlichkeit und ihren Reichthum zu preifen. Wo 
fie gelegen hat, ift noch nicht ficher erkannt; nur daß fie ganz im Oſten des 
Landes und in nächſter Nähe des Meeres zu fuchen ift, fteht feſt. Sollte 
nicht vielleicht doch an Pelufium zu denken fein? Uebrigens ift der Grund zu 
der Seftung jedenfalls ſchon von Seti I. gelegt, da fie‘ in erften Sabre 
Ramfes II. bereit3 als Stadt erwähnt wird;*) fie gehört zu ber Kette 
von Befeftigungen,”) welche die Straße nach Oſten fichern follten. Mit dem 
Regierungswechſel Hat fie, wie es bei derartigen Anlagen in Aegypten Brauch 


1) ©. die Abbildung bei Dümichen ©. 40. 2) 3. B. auch nit Dümichen, 
Hilt. Inſchr. II, 88c, wo „EChenthonnofer (Nubien) und Uauat mit ihren Städten und 
Gauen und bie Yande des Götterlandes (die arabijche Wüfte), welche den fojtbaren Stein 
bervorbringen” genannt werden. — Die „Wohlgerüche“ und „friſchen Weihrauchpflangen 
bon Bunt” werben natürlich auch in diefer Zeit mehrfach erwähnt, 3. B. Mariette 
Abydos II,3.. 8) Es Hat fich hier fein einziges Baumerf aus der 18. Dynaftie gefunden. 
4) Mariette, Abybos I, 6, 29. — Brugſch Hält die Ramſesſtadt für identiich mit 
Tanis; aber ein zwingender Beweis dafür hat fich noch nicht gefunden, obwohl zahlreiche 
Weberrefte von Tanis aus der Zeit Ramſes' II. aufgededt find. Näheres werden erf 
weitere Ausgrabungen im Delta lehren. 5) Daß fie „zur Befeſtigung der Landes: 
grenze” angelegt war, wird ausdrüdlich gejagt: Brugſch, diet. geogr. 1288. 


Statue Ramfes IL. Curin, Mufeum. 
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ift, ihren Namen gewechjelt, und ift dann von dem neuen König völlig aus⸗ 
gebaut worden. 

Ueber eine andere Stadtgründung Ramfes’ II. find wir neuerdings durd) 
Ausgrabungen genauer unterrichtet worden. Unweit von Bubaſtis zweigt 
fh vom Delta ein Thal nad) Often ab, das dur das Hügelland der 
arabiihen Wüſte bis zum Zimfahjee führt, einem der Salzfeen, durch die jebt 
der Suezcanal hindurchgeht; die Landfchaft ift neuerdings durch den Sieg der 
Engländer bei Tell el Kebir wieder berühmt geworden. Diefes Thal, das 
jegt den Namen Wadi Tamilat führt, mag fchon früher vom Nil bewäſſert 
worden fein. Jedenfalls aber führte Ramſes II. einen Canal durch dasfelbe 
und erſchloß e3 damit der Kultur. Im öftlichen Theile der Landſchaft gründete 
er eine Stadt, die den Namen Pitum (gefchrieben Pertum „Haus des Tum“) 
führt, oft aber auch wie die Landſchaft Thuku (Thukut, Hebr. Suffot) genannt 
wird.”) In den Trümmern derjelben haben fid) außer einem Tempel große 
Borrathahäufer gefunden, die offenbar als Getreidemagazine zur Verprovian⸗ 
tirung des Heeres bei den Feldzügen nad) Afien dienen follten.?) 

Ob der Canal von Zimjähjee aus bis zum Golf von Suez weiter ge⸗ 
führt. wurde, oder ob der See vielleicht Damals noch von Natur mit dem Rothen 
Meere in Berbindung ftand, willen wir nit. Sicher ift nur, daß eine der: 
artige Verbindung, wenn fie eriftirte, commerciellen Intereffen nicht gedient 
hat. Eine Schifffahrtsſtraße vom Nilthal bis zum Rothen Meer haben erft 
Necho und Darius hHerzuftellen verfucht. Dagegen wurde der neugejchaffene 
Zugang nad) Aegypten durch ein Fort geſperrt. Dem „Bollwerk von Zarı“ 


1) Beim heutigen Tell el Maschüta, ſ. Egypt Exploration Fund I. The Store-City 
of Pithom, by E. Naville 1885. 2) Ter ephrainiitiiche Erzähler der Jofephögefchichte, 
ber überhaupt in ägyptiſchen Dingen gut bewandert ift, hat dieſe Berhältnifie benutzt, um 
die Sage vom Aufenthalt der Hebräer in Aegypten audzumalen. Er läßt dem Jakob 
und jeinen Söhnen den Gau Goſen (äg. Dofem) zwiſchen Tanis und Bubaftis an der 
Grenze des Wüftenlandes zum Wohnſitz anweifen. Als dann der Pharao ihre Nach— 
tommen bebrüden will, müflen fie die Vorrathshäuſer von Pithom und Ra mes bauen. 
Auch die Erzählung vom Auszuge der Hebräer beruht auf genauer Kenntni des Gebietes 
von Suffot (Thukut-Pithom) und feiner Grenzbefeftigungen. — Man hat geglaubt, den 
Namen der Hebräer in dem ägyptifchen Worte "apru (die Vocale find unficher) wieder⸗ 
zufinden, da3 von ber 13. bis zur 20. Dynaftie nicht jelten vorlommt. Brugſch, der dieſe An- 
ficht verwirft, hält die 'apru für einen im Gebirgslande Aian (d. i. dem Molattam- 
gebirge gegenüber von Memphis) anfälligen Volksſtamm (diet. geogr. 113ff.) Indeſſen 
die“apru find überhaupt fein Bolt; das Wort bedeutet Urbeiter, in einem Falle ſpeciell 
Sciffsarbeiter, Matrofen (Mariette, Abydos II, 29, 13), in anderen Arbeiter, die zum 
Brechen und Schleifen der Steine verwendet werden, jo pap. Harris I, 81, 8; pap. 
Leid. I, 349, 7; Lepſius Tenfm. II, 219e, 17; im Pap. Harris 500 verso in der 
Geſchichte von der Einnahme von Joppe wird damit ein Burfche bezeichnet, der eine 


Botichaft ausrichten jol. Mit dem Determinativ 1, das Ausländer bezeichnet, wird 
dad Wort nur an ben drei lebten Stellen gejchrieben, meil die Urbeiter bier eben 
feine Aegypter find; Lepſius, Dentm. III, 219e, 17 wird direct angegeben, daß fie in 
dem vorliegenden Fall aus "Yian, aljo aus der arabifchen Wüfte, ftammten. 
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im Norden (S. 280) entfprach hier das „Vollwert (chetem) von Thufu“, 
an das fih meitere Befeftigungen auf der afiatiichen Seite anjchlofien. 
Mehrere Urkunden!) zeigen, daß an ber Grenze Scharfe Wacht gehalten wurde. 
Wir befigen noch Bruchitüde von dem Tagebuch eines Grenzbeamten, der bie 
ein und auspaffirenden Officiere, Gefolgsleute und fonftigen PBerfonen?), jowie 
die einfommenden Briefe — das find wohl amtliche Aktenftüde und Berichte, 
die von Staatöwegen beforgt werden —, forgfältig regiftrirt hat. Ein anderes 
Document erzählt, daß „ein Stamm der Schafubebuinen aus dem Lande Edom?) 
dur das Bollwerk von Thuku durchgelaflen fei zu den Zeichen von Pithom 
im Lande Thuku, um bier für fi und ihre Heerden Nahrung zu ſuchen auf 
dem Gehöft bes Pharao”. Daß in diefer Weife ein Nomadenftamm, der an 
den Waflerplägen der Wüfte nicht mehr genug Nahrung fand oder von den 
Nachbarn verdrängt worden war, in Aegypten Aufnahme fuchte und fand, 
wird oft genug vorgefommen fein, und gewiß auch der umgekehrte Fall, daß 
die Söhne der Wüfte, wenn es ihnen in dem mwohlgeordneten Beamtenjtaate 
nicht mehr behagte, den Grenzcordon durchbrachen und in die Heimath zurüd- 
kehrten. Aus derartigen Vorkommniſſen ift die Sage vom Aufenthalt der 
Hebräer in Aegypten entitanden; irgend einer der Stämme, aus denen bie 
Nation der Söhne Iſraels zufammengeflofjen ift, hat einmal in den Grenz: 
gebieten des Nillandes gezeltet und die Erinnerung daran bewahrt. 

Wie man gegen die Fremden fcharfe Grenziwacht Hielt, fo auch gegen die 
eigenen Unterthanen. Der Vertrag mit dem Chetareich zeigt, daß diefe Zeit den 
für eine unentwidelte Volkswirthſchaft ganz naturgemäß erjcheinenden Grundfaß 
aufrecht hielt, daß fein Angehöriger eines Staates denfelben auf die Dauer 
verlaſſen dürfe. Das Hinderte natürlich nicht, daß ein Tebhafter Handel und 
Verkehr zwiichen Aegypten und Afien beftand. Bon der Stabt Ramfes heikt 
e3, daß in ihr die Schiffe landen und die Producte aller Länder zufammen 
ftrömen. In der Literatur tritt ung der Einfluß Syriens auf Schritt und 
Zritt entgegen; es wird. Mode im eleganten Aegyptiſch kand anäiſche Fremd: 
wörter zu gebrauden, in einzelnen Scriftftüden find fie faft fo Häufig, 
wie franzöfifhe Wörter in den deutfchen Büchern des vorigen Jahrhunderts. 
Sn der Decoration des Hausrathes, der Stühle und Gefiel, der Krüge, 
ber Bimmerdeden in den Gräbern zeigt fih ber Einfluß der afiatiſchen 
Kunſt. Im Anſchluß an den Eult des Sutech, der ja in Tanis und den 
übrigen Städten des öftlichen Delta aufs eifrigfte verehrt ward, Drangen bie 
femitifchen Götter immer mehr in Xegypten ein. Ramſes II. nennt fidh in 


1) Pap. Anastasi V, 19 unter Seti I. (Berfolgung zweier Sklaven) |. Brugſch, 
diet. geogr. 51; Pap. Anastasi III verso, 6. 5. (Tagebuch des Grenzbeamten) ſ. 
Chabas, recherches pour servir à l’historie de la 19° dyn. ©. 95; Brugid, Ge 
ihihte 579; Erman, Weg. Btichr. 1879, 29; Pap. Anastasi VI, 4 (Durchlaß ber 
Schaſu) ſ. ChHabas1.c.107. Brugſch, diet. geogr. 689. Geichichte 581. 2) Mehrere 
von ihnen tragen jemitifche Namen. 3) Der Rame kommt hier zum erften Wale 
bor; vgl. ©. 182, 8. 
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Tanis einmal „Held der "Anta, Stier des Sutech”, feine Lieblingstochter 
heißt Bent’anat, d. i kand anäiſch „Tochter der 'Anat“, eines feiner Roſſe 
„Anat ift befriedigt”; dem Bilde der Göttin begegnen wir auf einer Fels— 
tafel beim Wüjtentempel von Redeſie. Perſonen mit fyrifchen Namen, die 
ſchwerlich Kriegsgefangene oder Nachkommen von ſolchen find, begegnen ung 
am Hofe, in ftaatliden und geiftlichen Aemtern, in Menge. In Memphis 
entfteht ein rembenviertel, in dem Baal!) und Aſtarte ihre Tempel haben 
— nach Herodot ift e8 vorwiegend von Phönifern aus Tyros bewohnt. Die 
Heimath derfelden war ja von Wegypten abhängig, und fie waren die be= 
rufenen Zwiſchenhändler zwiſchen Aegypten und der übrigen Welt. — 

Die Bauten aufzuzählen, welche Seti I. und Ramſes II. den Göttern 
und fi jelbft zu Ehren in Aegypten aufgeführt haben, würde zu weit führen. 
Den Namen des lehteren finden wir fait in jedem ägyptiichen Tempel. Das 
großartigfte Denkmal der NRameffidenzeit iſt wohl unbeftritten der gewaltige 
Säulenfaal, der dem Tempel von Karnak hinzugefügt wurde, eins der gewal- 
tigften und mirktungsvolliten Werke der ägyptiſchen Architektur.) Der 
Entwurf ſtammt aus der Regierung Ramſes' I.; derjelbe ſtarb, als das Ein- 
gangsthor und einige Säulen errichtet waren. Unter Seti J. wurde der Bau 
eifrig fortgefebt und mit einer Darftellung feines eriten Feldzuges geſchmückt. 
Doch Hat erft Ramſes II. ihn vollendet. Ein ähnliches Schidjal Haben zwei 
andere Bauten Seti’3 I. gehabt, der Todtentempel, den er feinem Bater und 
fih in der thebanifchen Nekropole (bei Qurna) errichtete,?) und der große 
Zempel von Abybos, der feinem eigenen Zodtencult geweiht war.) Beide 
find erft von Ramſes IL vollendet und dem Andenken des Vaters (und Groß: 
vaters) geweiht worden. Daneben hat er in Abydos dem Ofiris, in der thebanifchen 
Weſtſtadt dem Amon einen großen Tempel) erbaut; beide waren zugleich feinem 
eigenen Gedächtniß gewidmet und mit Darftellungen feiner Siege geihmüdt. 
Auch in Luffor Hat Ramfes II. gebaut. Im Delta wurde namentlich Tanis 
Durch einen großen Sutechtempel, durch zahlreiche Obelisfen und Coloffalftatuen 
gefhmüdt; Spuren der Bauthätigkeit Ramſes II. find aber hier auch ſonſt 
an zahlreichen anderen Trümmerjtätten nachweisbar, und ebenjo in Heliopolis 
und Memphis, wo er die Stadt durch ein neues Südviertel mit einem Tempel 
der RE, und den alten Tempel der Ptah durch Pylonen und neue Höfe er: 
mweiterte. Rechnen wir zu diefen Bauwerken hinzu, dab in einem jeden nicht 
nur alle Wände mit Anfchriften und bunten Reliefs geſchmückt waren, fondern 
wenigftens zu allen hervorragenberen Tempeln außerdem Obelisfen, Bildfäulen 
der Götter, Eolofjalftatuen der Könige von oft wahrhaft riefigen Dimenfionen 
gehörten — einzelne haben 15 bis 20, ein ganz zertrümmerter Coloß in 
Tanis wahrſcheinlich an 30 Meter Höhe gehabt, aljo die Memnonsftatuen be- 


— — —— — 


1) Brugſch, Thesaurus IV, 813. Sonſt vgl. Herodot II, 112. 2) ©. bie 
Abbildungen bei Dümichen ©. 79—88. 8) ebendafelbft S. 98. 4) ebendai. 
©. 144 ff. 5) das ſogenannte Rameſſeum, ebendaj. S. 104. 
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deutend überragt —, daB alle diefe Werke regelmäßig aus einem einzigen 
Steinblod nicht felten vom härteſten Granit gearbeitet waren, jo gewinnen 
wir eine Ahnung von den ungeheuren Maſſen an Kraft und Mitteln, die 
unter Ramſes II. und ähnlih ſchon unter Seti I. auf die Bauten vers 
wendet worden find. 

Und doch ift mit den aufgezählten Tempeln noch lange nicht alles er⸗ 
ſchöpft. Die Städteanlagen und Befeftigungen kommen diefen Riejenbauten 
gegenüber faum in Betracht; aber welchen Aufwand erforderte 3. B. das große 
unter Ramſes II. vollendete Fellengrab Seti’3 I. in der thebaniſchen Nekro⸗ 
pole mit feinen zahlreichen tief in den Felfen gehauenen Kammern und ihren 
Sculpturen und Malereien? Ramſes II. hat fi im Gegenfat dazu nur einen 
Heinen Grabbau angelegt. 

Bu den Bauten in Aegypten Tamen die Städtes und Tempelanlagen ix 
Nubien. Das obere Nilthal ift erjt durch Seti I. und Ramſes II., als deren 
Vorgänger bier Amenhotep II. zu betrachten ift, joweit da3 möglich war, zu 
einem dichtbewohnten Gebiet geworden. Bei Sefebi oberhalb Soleb gründete 
Seti I. eine große Stadt, deren Mauern noch erkennbar find, während vom 
dem Tempel noch vier Säulen aufrecht ftehen. Ramſes II. aber hat in Rubien 
mindeftens fünf Städte und Tempel gegründet, in denen meiftens er . 
neben Amon, Re oder PBtah als Landesgott verehrt wird. In der Regel find 
diefe Tempel, was bei der Beichaffenheit bes ſchmalen oberen Niltbals, we 
das Aderland gejchont werden mußte, das naturgemäße war, in den Zellen 
hinein gearbeitet. Um berühmteften unter ihnen ift der gewaltige Felfentempel 
von Abufimbel unterhalb des zweiten Kataraltes, deſſen Eingang duch vier 
figende Eolofjalftatuen des Königs geihmüdt ist, während die Dede der inneren 
Halle durch act Pfeiler mit dem Bilde des König getragen wird. Wk 
Hleinere Räume fchließen fi an den großen Hauptjaal; die Wände find mit 7 
Darftellungen der Siege des Königs geihmüdt. Ein Heiner der Hathor ge 
weihter Tempel liegt daneben. 

Die ardhiteltonifchen Leiftungen, welche diefe Bauten aufweijen, find au 
vom fünftlerifhen Standpunkte aus fehr hervorragend. Trotz der Ueberein⸗ 
ftimmung in den Grundzügen, die durch die Aufgabe gegeben war, tritt wm 
in den Einzelheiten der Ausführung eine bunte Mannigfaltigkeit entgegen, durch 
die Monotonie und Wiederholung möglichft vermieden werden. Unerſchöpf⸗ 
ih find die ägyptifchen Baumeifter in der verfchiedenartigen Geftaltung ber 
Bauten. Die polygonalen fogenannten protodorifchen Pfeiler, die noch Amen 
hotep III. verwerthet hat, find allerdings jegt nicht mehr angewendet worben 
Um fo mannigfaltiger werden die pflanzenförmigen Säulen variitt; Daneben 
fommt jest der Brauch auf, Pfeiler, die mit Statuen bes Königs ober eines 
Gottes gefhmüdt find, als Träger zu verwerthen, nicht nur im Felſenban, 
wie 3. B. im Abufimbel, jondern auch im Freibau. 

In die Beit Seti's I und die erjte Hälfte der Regierung Ramfes’ IL 
fällt der Höhepunkt der ägyptiſchen Baukunſt. Dann tritt allmählich eim 
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Nüdgang ein, wie z. B. die Bauten Ramſes' II. in Abydos ganz im Gegenfag 
zu den Meiſterwerken feines Vaters fehr flüchtig gearbeitet find. Offenbar eilte 
man, zu Ende zu kommen, was ja bei ber ungeheuren Bahl der gleichzeitig in 


Angriff genommenen Bauwerke be: 
greiflich genug ift. 

Auch in der Sculptur und in 
der Ausfhmüdung der Bauten durch 
Reliefs und Malerei tritt uns eine 
hohe Vollendung entgegen. Was ein 
ägyptiſcher Bildhauer bei aller Ge: 
bundenheit durch bie traditionellen 
Formen feiner Kunft zu leiften ver- 
mochte, zeigt die Turiner Statue 
Ramfes’ II. (©. 295). Bur Rer: 
gleihung mag hier noch eine der zahl⸗ 
reihen Coloſſalſtatuen des Königs 
Pla finden, welche das gewöhnliche 
Pharaonenbild zeigt. Unter ben 
Reliefs gehören namentlich mehrere 
Darftellungen Seti's I, vor allem 
in Abydos,) zu dem Beften, was 
die Aegypter geſchaffen haben. Eine 
fihere Beherrf hung der Technik 
tritt und bier entgegen; wir er 
tennen, daß die Wegypter e3 jehr 
wohl verftanden, ein Relief voll aus 
dem Grunde herauszuarbeiten und 
‚plaftifch Hervortreten zu laſſen, wenn 
fie das Verfahren auch bei gewöhn⸗ 
licher, handwerlsmäßiger Arbeit 
nicht immer geübt haben. 

Unter den größeren hiſtoriſchen 
Eompofitionen, welche Kampfſcenen 
zur Darftellung bringen, ift in 
erfter Linie das große Gemälde zu 
erwähnen, welches die Schlacht bei 
Dadeſch in ihren einzelnen Stadien 


Coloſſalſtatue Kamſes' I, Berlin, Kgl. Mufeum. 


vorführt und von Ramfes II. mit geringen Variationen mehrfah, am Ramefjeum, 
in Zuffor und in Abufimbel, ausgeführt ift. Eine einheitliche Darftellung ift das⸗ 
ſelbe natürlich nicht; niemals Hat ein ägyptiſches Gemälde nur ein Augenblicks- 
bild geben follen. Vielmehr wird una ber ganze Hergang des Kampfes gezeigt 


1) Bgl. aud) dad Relief aus Karnak bei Dümichen ©. 87. 
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und durch Beiſchriften erläutert. Wir jehen das ägyptische Heer auf dem Marfch; 
man zeigt uns das Lager, in dem fich ein reges Leben entfaltet, bis die Che⸗ 
titer in dasfelbe einbrecdhen und von den Troßknechten zurüdgeichlagen werden; 
der König fißt auf feinem Thron, von feiner Leibwache umgeben, fein Streit: 
wagen fteht Tampfbereit daneben; die chetitiichen Spione werden ihm vor: 
geführt und durch Schläge zum Geftändniß gebradt. Dann folgt der An- 
fturm der chetitiichen Streitwagen. Der König ftürzt fih mit feinem Geſpann 
in die Mitte der Feinde, den Bogen geipannt. Berge von Leichen thürmen 
ih um ihn auf, der Feind wird in die Flucht geworfen, auf die Feſtung 
Dabei zurüdgedrängt. Die ägyptiſchen Streitwagen treffen endlich ein; Der 
Chetakönig jteht mit dem Kern feines Fußvolks unthätig Hinter der Stadt, 
rathlo8 und verzweifelt wendet er die Hände zu dem fiegreihen Gegner. 
Die Vorführung der Gefangenen, die Zählung der abgehauenen Hände der 
Erfchlagenen, die ftrafende Unrede, die Ramſes an fein faumjeliges Heer hält, 
ſchließen das Bild ab. Aehnlich gehalten, obwohl weniger umfangreih, find - 
zahlreiche Darftellungen aus diejer Zeit, von denen wir eine, die Erftürmung 
von Dapur, bereit3 kennen gelernt haben. 

Die Epoche Ramfes’ II. galt den jpäteren Aegyptern als der Höhepunkt 
ihrer Geſchichte; ein Jahrhundert fpäter Hat Ramſes IIL feinen Vorgänger 
in allen Stüden nachzuahmen geſucht, um feine Zeit wieder lebendig zu 
machen. Und in der That, ein gleicher Glanz ift im Nilthal nie wieder ent: 
faltet worden; nirgends tritt uns zugleich der typiiche Charakter des fpäteren 
Aegyptens draftiicher entgegen. Den Nachkommen Eonnte daher dieſe Zeit wohl 
al3 Speal gelten. Wir freilich werden ihr Urtheil nicht unterjchreiben. Trotz 
der gewaltigen Leiftungen in der Ardjiteftur empfinden wir doch auf Schritt 
und Tritt, daß wir und in einer Zeit befinden, in der die Schablone herrſcht 
und der Rüdjchritt beginnt, der zur Erftarrung führt. Es iſt ja etwas 
Impoſantes, daß ale Mittel eines reichen, weite Gebiete beherrſchenden 
Staates an die Verwirklichung des religiöjfen deals geſetzt und verſchwen⸗ 
berifch verwendet werden, um den Göttern fchöne Häufer zu bauen. Aber 
ein derartiges Ideal verjchlingt die Staaten, denn es Tann nie vollftändig 
erfüllt werden. Je mehr gegeben wird, deito mehr wird. gefordert. Ver 
Staat ift nur dazu da, die Götter zu befriedigen, er führt Kriege nur, um 
die Unterthanen Amons zu vermehren und ihm reiche Beute zu gewinnen. 
Bon den Thaten der Könige erzählen die Anschriften verhältnigmäßig wenig, 
wohl aber ausführlih die Zwiegeſpräche, die fie mit den Göttern pflegen. 
In der NRamejfidenzeit ift das priejterliche Staatsideal entjtanden, welches den 
Griechen als BZuftand Wegyptens in der guten alten Zeit vorgehalten und 
von ihnen oder wenigftens von einigen unter ihnen mit Bewunderung nadj= 
erzählt wurde, mo das Leben des Königs durch die Sabungen ber heiligen 
Bücher für jede Stunde des Tages und der Nacht bis ins Tleinfte Detail 
geregelt und jede Abweichung verpönt war, der König, wo er geht und ſteht, 
von den Söhnen der Priefter bedient und vom Oberpriefter geleitet und in feinen 
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Pflichten belehrt wurde.“) Das iſt nicht blos eine fromme Phantaſie; wir 
werben fehen, wie man fpäter im äthiopiichen Reiche dies Staatsideal durd;- 
geführt Hat, während in Wegypten die Priefter dad Königthum völlig bei 
Seite ſchoben und ſich jelbjt die Krone aufs Haupt jegten. Das feitgeordnete 
fteife Ceremoniell, in dem fich die Könige Aegyptens feit Alters beivegen, 
die zahllofen Opfer und Ehren, die fie den Göttern darzubringen haben, und 
die una in all den zahllojen Darftellungen der Tempelwände immer wieder in 
demfelben langweiligen Einerlei entgegentreten, zeigen deutlich, wie fehr fich 
der König den traditionellen Ordnungen fügen mußte, ſelbſt wenn er nicht 
wollte. 

Auch in der Wiſſenſchaft herrſcht die Schablone und unterbindet wie in 
der Kunſt immer mehr die Möglichkeit weiterer Entwidelung. Heilige Bücher, 
die als Dffenbarungen des Gottes Thoth galten, enthielten nicht nur alle 
Lehren und Geremonien der Religion, fondern auch das Wiflen von der 
Welt, von der heiligen Geographie Aegyptens, von der Sonne und den 
Sternen. Sechs Bücher, jo behauptet der Kirchenvater Clemens von Alexan— 
drien, umfaßten die Gejammtheit des medicinifchen Wiſſens — eines derfelben 
iſt vielleiht in dem großen Papyrus Ebers aus dem Anfang des Neuen 
Reichs erhalten. Die Aerzte find verpflichtet, ihre Patienten nad) den alt: 
überlieferten Satungen zu behandeln. „Nach dem vierten Tage, berichtet 
Ariftoteles, dürfen fie von ihnen abweichen, vorher thun fie es auf eigene 
Gefahr. „Wenn die Aerzte, fagt Diodor, einen Kranken nad) den Sabungen 
der Heiligen Bücher behandeln und nicht retten können, gehen fie ohne Vor: 
wurf aus, wenn fie aber gegen diefelben handeln, können fie auf den Tod 
verklagt werden. Denn der Gefehgeber nahm an, daß nur fehr felten Je— 
mand mehr Einſicht haben werde, al3 die feit langer Zeit befolgten und von 
den kundigſten Männern zufammengeftellten VBorfchriften.””) Daß im Neuen 
Reich die ägyptiſche Medicin nicht nur keine Fortſchritte machte, ſondern durch 
das Eindringen der Magie entjchieden zurüdging, wurde ſchon erwähnt. Nicht 
ander3 wird es auf anderen Gebieten des Wiffend gegangen fein. Ueber 
die religidje Literatur haben wir jchon gefprochen. Irgend etwas Neues hat 
fie jeit dem Siege der Orthodorie nicht mehr hervorgebracht. Wir befinden 
uns eben in einer Epoche des geistigen Niederganges. 

Aus der jchönen Literatur der Rameffidenzeit ift und Manches erhalten, 
anmuthige, im Bollston erzählte Märchen, wie die Geſchichte von den zivei 
Brüdern, deren Inhalt zum Theil in die hebräifche Erzählung von Joſeph und 
der Frau des Potiphar übergegangen iſt, oder die vom verwunſchenen Bringen, 
geihichtliche Sagen, wie die von König Chufu, vom Kampf mit den Hykſos, 
von der Einnahme von Joppe. Unter der poetijchen Literatur verdient vor 
allem das Gedicht Erwähnung, welches den Kampf Ramfes’ IL. mit den Cheta 


1) Diodor I, 70. 71, nach Hekataeos von Abdera, der zur Zeit bes eriten Pto⸗ 
femäus lebte. 2) Ariftot. Bolitit III, 15. Diod. I, 83. 
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behandelt.) Trotz feines officiellen Charakters fehlt es bemfelben nicht an 
Leben und Schwung; das Gebet des allein mitten unter den Feinden kämpfen⸗ 
den Königs an Amon, das Erfcheinen des Gottes an feiner Seite find nidt 
ohne warme Empfindung und auch heute noch wirkungsvoll. Daneben find 
mande Hymnen zu Ehren der Götter und des Königs, Xiebeslieder u. ä. 
zu nennen. Im übrigen find zahlreiche Correipondenzen aus dieſer Zeit 
auf uns gelommen, theild wirkliche Aftenjtüde, Berichte und Briefe _der 
„Schreiber”, theils Schülerarbeiten, rhetorifche Uebungen und wohl auch Mufter: 
briefe, die al3 Vorlagen dienen ſollten. Materiell und formell ift ihr Werth 
natürlich ſehr verfchiedenartig; fie alle aber tragen dazu bei, uns ein lebendiges 
Bild von dem Leben und Treiben diefer Zeit und namentlich von der ägyptiſchen 
Beamtenwelt zu gemähren.?) 


Achtes Kapitel, 
Bie Angriffe ber Seebölfter. Kamfeg II. 


In den mittleren Jahren der Regierung Ramſes' II. tritt unter feinen 
Söhnen namentlich der Prinz Cha mus hervor, der wie e3 jcheint zum Thron: 
folger außerfehen war. In den verfchiedeniten Theilen des Landes hat er 
die Feier religiöfer Feſte als Stellvertreter feines Vaters geleitet; Daneben 
befleidete er die Würde eines Hohenpriefter von Memphis und hat als 
folder für die Ausbildung des Apiskults und die feierliche Beifeung ber 
Leihen der Heiligen Stiere Sorge getragen. Wie es fcheint war er ein 
frommer und gelehrter Herr; in ber Legende lebte er fort als ein großer 
Bauberer und Verfaſſer magifcher Texte.) Indeſſen weder er noch feine 
Brüder Amenherunamif, Amenherſchopſef, Ramfefu u. a., die ald Knaben mit 
ihrem Vater in den Chetafrieg gezogen waren, haben den Thron beftiegen. 
Ramſes II. Hat wie Ludwig XIV. nicht nur feine eigene, fondern auch die 
nächſte Generation überlebt. Als er alt und Iebensfatt ins Grab jan, 
folgte ihm Derneptah, der vierzehnte in der Neihe feiner Söhne. 

In Merneptah’3 Regierung fällt ein Ereigniß, welches auf die Ber: 
hältniffe der Mittelmeerländer in dieſer Beit ein helles Sclaglicht wirft. 
Im fünften Jahre feiner Herrichaft erfchienen plößlich fremde Völker an ber 
Dftgrenze Aegyptens, die Turſcha, Schardana, Schakaruſcha, Aqaiwaſcha fowie 


1) Man nennt e8 gewöhnlich „Gedicht des Bentaur‘ und betrachtet den letzteren 
als feinen Zerfaffer. Derſelbe mar indeſſen ein Schreiber der Zeit Merneptahs und 
hat mit dem Gedicht nur dadurch zu thun, daß uns eine von ihm angefertigte ſehr 
flüchtige Abfchrift desjelben erhalten ift. 2) Bgl. außer zahlreichen Arbeiten von 
Chabas und Goodwin namentlih Mafpero, du genre Epistolaire (in ber Biblio- 
thöque de l’6cole des hautes &tudes XI.) und Erman, Aegypten J. 3) Er iſt 
identifh mit dem Prinzen Setnai, von bem ein demotifcher Bapyrus aus ber Ptole 
 möäerzeit eine abenteuerliche Liebes- und Baubergejchichte erzäßlt. 
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die Rufe‘) Von diefen „Nordvölkern aus aller Herren Lande” find ung 
die Schardana ſchon bekannt; wir wiflen, daß fie fern im Mittelmeere, 
vielleiht auf Sardinien, zu Haufe waren, daß ihre unternehmungsluftige 
Sugend unter Ramſes II. und feinen Nachfolgern den ägyptiſchen Sriegs- 
dient aufſuchte (S. 286). Auch die andern Stämme werben als Völker „von 
den Ländern des Meeres bezeichnet. Sie entſtammen offenbar Gebieten, die 
dur die Phönizier mit der Lultur des Oſtens in Berührung gekommen 
waren, deren Bewohner durch den Reichthum des Oſtens angelodt wurden, 
einmal den Spieß umzufehren und die Heimath der fremden Kaufherrn, deren 
koſtbare Waaren fie eintaufchten, felbft aufzufudhen Wie zur römifchen 
Kaiferzeit die germanifchen Stämme nit nur als Neisläufer in römische 
Dienfte traten, fondern gelegentlih auch Raubzüge zu Land und zur See auf 
weite Entfernungen hin unternahmen und Griechenland und Kleinafien aus⸗ 
plünderten, lange ehe fie daran dachten, fi) im römiſchen Reich wirklich feftzu: 
fegen, ebenfo haben die Bewohner der Örenzgebiete des ägyptifch-vorderafiatifchen 
Culturkreiſes ihre Raubzüge gegen denjelben gerichtet Sahrhunderte bevor 
fie den Verſuch machen konnten, fich ernftlich innerhalb feiner anzufiedeln und 
die Suprematie des Oſtens zu brechen. Und darin liegt die mweltgefchichtliche 
Bedeutung diefer auf den eriten Blick völlig ephemeren Begebenheiten, von 
denen und die Prunkinſchriften der ägyptifchen Könige eine wenig zufammen- 
hängende Kunde bewahrt haben. Die Emancipation Europas beginnt, Die 
wilden und waghalfigen Piraten, welche Wegypten überfallen, find die erften 
Vorboten der zufünftigen Seeherrichaft der helleniichen Nation. 

Wo freilich im einzelnen die Heimath der aufgezählten Stämme zu fuchen 
ift, ob in Kleinaſien, Griechenland, oder Italien, wird fi mit Sicherheit 
wohl niemal3 ermitteln laſſen. Bon den Schardana war jchon die Rebe; 
bei den Schakaruſcha hat man an Sicilien, bei den Turfcha wohl mit Recht 
an die Tyrſener oder Etrusfer gedacht — diefelben erjcheinen befanntlich in 
der älteren griehifchen Geichichte ala ein Piratenvolf, das nicht nur das ita- 
Ihe Weftmeer, fondern auch die Küften des ägäiſchen Meeres unficher 
madt.?) Weit problematifcher ift die Gleichfegung der Aqaiwaſcha mit den 
Achäern, zumal diefelben nach Ausfage der Aegypter im Gegenſatz zu ihren 
Genoſſen beichnitten waren. 

Wie ſich die verjchiedenen Stämme zufammengefunden und den Weg 
über das Meer zurüdgelegt haben, erzählt der ägyptiſche Bericht nicht. Die 
Kunde vom Tode des mächtigen Ramſes IL., von einer inneren Erjchlaffung 
Aegyptens mag dazu mitgewirkt haben — denn fo ifolirt, wie es auf ben 
eriten Blick fcheint, haben die Völker niemals gelebt, und z. B. zwiſchen den 


1) Diejelben fcheinen in der Eoalition nur eine untergeordnete Rolle geipielt zu 
haben. Schwerlich Haben fie mit den Aula etwas zu tun, Die und als Unterthanen 
der Cheta begegnet find (©. 281). 2) An ber früher auch von mir bejtrittenen 
Identität der lemnifchen Tyrjener mit den Etrusfern läßt fich jeit der Wuffindung einer 
lemnifchen Inſchrift in einheimischer Sprache nicht mehr zweifeln. 

Meyer, Geſchichte des alten Aegyptens. 20 
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Schardana im ägyptiſchen Dienft und ihrer Heimath können die Beziehungen 
nicht völlig unterbrochen geweſen fein. Auch die Verhältnifie bes Chetareichs 
mögen von Einfluß geivejen fein, namentlich falls einer oder der andere der 
Stämme aus Kleinafien ftammen follte; einige Decennien fpäter, wo ſich bie: 
felben Vorgänge in weit größerm Umfange wiederholen, tritt uns dieſer Zu— 
jammenhang deutlich entgegen. 


Zwei Lißyer aus bem (Grabe Setis D). 


Auf dem Haupt tragen fie Federn, an der Seite eine lange Lode. Ihre Hautfarbe iſt weiß, die augen 
find blau, der Körper ift jorgfältig tättomirt. Muf dem Bein des einen (lint8) und am @ürtelband bes 
anbern findet ſich ein Beichen, Daß in der Hierogipphenf&rift den Ramen der Göttin Reit von Gaiß begeiduet. 


Ueber die Zahl der Ungreifer können wir leider in Folge der Lüden 
des ägyptiſchen Siegesberichts feine genauen Ungaben gewinnen. Im Kampfe 
find 222 Schafarufha und 742 Turuſcha gefallen; die Aqaiwaſcha deinen 
noch zahlreicher geweſen zu fein. Demnach müſſen ſich jedenfalls mehrere taufend 
Mann aus den verſchiednen Völkern zu dem Raubzug zufammengefunben haben. 

Die Seefahrt führte den Schwarm ins Gebiet de3 fpäteren Kyrene, ind 
Land der Libyer (im engern Sinne, äghptiſch Rebu, ©. 20).") Hier wurden 

1) ©. 304 in ber legten Beile des Textes lies Weftgrenze für Oſtgrenze. — Der 
große Siegesbericht Merneptah’s in Karnak (Dümichen, Hift. Infhr. 1, 1-6, Mariette, 
Karnaf 52—55), der dur bie Bruchftüde memphitiſcher Infchriften, die Majpero, 
Aegypt. Zeitichr. 1881, ©. 118. 1883, ©. 66—67 publicirt hat, mehrfach ergänzt wird, 
ift leider nur fragmentarifch erhalten, und die Ausfüllung ber Lücken bietet viele 





Invaſion der Libyer und der Nordvölker. Schlacht bei Proſopis. 307 


fie als willlommene Bundesgenofien mit Freuden empfangen. Auch die 
Libyer, kriegeriſche, halbnomadiſche Stämme, waren ja ſchon feit Sahren zur 
Recrutirung der ägyptifchen Heere herangezogen worden; auch fie reizte die 
Heerfahrt nah dem reichen Nilthal, in deſſen weſtlichen Gauen fie überdies 
eine ſtammverwandte Bevölferung antrafen. So bot der Häuptling der 
Libyer, Mar’aju, der Sohn des Did, die Scheichs feines Volkes auf und 
zog mit einem gewaltigen Kriegähaufen — 6359 Libyer haben die Aegypter 
fpäter in der Schladht erſchlagen —, von feinen Weibern und Kindern be- 
gleitetet, durch das Gebiet der Zehenu in Marmarica gegen das Nilthal. Die 
Seevölter folgten ihm, auch von andern libyſchen Stämmen, wie den Maſchau⸗ 
aha (S. 286),') ſchloß fih eine Schaar dem Beute verheißenden Kriegs: 
zuge an. 

König Merneptah war gerade mit Anordnungen im öftlihen Delta be- 
Ihäftigt. Zur weiteren Sicherung Aegyptens gegen Einfälle der Wüftenftämme 
veritärtte er die Befeitigungen von Heliopolis und Memphis und wollte den 
Diftrift von Perbaireſt (Byblos) in der Nähe des Wadi Tumilat, auf dem 
bisher die Nomaden mit ihren Viehherden gezeltet hatten, urbar machen. Da 
fam die Runde, daß der Lihyerfürft mit feinen Bundesgenoffen in den Weiten 
eingefallen und bereit3 bis Per⸗-arſcheps (Profopis) vorgedrungen fei. Die 
Nachricht rief bei den Aegyptern große Angſt hervor; ſchon gedachte man der 
Beiten, da vor Sahrhunderten die Barbaren dag Nilland erobert und feine 
Städte und Zempel vermwüftet hatten. Indeſſen diesmal wurde die Gefahr 
abgewandt; der König fchidte feine gefammte Streitmacdht gegen die Feinde, ?) 
und in ſechsſtündiger Schlacht erfocht diefelbe, vor allem durch die Tapferkeit 
der Soldtruppen, die hier gegen ihre eignen Landsleute fämpften, bei Pro: 
jopis einen glänzenden Sieg. An zehntaufend Leichen, denen man als Sieges- 
zeichen theils die Hände, theils die Gefchlechtstheile abhieb, dedten das Schlacht: 
feld, ungefähr ebenjo viele wurden gefangen. Mar’aju entlam allerdings, 
aber ein großer Theil jeiner Weiber und Kinder, desgleichen zahlreiche libyſche 
Häuptlinge waren lebend oder todt in die Hände der Uegypter gefallen (um 
1230 v. Chr.). 


Schwierigkeiten. Brugſch, Geſchichte Aegyptens, ©. 568 hat die erften Zeilen fo er: 
gänzt, daß in ihnen bereit3 von dem Einfall der Libyer die Rede ift. Das ift un- 
möglich, ihr Einfall wird erft Zeile 13 gemeldet (vgl. Aeg. Ztſchr. 1881, ©. 118). 
Ebenjo unbegründet ift ed aber, wenn ich Geſch. d. Alterth. I. $ 260 die Angaben ber 
erſten Zeilen auf Die Seevölter bezogen und ihren Ungriff von dem ber Libyer getrennt 
babe. Die richtige Auffafjung ift Hier im Terte fur; angegeben. Damit wird aber ein 
Theil der Folgerungen, die ih a. a. D. gezogen habe, hinfällig. 

1) Wahrſcheinlich find diejelben weitlich von Kyrene im Syrtengebiet zu ſuchen; 
man hat fie mit den Maxyern Herodots, die an der Heinen Syrte wohnen, identificirt. 
2) Nach der gangbaren Ueberjegung der großen Merneptahinihrift wäre der König 
jeloft in Folge eined Befehls, den ihm der Gott Ptah im Traume gab, dem Kampf 
fern geblieben. Mir ift indeſſen zweifelhaft, ob dieje Ueberfegung das richtige trifft, 
und nicht der Gott vielmehr einfach dem Könige Muth einipricht und ihm den Sieg 
verheißt. 

20° 


308 III. Bud. 8. Rap. Die Angriffe der Seevölker. 


So war die Gefahr für den Augenblid befeitigt; daß die Entjcheidung 
noch keineswegs eine endgültige war, follte die Zukunft lehren. 

Merneptah hat feinen Sieg nur wenige Jahre überlebt. Er gebot nod 
über das ganze Neich feines Vaters. Auch mit dem Chetafönig Hielt er 
Freundſchaft, und als in Syrien eine Hungersnot ausbrach, fandte er dem 
Nachbarſtaate Getreideichiffe zur Unterftügung.) Trotzdem kann es nidt 
zweifelhaft fein, daß unter ihm, und wohl ſchon in den legten Jahren feines 
Baters, die Symptome des Verfalls bereit? überall hervortraten, und der alte 
König war fchwerli der Mann, ihnen zu mehren. Ein deutliches Anzeichen 
dafür ift, daß Merneptah faum mehr irgend welche Bauten aufgeführt hat; 
er begnügte fi) damit, ältere Werke im größten Umfange zu ufurpiren 
(S. 294). Mit feinem Tode kam die Kriſis zum Ausbruch. Sein Sohn 
Seti DI. hat den Thron nur furze Beit behauptet, und ift höchſt wahrjchein: 
fih einer Revolution erlegen. Denn nad ihm?) regieren zwei illegitime 
Herricher über Wegypten, Amenmeſes und Dterneptah II. Siptah. Beider 
Andenken ift nach ihrem Tode verfolgt, ihre Gräber find zerjtört morden; 
Denkmäler haben fie faft gar nicht Hinterlafen. Doc hat Amenmeſes Zeit 
gefunden, einen Bau de8 Haremhebi und Seti I. in Medinet Habu zu 
reftauriren. Auch noch andere ephemere Herrfcher mögen in dieſer Beit vor: 
übergehend die Krone errungen haben, deren Namen uns nicht erhalten find. . 

Es Tiegt in der Natur der Sache, daß auch diesmal wieder für die Zeit 
der Wirren die Denkmäler verfagen. Berwürfniffe innerhalb des Herrſcher⸗ 
haufes, das Hervortreten einer Seitenlinie mit angeblich befferen Anſprüchen 
auf den Thron mögen den äußern Anlaß zum Rampfe gegeben haben.?) Daß 
dahinter wie zur Zeit der dreizehnten Dynastie andere Elemente ftanden, daß 
ehrgeizige und mißvergnügte Magnaten bald diejen, bald jenen Prätendenten 
auf den Schild erhoben, daß die partikulariftiichen Elemente auf3 neue Gel: 
tung zu gewinnen fuchten, daB auch die Soldtruppen dabei eine Rolle ſpielten, 
iſt Har. König Ramſes III. erzählt „Das Land Demt war in Verwirrung 
geratben; jeder that nad) feinem Belieben, e8 gab keinen Oberherrn. Das 
Land war in den Händen der Großen und die Stadtherrfcher waren Herren des 


1) Snichrift des Merneptah ZI. 24. 2) Die Folge dieſer Herricher ift übrigens 
nicht ſicher Seti II. kann auch zwiſchen oder nach den beiden Prätendenten regiert 
haben. In den wenigen Dentmälern, die er Hinterlaffen hat, ift fein Name mehrjad 
getilgt worden (Zepjiugs, Dentm. III, 204 c. d.). 3) Gewöhnlich folgert man aus 
Lepſius, Denkm. III, 201 c., Amenmejes ſtamme aus ber Stadt Aphroditopolie. In 
ber verjtimmelten Inſchrift heißt es vielmehr, der König fei „der Sohn Amons, bad 
göttliche Wejen, dad aus feinem Leibe hervorgegangen ift ... geläugt von Iſis in 
Chebit (der heiligen Injel von Buto im Delta) zum König Aegyptens“. Es wird hier 
die Sage von Horus, der zum Schuß vor den Nadjftellungen des Set auf der ent: 
legenen Inſel in den Deltajümpfen von feiner Mutter aufgezogen wurde, auf ben 
König übertragen, wie ähnlich z. B. auf Thutmofis III. Der Tert fagt nur, daß der 
[angeblich] rechtmäßige König in ber Verborgenheit und unter Nachftellungen heran: 
gewachſen ijt. 


SandfteinsStatne von Seti II. Auf den Knieen den Kopf eines Widders haltend. 
Aus Cheben; London, Brit, Mufeum, 
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Landes, die einer den andern tödteten in Hochmuth und Stolz; (2).“) Eine 
intereffante Erläuterung dazu bietet die Inſchrift eines gewiſſen Bai, der fich 
unter der Regierung des Siptah rühmt, „er habe die Lüge vertilgt und das 
Recht Hergeftellt und den König auf den Thron feines Vaters (des Amen: 
meſes?) geſetzt.. In Folge deſſen wurden dem Königsmacher denn aud) die 
höchſten Würden zu Theil; er bezeichnet fich als „Schatmeifter, der mächtig 
ift über das ganze Land“) Am übrigen bat Siptah feinen Thron durch 
eine Heirath mit der Prinzeffin Zaufert, die dem rechtmäßigen Herrſcherhauſe 
angehört haben muß, zu fichern verjucht und denn auch mindeftens drei Jahre 
lang über Wegypten geboten. 

Noch ein anderes Element bat bei diefen Kämpfen Eine Rolle gefpielt; 
das waren die fo zahlreich nad) Aegypten gefommenen Aſiaten. Es wurbe 
ſchon erwähnt, daß denjelben auch die höchften Stellen im Staate nicht ver: 
Ichloffen waren; eine Grabinjchrift aus Abydos z. B. ehrt, daß unter Mer: 
neptah eine gewiſſer Benmazana (oder Ben’azana) Sohn de Jupda aus 
Barbafana,?) der in Wegypten den Namen „Ramjes im Tempel des NE" 
annahm, die hohe Charge eines „eriten Sprecher feiner Majeftät,” d. i. etwa 
eines Hofmarſchalls, bekleidete. Es kann und daher nicht wundern, wenn die 
Fremden auch bei den inneren Kämpfen hervortraten. Ramſes III. berichtet, 
daß nad; den vorher gejchilderten Ereignifjen „ein Syrer (Charu) namens "Arfu 
fich zum Herrſcher unter den Dynaften aufwarf und ſich das ganze Land zinsbar 
machte“. Eine eigentliche, auf Eroberung beruhende Fremdherrſchaft war das 
offenbar nicht, Arſu war nur ein Ufurpator ausländischer Abkunft. Aber er 
haufte arg im Lande; er mußte vor allem darauf bedacht fein, feine Genoflen 
zu verforgen. „Einer verband fi) mit dem anderen, um zu rauben.” Für 
die Aegypter und ihre Intereſſen hatte er natürlich ein Herz. Auch die Götter 
kamen ſchlecht weg, die Schäge und Einkünfte der Tempel wurden angetaftet. 
„ven Göttern erging es wie den Menſchen; man brachte keine Opfer in den 
Tempeln.” Offenbar verfuchte der Ujurpator, die übermäßig angewachſenen 
Einkünfte der Götter zu reduciren; er machte fi) dadurch die mächtige Prieſter⸗ 
{haft zu unverſöhnlichen Feinden. 

Nah dem Wortlaute der Angaben Ramfes’ III. haben die Wirren lange 
Jahre angebauert.*) Die Zerſetzung des ägyptifchen Staates fchien in vollem 
Buge zu fein. Aber ihr wurde Halt geboten. „Die Götter wendeten die 
Dinge zum Heil und gaben dem Lande feinen geordneten Zuftand wieder. 
Sie fehten ihren Sohn, der aus ihrem Leibe hervorgegangen war, ein zum 
Herrſcher des ganzen Landes auf ihren großen Thron ald König Setnedht 
(oder Nechtjet).” Ihm gelang e3, die Gegner zu bezwingen und wieder Ruhe 


1) Sp Erman, Aegypten I, 79. 2) Lepſius, Denkm. III, 202 a.c. 3) Diefer 
Drt ift leiber fonft unbekannt. Die Infchrift bei Mariette, Abydos IT, 560. 4) Dafür 
ipricht auch die Art, in der Ramſes III. feinen gleichnamigen Vorfahren copirt. Ich 
habe für bie Zeit von Ramſes' II. Tode bis auf Ramſes' IH. Thronbefteigung fünfzig 
Sabre angejegt, natürlich nur nad) ganz ungefährer Schäßung. 


ne 
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Zandes, die einer den andern tödteten in Hochmuth und Stolz (7).“) Eine 
intereffante Erläuterung dazu bietet die Inſchrift eines gewiſſen Bai, der fich 
unter der Regierung bes Siptah rühmt, „er habe die Lüge vertilgt und dag 
Recht hergeftellt und den König auf den Thron feines Vaters (des Amen 
meje3?) gejegt”. In Folge deſſen wurden dem Königsmacher denn aud) die 
höchften Würden zu Theil; er bezeichnet fi als „Schagmeifter, der mächtig 
ift über das ganze Land”.”) Im übrigen Hat Siptah feinen Thron durch 
eine Heirath mit der Prinzeffin Taufert, die dem rechtmäßigen Herricherhaufe - 
angehört haben muß, zu fichern verjucht und denn auch mindeftens drei Jahre 
lang über Aegypten geboten. 

Koch ein anderes Element bat bei diefen Kämpfen eine Rolle gefpielt; 
das waren die fo zahlreich nad) Aegypten gefommenen Afiaten. Es murde 
ſchon erwähnt, daß denfelben auch die höchften Stellen im Staate nicht ver: 
fchloffen waren; eine Grabinfhrift aus Abydos 3. B. Iehrt, daß unter Mer: 
neptah eine gewiſſer Benmazana (oder Ben’azana) Sohn des Jupaa aus 
Barbajana,?) der in Aegypten den Namen „Ramfes im Tempel des NE" 
annahm, die hohe Charge eines „erjten Sprecher feiner Majeftät,” d. i. etwa 
eines Hofmarfchalls, bekleidete. Es kann ung daher nicht wundern, wenn die 
Fremden aud bei den inneren Kämpfen hervortraten. Ramſes III. berichtet, 
daß nad) den vorher gejchilderten Creigniflen „ein Syrer (Charu) namens 'Arſu 
fich zum Herrfcher unter den Dynaften aufwarf und fich das ganze Land zinsbar 
machte”. Eine eigentliche, auf Eroberung beruhende Fremdherrſchaft war dag 
offenbar nicht; Arſu war nur ein Ufurpator ausländifcher Abkunft. Aber er 
haufte arg im Lande; er mußte vor allem darauf bedacht fein, feine Genoſſen 
zu verforgen. „Einer verband fi) mit dem anderen, um zu rauben.” Für 
die Aegypter und ihre Antereffen hatte er natürlich fein Herz. Auch die Götter 
tamen fchlecht weg, die Schäße und Einfünfte der Tempel wurden angetaftet. 
„Den Göttern erging ed wie den Menſchen; man brachte keine Opfer in den 
Tempeln.” Offenbar verfuchte der Ufurpator, die übermäßig angemwachfenen 
Einkünfte der Götter zu redueiren; er machte fi) dadurch die mächtige PBriefter- 
[Haft zu unverföhnlichen Feinden. 

Nah dem Wortlaute der Angaben Ramfes’ III. Haben die Wirren lange 
Sabre angedauert.*) Die Zerſetzung des ägyptiſchen Staates ſchien in vollem 
Zuge zu fein. Aber ihr wurde Halt geboten. „Die Götter mendeten Die 
Dinge zum Heil und gaben dem Lande feinen geordneten Zuftand wieder. 
Sie jehten ihren Sohn, der aus ihrem Leibe hervorgegangen war, ein zum 
Herricher des ganzen Landes auf ihren großen Thron als König Setnecht 
(oder Nechtſet).“ Ihm gelang es, die Gegner zu bezwingen und wieder Ruhe 


1) So Erman, Negypten I, 79. 2) Lepfius, Denkm. III, 202 a.c. 8) Diefer 
Ort ift leider jonft unbelannt. Die Injchrift bei Mariette, Abydos II, 50. A) Dafür 
ipriht auch die Art, in der Ramſes II. feinen gleichnamigen Vorfahren copirt. Ich 
habe für bie Zeit von Ramfes’ II. Tode bis auf Ramſes' II. Thronbefteigung fünfzig 
Sabre angefeht, natürlich nur nad) ganz ungefährer Schäßung. 
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zu fchaffen. „Er ordnete das ganze Land, das im Aufruhr war, und töbtete 
die Böſen, die in Aegypten waren, er reinigte den großen Thron Aegyptens 
und wurde Herricher der beiden Lande auf dem Sit des Tum.“ Er war ein 
König nach dem Herzen der Götter, d. h. der Prieſterſchaft; er ſorgte dafür, 
daß ihnen wieder zufam, was ihnen gebührte. „Er verjah die Tempel mit 
Einkünften für die Opfer der Götter gemäß ihren Sabungen.” Zweifellos 
verdankte Setnecht fein Emporkommen wejentli der von bem Ufurpator ſchwer 
geſchädigten PBriefterfchaft. 

Wir pflegen mit König Setnecht die zwanzigfte Dynaftie zu beginnen. 
Wahrjcheinlih aber war er ein Angehöriger des legitimen Herrfcherhaufes, 





Häuptling der Kibyer. Häuptling der Maſchauaſcha. 
(Medinet Habu nach Roſellini.) 


vielleicht ein Sohn Seti's IL!) Es ift bezeichnend, daß er das Grab Siptahs 
und feiner Gemahlin für fih in Belig nahm und den Namen des verhaßten 
Vorgängers durch feinen eigenen erjegen ließ. Wie es zu gehen pflegt, hat 
der eigentlide Neorganijator des Landes uns fonft kaum Denkmäler Hinter: 
laſſen. Un die Ausführung neuer Bauten konnte erft jein Sohn denken, der 
vom Bater felbft zum Erneuerer der glänzenden Zeit Ramſes' IL erjehen war 
und daher den Namen Ramſes III. erhielt. Durchaus in diefem Sinne hat der 
neue Herricher feine Aufgabe aufgefaßt. Wo es anging, copirte er feinen großen 
Borgänger; fogar feinen zahlreihen Söhnen hat er der Reihe nach diefelben 
Namen und Titel gegeben, welche einst die Kinder Ramſes' II. getragen hatten. 

Im Snnern hat Ramſes III. die reftaurivende Thätigkeit feines Waters 
fortgefegt. In Elephantine befinden ſich noch die Bruchitüde eines Edicts?), 

1) Bgl. die Lifte der legitimen Vorgänger Ramſes' II. Lepfius, Denkm. II, 218. 
2) J. de Rouge, inser. hierogl. 258. 
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in dem der König befiehlt, „alle Tempel des Südens von allem zu reinigen, 
wa3 die Götter verabjcheuen”, „die Lieferungen für die Opfer zu unterfucdhen, 
den Einwohnern Schub zu verleihen”, „Recht (Wahrheit) zu fchaffen und die 
Züge zu vernichten”, das heißt, den rechtmäßigen Cultus twiederherzuftellen” 
und den Göttern wieder zu geben, was ihnen entzogen var. 

Nach außen konnte Ramſes IIL die arg geichädigte Macht des Reichs 
wieder zu Anſehen bringen. Bon den paläftinenfiihen Beſitzungen mögen 
die Aegypter noch einige Weberrefte behauptet haben; aber im Weften waren 
die libyſchen Stämme aufs neue eingebrochen, die Grenzdiftricte weſtlich vom 
Nil bis nah Memphis hinauf waren. in ihren Händen. „Die Libyer (im 
engeren Sinne) und Maſchauaſcha Hatten ſich in Aegypten feitgefegt und Die 
Ortſchaften der meitlichen Gebiete von Memphis bis Darbana in Befib ges 
nommen, fie hatten den Nil von allen Seiten erreicht und den Bezirk von 
Kanopus (aut) feit vielen Jahren beſetzt.“ Aus der Heimath kam ihnen 
weiterer Zuzug; die Stämme der Aſabata, Qaiqaſcha, Schaitep, Hafa, Baqana 
werden al3 ihre Genoſſen aufgezählt. Bahlreiche Häuptlinge ftanden an ihrer 
Spite, Didi, Maſchaken, Maraju, Bamar u. a.; weithin dehnten fie ihre 
Raubzüge aus. „Ihre Krieger dachten: wir wollen und nad Herzengluft be- 
rauschen; ihre Scheih8') fannen: wir wollen unfer Herz mit Raub fättigen. 
Aber umgewandelt wurden ihre Pläne, vernichtet und zerbrocdhen durch den 
Villen Gottes.” Am fünften Jahre feiner Regierung zog Ramſes III. gegen 
fie und fchlug fie zum Lande hinaus. Indeſſen die Maſchauaſcha erneuerten 
ihren Angriff nochmals; ſechs Jahre ſpäter zogen fie unter dem Häuptling 
Maſchaſchar, dem Sohne Kapurs, durch daS Tehenuland gegen Aegypten, 
überall fengend und brennend. Auch diesmal war Ramfes fiegreih; 2175 Er: 
Schlagene wurden gezählt, dazu 1211 gefangene Krieger, unter ihnen ein Fürſt 
und fünf Häuptlinge, die Weiber und Kinder ungerechnet.”) Der Reſt des ge- 
fchlagenen Heeres mit dem Häuptling kehrte in wilder Flucht in die Heimath 
zurüd. „So wehrte ich den Libyern, die Grenze Aegypten zu überſchreiten. 
Die zahlreihen Gefangenen aber führte ich gefnebelt wie Vögel vor meinen 
Roſſen (im Triumph auf), dazu ihre Weiber und Kinder und ihr zahllofes 
Vieh. Ihre Führer ſetzte ich feit in Burgen, die auf meinen Namen gegründet 
waren, und fette ihnen Vögte.“ Andere wurden zu Galeerenjklaven beftimmt 
und mit dem Namen des Königs gebrandmarkt, das Vieh dem Tempel des 
Amon als Beuteantheil geſchenkt. 

Sp war die Weftgrenze auf neue gefihert. Zwiſchen den beiden Libyfchen 
Feldzügen aber hatte Ramſes IH. im achten Jahre feiner Regierung einen 
noch weit bedeutenderen Kampf zu beftehen. Wieder einmal regten fich die 
Seevölter zum Angriff auf den Dften; diesmal war e3 nicht ein bloßer 


1) Dümichen, Hift. Inſchr. II, 46, 27 tft das Libyiche Wort mes „Herr“ gebraudit, 
das ſich, wie Erman erfannt bat, auch Aeg. Ztichr. 1883, 69 findet. 2) Die Zahlen 
ber lebtern find: 152 Burſchen (Kinechte), 131 Knaben, 342 Frauen, 65 Dienerinnen, 
151 Mädchen. 
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Raubzug, fondern eine Völkerwanderung. Die Schardana, Zurufha und 
Schakaruſcha, die wir ſchon aus Merneptahd Beit Iennen'), ferner die Da: 
nauna von ihren Inſeln, die Baffari und Purfta, die Uaſchaſch von der 
See fanden fi zufammen und brachen zu Land und zu Waffer in Syrien 
ein. Die ägyptifchen Darftellungen zeigen uns mehrere dieſer Volksſtämme 
in ihrer nationalen Rüſtung; die Schardana tragen den uns bekannten Helm 
mit dem Halbmond, die Purfta und Baffari eigenartige Hauben als Kopf 
bebedung. Sie alle haben einen durchaus weder ägyptifchen noch ſemitiſchen 
Typus; dagegen erfcheinen ähnlich gekleidete Geftalten, z. B. ein dem Bild 
der Purfta entfprechender Krieger, unter ben Zruppen des Chetalönigs zur 
Zeit Ramfes’ II. (©. 282). Diefer Umftand, und ebenfo die Thatjahe, daß 





Häuptling ber Zattari. dauptling der Scharbana. 
(Medinet Habu.) 


der Angriff zu Lande erfolgte und zunächſt Norbfgrien traf, weiſen darauf 
Hin, daß die Heimath wenigftens einiger biefer Stämme in Kleinaſien zu 
fuchen iſt. Es fcheint mit der Invafion, von der die ägyptiſchen Quellen 
berichten, im Bufammenhang zu ftehen, daß nad affgriihen Angaben um das 
Jahr 1175 v. Chr. die fünf Könige der Mufchlaja, eines Heinafiatifchen Volls, 
die nordſyriſche Landſchaft Aummuch (Rommagene) zu beiden Seiten des Euphrat 
eroberten und den Afiyrern in Mefopotamien mehrere Provinzen entriflen. 

Im übrigen ift hier noch fehr vieles ganz dunkel. Beſonders empfindlich ift 
es, daß ung jede Angabe darüber fehlt, auf welchem Wege ſich die verfchiedenen 
Völterjgaften zufammengefunden haben. Das ift ja ſicher, daß nicht nur Hein- 
afiatiihe Stämme an der Coalition Theil genommen haben; die Heimath der 


1) Die Aqaiuaſcha und Rufu werben dieſes Mal nicht erwähnt. 
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Schardana lag jedenfall® anderswo, und in ben Danauna bürfen wir viel- 
leicht den Namen der Danaer erkennen, mit dem ein Theil der Hellenen fi 
in ältefter Beit bezeichnete. Wenn die griechiſche Legende ihren Stammvater 
Danaos aus Aegypten kommen läßt, fo mag fi darin eine ganz verblaßte 
Erinnerung an Kriegszüge der Danaer nah Aegypten bewahrt Haben. 

Wie dem auch fein mag, daß wir e3 mit einer Völferwanderung zu 
thun haben nad; Art der Heerzüge der Kimmerier und Skythen im fiebenten, 
der Gallier im dritten, der Cimbern und Teutonen im zweiten Jahrhundert 


Gefangene Purfta. 
Wiedinet dabu.) 


v. Ehr., zeigt ein Blick auf die ägyptiſchen Darſtellungen. Auf rohen zweirädrigen 
von Ochſen gezogenen Karren folgen den Barbaren ihre Weiber und Kinder; 
eine Flotte von großen offenen Kähnen mit hohen fpiten Schnäbeln begleitet 
fie.!) Wie die aufgezählten Volksſtämme, wie die Hunnen, die Mongolen und 
Türken mögen auch die Purfta und Baffari, die Schardbana und Danauna 
weite Gebiete durchwandert und die verfchiebenften, ihnen urfprünglich ganz 
fremden Völlerſchaften mit fich fortgeriffen haben, ehe fie das letzte Ziel ihrer 
Irrfahrten erreichten. Sicher ift jedenfalls, daß im Bereiche der orientaliſchen 
Eulturwelt ihr erfter Stoß das Chetareich getroffen hat. Vielleicht haben die 

1) Die äguptifhen Schiffe find offenbar beffer gebant; ihr Schnabel ift durch einen 
Lowenkopf geziert. Sonft aber find die Barbarenſchiffe ihnen jehr ähnlich. Der Maft 
mit dem Maftforb, bie Segel, die Ruderer find bei beiben völlig gleichartig. 
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chetitifchen Heerzüge nach Kleinafien (S. 281) den erften Anlaß zu der In⸗ 
vafion gegeben, die inneren Zuftände des Neichs, das niemals zu fefter Con⸗ 
folidirung gelangt ift und vielleicht jeßt fchon in ſich verfallen war, dieſelbe 
befördert. Jedenfalls vermochten die Cheta dem Angriff nicht Stand zu halten 
und wurden völlig überrannt. 

Doch hören wir, was Ramſes IH. in feiner leider nicht ganz vollftändig 
erhaltenen Siegesinfhrift von dem Hergang beridtet. „Die Barbarenftämme 
hatten fich von ihren Infeln!) aus in Bewegung geſetzt und fielen mit einem 
Male über die Länder her. Kein Volt vermochte vor ihren Armen zu beftehen, 
von den Cheta an, Dedi, Karkamiſch, Arados, Arfa?). Sie verwüfteten alles, 
und fchlugen ihr Lager auf an einem Orte im Amoriterland (Nordpaläftina), 
indem fie die Menſchen und das Land bis zur Vernichtung heimfuchten. Bon 
hier aus wandten fie fich nach Aegypten „ihr Herz voll von Plänen; aber der 
Wille des Herrn der Götter (Amon:re) war, fie zu fangen wie Vögel”. „Ein 
Theil waren Krieger zu Lande, andere zur See; die zu Lande kamen, Hinter 
denen war Amonre her und vernichtete fie, die in die Nilmündungen ein: 
drangen, waren wie Vögel, die fi in den Mafchen des Netzes fangen.‘”) 

Ramfes III. hatte rechtzeitig feine Vorkehrungen getroffen. An der Dit: 
grenze Aegyptens, bei der Feſtung Magdol“) — diefelbe gehört zu Den von 
Geti I. zur Sicherung der Wüftenftraße nach PBaläftina angelegten Befeftigungen 
(S. 284) und ift das zweite Caftell öftlich vom Fort von Zaru — erimartete 
er an ber Spike der durch Buzüge aus Wien verftärkten Infanterie und ber 
Neiterei den feindlichen Angriff; zugleich Hatte er an der Küfte ober mohl 
eher auf dem Menzalejee eine große Flotte zuſammengebracht, „wie eine fiarfe 
Mauer von Schiffen, Barken und Kähnen, ausgerüftet vom Kiel bis zum 
Steuer mit tapferen Kriegern mit ihren Waffen.” Bon dem Hergang bed 
Kampfes geben uns die Darftellungen, welche die Pylonen des Tempel von 
Medinet:Habu bededen, ein lebendiges Bid. Wir fehen, wie zu Sande, 
nachdem die Feinde geichlagen find, fi ein lebhafter Kampf um die Ochſen⸗ 
farren abipielt, ähnlich dem um die Wagenburg der Cimbern. Die lebten 
Bertheidiger finden hier ihren Tod, ihre Weiber und Kinder werden heraus: 
geriffen und in die Knechtfchaft geichleppt. Auf dem Wafler aber werden 
die feindlihen Kähne durch den beherzten Angriff der ägyptiihen Galeeren 

1) „Die Völker, die von ihren Inſeln im großen Meere gelommen waren,“ heißt 
es Dümichen, Hilt. Inſchr. II, 47a. Es ift Hierbei natürlich nicht außer Acht zu 
laſſen, daß was die Aegypter als Inſeln anſahen, ſehr gut ein Theil des Feſtlandes 
geweſen ſein kann. 2) Das Land findet ſich in den Liſten Thutmoſis' III. unter 
no. 213, ſowie im pap. Anast. IV, 17, 8 (vgl. Brugſch, Wörterbuch, Suppl. 1294), 
wo neben „Roffen aus Sengar und Stieren aus Eheta‘ die „Kühe aus Arſa“ erwähnt 
werben. 3) Dümichen, Hift. Inſchr. II, 46, 52 und 47 a. Vie fonftigen Texte bei 
Greene, Fouilles & Thèbes, 1—3. Ber große Harrispapyrus begnügt fi mit 
allgemeinen Angaben. 4) Seti I. ſchreibt Maktar, Ramſes Ill. Magadir, die Griechen 


nennen fie Magdolos (jo ſchon Hekatäos bei Steph. Byz.; dagegen ift Herod. II, 159 
Megiddo gemeint), im Alten Teftament findet fi) derjelbe Name als Migdol. 
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Kampf der Aeghpier und der Schardanaſoöldner gegen bie Ochſenkarren ber Purfta und ihrer Bundeögenoffen 
(Medinet Habu, nad Rojelini). 
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über den Haufen gerannt, Krieger dringen in Diefelben ein und machen bie 
Bemannung nieder. Eine Abtheilung ägyptiſcher BogenfBügen, die am Ufer: 
faum aufgejtellt ift, unterftäßt den Angriff durch ihre Pfeilfalven. Die Doppel: 
Schlacht endete mit einem vollftändigen Sieg der Aegypter. „Die, welche an 
die Grenze meines Reichs gelommen waren," jagt der König, „ernten nicht 
mehr, ihre Seelen find in die Hölle gefahren"); die fich ihnen gegenüber auf 
dem Meere zufammengerottet hatten, hat die Kriegsflamme verzehrt... ge: 
morbet find fie am Ufer bes Meeres, niedergemebelt zu Leichenhügeln, ihre 
Schiffe und Habe ind Waſſer geftürzt.”" Auch diesmal brachte der König 
Gefangene heim, „zahlreich wie der Sand der Gießbäche“, die in Feitungen 
anfällig und den Tempeln abgabepflihtig gemacht wurden. 

Wie alle feine Siege hat Ramſes III. auch den über die Seevölker weſent⸗ 
fich durch feine Soldtruppen errungen. Zwar erſcheint im Heere noch immer das 
Aufgebot Aegyptens zu Fuß und zu Wagen mit feinen Oberften; aber Daneben 
ftehen die „zahlreichen Hülfsvölker“, die Schardana und die libyſchen Dahags 
(S.286)*), und daß diefe zur Entſcheidung der Schlacht dag meiſte beigetragen 
hatten, zeigen die ägyptilchen Darftellungen, bei denen die durch ihren Helm: 
ſchmuck leicht kenntlichen Schardana durchweg in erfter Linie ftehen. Die nod: 
malige Wiederaufrichtung feiner Macht verdanfte Aegypten nicht feiner eigenen 
Kraft, ſondern Fremden, deren Dienfte ihm durch feinen Reichthum zu Ge 
bote ftanden. 

Ueber die weiteren Schidjale der an der Eingangspforte Aegyptens zurüd- 
gefchlagenen Schaaren erzählt der ägyptiſche Bericht nichts; ihm intereffirt 
nur der Sieg des Könige. Offenbar bat ſich die Hochwelle der Invafion 
allmählich verlaufen, durch den Erfolg der Aegypter war der Sieg von ihr 
gewichen, die erſte Niederlage mußte andere im Gefolge haben. Die große 
Maſſe der Fremden ift im Kampfe aufgerieben oder in alle Winde zeriprengt 
worden. Doc fcheint e3, daß ein Reſt der Fremdvölker im Süden Syrien, 
in der paläftinenfifchen Küftenebene dauernde Wohnfite gefunden bat. Die 
Schriften der Hebräer erzählen, das Volk der Philifter, das ſpäter den Söhnen 
Israels jo viel zu ſchaffen machte, fei nicht im Lande einheimifch, ſondern 
aus der Ferne, von der „Inſel“ Kapthor eingewandert, und habe die ältere 
Bevölkerung des Gebiet? von Askalon und Gaza, die Auwiten, verdrängt.‘) 
Es ift nicht unmöglich, daß die Philifter identisch find mit den Purſta (Bulifta, 
oder wie der Name fonft zu fprechen fein mag) der ägyptiſchen Infchriften, 
daß fie den letzten Reſt der großen Völkerwanderung bilden. ft diefe Ber: 
muthung richtig, jo find fie raſch vollftändig mit der einheimijchen Bevöllkerung 
verichmolzen, was ja an fich nicht auffällig wäre; die Philiſternamen, die das 
Alte Teftament erwähnt, find ächt ſemitiſch, während fich der Volksſtamm font 
in manden Eigenthümlichkeiten, 3. B. in der Unterlaffung der Beichneidung, 
von feinen Nachbarn unterfcheidet. 

1) wörtlich: ‚find kraftlos auf ewig‘. 2) gl. pap. Harris J, 76, 1. 76,5. 78,9. 
3) Amos 9, 7. Seremia 47, 4. Deuteron. 1, 23. Dana) Gen. 10, 14. 
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Das Chetareich hat fi von dem Stoße, den es durch den Einbruch der 
Barbareit erlitten hatte, nicht wieder erholt. Als um 1120 v. Chr. Tiglat- 
pilefer I. die afiyrifchen Heere nad) Nordigrien führte, gab es hier wohl eine 
ganze Anzahl Kleiner chetitifcher Neiche, in Karkamiſch, am Amanos, im Orontes⸗ 
thal; und weiter im Süden nennen die hebrätfchen Berichte die Reiche von 
Hamat und von Soba und Damaskos; aber der Großkönig der Cheta ift ver: 
ſchwunden und mit ihm die Verbindung der ſyriſchen Gaue zu einer einheit- 
fihen und darum widerftandsfähigen Macht. 

Dagegen bat Ramfes IH. im erfolge feines Sieges die ägyptiſche 
Dberhoheit über die fühlichften Theile Syriens noch einmal neu gefeftigt. 





äuptling ber Cheta. äuptling ber Umoriter. 
dauptling (Medinet Habu.) dauptling 


Zunächſt wurden, wie unter Seti J., die Beduinen der Sinaihalbinſel ge: 
züchtigt. „Ich ſchlug die Seirer (die Bewohner des bekannten ebomitischen 
Gebirges Seir), die zu den Schafu:(Bebuinen -)ftämmen gehören, und plün- 
derte ihre Zelte.) Die Beute, Gefangene und Vieh, wurde nad) Yegypten 
geichleppt zum Dienſt der Götter. Bon mweitern Kämpfen redet Ramfes IT. 
in dem großen und in einem PBapyrus erhaltenen Nechenfchaftsbericht über 
feine Regierung nicht, einen ernithaften Krieg hat er daher in Syrien 
offenbar nicht geführt. Wohl aber ift ihm wenigftens der Süden Baläftinas 
noch unterthan geweſen. Der Pharao rühmt, daß die Bewohner des Landes 
ihre Produkte nach Theben, der heiligen Amonsftadt bringen. Er hat dem 
Amon einen „Tempel im Lande Randan gebaut, groß wie der Horizont des 
Himmels oben, zu dem die Bewohner von Rutenu mit ihren Abgaben 


1) 'ahair — drin. 
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fommen”. Außerdem fchentte er dem Gotte neun Städte im Eharulande. 
Wiederholt erwähnt er, daß Charu oder Zahi ihm unterthan fei. Dabei mag 
e3 dann gelegentlih zu Kämpfen gefommen fein, ebenfo wie es an Schar— 
müteln mit den Negern im obern Nilthal nicht gefehlt Hat. Der König hat 
dem Amon 2607 und dem Ptah 205 gefangene Syrer und Neger gejchentt. 
Zu ihnen gehören offenbar „der elende Chetahäuptling” und „der elende 
Amoriterhäuptling”, die er als Gefangene hat abbilden laſſen. Vielleicht find 
diefelben auch als Genoſſen der Seevölter in die Hände der Aegypter ge: 
rathen; feinesfalls aber ift dabei an den Großkönig der Cheta zu denken. In 
ähnlicher Weife ericheinen auch ein „Häuptling des elenden Landes Kuſch“ und 
mehrere Negerhäuptlinge unter den 
Gefangenen.!) Unter ven Inſchriften 
des Königs findet ſich eine lange Lifte 
größtentheil3 unbelannter, vermuth: 
fich nordſyriſcher Orte — auch Chaleb 
und Karkamiſch find Darunter, ſowie 
anderswo Naharain und ähnliche 
Namen nicht fehlen. Wir wiſſen fchon, 
wa3 davon zu halten ift, hätte der 
König die letztern Orte wirklich er: 
reiht, fo würde er in feinen In— 
fchriften und vor allem in feinem 
Nechenichaftsberiht nicht fo völlig 
davon fchweigen. Daß die Beſitzungen 
Ramſes' III. in Syrien nicht jehr aus- 
gedehnt waren, erhellt überdies noch I 
daraus, daß aus ihnen Abgaben und Häuptling der Kuſchiten. 

Geſchenke nur in geringer Zahl in (Medinet Habu,) 

den Befig der Tempel gefloffen find. 

Nah Niederwerfung der Libyer und der Seevölker konnte fi) das 
ägyptifche Reich eines ungeftörten Friedens erfreuen; auch darin war Ram⸗ 
jes’ III. Regierung der feines großen Vorgängers ähnlich. „Ich Tieß die 
Sußtruppen und Reiterei, die Schardana und Qahaq zu meiner Beit in Frieden 
in ihren Garnifonen fißen, fie konnten auf dem Nüden liegen, ... es gab 
feinen Krieg mit Kuſch und den Feinden von Eharu, ihre Bogen und Waffen 
lagen ruhig?) in den Magazinen, fie konnten fi beraufchen und jubiliren, 
ihre Weiber und Kinder waren bei ihnen, fie brauchten nicht Hinter fich zu 
ſchauen. Sie waren willigen Muths und id) war unter ihnen in Kraft, um 
fie zu ſchützen.“ Diefe Schilderung, weldhe der gute König von feinen 
Truppen entwirft, ift freilich für die Armee und auch für den oberften 





1) gl. auch Lepſius, Dentm. Ill, 219 c. 2) „In Frieden”; Ramſes III. 
verwerthet Hier wie fonft jehr oft das ſemitiſche Wort schal&m. 
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Kriegsherrn nad) unjeren Begriffen nicht gerade ruhmvoll, aber ungemein be: 
zeichnend für das ägyptiſche Lebensideal. 

Auch den andern Claſſen der Bevölkerung kam die Friedenszeit zu Gute. 
„Sch ließ im ganzen Lande grüne Bäume wachſen und die Menſchen unter 
ihrem Schatten fiten. Ich jorgte, daß die Frauen Aegyptens gehn konnten, 
wohin fie wollten, ohne daß ein Böfewicht fie antaftete.” „Sch bevöfferte 
das Land mit Menſchen aller Stände, mit Männern und Weibern‘, oder wie 
es an einer andern Stelle heißt, „ich ließ in Aegypten zahlreiche Generationen 
entjtehen von Hofdienern, Fürften, Fußvolk und Neiterei, Schardanas und 
Kahat3."!) Der König ift eben der Tebenfpendende Gott, und wer unter 
feiner Regierung geboren wird, dem verleiht er den Lebensathem. Es iſt nicht 
außer Acht zu laſſen, daß ohne Zweifel jeder Pharao in ähnlichen Phrajen 
von feiner Regierung geredet hat, wenn auch nicht beitritten werben fol, daß 
fih das Land unter Ramſes III. eines befonderen Wohlftandes erfreut hat. 

Das zeigte ſich denn auch in einer Reihe friedliher Unternehmungen. 
Am Gebirgslande Aian, Memphis gegenüber, Iegte der König eine große 
Eifterne an, offenbar für die dort befehäftigten Steinmegen. Die Goldminen 
Nubiens und des arabiichen Gebirgslandes twurden eifrig bearbeitet, ebenjo 
die Blauftein-(mafkat-)Öruben auf der Sinaihalbinjel. Die Kupferbergwerfe 
von Ataka — ihre Lage ift Ieider unbelannt — wurden zu Schiff aufgeſucht 
und gewährten reiche Ausbeute. Auch die Beziehungen zu Bunt wurden 
wieder angeknüpft; zahlreide Schiffe, mit ägyptiihen Waaren beladen, durd: 
freuzten den arabiſchen Meerbujen und bhandelten Weihrauch ein wie zur 
Beit der Hatihepfut. Auch diesmal wieder ſchloſſen fich bei der Nüdtehr 
Eingeborene der ägyptiſchen Expedition an. Die Handeldroute ging wie früher 
von Koptos aus ans rothe Meer; noch der nächte König, Ramſes IV., hat 
für dieſelbe eine neue Straße angelegt. 

Daß der Glanz des Herricherd auch in Bauten feinen Ausdruck fand, 
ift jelbftverftändlih. Nach dem Mufter Ramfes’ II. und im engiten Anſchluß 
an fein Borbild erbaute Ramſes III. dem Amon einen Tempel in der theba- 
nischen Nekropoli3 in Medinet Habu, der zur Verherrlichung feiner eigenen 
Thaten beftimmt mwar;?) feinen Infchriften und Skulpturen verdanken wir 
größtentheil3 unfere Kenntniß feiner Kriege. Un denjelben fchließt ſich ein 
Gebäude, das zur Berwahrung des reichen Tempelſchatzes beftimmt war; die Ab: 
bildungen an den Wänden zeigen und die Maffen von Gold und Silber, Edel: 
fteinen, Weihrauch u. |. w., die derjelbe beherbergte. Vor dem Tempel lag ein 
Balaft, deſſen Vorbau noch erhalten ift, ein hohes thurmartiges Gebäude mit 
Heinen Gemächern, an deren Wänden Scenen aus dem Leben des Harems dar: 
geftellt find;?) wir ſehen den König von zierlichen, nur mit Sandalen und einem 


1) Es ift unbegreiflih, wie man aus diefen Worten hat herauslejen können, 
Ramſes Ill. Habe eine Kafteneintheilung in Aegypten eingeführt. 2) S. Dümiden 
©. 111 ff. 3) Diefe zweifellos richtige Erflärung bes bisher räthfelhaften „Ravil: 
Ion von Medinet Habu“ Hat Erman gegeben (Aegypten I, 259). 
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Halsſchmucke beffeideten Damen umgeben, die ihm Blumen bringen und mit 
ihm das Brettfpiel fpielen. Der Haupttheil des Palaftes war von Holz und 
Ziegeln aufgeführt und ift daher wie alle andern ägyptiichen KRönigspaläfte 
zu Grunde gegangen. Sonft finden wir den König an verfchiedenen theba- 
nijchen Tempeln thätig, namentlich in Karnaf, wo er dem Amon, der Mut 
und dem Chunſu, den drei Göttern von Theben, je ein eigenes Heiligthum 
errichtete, auch in Abydos, in Memphis und fonft, im Delta vor allem in 
Tell Jehudije (S. 296), hat er neue Bauten aufgeführt oder alte ermeitert. 
Alles aber, was er den Göttern zu Ehren gethan oder gefchentt hat, hat er 
am Ende feiner zweiunddreißigjährigen Regierung in einem ausführlichen, 
bereit3 mehrfach erwähnten Rechenfchaftsbericht zufammenftellen laſſen. Troß 
allem, was wir von der maßlojen Verſchwendung der Bharaonen des Neuen 
Reichs zu Ehren der Götter willen, müflen wir doch Staunen über Die unge: 
heuren Summen, die ung hier aufgezählt werden.!) 169 Ortichaften, 113 433 
SHaven, 493 386 Stüd Vieh, 1071780 Morgen Ader, 514 Weingärten, 
2756 Götterbilder aus Gold und Silber u. f. w. hat der König gejchentt; 
dazu kommen dann noch die regelmäßigen Einkünfte an Gold: und Silber: 
fadhen, Garn und Gewändern, Wein, Del, Korn u. ſ. w., melde die Tempel 
aus ihrem überfommenen Beſitz zogen, und die Zuweiſungen an Weihraud, 
Früchten, Brod, Bier, Roftbarfeiten u. ſ. w., weldhe der König für die Opfer: 
fejte ſchenkte. Wenn da3 fo weiter ging, fo war in der That in abjehbarer 
Zrift das ganze Reich den Göttern verjchrieben. Den Löwenantheil erhielt 
durchaus der Thebanijche Umon, 3. B. 86 486 Sklaven, 421 362 Stüd Vieh, 
898 168 Morgen Ader, 65 Ortfchaften, ſämmtliche oben genannten Götter: 
bilder. Nächſt ihm find die beiden andern Hauptgötter des Reichs, TZum von 
Heliopoli3 und Ptah von Memphis, berüdfichtigt; daran fchließen fich all die 
zahllofen Kleinen Gottheiten und Qultusftätten des Reiche, die auch nicht 
leer ausgegangen find. 

Als Gegenftüd zu dem lichten Bilde, welches die officiellen Darftellungen 
von der Regierung Ramſes' III. entwerfen,”) befiten wir einen Theil der 
Akten über eine große Verſchwörung, die gegen das Leben des Königs ge- 
richtet war. Sie ging vom Harem des Herrichers aus und hatte, wie es 
fcheint, den Zweck, einen feiner Söhne, „Bentuer, der auch jenen anderen Namen 
trägt”, auf den Thron zu erheben. Weithin reichten die Fäden der Ber: 
ſchwörung, die von einem ehrgeizigen Weibe des Herrichers und einem hohen 
Haremsbeamten angezettelt war; zahlreihe Würdenträger des Hofes, ein 
Zruppencommandant in Wethiopien, hochgeftellte Beamte waren bereit, für fie 
zu wirfen, der Rindervorjteher Penhi Hatte verſucht, durch Bauberformeln 


1) ©. die Zujanmmenftellungen bei Erman, Aegypten II, 406 ff. 2) Es mag 
Hier noch erwähnt werden, daß Ramſes III. wahrſcheinlich identisch ift mit dem König 
Rampjinit, von deifen Schag Herobot ein befanntes Märchen erzählt, das auch in 
Orchomenos von Trophonios und Agamedes, die dem Hyrieus ein Schabhaus bauten, 
überliefert wird. 


Meyer, Geſchichte des alten Aegyptens. si 
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und magifhe Puppen das Leben des Königs zu fchädigen. Aber die Pläne 
wurden noch rechtzeitig entdedt und vereitelt. Zur Aburtheilung der Ber: 
brecher jegte Ramfes III. ein Ausnahmegericht mit unbeichränften VBollmachten 
ein, das über die Schuldigen daS Todesurtheil füllte, die Höhergeftellten Ver— 
ſchwörer erhielten die Begünftigung, daß fie nicht Durch Henkershand endigten, 
ſondern verurtheilt wurden, die Strafe an fich ſelbſt zu vollziehen. 

Uehnlihe Vorkommniſſe mögen fih oft genug in Wegypten abgefpielt 
und nicht felten den Zhronmwechjel wirklich herbeigeführt haben; es liegt nur 
an der Lückenhaftigkeit unſeres Materials, daß uns ein Einblid in das, was 
fi unter der Dede der glänzenden Bauten und Lobhymmen verbirgt, nicht 
öfter gewährt ift. 


Neuntes Kapitel. 
Dad Enbe des Meuen Reiche. 


Unter Setneht und Ramſes III. fchien Aegypten noch einmal wieder 
zu neuer Blüthe gelangt zu fein. Aber e8 war nur ein Schein, nur eine 
Pflanze ohne Wurzel, die wohl eine Beit lang das Auge erfreuen konnte, 
dann aber um fo rafcher dahinwelkte. Auf allen Gebieten fehlte die innere 
Kraft, das wirkliche Leben. Die Siege waren wejentlich mit fremden Söldnern 
erfochten, und bald entwöhnte fi) der Wegypter des Kriegsdienſtes völlig. 
Für die innere Verwaltung ift es äußerjt bezeichnend, daß unter Ramſes IIL 
die Hofdienerfchaft, die „Truchſeſſe“, die fih zum guten Theil aus ausländi- 
ihen Sklaven recrutirte, uns auf Schritt und Tritt begegnet. Die Richter 
in dem erwähnten Hochverrathsproceh find zum guten Theil aus ihnen ent- 
nommen.!) Wenn ber König von feinen Sriegszügen heimkehrt, begrüßen ihn 
„die Prinzen, die Fürften, die Hofdiener und die Stallmeifter”,?) und er ſchildert 
ihnen feine Siege; unter den Bevölferungsclafien Aegyptens nennt er fie an 
erfter Stelle (S. 320). Cbenfo ungefund war die Stellung, melde bie 
Priefterfchaft getwonnen hatte. Ein ungeheurer Beſitz war in ihren Händen 
angehäuft; namentlich) der Oberprieſter des Amon von Theben gebot über 
einen Staat im Staate. Der Ausweg der achtzehnten Dynaſtie, der Krone 
einen enticheidenden Einfluß dadurch zu fichern, daß die Königin zur „Gemahlin 
des Gottes” ernannt wurde (©. 223), ift von den folgenden Herrſchern nicht 
betreten worden. Das Tempelgut war abgabenfrei, die Hörigen, die auf 
ihm Iebten, konnten zwar vom Oberpriefter, der ja deshalb aud den Ge: 
neralstitel führt, aber nicht vom König zum Kriegsbienft herangezogen werden 
— Ramſes III. rühmt, daß er im Gegenfa zu feinen Vorgängern biejen 


1) Einer von ihnen trägt ben fana’anätfchen Namen Ba’almahar (oder Meherba al). 
Sonft vgl. Erman, Megypten I, 156. 2) Rofellini, mon. stor. 132 — Dümiden, 
Hift. Inſchr. II, 47 a. Ebenſo bekleiden unter Ramfes IX. die „Truchſeſſe“ die höchften 
Staatämter: Dümichen, Hilt. Inſchr. II, 42, 5. 
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Grundſatz gewiſſenhaft befolgt habe.) Dean fieht, welche Maſſe von Kräften 
und Mitteln dem Staate durch die übermäßige Pflege des Eultus entzogen 
wurde. Wie die Dinge lagen, mußte der Beſitz der todten Hand fidh 
durch weitere Gefchenle von Jahr zu Jahr vermehren. Die Folge davon 
war, daß die Anforderungen an die übrige Bevölferung ſtets wachſen mußten; 
fie jollte die Steuern für den Staat und das Leben des Hofes aufbringen, 
die Mittel für die Geſchenke an die Tempel befchaffen, und überdies für die 
Bauten der Könige die Geldmittel hergeben oder Frohndienſte Ieiften. In 
früheren Seiten waren dieſe Leiltungen zum guten Theil durch die Gefan- 
genen und die Beute der fiegreichen Feldzüge, durch die Tribute Syriens 
und Nubiens beftritten worden. Jetzt hatten die Kriege aufgehört, die Pro: 
vinzen waren größtentheilß verloren gegangen. Die nothwendige Folge diefer 
Berhältniffe war, daß ein ftetig fortichreitender Rüdgang des materiellen 
Wohlftandes Aegyptens eintreten mußte. Das merkt man denn auch ſchon 
der Beit Ramfes’ III. an; bei dem beiten Willen konnte er in feinen Bauten 
mit Ramſes IT., Amenhotep III. oder Thutmofis III. nicht metteifern, und 
gar feine Nachfolger waren völlig außer Stande, irgend welche größere 
Zempelbauten aufzuführen. Wehnlich wie zu Ende des Alten Reichs waren 
die Kräfte des Landes vollitändig erjchöpft. 

Es war nicht die Schuld Ramſes' III. oder fonft einer einzelnen Ber: 
fönlichleit, daß es mit Aegypten langfam aber ftetig zurückging. Mochten 
Leichtfinn, Unfähigkeit, ohnmächtige Schlaffheit diejes oder jenes Herrfchers 
fürdernd wirken, mochte Ramfes III. die Zuftände feiner Zeit wirklich als 
ideale betrachten und die Götter bitten, fie ewig beitehen zu laflen, an der 
Hauptſache konnte kein Menſch etwas ändern. Im Gegentheil, wir haben 
gefehen, daß während der Bürgerfriege der Verſuch gemacht ift, wenigſtens 
einen der Webeljtände, die übermäßige Vermehrung des Tempelguts, zu be= 
jeitigen; die Folge war, daß der verwegene Neuerer um fo ficherer dem 
Untergange verfallen mar. 

Die Früchte erwachſen aus dem Samen und der Blüthe, ein Staat wie 
der des Neuen Reichs mußte fo enden, wenn er nicht vor der Beit von außen 
umgetvorfen wurde Eine Nation von bejichränkter räumlicher Ausdehnung,?) 
die mehr noch durch die Bedingungen ihrer Eriftenz als durch ihren Charalter 
unfriegerifh ift, war auf die Bahn der Eroberung gedrängt worden. Die 
Folge war, daß fie die Entſcheidung über ihr Schidjal ſchließlich fremden 
Söldnern überantwortete. Im Inneren war die Macht des Königs völlig 
unumfchränft, wie nur die eines Sultans; das Gegengewicht, welches früher 
ein erblicher, im Staatsdienfte heranwachſender Adel gebildet hatte, war weg⸗ 


1) Pap. Harris ], 57, 9. 2) Aegypten (mit Unternubien) hatte 1882 6,800,000 
Einwohner, 205 auf den Quadratkilometer, alfo bedeutend mehr als die am dichteften 
bevölferten Staaten Europas (in Belgien kommen 185 Einwohner auf den Quadrat— 
filometer). Höher war die Vevölferungszahl unter Ramſes II. gewiß nicht, fondern 
wahrjcheinlich nicht unmefentlich niedriger. 


21° 
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gefallen. Eine Zeitlang Hatte wenigitend die einheimijche Kriegsmacht eine 
mädtige Stellung eingenommen; jegt aber verlor auch fie ihre Bedeutung. 
War e3 ein Wunder, daß das Regiment in die Hände der Hofbedienten fam 
und die wichtigften Angelegenheiten im Harem entichieden wurden? Die 
einzige felbitändige Körperjchaft im Staate waren die Priefter, nnd ihre Macht 
war durch die geiftige Entwidelung des Landes, durch die erfolgreiche Nieder- 
werfung einer religiöfen Revolution, durch die Siege über die äußeren Feinde, 
welche die Götter dem Pharao gewährt Hatten, jo gewaltig angefchwollen, die 
Könige ſelbſt Hatten fie jo auf alle Weiſe gefördert und bereichert, daß fie 
fi) am wenigften beſchweren konnten, wenn die Prieiter die wahren Herren 
des Landes wurden, ja die Hand nad der Krone ausftredten. 

Auch auf geiftigem Gebiete zeigt fich der Verfall auf Schritt und Tritt. 
Die Zeit Ramſes' III. lebt ausichließlih von der Vergangenheit. Daß ver 
König feinen Vorgänger ſklaviſch copirte, ift fchon erwähnt. Auch feine Bauten, 
die Gemälde in Medinet Habu, welche feinen Auszug gegen die Yeinde, das 
Lager, die Schlacht darftellen, lehnen fich eng an die Darstellungen Ramfes’ I. 
In feinen Inſchriften herrſcht ein unerträgliher Schwulft, verbunden mit der 
größten Dürftigkeit des Inhalts; immer und immer wiederholen fich Diefelben 
bombaftiihen Phrafen, welche die Tapferkeit und Macht des Herrichers und 
den Ruhm der Götter verlünden. Wie es auf religiöfem Gebiet ausfah, 
wiflen wir bereit”. Genug, irgend einen neuen Gedanken Hat die Zeit nicht 
mehr hervorgebradht. 

Als Ramſes III. nad) zweiunddreißigjähriger Negierung zum Sterben 
fam (um 1150 v. Ehr.), ernannte er feinen älteften Sohn Ramſes IV. zum 
König, gebot den Unterthanen, ihm zu gehorchen, und bat die Götter, fie möchten 
dem Sohn eine ebenfo gejegnete Regierung verleihen, wie ihm ſelbſt. Noch 
acht weitere Herricher deilelben Namens, darunter zunächſt mehrere Brüder 
Ramfes’ IV., find ihm gefolgt. Sie alle betrachteten ſich al3 Nachfolger des 
großen Ramſes; Ramfes IV. fleht zu den Göttern, fie möchten ihm eine 
Regierungszeit von 67 Jahren verleihen, wie diefem. Rund ein Sahrhundert 
(1150—1050) mögen fie einer nad) dem andern auf dem Thron gefeflen 
haben; vereinzelt jcheinen auch Thronftreitigfeiten vorgelommen zu fein — 
jo war Ramſes V. vermuthlich ein Ufurpator, da fih Ramjes VI. fein Grab 
zugeeignet bat. Bon ihren Thaten willen wir nichts; ihre Namen finden fi 
hier und da auf Tempelmauern, in den Steinbrühen von Hammamat, 
oder auf Hleineren Gegenjtänden; auch Altenftüde und Briefe aus ihrer Beit 
haben ſich mehrfady erhalten. Mehrere von ihnen haben den Tempel, den 
Ramſes III. in Karnaf dem Chunfu errichtet hatte, weiter ausgebaut; ihre 
wichtigften Denkmäler aber find die großen Gräber, die fie, wie ihre Vor— 
gänger, in dem Feljengebirge der thebanifchen Nefropole anlegen ließen, und 
in denen immer aufs neue diefelben religiöfen Litaneien, daneben auch fehr 
flüchtige aſtronomiſche Darftellungen, wiederholt find. 

Die Herrihaft über das Land Kuſch haben die fpäteren Ramelfiden 
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noch behauptet. Dagegen ift unter ihnen der lebte Reſt der aſiatiſchen Be: 
figungen verloren gegangen. Syrien blieb fich felbft überlaflen. Es ift dies 
die Beit, in der der Bollsftamm der Hebräer ſich in Baläftina feitfegen und 
bier ein ſelbſtändiges Reich gründen konnte, ohne daß eine auswärtige Macht 
ihm Hindernd in den Weg trat. Diplomatifche Beziehungen zu Syrien haben 
natürlich jederzeit beitanden; es ift eine Schuld unferes Lüdenhaften Material, 
wenn wir davon nichts erfahren. Uber irgend welchen tiefer gehenden Ein: 
fluß Hat Aegypten nicht mehr ausgeübt. Mit der Großmachtſtellung mar e3 
vorbei. Als um 1110 der Afiyrerfönig Ziglatpilefer I. einen Kriegszug nad 
Rordigrien unternahm, hielt der Pharao es für angezeigt, fi) durch Ueber: 
ſendung eine aus feltenen Meerfifchen beftehenden Geſchenkes das Wohl: 
wollen de3 mächtigen Eroberers zu jichern. 

Während die Macht der Könige verfiel, ift das Anjehen der Priefter: 
haft ſtändig gewachſen. Der Oberpriefter des Umon wird allmählich der 
mächtigſte Mann im Staate, der durch feinen Einfluß und Reichthum den 
König gänzlich in den Schatten ftellt. Die Oberpriefter Roi, Anenerma', 
Ramfesnecht werden im Tempel von Karnak bereit3 neben den Königen ge: 
nannt, des letzteren Sohn Umenhotep wird von Ramſes IX. feierlich zum 
Berwalter aller Bauten und Einkünfte des Tempels ernannt. Er rühmt fid), 
denjelben rejtaurirt und erweitert, auch mit Snfchriften „auf den großen Namen 
des Königs” ausgeftattet zu haben. Nicht mehr der König ordnet die Bauten 
an und läßt fie durch feine Baumeifter ausführen, der Oberpriefter iſt es, 
welcher jelbjtändig vorgeht und dabei dem Souverain zum Schein eine Hul- 
digung darbringt. Noch mächtiger war die Stellung, die unter Ramſes XII. 
der Oberpriefter Hrihor einnahm. Er nimmt die alten Prieftertitulaturen 
eined Truppencommandanten und Grafen (hauti) wieder auf, — er fchaltet 
ja in feinem Gebiet fo unabhängig wie nur der mächtigfte Adlige des Mitt- 
leren Reichs —, er nennt ſich daneben „Leiter der Arbeiten an allen Denk— 
mälern des Königs, Erſter des Süd- und Nordlandes“ oder „Vorſteher ber 
beiden Reihe, großer Vertrauter im ganzen Lande”. Auch die Verwaltung 
Nubiens, der Zitel eines Prinzen von Kuſch wurde ihm übertragen. 

Als die lange, mindeftens 27jährige Regierung Ramſes' XII. zu Ende 
ging, that Hrihor den letzten Schritt. Er ſchob die legitimen Thronerben bei 
Seite — Rameffidenprinzen begegnen und noch ein Sahrhundert fpäter — und 
ſetzte fich felbft die Doppelfrone aufs Haupt, ohne darum die Oberprieſterwürde 
niederzulegen. Vielmehr hat er diejen Titel ausdrücklich in jein Königsfchild 
aufgenommen. So war das Biel der Hierarchie erreicht, die Gottesherrichaft 
im Lande aufgerichtet, der Staat der Priefterfhaft vollftändig unterworfen. 

Mit prunfenden Worten rühmt fi Hribor in feiner Titulatur der ge: 
wonnenen Etellung „Der Sohn Amons, der die Götter befriedigt, ihre 
Tempel erbaut, ihren Geift erfreut”, „ber göttlihe Same des Götterherrn, 
den Mut, die Himmelsherrin, gebar, der die Sonnenwende beherricht, alle 
Lande find ihm unterthan, die Großen von Rutenu küſſen die Erde vor ihm 
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jeden Tag”. Indeſſen war es mit feiner Macht keineswegs allzu glänzend 
beitellt. Verhandlungen mit afiatiihen Machthabern Haben unter feiner Re: 
gierung, in der Beit der Debora und des Gideon, jedenfalls ftattgefunden, 
Geſandtſchaften find Hin und her gegangen, wie zu allen Beiten; aber von 
irgend welcher Herrſchaft in Syrien kann nicht die Rebe fein. Seine Ban: 
thätigfeit beſchränkt fich im wejentlichen auf den weiteren Ausbau des Chunſu⸗ 
tempel3 in Karnak. Un den Wänden deffelben hat er wie Ramfes II. und IIL 
feine zahlreichen Söhne und Töchter abbilden laſſen. Aber die Herrfchaft feines 
Geſchlechtes hat feinen Beftand gehabt. Sein Sohn Plandji, fein Enkel Pinozem L 
find ihm wohl als Oberpriefter des Amon, aber nicht als Könige gefolgt. 

Die Ufurpation Hrihord war die Beranlaffung, daß Theben jeiner 
Stellung als Hauptftadt des ägyptiſchen Reichs entfleibet würde. In der 
Deltaitadt Zanis, die von Ramſes II. in fo hohem Maße bevorzugt war 
(S. 296), erhoh ſich eine neue Dynaftie. ALS ihren Begründer nennt Manetho 
einen König Smendes; derſelbe fcheint identisch zu fein mit dem König Seamon 
oder Semontu, deſſen Name fi) auf zahlreichen Täfelhen aus Gold, Bronze 
und Thon in den Fundamenten eine Tempel in Tanis, jowie auf einem 
Obelisfen in Heliopolis wiedergefunden Hat. Auch in Theben bat derfelbe die 
Herrichaft gewonnen; in feinem jechzehnten Jahre hat er die Mumien mehrerer 
Könige der neunzehnten Dynaſtie revidiren laſſen. Aller Wahrfcheinlichkeit nad) 
ift er e3 geiwefen, der dem Königthum der Amonsprieiter ein Ende machte und 
fie zur Anerkennung jeiner Oberhoheit zwang. Ihren geiftlihen Befi freilich 
mußte er ihnen laſſen; in Theben und feiner Umgebung geboten fie al3 un: 
umſchränkte Vafallen, um jo mehr, da die neuen Pharaonen jetzt fern im Delta 
refidirten. So erklärt fi, daß Pinozem I. gelegentlich den Titel „Dberpriefter 
des Amon, Stadteommandant (von Theben) und Bezir, großer Oberft der 
Truppen von Ober: und Unterägypten‘ führt. Indeflen auch die Verhältniß 
ift nicht von Dauer gewefen. Soweit wir jehen fünnen, hat Seamons Sohn 
Piſebcha ennu!) I. die Nachkommen Hrihors befeitigt und Das Oberpriefterthum 
einem feiner Söhne, Pinozem IL, übertragen. Die Anhänger des geftürzten 
Geſchlechts, mit dem fich übrigens die Taniten wahrfcheinlich verfchmägerten, 
ſcheinen nach Xethiopien geflüchtet zu fein und fich hier ein felbititändiges Reich 
gegründet zu haben. Wir werden darauf fpäter noch zurüdfommen. 

Geitdem bleibt e3 lange Zeit hindurch Regel, daß ein Angehöriger des 
Herrierhaufes, gewöhnlich ein Sohn des Königs, die höchſte Prieftermürde 
in Theben befleidet; das war das einzige Mittel, den übermächtigen Priefter: 
ftaat im Baum zu halten. Pinozem II. hat noch unter König Amenemapti 
in Theben regiert; dann beftieg er felbft den Thron in Zanis, während ihm 
in der Priefterwürde zwei jeiner Söhne, Mafaherta und Mencheperre‘, folgten. 

1) „Der Stern, der aus der Stadt aufgeht”, in fpäterer Ausſprache Pfinfchennn, 

daher bei Manetho Pſuſennes. Der Name ift vulgär, aber nicht ausländiſch, wie ich 
glaubte (Geſch. d. Alterth. 1,8315). Doch wird die einundzmanzigfte Dynaftie ſchwerlich 
rein ägyptiſch geweſen fein. 


Ufurpation Hrihors. Priefterlönige und Taniten. 327 


Sn Wirklichkeit Hatte bei dieſem Buftande natürlich der nominelle Oberherr 
wenig mehr zu jagen. Selbft auf den Darftellungen der Tempelwände fteht 
neben ihm immer der eigentliche Herrſcher, der Oberpriefter, er erläßt die 
Verordnungen, wenn er fie auch nad) Jahren des Königs, „ſeines ehrwürdigen 
Vaters“, datirt. Nebenbei bemerkt, lehren diefe Vorgänge deutlich, wie wenig 
man fih um die angeblich von der Theorie geforderte Iegitime Abkunft und 
Erblichkeit der Priefter in Wirkfichleit gekümmert hat. 

Auf dem Königstäron war Piſebcha ſennu II. Pinozems Nachfolger. Mit 
ihm findet das tanitiſche Königshaus, die einundzwanzigite Dynaftie Manethos, 
jein Ende. Sie mag etwas über ein Jahrhundert (ca. 1050—940) den Thron 
behauptet haben; Manetho gibt ihr 114 Jahre.) Denkmäler hat die Dynaſtie, 
abgejehen von dem Tempel in Tanis und einem Heinen Tempelchen bei den 
Pyramiden von Size, kaum hinterlafien; eine größere Macht Scheint fie nicht 
beſeſſen zu haben. 

Wenn auch dem Königthum der Priefter mwenigftens formell ein Ende 
bereitet war, fo blieb die Gottesherrichaft darum doch beitehen, ja fie ift jegt 
erit recht vollftändig durchgeführt worden. Alle wichtigeren Fragen, namentlic) 
aud die großen Staat3procefje, werden in Theben durch das Orakel des 
Amon entichieden. Der Gott, d. H. die heilige Barke mit dem Object, in 
dem der Gott wohnt (©. 256), verläßt in feierlicher Proceffion das Aller- 
heiligſte; der Oberpriefter oder der König befragt ihn, und der Gott ant- 
wortet durch irgend eine Bewegung, wie es fcheint gelegentlich auch durch 
Worte — die Briefter werden wohl einen Sprecdhapparat in der Barke an- 
gebracht Haben. Als der „Große des Hauſes Amons“, d. h. der oberite Ver: 
waltungsbeamte des Tempelguts, der heilige Vater Thutmoſis, ſchwerer Unter: 
Tchlagungen beſchuldigt und auf den Tod angellagt ift, legt der Oberprieiter 
Pinozem HI. zwei Schriftrollen vor den Gott, deren eine ihn verurtheilt, die 
andere ihn freifpricht; der Gott nimmt die freifprechende Role. Er jpridt 
dann den Angeklagten ber Reihe nad) von jeder einzelnen Bejchuldigung frei, 
und fest ihn fchließlid — der Proceß dauerte mehrere Jahre — in feinen 
früheren Stand wieder ein.?) Genau ebenso fchildert Kallifthenes als Augen: 
zeuge die Art, wie dem Alexander in der Amonsoaſe das Orakel gegeben 
wurde. „Der als Gott verehrte Gegenftand Hat feine menfchliche Geftalt, 
Sondern fieht aus wie der Omphalos in Delphi" — es ift damit der Schrein 
gemeint, in dem der Gott wohnt. „Er ift mit Smaragden und Edelſteinen 
gefhmüdt und wird auf einem goldenen Schiff, von dem zu beiden Seiten 
zahlreiche filberne Schalen herabhängen, von achtzig (?) Priejtern getragen; 
diefe tragen den Gott dahin, wohin fein Wille den Weg lenkt; es folgt ihnen 


1) Gelzer, Africanus I, 204. Sie beitand aus fieben Königen, von denen zwei big 
jet in den Dentmälern nicht nachweisbar find. — In ber Prieitermürbe in Theben folgte 
auf Mencheperre fein Sohn Binozem III. 2) Daß diefe Vorgänge einen politifchen Hinter: 
grund hatten, ift ficher, wenn wir ihn auch nicht fennen. Deshalb ift ja auch das Protokoll 
über bieje Vorgänge in aller Ausführlichleit an einer Wand des Tempels aufgezeichnet. 
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eine Schaar von Jungfrauen und Frauen, die Hymnen fingen. Der Gott 
erteilt dann das Orakel durch beftimmte Bewegungen, die er den Trägern 
mittheilt und die der Prophet, d. i. ber Oberpriefter, auslegt.‘') 

In derartigen Inftitutionen war allerdings das religiöje Ideal auf das 
ihönfte verwirklicht; daß aber der Staat dabei nicht gedeihen konnte, liegt 
auf der Hand. Wir lernen denn aud aus mehreren Urkunden?), daß es zur 
Beit der Zaniten wenigſtens in dem fattifch von den Oberprieitern des Amon 
beherrfchten Theile Aegyptens recht arg erging. Wir hören von zahlreichen 
Berbannten, die in die Dafe gefchict find und von Amon auf Die Bitte des Ober- 
priefter8 Mencheperre begnadigt werden, von Unterſchlagungen des Tempelguts 
des Amon durch feine Verwalter und Schreiber, wie den vorhin genannten Thut- 
mofis, von Leichenberaubungen u. ä. Namentlich in der thebanifchen Nekropole 
war die Polizei den Leichenräubern gegenüber ganz ohnmächtig geworden. Die 
reihen Schäte, mit denem die Bharaonen beigejeht waren, reizten die Habgier 
immer aufs neue. Aus der Beit Ramſes' IX. find ung die Alten eines Proceſſes 
gegen die Diebe der Nekropole erhalten, die zahlreiche Brivatgräber und ein 
Königsgrab, das des Sebalemjauf, ausgeplündert hatten; mehrere andere hatten 
fie nicht erbrechen können. Unter den Priefterfönigen und XQaniten wurde 
die Noth immer größer. Immer aufs neue mußten die Gräber revibirt 
werden, man jchleppte die Königsmumien von einem Ort zum andern, um 
fie vor den Händen der Frevler zu retten. Endlich) entihloß man fi zu 
einer Verzweiflungsthat; man brachte die Leichen der Könige, der Prinzen 
und Prinzeſſinnen des Neuen Reichs, auch Die der regierenden Donaftie, in 
einen rohen verftedten Felsſchacht in den Bergen bei Derelbaheri. Hier endlich 
- haben die aus ihren prächtigen Gräbern herausgerifienen Leichen des Amenhotep., 
Thutmofts III., Seti I., Ramfes II. und zahlreicher anderer Könige eine dauernde 
Ruheſtätte gefunden. Das Verftel war fo gut gewählt, daß es erft im vorigen 
Kahrzehnt von ägyptifchen Bauern, die nach Antiquitäten fuchten, aufgefunden 
if. Um 5. Juli 1881 ift es der Willenichaft zugänglich geworden. Rod 
einmal mußten die Leichen der Pharaonen wandern; fie find ins Muſeum 
zu Bulaq übergeführt. Belanntli Hat man einzelne der Mumien von ihrer 
Umbüllung befreit; jo war es ung möglich, dem Leſer die Porträts Seti's 1. 
und NRamfes’ DI. in photographifcher Nachbildung vorzuführen. — 

Das Reich Thutmofis’ TIL. und Ramſes' IL. ift langjam und ruhm: 
los an Altersfhwäche entichlafen. Wenn aber aus der Wiche des Alten und 
dann wieder des Mittleren Reich? das ägyptiſche Voll zu neuem Leben 
erwacht war und fich einen neuen Fräftigen Staat gefchaffen Hatte, jo bezeichnet 
der Todesſchlaf, in den das Neue Reich verſank, zugleich den politiichen Tod 
der ägyptifchen Nation. Sie hatte das Schwert aus der Hand gegeben und 
damit fich felbit die Fremden zu Herren geſetzt. 

1) Diobor 17,60. 51. Curtius 4,7, 23. Beide gehen auf Kalliſthenes zuräd, 


j. Strabo 17, 1, 43. 2) Diejelben find von E. Naville in einer vortrefflichen erben 
(inscription historique de Pinodjem III, 1888) behandelt. 
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Die letzten Zeiten des Pharaonenreichs. 


Erftes Kapitel, 
Die herrſchaft ver Söldner. 


Waährend das ägyptifche Reich von Gefchlecht zu Gefchlecht immer tiefer 
fant, war die Bahl der Soldtruppen ftetig gewachſen. Zwar die Scharbana, 
die früher ihren Kern bildeten, treffen wir jeßt nicht mehr an; mit dem Ende 
der Großmachtſtellung Hatten auch die überjeeifchen Verbindungen aufgehört. 
Aber um jo zahlreicher ftrömten die Libyer in den ägyptiſchen Kriegsdienft. 
Bar ihnen die gewaltjame Eroberung des Nilthals nicht gelungen, fo feßten 
fie fich jet auf friedlihem Wege nur um fo ficherer in demſelben feit. Bor 
allem waren e3 Leute vom Stamme der Mafchauafcha, die in Aegypten Sold 
nahmen. Unter ihrem Namen,„ der dann in der Regel zu Da abgekürzt wird, 
werben daher alle fremden Truppen zufammengefaßt; jedenfalls find auch die 
Nachkommen der Schardana in fie aufgegangen. Stetig wächlt ihre Zahl; die 
Kinder ſetzen das Handwerk der Väter fort. Sie gewinnen Reichtum und 
Belig; namentlih im Delta find fie in großen Maſſen anfäffig.‘) Aeußerlich 
nehmen fie die ägyptiſche Eultur an; aber wie fie auch für ihre Kinder 
regelmäßig die libyſchen Perſonennamen beibehalten, Halten fie fi von den 
Aegyptern durchaus gefondert und werden daher auch von dieſen immer als 
Fremde bezeichnet. Daß fie in mehrere Stämme zerfielen, ift möglich; in 
jpäterer Zeit werden die beiden Abtheilungen der Kalafirier und Hermotybier 
genannt. Aber nach außen bildeten fie einen völlig gefchlofjenen Stand. Aus 
ihrer Mitte gingen ihre Oberften hervor, die als „Große (ur) und „Fürften 
(ura) der Ma” bezeichnet werben; einmal findet ſich auch der Libyfche Titel 
„mes (Herr, ©. 311) der Mafchauafcha”. Als Abzeichen tragen fie auf dem 
Haupte die Yeder, mit der daheim ihre Stammesgenofjen ſich ſchmücken. 

Neben den Söldnern fteht zwar noch die alte Miliz des Landes, deren 
Commando jet wenigftens für den ganzen Süden dem Überpriefter von 

1) Die Gaue, in benen nach Herodot II, 165f. die Krieger anfäflig find, liegen 


faft alle im Delta. — Den libyſchen Urfprung der Söldner und die richtige Auffaffung 
ber zweiundzwanzigften Dynaſtie Hat zuerft 2. Stern, Aegypt. Ztſchr. 1883, Hargelegt. 
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Theben unterjtellt ift. Uber es Tiegt auf der Hand, daß diejelbe, fchon von 
Natur unfriegerifih, dem gejchlojfenen Corps der Ma gegenüber nicht viel 
ausrichten konnte. Mehr und mehr fam die Entfeheidung über die Gefchide 
Aegyptens in die Hände einer frembländiichen Söldnerfchaar, in der fi) das 
Kriegshandwert vom Vater auf den Sohn forterbte. Bald genug konnte die: 
felbe daran denken, das Land für ihre eigenen Sntereflen auszubeuten. Es 
entmwidelten fih Yuftände, wie fie mehr als zwei Sahrtaufende fpäter zur 
Zeit der Mamlufen ganz ähnlich wiedergefehrt find. Schon bei den Bor: 
gängen, welche zur Thronbefteigung der Zaniten führten, dürften die Söldner 
eine maßgebende Rolle gefpielt haben; und zu den Wirren, welde ihre Re: 
gierung trübten und ihre Macht lähmten, Haben fie gewiß vielfach beigetragen. 

Unter den lebten Königen der Tanitendynaftie gelangte unter den Söldnern 
ein Gefchlecht zu hohem Anfehn, das von einem gewiffen Bujuwa!) abftanmte. 
Derjelbe gehörte dem Volksſtamme der Tehenu an und mag etwa zur Beit 
Hrihors nad Aegypten gefommen fein. Seine Nachkommen wurden „Fürſten 
der Ma”; daneben befleideten fie die priefterliche Würde eines „göttlichen 
Vaters“. Der vierte unter ihnen, Schefchong?), nahm bereit3 eine jo einfluß- 
reihe Stellung ein, daß er eine Prinzeffin, Mehtenufecht, heirathen konnte. 
Sein Sohn Namret (Nimrod) avancirte noch weiter; er wurde etwa zur Beit 
des Königs Pinozem „Fürft der Ma und Großer der Großen”, d. h. offenbar 
Generaliffimus aller libyſchen Truppen. Nach feinem Tode vererbte ſich feine 
Würde auf feinen Sohn Scheihong. Eine Inſchrift in Abydos zeigt, wie 
angefehen feine Stellung war. Der König — jein Name ift leider nicht er: 
halten — trägt Sorge für das geplünderte Gab feines Vaters, befragt für 
ihn das Amonsorafel in Theben und betet für den Sieg des Generals. 
Es ift begreiflich, daß Schefhong fehließlich felbft die Hand nad) der Krone 
ausſtreckte. Auf friedlichem oder gewaltſamem Wege wurde er der Nachfolger 
des lebten Taniten, Piſebcha ennu's II. Zur Sicherung feiner Dynaftie ver: 
mählte er feinen Sohn Oſorkon mit Ramata, der Tochter feines Vorgängers. 
Auch Scheint es, daß er die Nachkommen der Rameffiden wieder hervorzog; 
wir finden in feiner Zeit mehrfach „Rameſſidenprinzen“ in hoher militärischer 
Stellung. 

Mit der Thronbefteigung Scheihongs J. um 939 v. Ehr.?) find bie 
Söldner zu Herren Aegyptens geworden. Zugleich verjchiebt ſich damit end- 
giltig der Schwerpuntt Uegyptend nach dem Delta. Die Yamilie des neuen 


1) Der Name lehrt in den Annalen Affurbanipal® wieder als Name des von ihm 
eingejehten Dynaften von Mendes. Hier wird er Buaima geichrieben. 2) Ev voca: 
Iifiren wir auf Grund der Manethonifchen Form Sefondis; richtiger ift aber mohl 
Schuſchenq, da die Hebräer Schuſchaq (verſchrieben Schiichag, in der Septuaginta 
Suſakim), die Aſſyrer Schuſchinqu jchreiben. 8) Dies Datum ergibt ſich, wenn wir 
bei Manetho als Regierungszeit der zweiundzwanzigften Dynaftie anftatt der über: 
lieferten 120 Jahre mit Gelzer, Mfricanus I, 205 die ſich aus ber Summe ber 
Einzelpoften ergebende Zahl 116 Jahre einjeken. 
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Herrſchers war im Gebiete von Bubaftis, im öftlichen Delta, anfällig, und 
bier haben er und feine Nachkommen denn auch vorwiegend refidirt; daher 
erfreute fi) unter ihnen die Schubgottheit der Stadt, die Katzengöttin Bat, 
eines bejonderen Anſehens. Daneben fcheint Memphis wieder mehr begünftigt 
worden zu fein. Theben dagegen verliert jegt definitiv und für alle Zukunft 
feine Stellung als Hauptftadt, und mit der Stadt finft auch ihr Gott all: 
mählich von feiner Höhe herab. Zwar find Scheſchonq I. und feine Nach— 
folger noch gelegentlih in die Amonsſtadt gefommen, fie haben fogar den 
Tempel von Karnak durch eine neue Vorhalle erweitert. Aber im übrigen 
überlaffen fie, wie ihre Vorgänger, die Verwaltung der Stadt und ihres 
Gebiet3 dem Amonspriefter. Natürlih wurden auch hier die Erben ber 
Tanitendynaftie beſeitigt. Echefchong übertrug die Würde des Oberpriefters 
feinem Sohne Aupuat, der zugleich zum „General der Truppen des Südens‘ 
(gelegentlich Heißt e3 auch „bes ganzen Landes“), d. h. zum Commandanten 
der einheimischen Streitkräfte, ernannt wurde. Aehnlich find die folgenden 
Könige verfahren; der thebanifche Priefterftaat war gewiffermaßen eine Secundo- 
genitur des Pharaonenreichs. Im weſentlichen find alfo Hier die Zuſtände 
der Zanitendynaftie beitehen geblieben. 

Auch im übrigen ſuchte die neue zweiundzwanzigite Dynaftie ihre Macht 
dadurch zu fihern, daß fie möglichit viele militärische und priefterlide Stel: 
lungen an Glieder ihrer Familie verlieh. So wird das Prieſterthum des 
Ptah von Memphis und des Harfchaf von Herafleopolis in der Regel an 
Prinzen verliehen. Letzterer Ort fcheint zu einer ſtarken Feſtung und zu 
einem Hauptquartier der Truppen erhoben zu fein, was feine Lage ehr 
begreiflih malt. Daher nennt ſich zum Beifpiel der thebaniſche Oberpriefter 
Namret, ein Sohn Oſorkons II, „Oberjten der Truppen von Herafleopolig“; 
feine Nachkommen haben hier verfchiedene Priefterthümer befleidet.!) Auch 
am Eingang bes Faijum hat Oforkon I., Scheſchonq's I. Sohn, eine Feftung 
angelegt. 

Nah außen hin bezeichnete der Wechfel im Regiment zunädhjjt einen 
neuen Aufſchwung. Wenn die tanitifhen Könige auh zu ſchwach gewejen 
waren, um in Syrien einzugreifen, jo hatten fie doch offenbar die dortigen 
Berhältniffe nie außer Acht gelafien. Als es in Paläftina dem König David 
gelungen war, jein Boll von der Philifterherrichaft zu befreien, die Nachbarn 
zurücdzudrängen und ein Fräftiges Reich zu gründen, war es dem Pharao 
— vermuthlih Piſebcha ennu II. — jehr willkommen, daß fein prunfliebender 
Nachfolger Salomo nähere Beziehungen zu Wegypten fuchte und um feine 
Tochter anhielt; ja er eroberte für feinen Schwiegerfohn die KRana’anäerftadt 
Gazer nordweſtlich von Jeruſalem und jchenkte fie feiner Tochter als Mit: 
gift. Das Hinderte freilich nicht, daß auch Hadad, der Erbe des von David 
unterivorfenen Landes Edom, in Wegypten Zuflucht fand und mit einer 


1) Lepjius, Auswahl 15. Mariette, Serapeum pl. 31. 
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Verwandten des Königs vermählt ward, ja daß ihm geftattet wurbe, im 
feine Heimath zurüdzufehren und dieſelbe vom iſraelitiſchen Joch zu be: 
freien. Der Sturz der Taniten löſte dann die dynaſtiſche Verbindung auf; 
Scheſchonq nahm den Jerobeam, der im Stamme Joſeph gegen Salomo einen 
Aufftand erregt Hatte, freundlich auf. Als dann mit Salomos Tode fein 
Reich zerfiel und der Haupttheil 
der Nation Jerobeam zum König 
erhob, glaubte Scheſchonq eine 
günftige Gelegenheit gelommen, 
um die Heerfahrten der acht⸗ 
zehnten und neungehnten By: 
naftie zu erneuern. Der dürf- 
tige Auszug aus ben hebräijchen 
Annalen, der uns allein er- 
halten ift!) und der lediglich 
für die Gefchichte des Tempels 
Intereſſe Hat, meldet nur, daB 
erim fünften Jahre Rehabeams, 
des Königs von Juda (um 920 
v. Ehr.), Jeruſalem belagerte 
und die Schäge bes Palaſtes 
und des Tempel, darunter die 
von Salomo angefertigten gol⸗ 
denen Schilde, mit fi nahm. 
Offenbar hat Rehabeam dadurch 
den Abzug der Aegypter erfauft. 
Aus einer Inſchrift des Sche 
ſchonq in Karnak) jehen wir 
aber, daß fein Angriff fich gleich⸗ 
mäßig gegen ganz Paläſtina 
Amon und die Göttin des thebaniſchen Gaues führen em richtete, daß fomit die Hypo: 
Könige Scheigongl.eineSifte ber eroberten Ortfaftenvor. theſe, Scheichong habe im Inter: 
— en en Gm armen efje bs ägyptifßen Scüglings 
Jerobeam den König von Jeru⸗ 
ſalem angegriffen, unhaltbar ift. Die erwähnte Infchrift jagt über den Ber: 
lauf des Feldzugs gar nichts aus — an Stelle des Berichts fteht ein phrajen: 
after Erguß Amons, der die Macht des Königs preift — wohl aber enthält 
fie eine Lifte von über 140 zum Theil zerftörten Ortsnamen. Unter ihnen 
find zahlreihe auf den erften Blick erkennbar: es werben z. B. Taanat, 


1) Könige 1, 14,25. Daß die Phantafien ber fogenannten Chronik (II, 12) feinen 
geihichtlichen Werth Haben, bedarf faum der Bemerkung. Ebenſo hat die Chronik II, 14 
einen Sieg des Aſa über einen König Zerach von Kuſch erfunden, der niemals erifirt 
hat. 2) Bgl. die Abbildung bei Stade, Geſch. Jiraels I, 353. 


Schefhong I in Syrien. 333 


Schunem, Madanaim, Gibeon, Bethoron, Aijalon, Megiddo, Sofo und 
andere genannt.) Es find dies Drte, die der König eingenommen und 
gebrandfchagt hat. Ueber die Grenzen PBaläftinas hinaus ſcheint Scheichong 
nicht vorgedrungen zu fein. Kräftigen Widerftand Hat er offenbar nirgends 
gefunden; aber ebenjowenig hatte fein Kriegszug ein dauerndes politisches 
Nefultat. Er war nicht? anderes ala ein Raubzug, um leichte Beute zu ge- 
innen; von einer auch nur vorübergehenden Wiederherftellung der ägyptifchen 
Herrſchaft in Paläftina konnte feine Rede fein. 

Der neue Aufſchwung der ägyptiichen Macht war nicht von Dauer. Den 
Nachfolgern Schefhongs I.”) begegnen wir in den Dentmälern faum öfter ala 
feinen Vorgängern. In heben, in Bubaftis, in Memphis, in Pithom haben 
fie einzelne Bauten aufgeführt, manche Grabfteine und namentlich die Gräber 
der unter ihrer Regierung bejtatteten Apisstiere find uns erhalten — aber ein 
Bild ihrer Thaten und Schidjale können wir daraus nicht gewinnen. Daß die 
Beziehungen zu den ſyriſchen Kleinſtaaten lebendig blieben, ergibt fih u. a. 
aus der Thatjache, daß die ältejten Bearbeiter der hebräifchen Sagengeichichte, 
namentlich der ephraimitiiche Erzähler (um 750 v. Ehr.), über ägyptifche Dinge 
recht gut orientirt find. Handelnd aper find die fpäteren Bubaftiden, foviel 
wir willen, bier nur einmal aufgetreten. Als der affyriiche Eroberer Sal: 
manaflar II. die Kleinſtaaten des mittleren Syrien angriff, und ſich im 
Sabre 854 eine große Coalition gegen ihn bildete, an deren Spitze Hadad ezer 
bon Damaskus, Irchulina von Hamat und Achab von Iſrael ftanden, fandte 
auch der König von Aegypten, wohl Takelot I. oder Oſorkon IL, 1000 Mann 
zu dem vereinigten Heere. Die Verbündeten traten dem Aſſyrerkönig bei 
Dargar am Orontes in der Nähe von Hamat entgegen; fie wurden zwar, 
wenigſtens nad) Salmanafjard Ausſage, vollftändig geichlagen, erreichten aber 
do, daß die Unterwerfung des füdlihen Syriend den Aſſyrern nicht ge= 
lang. Den weiteren Verlauf diefer Kämpfe haben wir hier nicht zu ver- 
folgen, Salmanafjar und feine Nachfolger haben zwar noch zahlreiche Erfolge 
errungen, aber zur Aufrichtung einer dauernden Aſſyrerherrſchaft in Syrien 
fam e3 Diesmal noch nit. Auf der anderen Seite hören wir auch nichts 
von einer neuen Coalition der bedrohten Staaten. Immerhin aber zeigt 
diefer Vorgang, daß die Pharaonen ſich der Gefahr, welche ihnen die Auf: 
rihtung eines Fräftigen Reichs in Syrien bringen mußte, voll bemußt, aber 
andererjeit3 viel zu ſchwach waren, um ihr energiich entgegen zu treten. 

Denn daB der Mangel an Dentmälern nicht ein Zeichen der Neigung 
der Herrjcher ift, jondern ihrer Schwäche, ſteht feft. Die Macht der bubaftifchen 


1) In der Lifte findet ſich auch ein Name, der Judhmalk gefchrieben ift und großes 
Intereſſe erregt Hat, weil man ihn durch König von Juda“ überſetzte. Dieſe Erflärung 
it ſprachlich unmöglich, und es muB dahingejtellt bleiben, welcher Ort gemeint ift. 
2) Ihre Namen find Djorkon I., Takelot 1., Oſorkon II., Scheſchonq II., Takelot II., 
Scheihong III, Pimai, Scheſchonq IV., mit dem die Dynaftie ihr Ende erreicht (wahr: 
ſcheinlich 735 v. Chr.). 
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Dynaftie berubte auf den Söldnern; diefe aber ftanden ihnen auf die Dauer 
feineswegs unbedingt zur Verfügung. Warum follten auch, was einem Tühnen 
General gelungen war, nicht andere nahmadhen? Warum follten ſich die 
Oberften, melde in Sais, Xois, Sebennytos, Mendes anfällig waren, ber 
Herrichaft eines Gefchlechtes fügen, das doch nicht beffer war als fie? Spal⸗ 
tungen innerhalb des regierenden Haufes, wie fie die Verleihung mächtiger 
Stellungen an jüngere Linien herbeiführen mußte, mochten Hinzufommen. 
Allmählich Löfte fich Aegypten im Laufe des neunten Jahrhunderts in eine 
Reihe von TheilfürftenthHümern auf, zwiichen denen bie officiellen Könige nur 
mit Mühe und unter fortgefegten Kämpfen — die Inſchriften enthalten bier 
und da einen dunklen Hinweis darauf — ihre Oberhoheit behaupteten. Sa 
ſchließlich wurde ſelbſt diefe in Frage geftellt. Vom Jahre 823 v. Chr. 
datirt Manetho eine neue, die dreiundziwanzigfte Dynajtie, die er aus Tanis 
ftammen läßt. Zur Unerlennung in ganz Aegypten oder auch nur einem 
größeren Theil des Landes ift aber dies Herricherhaus niemals gelangt. Bon 
feinen beiden erjten Königen, Petubaftis und Oſorkon III, beſitzen wir nichts 
ala vielleicht ein paar armfelige Objecte; dagegen ift Oſorkon III. höchſtwahr⸗ 
fcheinlich identifch mit einem König Oſorkon von Bubaſtis, dem wir jogleich noch 
begegnen werden. it das richtig, fo hat die Dynaſtie Scheſchonq's den Beſitz 
ihrer Heimath verloren. Dagegen fcheint fie fich in dem benachbarten Buſiris 
behauptet zu haben, wo wir gleichzeitig mit dem eben erwähnten Oſorkon nad 
einander zwei Fürften Schefhong und Pimai antreffen, die vermuthlich mit 
Scheſchonq I. und feinem Sohne Pimai (©. 333 Anm. 2) identifch find. 
Außerdem ift die Oberhoheit der Dynaftie allezeit in Memphis anerkannt 
worden; die Grabinfchriften der hier beftatteten Wpisftiere find nach ihren 
Regierungsjahren datirt. In Theben ſtammt die legte Injchrift der Dynaſtie, 
welche von Geſchenken an Amon handelt, aus dem 29. Jahre Schefchong’3 TIL; 
balb darauf ift Oberägypten an die Aethiopen verloren gegangen. 

Neben dem alten in feiner Macht immer weiter beichränftten und dem 
neuen von Tanis ausgegangenen Herricherhaufe Hatten ſich aber noch zahl: 
reihe andere Machthaber im Lande erhoben, die nad) völliger Unabhängigfeit 
ſtrebten. Wir find hier einmal in der glüdlihen Lage, für einen derartigen 
Buftand, den wir früher wiederholt, namentlich für Die Zeiten nach der achten 
und vor der achtzehnten Dynaftie, aus dürftigen Andeutungen erjchließen 
mußten, völlig authentifche und ausreichende Beugniffe zu befigen.) Nur 
find die „Grafen und Stadtherrfcher” nicht mehr wie damals ägyptiſche Adlige, 
fondern „Öroße der Ma”, Söldnerführer, die ſich in ihren Lehen jelbjtändig 
gemacht haben. Als um 775 v. Chr. der äthiopifche Eroberer Prandi von 
Theben aus gegen Unterägypten vordrang, finden wir das Nilthal von Hermo- 
polis abwärts und das ganze Delta in lauter derartige Kleinftaaten aufgelöft. 
Nicht weniger als neunzehn werden und mit Namen genannt. Da ift ber 


1) In der Infchrift des äthiopifchen Eroberer? Pi'anchi. 
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König Namret (Nimrod) von Hermopolis, der König oder Fürſt Peſdubaſt von 
Herakleopolis, der König Oſorkon III. von Bubaſtis (ſ. o.), der König "Aupuat 
von Tentremu (dev „Fiſchſtadt“ — ihre Lage ift unbelannt) im Delta. Dann 
folgen zahlreiche „Grafen und Oberſte der Ma’, Scheihong und PBimai von 
Bufiris (f. o.), Zedamenauffanch von Mendes mit feinem Sohn “"Undhor, 
der in Hermopolis im Delta die Truppen commandirt, Nesnagedi von Xois, 
Akanſchu von Sebennytos, Batenfi von Phakufa, Nechtharnafchent von Bhagrorio- 
polis, Pabeſa von Babylon bei Memphis u. a. Zwei andere, Peduaft (Betifis) 
von Athribis und Bofennifi!), deffen Gebiet nicht genannt wird, tragen 
den alten Fürftentitel rpati. Auch der Oberpriefter von Letopolis, unter- 
halb Memphis, erjcheint unter den weltlichen Dynaften, Hat ſich alſo wohl 
ein geiftliches Fürſtenthum gegründet. Offenbar herrichten beftimmte Abftufungen 
unter diefen Dynaſten; die „Könige beanfpruchten vollitändige Souveränität, 
die „Srafen” und „Oberjten” erfannten wenigſtens nominell einen Suzerän 
an. Bermuthli haben die meiften dieſer Kleinftaaten eine Iodere Conföbe- 
ration gebildet. Zweifellos ift aber, daß fte fortwährend unter einander in 
Fehde lagen und jeder feiner Nachbarn Herr zu werden, womöglich feinem 
Haufe die Krone zu erringen fuchte. 

So hat die Söldnerherrihaft mit der vollftändigen Auflöfung des 
Pharaonenreichs geendet. 


— —— 


Zweites Kapitel. 
Daß Keich von Wapata. 


Jahrhunderte lang hatte das obere Nilthal einen Theil des ägyptifcher 
Reichs gebildet. Durch die Könige des Neuen Reich, namentlih Amen: 
hotep III, und Ramfes II., war dag „elende Land Kuſch“ in ein Eulturland 
verwandelt worden, das fich hohen Wohlitandes erfreute. Selbſt wenn wir 
annehmen, daß in Folge des höheren Nilftandes (S. 179) die Bewäfferung 
des Nils damals etwas weiter reichte al3 gegenwärtig, muß man ftaunen, 
wie in dem fchmalen, zu beiden Seiten vom Wüftenland umfchloffenen Felſen⸗ 
thale Stadt neben Stadt ſich erhob, eine jede mit einem prächtigen Tempel 
geſchmückt, in einer Landſchaft, in der jetzt meift nur armfelige Dörfer ihre 
Eriftenz zu friften vermögen. Die Wutorität der Negierung beftand denn 
auch unerfchüttert, geftügt auf die Garnifonen in den neugegründeten Feſtungen, 
welche dem Statthalter, „dem Prinzen von Kuſch“ unterjtellt waren. Die 
Stämme der Wüfte im Often, die Neger des Sudan mochten gelegentlich 
einen räuberifhen Einfall unternehmen, der dann zu den prahlerifchen Sieges⸗ 
bildern der Pharaonen Beranlaffung gab; aber von einem ernitlichen Auf: 
ftande in Kufch hören mir nichts. Ein reger einträglicher Verkehr beitand 


1) Afiyriich wird diefer Name Bukunanni'pi gejchrieben. 
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mit Wegypten; die Neger verkauften hier ihr Vieh, Elephantenzähne, Panther: 
fele, Ebenholz, Sklaven, daneben die einfachen aber gefälligen Erzeugnifie 
ihrer Hausinduftrie (S. 244); die Regierung z0g abgejehen von den Abgaben 
namentlich aus den eifrig bearbeiteten Goldbergwerken bes öſtlichen Wüften- 
Iandes reihe Einkünfte. In der aus verfchiedenen Stämmen und NRaffen 
bunt gemifchten Bevölkerung gewannen die braunfarbigen Kuſchiten ala Die 
intelligenteften mehr und mehr das Uebergewicht. Zweifellos haben fie fich mit 
den zahlreihen als Beamten, Soldaten und Händlern im Lande angefiedelten 
Aegyptern vielfah vermifcht, und äußerlich find fie in der langen Zeit ber 
Fremdherrſchaft völlig ägyptifirt. Im der Mafle des Volles ift die ein- 
heimiſche Sprache immer Iebendig geblieben; aber die gebildeten reife redeten 
äggptifh und nur diefe Sprade wird beim Schreiben verwerthet. Die 
ägyptiſche Religion hat die einheimische völlig verdrängt. „Die Aethiopen 
von Meroe, jagt Herodot, verehren von Göttern allein den Beus (Amon) 
und den Dionyjos (Dfiris), dieſe aber ehren fie fehr, und fie haben auch ein 
Drafel des Zeus.” Die AInfchriften zeigen ung daneben jo ziemlich das ganze 
ägyptiihe Pantheon und auch den ägyptiſchen Todtencult. Der Hauptgott 
aber ift, wie Herodot angibt, Amon; die Könige des Neuen Reichs haben 
ja überall für die Verbreitung des Dienftes ihres Hauptgotte® Sorge ge: 
tragen. Sein Hauptbeiligthum Tiegt bei Napata!) am Fuß des „heiligen 
Berges”, des heutigen Gebel Barkal, unterhalb des vierten großen Katarafts. 
Als Landesgott Nubiend wird er ftet3 mit dem Widderfopf dargeftellt und 
al3 ein von dem menjchengeftaltigen Amon von Theben, den man in den 
Snfchriften an feiner Seite verehrt, gejondertes Weſen betrachtet. 

Sp lange die Rameffiden auf dem Thron ſaßen, hat auch die Herrichaft 
über Nubien beftanden, und noch Hrihor bat das Amt eines Prinzen von 
Kufch bekleidet. Dann aber verſchwindet dafjelbe; in den Kämpfen zwiichen 
den Öberprieftern de Amon und den Zaniten iſt das obere Nilthal den 
Aegyptern verloren gegangen und bildet ſeitdem ein eigenes Königreich Kuſch. 
Es ift nicht unmahrfcheinliih, daß die Nachkommen Hrihord, als fie fi in 
Theben nit mehr behaupten konnten, ſich hierher zurückzogen und das neue 
Königreich gründeten. Das äthiopiſche Neich erjcheint äußerlich durchaus ala 
eine Abzweigung des ägyptiſchen. Seine Könige refidiren zwar in Napata 
und ihre Truppen find Kuſchiten; aber fie tragen die Titulatur und die Kronen 
der Pharaonen; wie diefe nennen fie fich Könige der beiden Lande und Lieb: 
linge der Götter Aegyptens. Wuch findet fich der bei den erften Herrfchern 
von Kuſch mehrfach wiederfehrende Name Pi’andi in der Familie Hrihors. 

Bor allem aber war der neu entftandene Staat von Napata ein Briefter: 
ftaat in noch weit höherem Grade al3 das Neich der thebanifchen Among: 


1) Die Vermuthung, die im Alten Teftament mehrfach genannte Stadt Noph ſei 
Napata, ift kaum haltbar; nad) Jeſaia 19, 13, Ezechiel 80, 18. 16 u. a. kann dar: 
unter ſchwerlich ein anderer Ort ala Memphis verftanden werben, das bei den Hebräern 
ſonſt allerdings Moph heißt. 
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priefter. Die Einrichtung, daß der König nicht kraft des Erbrechtz, fondern 
durch die Wahl des Gottes auf den Thron gelangt, fcheint erit der folgenden 
Periode anzugehören — wir werden jpäter darauf zurückkommen. Aber auch 
die älteren Könige können nichts thun ohne die Sanktion der Götter: „fie 
ziehn ins Feld, jagt Herodot, wenn Beus (Amon) es ihnen durch ein Orakel 
befiehlt und zwar dorthin, wohin er fie ſendet.“ Bei jeder Gelegenheit be- 
zeigen fie dem Gotte ihre Verehrung. Auch die Neinheitöporfchriften und 
Speifeverbote werden peinlich beobachtet. So dürfen 3. B. die Briefter und 
die Bewohner einiger oberägyptiichen Gaue feine Fiſche eſſen, während fonft 
der Fiſch ein Lieblingsgericht der Aeghpter war — zeigen doch die Grab- 
bilder namentlich der Maftabas überall Darftellungen des Fanges und der 
Zubereitung der Fiſche.) Dies Verbot ift auch in Aethiopien durchgeführt. 
Al der König Pi'anchi erobernd nad) Unterägypten vordrang, durften die 
einbeimifchen Dynaften, welche ihm huldigten, „das Königshaus nicht betreten, 
weil fie unrein waren und Fiſche aßen, was dem Palafte ein Greuel ift, nur 
der König Namret von Hermopolis durfte in den PBalaft eintreten, da er 
rein war und feine Fiſche aß.“ Es iſt begreiflich, daß bei ſolchen Zuftänden 
Aethiopien den ägyptiſchen Prieftern als das gelobte Land ericheinen konnte. 
Daraus ift dann wahrſcheinlich die grundfalfche Anficht hervorgegangen, die wir 
bei griechiſchen Schriftftellern vorgetragen finden, Yethiopien fei die Heimath 
der ägyptiichen Eultur. 

Indeſſen diefer ägyptiſche Anftrich des Neichd von Napata war doch nur 
äußerlih. Nie haben die Könige daran gedacht, ihre Heimath zu verlafien 
und die Reſidenz etwa nach Theben zu verlegen. Die Heerführer und bald 
auch die Könige felbft tragen äthiopifche Namen; ihre Herrichaft über Aegypten 
it Doch wejentlich eine Fremdherrſchaft. Auch in einem Kleinen, aber für ung 
fehr weſentlichen Zuge zeigt fich der Unterfchied: die Inſchriften der äthiopi- 
ſchen Herrfcher halten fich auffallend frei von den langathmigen Phraſen, mit 
denen auf den ägyptifchen Denkmälern Könige und Götter verherrlicht werden, 
und bringen dafür ausführliche und einigermaßen objectiv gehaltene hiftorijche 
Berichte. Offenbar war der Aethiope zwar beichräntter, aber auch nüchterner 
ala der Aegypter. 

Während die Macht der Söldnerlönige von Bubaftis mehr und mehr 
erſchlaffte, wuchs die der Herricher von Napata. Schließlich konnten diefelben 
erobernd gegen Wegypten felbjt vorgehn. Etwa zu Ende der Regierung 
Scheſchonq's III. (S. 334), um 800 v. Chr., fcheint Theben in ihre Hand 
gefallen zu fein; in der erften Hälfte des achten Jahrhunderts fteht das Nil: 
tbal bis in die Nähe von Hermopolis Hinab unter der Herrichaft des Aethiopen⸗ 
königs Pifanchi und in allen wichtigeren Städten Liegt eine äthiopifche Gar: 
nifon. Der Reſt des Landes war, wie fchon gejchildert ift, in zahlreiche 

1) gl. Herod. II, 37.92. Blut. de Is.7. Berner die Angaben über den Ertrag 
des Fiſchfanges im Faijum. Nur der Genuß der Seefiiche war bei den Binnenlänbern 
ziemlich allgemein verpönt. 

Meyer, Geſchichte des alten Aegyptens. 2. 
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Heine Herrichaften aufgelöft, und alsbald bot eben ber Verſuch eines kühnen 
und gewandten Dynajten, diefem Buftande ein Ende zu machen, den Yethiopen 
die Veranlaffung zu weiterem Vordringen. 

In der Stadt Said am Nilarm von Roſette im weſtlichen Delta, dem 
HeiligthHum der feit der älteften Zeit Hochgeehrten Triegeriichen Göttin Weit, 
die auch bei den benachbarten Libyern in großen Anſehen ftand, gebot als 
„Fürſt des Weſtens und großer Graf” der Oberite ver Ma, Tefnacht. Ihm 
war e3 gelungen, feine Herrichaft über den ganzen Weiten des Deltas mit 
den Städten Xois, Momemphis u. a., ja über Memphis felbit auszubehnen; 
mit dem Prieſterthum feiner Heimathsgöttin verband er die Oberpriefterwürbe 
bes Btah von Memphis. Den Königstitel nahm er nicht an; aber er war 
mächtiger als alle Dynaften der Söldner, und um ihre Eriftenz zu retten, 
mußten dieſelben ihn der Neihe nad ala Oberherrn anerkennen. „Er bat 
den ganzen Welten in Befitz genommen, von den Sumpfjeen bis nach 
Tetaui (S. 173, füdlih von Memphis), die Grafen und Stadtherrſcher folgen 
ihm wie Hunde.” Ulle die früher genannten Zheilfürften Unterägyptens, 
mochten fie fih Könige nennen, wie Oſorkon von Bubaftis und Aupuat von 
Tentremu, oder nur Grafen und Oberſte der Dia oder einfache Füriten fein, 
„jeder Große im Nordlande, der die Feder trägt, alle Grafen und Stabt- 
berricher des Weſtens und Dftens und ber Inſeln dazwiichen waren unter 
Einer Herrſchaft in feinem Gefolge vereinigt.” „Wer feine Macht(?) an- 
erkennt, den läßt er auf feinem Erbe fiten als Graf und Stabtfürft.” Ganz 
ähnlich wie die Pharaonen der elften und der fiebzehnten Dynaftie war auch 
Tefnacht auf dem Wege, die Kleinftanten auf3 neue zu einem Reiche zu ver: 
einigen, eine neue Dhnaftie zu gründen. Nachdem das Delta getvonnen var, 
fonnte er fi mit einem ftarken Heere, umgeben von dem Gefolge der ab: 
bängigen Fürften, nah Süden wenden. Bon den Städten und Burgen ober: 
halb von Memphis Tonnte keine einzige widerftehen. „Meritum (Meidum), 
die Fefte Dforkons I. im Faijam (S. 331), KRrofodilopolis, Oxyrynchos, 
Telaneſch (unbelannt) und alle andern Orte des Weſtens öffneten ihm aus 
Furcht ihre Thore”. Dann wandte er fi) gegen die Gaue auf der Dftfeite 
bes Nils, und fie ergaben ſich gleichfalls, Hatbenu (Hipponon), Tajuzit (un- 
befannt), Aphroditopolis. Die Etadt Herafleopolis, deren König Befdubaft 
fih nicht fügen wollte, wurbe belagert, der König Namret von Hermopolis 
zerjtörte fjelbft feine Burg Nofrus und begab fi in Tefnachts Lager vor 
Herafleopolis, um ihm zu buldigen. 

Indeſſen dieſe Machtentwidelung war zugleich eine ernite Bedrohung für 
das äthiopifche Reich. Tagtäglich fandten die demjelben unterthänigen Stadt: 
fürften und die Commandanten der im Lande ftehenden Beſatzung Botſchaft 
an den Hof des Königs Piſanchi: „Iſt man denn ftumm bei Dir, daß Du 
nicht weißt von den Gauen des Südens? Tefnacht ift dabei fie zu erobern 
und nirgends findet er Widerftand.” In der That war es für den König 
von Napata eine Nothivendigfeit, einzufchreiten, wenn er nicht feine Macht: 
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ſtellung verlieren, ja ſchließlich die Selbſtändigkeit Aethiopiens gefährden 
wollte. So „ſchickte er den Grafen und Oberſten über die Städte Aegyptens, 
den Generalen Puarma, Ruamerfefni und allen in Wegypten ftationirten 
Generalen“ Unterjtügung mit dem Befehle, nilabwärt? gegen Tefnacht und 
feine Bafallen vorzurüden, unterwegs aber in Karnak dem Amon ihre Hul- 
digung darzubringen. 

Nach dem Siegesbericht Pianchi's erfocht das Heer mehrere große Siege. 
Zuerft wurde die feindliche Flotte auf dem Nil, dann das Hauptheer Tef—⸗ 
nacht's vor Herakleopolis gefchlagen und am nächſten Tage der Reft des⸗ 
ſelben vollends zeriprengt. Indeſſen dürfen wir wohl hier wie bei allen 
ähnlichen Erzählungen einige Abzüge mahen. Denn wenn auch Heraffeopolis 
entjegt und Tefnacht zum Weichen gezwungen wurde, jo gelang es doch dem 
Könige Namret, ſich ſüdwärts nach feiner Stadt Hermopolis durchzufchlagen. 
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Fi’andis Bild ift ausgelöfcht; Hinter ihm thront Amon, dem feine Gemahlin Mut folgt, Die Sölbnerfürften 
find zum Theil durch das Abzeichen der Feder auf bem Haupte charatterifirt. 


Den äthiopifhen Truppen blieb nichts übrig, ala ihm zu folgen und ihn zu 
blodiren, zugleich aber ein Hülfsgefuch nad Napata zu fchiden. 

„Darob ergrimmte der König wie ein Panther.” Er zürnte feinen 
Zruppen, daß fie den Feinden nicht den Garaus gemacht hätten, und beſchloß 
felbft ins Feld zu ziehn. Nachdem er in Theben dem Amon gehuldigt, fam 
er zu feinem Heere, das inzwiſchen mehrere Heinere Orte, wie Oxyrynchos 
und Hipponon, genommen und einen Sohn ZTefnacht3 gefangen Hatte, und 
begann die regelrechte Belagerung von Hermopolid. Eine Ummwallung wurde 
gezogen und Wurfmafchinen auf derjelben aufgeftelt. Schon nad) drei Tagen 
wollte die Stadt fich ergeben, aber der erzürnte König verweigerte die Capitu⸗ 
fation, bi3 die Gemahlm und die Tochter Namrets fich flehend an die Frauen 
Pifanchis wandten und fich hier Fürjprache gewannen. Namret brachte dem 
Sieger reiche Gaben, darunter ein Pferd, Pitanchi hielt feinen Einzug in die 
Stadt und erwies dem Thoth und den Achtgöttern, die ihm zur Seite ftehn, 
feine Verehrung. Er injpicirte den -Palaft, das Schatzhaus, die Ställe Namrets. 
Daß die edlen Roſſe in Yolge des Widerjtandes ihres Herrn Hatten hungern 
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müflen, erregte feine Entrüftung; er wies feine Schäße und Magazine dem 
Befig des Amon von Theben zu. Beſonders hervorgehoben wird noch, daß 
„nie Frauen und Töchter Namret3 vor ihn kamen und feine Majeftät nad) 
Art der Weiber priejen; aber er warf feinen Blid auf fie". 

Nach dem Fall von Hermopoli ergaben ſich die weiter nördlich ge- 
legenen Orte, die Oſorkonsfeſte, Meritum, Tetaui, ohne Schwertſtreich; König 
Pefdubaſt von Heraffeopoli3 begrüßte den Eroberer als feinen Befreier. Nur 
Memphis wagte Widerftand; es gelang dem Tefnacht, bei Nacht eine Truppen: 
macht von 8000 Mann und bedeutende Vorräthe in die ftarfe Feſtung zu 
werfen. Indeſſen die äthiopifche Flotte bemächtigte fich des Hafens von Mem⸗ 
phis und die Stadt wurde erftürmt, „zahlreiche Leute erichlagen oder ala Ge⸗ 
fangene vor den König gebracht”. Damit war der Krieg zu Ende. Der 
Neihe nach unterwarfen fich die Städte de3 Nordlandes, fämmtliche Diynaften 
des Delta beeilten fi, mit Gefchenfen im Lager Pi'anchis zu erfcheinen und 
feine Gnade zu gewinnen. Das in der Bildung begriffene Reich des Herr: 
ſchers von Said war aufgelöft, feine Vafallen zu äthiopifchen Lehnsleuten 
geivorden. 

Indeſſen noch hielt fih Tefnacht in feiner Heimath, feine Hausmacht 
war noch ungebrodhen. Er traf Anftalten, ſich auf den fchwer zugänglichen 
Inſeln des weitlichen Delta zu vertheidigen und zeritörte alles, was dem Feinde 
in die Hände fallen konnte. Bon Athribis aus, wo er Hof hielt, jandte 
Pirandi den Dynaſten Betifis, der es verftanden hatte, fich bei feinem neuen 
Herrn in bejondere Gunft zu ſetzen, gegen ihn. Derſelbe kämpfte nicht ohne 
Erfolg, aber es war Har, daß auf diefem Wege nicht zum Ziele zu ge: 
langen war. Piſanchi trug Bedenken, fih in einen langwierigen Kampf 
gegen den unternehmenden Dynaſten einzulaflen, der ihn in die fchwer zu: 
gänglichen, von zahlreihen Kanälen und Deichen durchichnittenen Marſchen 
gelocdt hätte. Nur zu leicht konnte eine Niederlage alles Errungene gefährden. 
So mußte ihm daran liegen, zu einem Abſchluß zu kommen, und Tefnacht bot 
dazu die Hand. Zwar weigerte er fich, wie die Heinen Dynaſten ins Lager 
des Aethiopentönigs zu kommen; aber er erklärte fich bereit, vor einem Ab: 
gefandten Piſanchis den Treueid zu ſchwören. Piſanchi ging darauf ein; der 
Obercherheb Pedamennejtaui und der General Puarma begaben ſich nad Sais 
und nahmen den Huldigungsfhwur und die Geſchenke Tefnachts entgegen.!) 
irgendwelche Sicherheit für die Zukunft bot das natürlich nicht; aber der 
Schein war gerettet, und al3 Gieger und Herr über ganz Aegypten konnte 
der Aethiopenkönig beladen mit reicher Beute, „mit Silber, Gold, Erz, Klei: 
dern und andern Producten Unterägypten3, mit den Erzeugniflen Syriens 


1) Selbjtverftändlich Tautet die officielle Berfion in der Inſchrift Pilandhis, unferer 
einzigen Quelle, wejentlih anders: Tefnadht ift tief gedemüthigt und fleht um Gnade, 
er bittet, der König möge ihm einen Gejandten fchiden, „der die Furcht aus feinem 
Herzen nehme und vor dem er fi im QTempel durch einen Eid reinigen könne”. Der 
wahre Sachverhalt läßt fich ſehr deutlich zmifchen den Beilen leſen. 


” 
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(Charu) und den Hölzern des Götterlandes (dem Weihrauch Arabiens))“ in 
feine Heimath zurüdtehren. In allen Städten, die er berührte, brachte er den 
Göttern feine Huldigung dar, bejonder3 aber im Heiligthum von Unu. Der 
thebanifche Amon erhielt wie in Hermopolis, jo auch fpäter reihe Zumweifungen 
in den befiegten Städten. 

Pifanchi's Kriegszug fällt in fein einundzwanzigftes Jahr, um 775 vor 
Chr. Der König war ftolz auf feine Erfolge; auf einem gewaltigen Stein: 
block im Tempel von Napata hat er den Hergang mit großer Ausführlichkeit 
geihildert. Für den Wugenblid gebot er über dag ganze Nilthal von den 
Grenzen des Sudan abwärts bis zum Meere. Uber als eine große Kriegs: 
that werden wir feine Siege über das in fich zerriffene Land nicht betrachten 
fönnen; an den einzigen wirklich in Betracht kommenden Gegner "hatte man 
fih überhaupt nicht ernſthaft herangewagt. Es Tiegt dag gewiß nicht daran, 
daß ed Piiandi an Muth oder an Ausdauer gebrach. Sehr deutlich tritt 
vielmehr hervor, daß e3 dem Reiche von Kuſch an der nöthigen Operations⸗ 
bafis fehlte. Mochte auch das obere Nilthal damals ftärfer bevölkert fein als 
gegenwärtig, mochten auch die Wüftenftämme und die Sudanneger zum Theil 
den Herrſchern von Napata Heeresfolge Teiften, jo reichte doch die Bevölkerung 
bes Ianggeftredten ſchmalen Gebietes in feiner Weife aus, um in weiter Gerne 
Kriege zu führen und eine Herrihaft aufzurichten, und wie leicht konnte eine 
in Unteräggpten oder gar in Aſien ftehende äthiopifche Heeresmacht durch 
einen Aufitand völlig von der Verbindung mit der Heimath abgejchnitten 
werden. So leicht die früheren Pharaonen dag Land Kuſch ihrem Reiche ein- 
verleibt hatten, jo unmöglich war eine Umfehrung des natürlichen Verhältniſſes. 

Die Maſſe der Bevölferung Aegyptens ftand, foweit wir jehen können, 
dem Kampfe theilnahmlos gegenüber. Für fie handelte e3 fich nicht um ihre 
nationale Selbftändigfeit, fondern nur um die Frage, wer ihr Herr fein follte, 
die Kufchiten oder die fremden Könige, welche bisher die Gejchide des Landes 
geleitet hatten. Zwiſchen beiden wogte der Kampf um den Beſitz Aegyptens 
etwa ein Sahrhundert Yang Hin und ber. Trotz aller Siege können Die 
Aethiopen an eine Bejeitigung der Iocalen Dynaften oder gar an eine Unter: 
drüdung der Kriegerfajte der Ma niemals denken; fie müſſen zufrieden fein, 
wenn fie die Anerkennung ihrer Oberhoheit durchfegen und die einzelnen 
Gewalthaber möglihft an ihr Anterefle feſſeln. Dabei ift ihnen offenbar 
die Abneigung der Theilfürften gegen die Wiederheritellung eines Einheits- 
ftaates entgegen gekommen. Die einzige Macht im Lande, die ſonſt noch in 
Betracht kam, war die Prieſterſchaft; und diefe haben die Könige von Napata 
nah Kräften zu gewinnen gejucht. Das zeigt ſchon Pianchi's Auftreten deut⸗ 
lid. Tradition und Neigung gingen hier mit ihrem politifchen Intereſſe Hand 
in Hand. | 


1) Dad find natürlich Handelswaaren; von einer Oberhoheit über dieſe Länder 
kann keine Rede jein. 
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Sp Hat denn die Herrichaft der Aethiopen über Aeghpten niemals fefte 
Geftalt gewonnen. Us Pirandi nach Napata zurüdgelehrt war, begannen 
die Kämpfe auf3 neue. Vermuthlich ift Tefnacht fofort wieder mit feinen 
Plänen heroprgetreten, und jedenfall3 bat fein Sohn Bolenranf,!) den die 
Griechen Bokchoris nennen, eine bedeutende Macht entjaltet. An Memphis 
ift im fechften Jahre feiner Regierung ein Apisftier in demfelben Grabe be- 
ftattet worden, in dem ſchon im 37. Jahr Scheſchonq's IV. ein Apis beigefebt 
war. Danad) Hat Bolchoris wahrjcheinlich der Scheinregierung des lebten 
Bürften des Bubaftidenhaufes ein Ende gemadt. Auch die breiundziwanzigite 
Dynaftie, die aus Tanis ftammte und wie e3 fcheint in Bubaſtis Herrichte 
(S. 334), ift durch ihn geftürzt worden. Manetho läßt in derfelben auf 
Oſorkon III, den Beitgenofien Piſanchi's, noch zwei Könige folgen, Pſammus 
mit 10 und Bet mit 31 Jahren; in den Denfmälern findet fi) feiner der 
beiden Namen?) und größere Bedeutung haben fie fchwerli gehabt. Als 
ihren Nachfolger nennt Manetho eben den Bokchoris, der bei ihm ganz allein 
eine neue, die bierundzwanzigfte, aus Sais ftammende Dynaftie ausmacht. 
Der Auszug des Africanus gibt ihm 6, der des Euſebius 44 Jahre. Wahr: 
fcheinlich find beide Angaben dahin zu vereinigen, daß er vom Tode feines 
Vaters an im ganzen 44 Jahre geherricht, aber erſt gegen Ende feiner Re⸗ 
gierung die dreiundzmwanzigfte Dynaftie befeitigt hat. Wenn wir die mane: 
thonifchen Daten für diefe Zeit als zuverläffig betrachten dürfen, jo fiele das 
legtere Ereignis ins Jahr 735/4 v. Chr, die Gefammtdauer der Regierung 
des Bokchoris in die Jahre 772—729. Dieje Anfäge ftimmen recht gut zu 
allen Andentungen, die uns fonft erhalten find. Es geht aus ihnen zugleich 
hervor, daß die äthiopifchen Könige ſich nah Pilandhi’3 Kriegszug geraume 
Beit einer Sntervention in Unterägypten enthalten und höchſtens die Herr- 
Ichaft über die Thebais behauptet Haben. Denn daß Bokchoris Theben nie 
bejefien bat, ift kaum zweifelhaft, fonft würde uns fein Name irgendwo in 
Karnak begegnen. 

Bokchoris ift der erite ägyptifche König, an den ſich zwar nicht bei Herodot, 
wohl aber in ben fpäteren griechifchen Berichten eine wirklich Hiftoriiche Er: 
innerung erhalten hat. Er gilt als großer Gejeßgeber, vor allem als Urheber 
des fpäteren Obligationenrechts. Die Beitimmungen, daß der Schuldner nur 
mit feinem Vermögen, nicht mit feinem Leibe haftet, daß die Binjen niemals 

1) Daß diefer nur durch Infchriften in dem Grabe eines Apis befannte Pharao 
mit Bokchoris, dem Sohne des Tnefachthos oder Technaftis (Tefnacht) identisch iſt, if 
wohl kaum zmeifelhaft. — Bon Tnefachthos erzählen die Griechen (Diobor 1, 45. 
Plut. de Is. 8, die wohl auf Helataeos von Abdera zurüdgehen; angedeutet auch bei 
Athen. X, 418 c) eine werthloje Anekdote: er Habe auf einem Feldzug gegen bie 
Araber (I) Mangel gelitten, und da habe ihm das einfache Lager und das bürftige 
Brod jo gut gejchmedt, daß er den König Mena als den Urheber alles Lurus feierlich 
habe verfluchen laſſen. 2) Daß die Inſchriften eines Königs Pſemut in Theben 
(Lepfius, Denkm. III, 259 a. b) nicht dem hier genannten Pſammus, ſondern einem 
König Pſamuthis der 29. Dynaftie angehören, hat Wiedemann richtig erfannt. 
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zu einem das Capital überfchreitenden Betrage anwachjen dürfen, daß two ein 
Geſchäft nur mündlich, nicht fchriftlich abgejchloflen ift, der Eid des Beklagten 
maßgebend ift, werden auf ihn zurüdgeführt.‘) Die Weisheit feiner Urtheils- 
fprüche wird bis in die ſpäteſten Zeiten gerühmt; manche Anekdote ging davon 
um, die an die Erzählung vom Salomonifchen Urtheil erinnert.) Es iſt in 
der That fehr begreiflich, daB die fortdauernden Wirren der lebten Jahr— 
Hunderte eine Neuordnung der NRechtöverhältniffe dringend nothwendig machten 
und eine Regierung, die fich eine feite Stellung fihern mwollte, vor allem auf 
diefem Gebiete reformatorisch auftreten mußte. 

Indeſſen Bolchoris’ Reich war nicht von Dauer. Ein neuer Angriff der 
Aethiopen machte ihm ein Ende, ehe es recht gefeitigt war. Im Reiche von 
Napata war auf Biandi L, vielleiht nad) einer oder mehreren Zwiſchen— 
regierungen, ein König Kaſchta gefolgt, der mit Schepenopet, der Tochter eines 
Königs Oforkons III. von Bubaſtis aus der dreiundzwanzigften Dynaftie, ver: 
mählt war. Sein Sohn Schabafa, der Sabako der Griechen, zog im Sabre 
728 v. Ehr. gegen Bokchoris. Genaueres über den Hergang wiſſen wir nicht; 
es werben fich die Ereigniſſe der Zeit Tefnacht's und Piſanchi's wiederholt 
haben, die unterdrüdten Kleinfürften und vielleicht auch die Geiftlichfeit mögen 
Sabafo unterftüßt haben. Diesmal war der Sieg der Aethiopen vollitändig; nad) 
Manethos Angabe fiel Bokchoris in Sabakos Hand und wurde lebendig verbrannt. 

Sp war denn Aegypten wirklich im Beſitz des äthiopifchen Herrichers; 
auf Grund feiner Abſtammung von mütterliher Seite konnte Sabato fi als 
legitimen Pharao betrachten. Nah der Sitte der Pharaonen Iegte er ſich 
einen heiligen Bornamen bei, Neferlare „Ichön ift der Geift des NE“, bie 
Aegypter datirten fortan nach feinen Regierungsjahren. Wie die alten Pharaonen 
hat er in Hammamat Steine brechen laſſen und die Tempel von Theben und 
Memphis reftaurirt und erweitert und für die Beitattung eines Apis Sorge 
getragen; eine Injchrift in Medinet Habu zeigt, wie Amon ihm die befiegten 
Feinde vorführt. Sie faßt die Dinge jo jehr vom ägyptifchen Standpunkt 
auf, daß fie als unterthäniges Land neben dem „rothen Lande” (dev Wüſte) 
auch „das elende Kufch” nennt.?) Die hebräifchen Annalen nennen im Sabre 


1) Diod. I, 79. 94. Daher „Bokchoris der Weiſe“ Diod. I, 45, vgl. Aelian. hist. 
an. XII, 3. Diefe Angaben nimmt Revillout in feiner Darftellung des ägyptiſchen 
Obligationsrechts (Les obligations du droit Egyptien, Paris 1886), bie im übrigen 
auf den zahlreichen erhaltenen bemotifchen Urkunden beruht, zum Ausgangspunkt. — 
Diodor I, 94 nennt ſechs ägyptifche Gejehgeber, von denen die drei erjten (Mneves 
[= Mena?], Safyhis [= Aſychis, Her. II, 136] und Seſooſis [= GSefoftris]) der 
Legende angehören, bie brei anderen (Bolchorid, Amaſis und Darius) Hijtorijch find. 
2) Plut. Demetr. 27 — Clem. Alex. Strom. IV, 18, 115, vgl. Plutarch. de vitioso 
pudore 3. Was fonft von Bolchoris erzählt wird, daß er ſchwächlich von Geſtalt 
und Habgierig gemweien fei (Diod. I, 65. 94), daß feine Gerechtigleit und Frömmigkeit 
nur Schein geweſen und er einmal den heiligen Stier Mnevis mit einem anderen Ctier 
habe Tämpfen laſſen (Aelian. hist. an. XI, 11), bat fchwerlich geichichtlichen Werth. 
3) Lepſins, Denkm. V, Ic. 
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725, die affyrifchen im Jahre 720 den Sabato!) König oder vielmehr Sultan 

von Wegypten, Manetho beginnt mit ihm eine neue, bie fünfundzwanzigfte 

Dynaſtie. Von feiner Regierung erzählen Herodot und nad) ihm bie jpäteren 
Griechen, er habe ein milde Regiment ge: 
führt und bie Todesſtrafe abgeſchafft; bie 
Verbrecher feien verurtheilt tworden, Damm: 
arbeiten auszuführen.?) Man darf aus dem 
wohlwollenden Bilde, welches die Ueberliefe- 
rung auch fonft von ber Wethiopenherrichaft 
entwirft, wohl fließen, daß fie bei ber 
Priefterfhaft in gutem Andenken ftand und 
jedenfalls alles gethan hat, um die Anfprüche 
berfelben zu befriedigen. So erflärt es ſich 
wohl aud, daß unter ihnen in Theben der 
Briefterftaat des Amon in voller Blüthe fteht; 
an feiner Spige fteht wieder, wie zur Zeit 
der achtzehnten Dynaſtie und, wie es fcheint, 
gelegentlich auch unter den Bubaftiden, das 
„Gottesweib“, die legitime Gemahlin Amons, 
die dad umfangreiche Gut des Gottes ver- 
waltete. Sabafo übertrug dieſe Gtellung 
feiner Schwefter, der hochgefeierten Pringeffin 
Amenerdad. Diejelbe war mit einem Fürften 
Pianchi (II.) vermäßlt, der vermuthlich der 
herrſchenden Dynaſtie angehörte und gelegent- 
lich auch den Königstitel trägt. Welche Stellung 
derfelbe Sabako gegenüber einnahm, ob wir 
etwa eine Doppelcegierung zu ftatuiren haben, 
wiſſen wir nicht. 

Wenn aud Sabako für den Augenblick 
feinen Gegner fand, jo hat doch er jo wenig 
wie Pi anchi eine fichere Herrichaft der Könige 
Napatas über Aegypten begründet. Die Ur- 
fachen Haben wir ſchon kennen gelernt; trotz 

Alabafterftatue der Amenerdas. aller feiner Siege war das äthiopifche Reich 
zur Kraftlofigkeit verurtheilt. Als Sabako, 

wahrſcheinlich im Jahre 716, ftarb und die Krone auf feinen Sohn Scha— 
batafa (bei Manetho Sebichos) überging, ſcheint aufs neue volle Anardie 
ausgebrochen zu fein. Wir finden ben Namen des neuen Herrſchers auf 


1) Hebräifd (Könige II, 17, 4) So’ oder richtiger Save’, afiyriich Sabi. An der 
Identität der Namen ift nicht zu zweifeln, obwohl Afiurbanipal den König correcter 
Sabakü nennt. 2) Bgl. dazu bie bei Diodor I, 60 und Strabo XVI, 2,31 vorliegende 
Erzählung vom Urfprung von Rhinokolura, die natürlich griechiſche Erfindung if. 
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einigen Denkmälern in Theben und Memphis, aber im Delta und wohl auch 
in manchen XTheilen des oberen Landes erhoben die Kleinfürften, die niemals 
wirklich unterdrüdt waren, überall aufs neue ihr Haupt — unter ihnen zweifel- 
[08 auch Nachkommen des Tefnacht und Bolchoris in Said. Im Jahre 715 
erwähnen die Afiyrer einen „Pharao, König von Aegypten“, im Jahre 701 
erfcheinen die „Könige von Aegypten“ neben den Truppen bes Königs von 
Aethiopien (Meluha). Dreißig Jahre fpäter finden wir überall die Theil- 
fürften im Befit ihrer Städte und Gaue, wie zur Zeit Pfranchi's. Auch bei 
den Griechen hat fich einige Kunde diefer Buftände erhalten. Herodot erzählt, 
der blinde König Anyfis, den Sabako befiegt habe, fei in die Sümpfe des 
Delta geflohen und Habe Hier 50 Jahre verborgen auf einer Inſel gelebt, 
von den Aegyptern dur Nahrungsmittel unterftügt. Diodor bewahrt Die 
Kunde, daß vier äthiopiiche Könige über Aegypten geherricht hätten, „aber nicht 
hintereinander, fondern mit Zwiſchenräumen, im ganzen fechsunddreißig Jahre 
lang”. Ein lebendiges und völlig authentijches Bild des von fortwährendem 
Bürgerkrieg zerriffenen Landes aber entwirft der Prophet Jeſaia: Ich rege 
auf (?) Aegypten gegen Aegypten, fpricht Jahwe, fie kämpfen einer gegen den 
andern, Bruder gegen Bruder, Stabt gegen Stadt, Reich gegen Reich ..... 
Verſchüttet werde der Geift (Muth) Aegyptens, feinen Rath will ich vereiteln, 
mögen fie doch die Götter befragen und die Zauberer und Todtenbeſchwörer 
und Wahrfager. ... Thöricht find die Oberften von Zanis, die Räthe Pharaos, 
dumm ift ihr Rath; wie mögen fie reden zu Pharao: der Sohn eines Weifen 
bin ich, der Sohn alter Könige? Thöricht find die Oberjten von Tanis, im 
Irrthum die Oberjten von Memphis, ed führen Wegypten irre die Häupter 
jeiner Stämme; Jahwe goß aus unter fie den Geift des Taumeld, daß fie 
Aegypten irre führen bei all feinem Thun, wie ein Trunfener im Naufche 
taumelt. So wird Aegypten kein Werk gelingen, das e3 unternimmt.“ 

Schlimm war es, daß dem fo war. Denn dringender als je forderte 
gerade jebt die allgemeine Weltlage das Beſtehen eines kräftigen Staates im 
Nilthal. 


Drittes Kapitel. 
Aethiopen und Aſſyrer. 


Die erſten Berührungen zwiſchen Aegypten und der werdenden aſſyriſchen 
Großmacht haben wir früher kennen gelernt. Im Jahre 854, bei Dargar, 
hatten zum erjten Male ägyptiiche Truppen, wenn auch nur in befchräntter 
Zahl, mit afiyriihen gekämpft. Die Erfolge Salmanaffars IL in Syrien, 
die vorübergehend fogar den ijraelitiihen Staat in ein Bajallenverhältniß zu 
Ninive gebracht Hatten, vermochten feine Nachfolger auf die Dauer nicht zu 
behaupten; jchließlich verſank fein Gejchlecht in Schlaffheit und Unthätigfeit. 
Als aber im Jahre 745 ein Ufurpator, Tiglatpilefer II., den Thron Aſſurs 
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gewann, trat fofort ein vollftändiger Umfchwung ein. Sn wenigen Jahren 
wurde die Macht des armenifchen Reichs, das Afiyrien arg bedrängt und ihm 
feine ſyriſchen Vaſallen entriffen hatte, gebrochen, Babylonien wenigftens theil- 
weije wieder unterworfen, die Eroberung Syrien auf? neue und umfaflender 
al3 je zuvor in Angriff genommen. Yünf Jahre lang (742 —738 v. Chr.) 
ftand Tiglatpilefer mit einem ſtarken Heere in Syrien. Anders als bisher 
begann der Afigrerfönig einen großen Theil des eroberten Landes feinem 
Neiche einzuverleiben. Die Städte Arpad und Kinalia in Rordfgrien wurden 
eingenommen, dem Reid) von Hamaät die Hälfte feines Gebiets entrifien, alle 
Heinen Staaten, Damaskus, Sirael, die Araberhäuptlinge zur Tributzahlung 
gezivungen. In den Jahren 734— 732 wiederholten ſich dieſe Vorgänge. 
Das glänzende Reich von Damaskus fand fein Ende, von frael wurde Der 
Norden und Dften feines Gebiet3 abgetrennt, die Philifter wurden befiegt, 
wie die Phönizier wurden alle Örenzitanten am Rande der Wüfte tributär, 
Gaza und Askalon, Zuda und Edom, Moab und Ammon. Weit nah Arabien 
hinein, bis zu den handeltreibenden Sabäern im Jemen reichten die Beziehungen 
des mächtigen Reich. In Syrien gab es nur noch affyrifche Provinzen oder 
Bajallenftaaten. Am Oſtrande der Sinaihalbinfel wurde der Stamm Idiba il 
zur Bewachung der Grenze gegen Aegypten angefiedelt. 

AN diefen Ereigniffen, die Schlag auf Schlag auf einander folgten und 
in einem Jahrzehnt die gefammte Weltlage völlig umgeftalteten, mußte Aegypten 
unthätig zufehen. Mochten die verzweifelten fyrifchen Kleinftanten in ihrer 
Angſt ihre Hoffnung auf den Pharao fegen, mochten fie erkennen, daß Aegypten 
unmöglich feinen ehemaligen Machtberei, mit dem es auch jebt noch taufend 
Fäden in Politit und Verkehr verbanden, dem fremden Eroberer überlaffen 
bürfe, modte man am Nil felbit erfennen, daß die Herrichaft Aſſyriens in 
Syrien eine ftete Bedrohung Wegyptens bedeute, jo waren doch Bokchoris 
und feine Rivalen völlig außer Stande, zu interveniren. Erſt Sabako's Sieg 
im Jahre 728 änderte die Sachlage. Alle Augen waren auf ihn gerichtet; 
wir bejißen eine ſehr dunfel gehaltene Prophezeiung Jeſaias (Kap. 18), welche 
ihre Hoffnung auf Kuſch ſetzt und diefer Beit angehören dürfte Ver Ent: 
ſcheidungskampf zwilchen der alten und ber neuen Großmadt ftand nahe 
bevor. „An jenem Tage,” heißt e3 in einem anderen Ausſpruch Jeſaias (7, 18), 
in dem er das Strafgericht ausmalt, das über Kuda hereinbrecen fol, „wird 
Jahwe herbeiloden die liege, die am Ende des Stromes Wegyptens (in 
Kuſch) fit, und die Biene, die im Lande Aſſur Hauft.” Daß Tiglatpilefer IL 
im Sabre 727 ftarb, gab der Bewegung neue Nahrung. Hanno von Gaza, 
den der Aſſyrerkönig verjagt hatte, kehrte aus Aegypten, wohin er geflüchtet 
war, in feine Heimath zurüd. Hoſea von Iſrael nüpfte mit Sabako Ber: 
bandlungen an und weigerte Salmanafjar IV. den Sahrestribut. Indeſſen 
als es zum Schlagen kam, war Sabato nicht auf dem Plate; vermuthlich 
hielten ihn innere Unruhen zurüd. Hoſea fiel in die Hände der Aſſyrer, feine 
Hauptſtadt Samaria wurde nach dreijähriger Belagerung von Salmanajfars 
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Nachfolger Sargon erobert (722), fein Reich zur Provinz gemacht, etwa die 
Hälfte der angefefjenen Bevölterung fortgeichleppt und durch fremde Eoloniften 
erfegt. Nicht befjer erging es dem Ilubi'd, der ſich kurze Zeit darauf, offen= 
bar gleichfalls im Vertrauen auf Xegypten, Hamat3 bemächtigte und ganz 
Mittelfyrien zum Aufftand brachte; au er wurde 720 befiegt und hin— 
gerichtet. Da endlih war es dem Gabafo möglich, mit Heeresmacht in 
Syrien zu erſcheinen. Er vereinigte fi) mit Hanno von Gaza. Aber bei 
Raphia an der Südgrenze Philiſtäas (S. 284) wurde ihr Heer von Sargon 
geihlagen, Hanno gefangen. Bon Sabako berichten die aſſyriſchen Annalen 
mit gewößnlicher Webertreibung, „er floh und feine Spur warb von ihm ge: 
fehen“; nur durch die Hilfe eines Hirten fei er gerettet worden. Jedenfalls 
war ber Verſuch der Yethiopen, den Einfluß der Pharaonen in Syrien zu 
retten, vollitändig geſcheitert. Wem nicht überfpannter Patriotismus und 
blindes Vertrauen auf die Macht der einheimifchen Götter die Einficht getrübt 
hatte, der mußte erfennen, daß vom Nil- 
lande nichts mehr zu hoffen war, daß es 
für die Fürften und Völker Syriens feinen 
Ausweg mehr gab, als fi} den Afiyrern 
rũchaltslos zu unterwerfen. Jeſaia fieht 
bereit3 den Untergang Aegyptens kommen: 
„Ich überliefere Wegypten einem harten 
Herrn, ein ftarfer König foll über fie 
herrſchen, fpriht Jahıve.“ „Aegypten ſoll 
Ar bienen“ (19, 4.23). u Abdrud der Siegel des Sabato und des 

Doch dazu kam es nicht. Sargon Könige von Afprien auf einem Ehonftüc 
wurde durch dringendere Aufgaben in Anz aus Kujundſchit 
ſpruch genommen; e3 galt die Nordgrenze 
des Neich3 wiederzugewinnen, den König Urfa von Armenien, ber eine große 
Coalition gegen Affur ins Leben gerufen hatte, zu bezwingen (719—714). 
Vermuthlich ift zwifchen den Afiyrern und Sabalo ein feites Abkommen ge: 
jcloffen worden. In den Trümmern des Palaftes Sanherib’3 in Ninive hat 
ſich ein Stüd Thon gefunden, das neben einander den Abdrud eines aſſyriſchen 
Siegels ohne Beifchrift und des Siegels Sabako's zeigt; vermuthlic war 
dasſelbe einft einer Vertragsurkunde angehängt. 

Auf die inneren Verhältniffe des Nillandes muß die Niederlage bei 
Raphia ihre Rückwirkung geübt haben; die wirren Zuftände, die aufs neue 
in Aegypten ausbrachen (S. 345), werben durch fie wejentlich befördert fein. 
Wir erfahren, daß im Jahre 715 „Pharao, König von Aegypten”, vermuths 
lich ein unteräggptifcher Dynaſt, der an Afiyrien einen Rückhalt ſuchte, dem 
Sargon Tribut bezahlt hat. Umgekehrt erhob fich bald darauf in der Hoffnung 
auf ägyptifche Hülfe die Philifterftadt Aſchdod (Azotus) gegen Aſſyrien, zuerft 
unter Azuri, dann unter Jaman. Die Rebellen fuchten die Nahbarfürften, 
Juda, Edom, Moab zu gewinnen. Aber mit Recht hielten diefelben fich zurüd. 
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Jeſaia warnte vor der eitlen Hoffnung auf Aegypten: binnen drei Jahren 
werde der König von Aſſur „die Aegypter und Kufchiten ala Gefangene fort- 
ſchleppen, barfuß und nadt, eine Schmach Aegyptens. Da werden verwirrt 
und beihämt fein, die auf Kufch Hofften und auf Aegypten ſtolz waren” 
An der That wurde denn auch Aſchdod rafch befiegt (711). Aber zum Krieg 
kam es nicht. Vielmehr berichtet Sargon, Jaman, der Urheber des Aufſtandes, 
fei über Aegypten hinaus in das ferne Land Melucha geflohen, aber der 
König desjelben, deflen Ahnen nie eine Gefandtichaft an die Aſſyrer geſchickt 
hätten, babe ihn aus Furcht vor Sargon ausgeliefert. Melucha ift höchſt 
wahrfcheinlich der Name einer babyloniihen Landichaft, wird aber von den 
Aſſyrern in diefer Zeit vielfach zur Bezeichnung des Landes Kufch verwendet. 
Durch tiefe Demüthigung bat der König von Napata, vermuthlich Schabatata, 
die drohende Invaſion abgewendet. 

Mit den Tode Sargons, des großen Staatsmannes und Organiſators 
(Juli 705), ſchien nod) einmal ein Umfchwung einzutreten. Sein Sohn San: 
herib Hatte überall mit Schwierigkeiten zu kämpfen. Die Babylonier erhoben 
fih aufs neue unter Führung Mardukbaliddins, unterftügt vom Könige von 
Slam. In den dftlihen Gebirgen gährte es überall; auch bei den Aſſyrern 
felbft mögen Wirren ausgebrochen fein, da Sargon duch Mörderhand ben 
Tod gefunden hat. Es ſchien die Zeit gekommen, das aflgriihe Joch abzu⸗ 
fhütteln. Wir erfahren, daB Boten des Mardukbaliddin zu König Hiskia 
von Serufalem Tamen; diefer wurde die Seele der Erhebung. Hand in Hand 
mit ihm gingen Eluläos, der König von Sidon und Tyros, und Zidga von 
Askalon; die Bewohner der Bhilifterftadt "Aggaron (Efron) ſetzten ihren zu 
Afiyrien Haltenden König Padi gefangen und lieferten ihn an Hiskia aus. 
Die Hoffnung aller Verbündeten war auf Weghypten gerichtet, vergeblich 
warnte Jeſaia vor dem Vertrauen auf das fraftlofe Land, vor den nuß- 
ofen Berhandlungen mit dem Pharao.!) 

Auch in Wegypten Hatte fich inzwilchen die Lage geändert. Um das 
Jahr 704 gelangte in Napata der König Taharga?) auf den Thron. Wie 
e3 jcheint, war er ein Ufurpator; nach einzelnen Andeutungen leitete er feine 
Nechte auf die Krone von feiner Mutter "Ageru ab, die er ale „Schweiter 
und Mutter eines Königs” bezeichnet. Jedenfalls zog er als junger Kriegs⸗ 
mann bon 20 Jahren nad) Aegypten und unterwarf dasfelbe feiner Ober: 
hoheit. Eine aus Manetho erhaltene Notiz lautet, er habe ein Heer aus 
Yethiopien herbeigeführt, den Sebichos (Schabatafa) getöbtet und die Herr: 


1) Kap. 80. 81. Vgl. Stade, Gejchichte Iſraels I, 616 ff. 23) Im Alten Tefta: 
ment Tirhaqa genannt. — Die Chronologie der Nethiopenzeit ift im einzelnen noch 
manden Zweifeln unterivorfen, wenn mir auch im allgemeinen die hier gegebene An: 
ordnung gefichert erjcheint. In meiner Gejch. d. Ulterth. I, $ 353 Habe ich überfehen, 
daß Taharga im Sahre 701 ausdrüdlih nur als König von Kuſch bezeichnet wird 
(Könige II, 19, 9, vgl. Sanheribs Bericht). DOfficieller König Aegyptena wurde er nad 
einer Stele im Serapeum erit 689. 
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ſchaft über Aegypten gewonnen. Nah afiyrifhen Angaben Hat er fih zur 
Legitimirung feiner Herrſchaft mit Sabakos Wittme vermählt, ein Sohn der: 
felben, den die Aſſyrer Urdamani nennen, ift von ihm wahrſcheinlich als 
legitimer Herrſcher Aegyptens anerkannt worden. Denn der lehtere ift wohl ohne 
Zweifel mit einem König Tanuatamon, der ung fpäter noch wieder begegnen- 
wird, ibentifch, und diefer Hat officiell den Thron mit Taharga getheilt; in 
Karnak Haben beide zufammen einen Kleinen Tempel des DOfiris-Ptah gebaut. 
Neben ihnen ftanden die Iocalen Dynaften, die fürs erjte noch als Könige 
anerlannt wurden. Denn den Pharaonentitel hat Taharga zunächſt noch nicht 
angenommen; officiell war er nur König von Kuſch. 

Taharqa und feine ägyptiichen Vaſallen traten in die Eoalition ein, die 
fich gegen Sanherib bildete. Indeſſen auch dieſes Mal kamen die Aſſyrer den 
Gegnern zuvor. Ehe ihre Rüftungen vollendet waren, hatte Sanherib Marduk⸗ 
bafiddin und die Gebirgsftämme des Dftens niedergemworfen und erſchien zu 
Anfang des Jahres 701 mit ftarker Heeresmacht in Syrien. Eluläos und 
Bidga wurden befiegt, die phöniziichen und philiftäifehen Städte erobert. Als 
Sanherib gegen "Aggaron vorgehen wollte, kamen endlich „die Könige von 
Aegypten und die Bogenihüben, Wagen und Roffe des Königs von Melucha 
(Kuſch)“ auf den Kriegsfchauplag. Bei Altaqa, jo lautet der aſſyriſche Be⸗ 
richt, wurden fie völlig gefchlagen, der Oberfte der Wagen und die Söhne 
bes Rönigs — hier fteht der Singular — von Xegypten und der Oberſte 
der Wagen des Königs von Deelucha gefangen. Dann wurde Aqqaron ge: 
nommen und gezüdtigt. Hiskia Tieferte den Padi aus, der wieder zum König 
eingejebt ward, er jelbjt mußte eine ſchwere Eontribution zahlen, feine Städte 
wurden geplündert, Jeruſalem belagert, indeffen nicht erobert. Beigt fchon 
der letztere Umftand, daß Sanheribs Feldzug nicht nach jeder Richtung erfolg: 
reich war, fo fällt noch) mehr auf, daß er den über die Aegypter erfochtenen Sieg 
in feiner Weife auszubeuten verfucht Hat. Bekanntlich tritt hier der hebräifche 
Bericht ergänzend ein. Aus demjelben erfahren wir, daß Hiskia dem San- 
berib eine ſchwere Contribution gezahlt, aber die Mebergabe Serufalems im 
Vertrauen auf die Hülfe Aegyptens!) und auf Jeſaias Wort geweigert hat. 
Während defien traf die Nachricht ein, dab Tirhaga, der König von Kuſch, 
zum Kampf herannahe. In der Nacht, fo Heißt es, Habe dann der Engel 
Jahwes im Lager Aſſurs 185,000 Mann geichlagen, jo daß Sanherib nad 
Ninive zurüdtehren mußte. Und ganz ähnliches haben die Aegypter dem 
Herodot erzählt. Nach der Uethiopenzeit, heißt es da, habe über Aegypten ein 
Ptahpriejter namens Sethos geherricht, der die Krieger Schlecht behandelte und 
ihnen ihr Land nehmen wollte Als nun Sanadarib, „König der Araber 
und Aligrer”, mit einem großen Heere heranrüdte, meigerten fie fich zu kämpfen 
und Sethos gerieth in große Noth. Aber im Traume tröftete ihn der Gott: 
er jelbft werde helfen. So rüdte er mit einem Aufgebot von freiwilligen 


— 


1) Könige II, 18, 21; im übrigen vgl. Stade, Geſch. Iſraels I, 617 ff. 
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Handwerkern und Kaufleuten nach Pelufium. Ueber die Feinde aber fielen 
bei Nacht die Feldmäuſe ber und zernagten ihre Bogen und ihr Lederzeug, 
fo daß fie am nächſten Tag die Flucht ergreifen mußten und fchwere Ber: 
luſte erlitten. 

Beide BVerfionen zeigen, daß Aegypten nicht durch eigene Kraft gerettet 
worden ift. Sanherib mag die Bedeutung des Sieges bei Altaqu übertrieben 
haben, aber daß er die Truppen Taharqas gejchlagen hat, ift zweifellos; 
fonft hätten die Verhältniffe in Syrien eine andere Geftalt gewonnen und 
die Aeghpter würden von einem Giege, nit von einem Wunder erzählen. 
Vielmehr Hat offenbar ein Naturereigniß Sanherib gezwungen, von einem 
Angriff auf Aegypten abzuftehen und die Belagerung Jeruſalems aufzugeben. 
Vermuthlich war e3 eine Peſt, die fein Heer aufrieb: auch fonft werden ım 
orientalifchen Erzählungen die Peſtbeulen durch Mäufe fymbolifirt (Sam. I 6). 
Troß diefer Rataftrophe hatte Sanherib indefien fein Biel im mejentlichen 
erreicht. Die Herrſchaft der Aſſyrer in Syrien ftand fefter al3 je. Nur ganz 
vereinzelt finden fich in der Folgezeit noch Nebellionen. Bon Aegypten aber 
gilt das Wort, welches die hebräifche Ueberlieferung dem afigriihen Geſandten 
in den Mund legt, ber Hisfia vor dem Bündniß mit dem Pharao warnt: 
„Du vertrauft auf jenen zerbrochenen Rohrſtab, auf Megypten, welcher dem, 
ber ſich darauf fügen will, in die Hand fährt und fie durchbohrt. So ift 
Pharao, der König von Aegypten, für alle, die auf ihn trauen.‘ 

Trotz aller Mißerfolge Hatte ein glüdlicher Zufall auch diesmal Aegypten 
vor weiterem Mißgeſchick bewahrt. Vermuthlich ift ein fürmlicher Friede ge: 
ichloffen worden, der dreißig Jahre lang (700— 672) beftandeu hat. Zaharga 
benutzte diefe Zeit, um fih im Sabre 689 auch officiell zum Herricher bes 
Landes zu machen; ſeitdem rechnen die Wegypter nad feinen Regierungs⸗ 
jahren. Eine leider ſehr verftümmelte Inſchrift in Tanis erzählt, daß die 
Königin: Mutter nah Unterägypten gelommen fei, um ihren Sohn mit der 
Krone des Ne geſchmückt zu fehen, wie Iſis ihren Sohn Horus auf dem 
Thron ſeines Vaters ſchaute. In der Stellung der Söldnerfürften und 
Zanuatamons ift dadurch aber nicht? Wejentliches geändert worden. Bielmehr 
gelangen gerade jeht die Fürften von Sais zu neuer Macht. Bom Jahre 684 
datirt Manetho eine neue, die ſechsundzwanzigſte Tynaftie, die in Sais zu 
Haufe ift. Ihren erften Herricher nennt er Stephinates, dem im 9. 677 
Nechepfos folgt. Offenbar find diefelben Nachkommen des Geichlechtes des 
Tefnacht und Bokchoris, die fich jett mit ihren alten Feinden verjöhnt haben 
und unter dem Schuge der Aethiopen als deren VBafallen zu neuer Macht 
gelangen. Zielleiht hat ihnen ſchon Zaharga auch die Stadt Memphis über: 
Iafjen, fo daß fie wie Tefnacht über den ganzen Weiten des Delta geboten. 
Denkmäler haben wir von ihnen nicht, aber ihre Nachkommen werden uns 
bald genug in mächtiger Stellung begegnen. 

Manderlei Bauten, wenn auch nur von beſchränktem Umfang, Hat 
Taharqa als König in Aegypten aufführen oder reftauriren laſſen, in Theben, 
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Memphis und Tanis. Bor allem aber fchmüdte er feine Hauptftadt Napata 
mit glänzenden Tempeln zu Ehren des Amon und feiner thebanifchen Ge- 
nofjen Mut und Chunfu; die älteren Anlagen find durch fie faft gänzlich ver- 
Ichwunden. Den Späteren gilt Taharga für einen großen Eroberer. Zwar 
Herodot kennt ihn nicht; aber Megafthenes hat erzählt, der Aethiope Tearkos 
ſei bis zu den Säulen des Herafles vorgedrungen.!) Bu derartigen Ueber: 
treibungen bat ſchon Taharqa felbft Veranlaſſung gegeben; eine Statue bes 
Königs in Karnak gibt auf der Bafis eine Lifte angeblich befiegter Länder, 
unter denen Cheta, Naharain, Affur u. a. genannt werden. Die Lifte ift 
wörtlid von einem gleichartigen Denkmal Ramfes’ II. abgefchrieben, bei dem 
fie gleichfalls nicht original ift. In Wirklichkeit Hat Taharga nur gegen bie 
ägpptiihen Dynaſten erfolgreich gekämpft; feine Verſuche, weiter nach Afien 
vorzudringen, find kläglich gefcheitert. 

Endlih im Jahre 671 trat die lang erwartete Kataftrophe ein. Wieder 
gab ein Aufitand in Syrien die Veranlaffung zum Krieg: König Baal von 
Tyros hatte im Vertrauen auf Aegypten den Tribut verweigert. Diesmal 
beichloß der Aſſyrerkönig, Aflarhaddon, Sanheribs Sohn, ein Ende zu 
maden. Er ließ Tyros blodiren — Ba’al iſt erit nah Jahren zur 
Unterwerfung gezwungen worden — und rüdte jelbjt mit dem Hauptheere 
gegen Wegypten. Der Fürſt der Wüftenaraber ftellte Kamele, und fo wurde 
der bejchwerlide Marih von Raphia nad) Peluſium glücklich zurückgelegt. 
Wie weit Taharqa Widerftand zu leiften vermochte, willen wir nicht; jeden- 
fall wurde Memphis erobert, und bis nach Theben drangen „bie Rinder des 
Aufruhrs“ — fo nennen die Aegypter oft genug feindliche Völker, da bie: 
felben fi) gegen die göttlihe Ordnung empören. Zaharga mußte ſich nad) 
Aethiopien zurüdziehn, alle Iocalen Dynaften unterwarfen fi) den Afiyrern. 
Aſſarhaddon nahm den Zitel eines „Königs der Könige von Musur (Aegypten, 
fpeciel Unteräggpten), Patrus (das Südland) und Kuſch“ an; auf einem 
Selfendentmal an der Wand des Nahr el Kelb, neben den Siegestafeln 
Ramfes’ II. (S. 228), hat er feine Erfolge verherrlicht. 

Die Regierung Aegyptens übertrug Aſſarhaddon zwanzig Iocalen Dynaften. 
Es find die Nachkommen der alten Söldnerfürften, die jebt aus äthiopifchen 
zu afiyriihen Vaſallen geworden find. Un ihrer Spibe fteht Necho, König 
von Memphis und Said. Er ift der Nachfolger des oben genannten Neche: 
pfos und ift offenbar durch Aſſarhaddon auf den Thron erhoben. Denn es 
ift gewiß nicht zufällig, daß nach Manetho der Thronwechſel gerade im Jahre 
671, dem Jahre des Sieges der Aſſyrer, eingetreten if. Neben ihm findet 
fih der Fürſt von Zanis, der den aſſyriſchen Namen Sarludari „möge der 
König dauern” führt. Doch war er, wie fein weiteres Verhalten Iehrt, ſchwer⸗ 
lich ein Afiyrer; er hat nur dem Sieger zu Ehren feinen Namen gewechfelt, 

1) Strabo I, 3, 21. XV, 1,6. Nah Wiedemann, Aeg. Geſch. ©. 594 läßt 


Megafthenes ihn bis nach Indien ziehen; aber an der angeführten Stelle fteht genau 
das Gegentheil. 
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ebenfo wie Neo den Namen jeines Sohnes (vielleicht des fpätern Königs 
Pſammetich) in Nabufchezib’anni, „Nebo rettet mich”, den feiner Stadt Sais 
in Rarbelmatäti, „Garten des Herrn der Yänder” wandeln mußte. Die übrigen 
Dynaſten tragen ung geläufige Namen; fo Bijenhor, König ber Deltafümpfe 
(Nathu), Pagruru von Piſapt (Goſen), Bukunanni'pi (S. 335) von Athribis, 
Harfeifig von Sebennytos, Buaiwa (S. 330) von Mendes, Schujcheng von 
Bufiris u. a. im Delta, Nahli von Ehinenfu (Herafleopolis), Lamintu von 
Chnumu (Hermopolis), Ziha von Siut, Ispimat von Thinis, Montuent and 
von Theben in Oberägypten. Lebterer wird uns fogleich auf einem ägypti- 
ihen Denkmal unter dem Namen Dontuemhat begegnen. 

| Tabarga hatte vor den afiyriihen Waffen in jein Heimathland zurüd- 
weichen müſſen; aber er war nicht gewillt auf Aegypten zu verzichten. Wäh- 
rend Aſſarhaddon im April 668 die Krone niederlegte und feinem Sohn 
Afjurbanipal die Herrichaft übertrug, 309g Taharga aufs neue gen Norden. 
Montuemhat „der Graf von Theben und Vorfteher des Südlandes“ — das ift 
der eben genannte Montuem anch der Aſſyrer — begrüßte ihn al3 Befreier, 
aus ganz Oberägypten wurden die Aſſyrer und ihre Vaſallen, joweit fie nicht 
die Farbe mwechfelten, herausgefchlagen, Memphis genommen. Im Muttempel 
von Karnak konnte Taharga durch Montuemhat Reftaurationsbauten vor⸗ 
nehmen laſſen und den Göttern reiche Gefchenfe überweilen. Aber ber 
Erfolg war von kurzer Dauer; ein affgrifches Heer ſchlug die äthiopifchen 
Truppen wieder einmal aufs Haupt. Auf diefe Kunde räunte Taharqa 
Memphis und nad einem mißlungenen Verſuche, fih in heben zu Halten, 
ganz Aegypten (um 667). Nach kurzem Kampf konnten die Afiyrer die alten 
Buftände wieder herſtellen. Zreilich verjuchten jetzt mehrere der Kleinfürften, 
Necho, Pagruru von Piſapt, Sarludari von Zanis, die Fremdberrichaft zu 
jtürzen und traten mit Taharga in Verhandlung. Aber die afigrifchen Ge: 
nerale kamen ihnen zuvor, Sais, Mendes und Tanis wurden genommen und 
nad aſſyriſcher Art aufs graufamfte beitraft, Neo und Sarludari nad 
Ninive gebradit. Hier gelang e3 indeſſen dem Necho, die Gunft Afiurbani- 
pal3 zu gewinnen; berjelbe glaubte in Dem gewandten Dynaſten das geeignete 
Werkzeug gefunden zu haben, um Aegypten dauernd in Abhängigkeit zu halten. 
Er überhäufte ihn mit reichen Gefchenten, fandte ihn nad Sais zurüd, und 
überwies feinem Sohne die Herrſchaft über Athribiz. 

Vielleicht Hat die Kunde von neuen äthiopifchen Nüftungen zu dieſem 
Verhalten beigetragen. Im Jahre 664 oder 663!) ftarb Taharga und fein 
fhon betagter Stiefjohn Tanuatamon, der Urdamani der Aſſyrer, erbte Die 


— — 


1) Das Datum für Taharqas Tod ergibt ſich daraus, daß nach der officiellen 
Rechnung der Folgezeit, wie fie in einer Apisſtele vorliegt, Pſammetich als fein un⸗ 
mittelbarer Nachfolger galt; und für Plammetichd Antritt fteht das Jahr 663 fe. 
Wenn Tanuatamon mit Urdamani identisch ift, woran ich nicht zweifle, jo fällt mithin 
fein Feldzug in das Jahr 663, da feine Inſchrift aus feinem erften Jahr datirt ifl. — 
Die Inſchriften Afjurbanipals enthalten leider keine genauen Datirungen. 
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Krone von Napata. Auf einer großen Inſchrift des Tempels von Berge 
Barkal berichtet derjelbe von feinen Thaten.") Bald nach feinem Regierungs- 
antritt, erzählt er, träumte ihm, er fähe zwei Schlangen zu feiner Seite. 
Die Traumdeuter erklärten, das bedeute, er werde die Herrichaft über Ober: 
und Unterägypten gewinnen — iſt ja doch die ägyptiſche Krone mit der 
Uräusfchlange geziert. In Folge deflen brach der König, nachdem er dem 
Amon in Napata gehuldigt hatte, nach Aegypten auf. In Elephantine und 
Theben empfing ihn die Bevölkerung mit Freuden, er fonnte den Göttern 
reiche Dpfer darbringen. Bei Memphis jebten ſich die „Kinder des Auf: 
ruhrs“ (S. 351) zur Wehr, wurden aber gejchlagen, und Tanuatamon konnte 
in die Stadt des Ptah einziehn. Dann machte er den Verſuch, die Fürften 
Unterägyptens zu unterwerfen, aber diejelben zogen fich in ihre feften Städte 
zurüd, wo Tanuatamon fie nicht anzugreifen wagte; unverrichteter Sache 
fehrte er nad) Memphis zurüd. Der weitere Hergang wird in dem officiellen 
Document nur unvollftändig erzählt. Eines fchönen Tages, Heißt es, feien 
die feindlichen Fürſten völlig unerwartet nah Memphis gelommen, an ihrer 
Spitze Paqruru von Piſapt (S. 352), um ſich zu unterwerfen. Tanuatamon 
hielt ihnen eine lange theologiſche Auseinanderfegung über die Macht Amons, 
bewirthete fie auf3 befte und entließ fie dann, jeden in feine Stadt. „Die 
Bewohner des Südens und Nordens aber famen nah Memphis mit allen 
ihönen Dingen, um das Herz feiner Majeftät freundlich zu ſtimmen; und 
König Tanuatamon thronte auf dem Stuhl des Horus.” Damit Ichließt die 
vollftändig erhaltene Inſchrift, ohne über den weiteren Verlauf der Dinge 
irgend welche Andeutung zu geben. Man fieht deutlich, daß nichts Rühm⸗ 
liches mehr zu berichten war und der Verfaffer der Urkunde e3 daher vorzog 
zu ſchweigen. 

Die Annalen Uffurbanipals lehren ung den wirklichen Hergang fennen. 
Sn voller Uebereinftimmung mit der Inſchrift von Napata berichten fie, daß 
nah Taharqas Tode Urdamani gegen Xegypten zog und Theben, Memphis 
und Heliopolis einnahm. Bei diefen Kämpfen hat vermuthlich Necho von 
Sais als Vertreter der aſſyriſchen Intereffen den Tod gefunden; zu feinem 
Gebiet gehörte ja auch Memphis. Denn Herodot Hat erfahren, daß Necho 
von dem Aethiopenkönig — er nennt ihn fälſchlich Sabako — getöbtet wurde 
und fein Sohn Pſammetich vor ihm nad Syrien, d. h. zu den Afiyrern floh; 
und nach Manetho Fällt Nechos Tod ins Jahr 663, das Zahr der Erpedition 
Zanuatamond. Ins Delta ift der Aethiopenkönig auch nad) den afigrifchen 


1) In der bildlicden Darftellung auf der Inſchrift ftehen neben dem Könige „bie 
Königstochter und Yürftin von Nubien (ta chout) Daruhata” und „bie königliche 
Schwefter und Gemahlin, die Fürftin von Aegypten (Demt) Gar’arai”. Was für Ver: 
haältniſſe diejen Titeln zu Grunde liegen, wiffen wir nicht. Aehnliche Titel finden jich 
auf der Inſchrift Naftojenend. Im übrigen vgl. ©. 356. In Eujebiud’ Auszügen 
aus Manetho erfcheint Tanuatamon als „Ammeres der Aethiope“ mit zmölfjähriger 
Regierung zu Anfang der ſechsundzwanzigſten Dynajtie. 

Meyer, Gedichte des alten Aegyptens. 2 
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Berichten nicht vorgedrungen. Dagegen iſt es begreiflich, daß ein Theil der 
Vaſallenfürſten, Paqruru an der Spitze, ſich mit ihm in Verhandlungen ein⸗ 
ließ und vermuthlich durch Vorſtellungen und Darlegung des Sachverhalts 
ihn veranlaßte, von weiteren Kämpfen abzuftehen; denn freiwillig gemeinfchaft- 
fie Sache mit ihm zu machen, konnte nad all den Proben ihrer völligen 
Ohnmacht, welche die Aethiopen bisher gegeben hatten, Niemandem in den 
Sinn kommen. 

Tanuatamon gewann denn auch bald die Ueberzeugung, daß es ihm 
vollftändig unmöglich fei, fich zu halten; und überzeugt, wie er war, daß dem 
Willen Amons Niemand widerftehen könne, fügt er fi) der Enticheidung des 
Gottes. Als die Afiyrer nahten, räumte er erft Memphis, dann Theben, und 
tehrte in die Heimath zurüd.!) Die ägyptifchen Dynaften fehrten wieder unter 
die Botmäßigfeit Aſſyriens zurüd, und dag einzige Nefultat feine® Zuges 
war, daß Theben nochmals gründlih von dem Heere Afiurbanipals aus⸗ 
geplündert wurde — eine Rataftrophe, von der fi) die ehemalige Refidenz, 
die in den letzten Jahrhunderten fchon einen guten heil ihres früheren 
Slanzes verloren Hatte, nie wieder erholt Hat. Als jechzig Jahre fpäter der 
jüdifhe Prophet Nahum den Untergang Ninives verkündete, verglich er Die 
gefallene Stadt mit Theben: „Bift du beffer als No-Amon (die Amonsftadt), 
die am Strom liegt, von Waffer umgeben, deren Stärke und Dauer der Fluß 
ift? Das mächtige Kuſch, Aegypter ohne Zahl, Put?) und Libyer waren 
ihre Helfer — doch auch fie ift in die Fremde und in die Gefangenjchaft 
gegangen; auch ihre Rinder wurden zerfehmettert an allen Straßeneden, über 
ihre Vornehmen warf man das 2008 und all ihre Großen wurden mit 
Ketten gefeſſelt.“ 

Mit Tanuatamong Abzug (663 v. Chr.) endet die Herrichaft der 
Yethiopen über Aegypten. Niemals wieder haben die Könige von Napata 
den Verſuch gemacht, das untere Nilthal zu gewinnen. Das Schidfal Hatte 
ihnen eine Stellung von der höchften weltgefchichtlichen Bedeutung zugewiefen; 
ihre Aufgabe war, der wachſenden Aſſyrermacht entgegenzutreten. Wber nicht 
eigene Kraft, fondern die innere Berriffenheit und Schwäche Aegyptens hatte 
fie zur Macht erhoben; fie waren ihrer Rolle in feiner Weiſe gewachlen. 
So bietet ihre Gefchichte ein Jahrhundert hindurch das Bild eines Fläglichen 
Mißverhältniffes zwifchen Streben und Vollbringen; immer auf neue greifen 
fie nach den höchſten Bielen, um jedesmal nad furzem Anlauf elend zu fallen. 
Tanuatamons Rüdzug beruht auf richtiger Erfenntniß feiner Lage; aber fein 
Verzicht ohne Kampf ift doch ein ruhmlofer Abſchluß einer wenig ruhmvollen 
Geſchichte. Die Erinnerung an den Abzug der Aethiopen ift lange lebendig ge- 
blieben. Herodot berichtet, daß dem Sabako — der hier als Repräfentant aller 
Könige von Napata gilt — als er fünfzig Jahre über Wegypten geherricht Hatte, 


1) „Er floh nad Kipkip“, jagt Affurbanipal. Jedenfalls ift darunter eine nubijche 
Gegend zu verftehen. 2) Das find wahrjcheinlich die libyſchen Soldtruppen, |. ©. 363. 
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träumte, ihm gebe ein Mann den Rath, alle Priefter in Aegypten mitten 
durchzuſchneiden. Da erkannte der König, daß die Götter ihn ing Verderben 
Ioden wollten, indem fie ihn zur Gottlofigfeit verleiteten; die Beit fei um, 
die ihm das Orakel für die Herrfchaft beftimmt Hatte. So räumte er Wegypten 
freiwillig, und der blinde Anyſis (S. 345) fam wieder aus feinen Sümpfen 
hervor und übernahm die Herrſchaft. Daß durch den Abzug der Xethiopen 
das Land den Aſſyrern in die Hände fiel, haben die Priefter dem Herodot 
verfchtwiegen. 

Die Art, wie diefe Erzählung den Hergang motivirt, charakterifirt Die 
Aethiopen vortrefflid. Wir willen ja fchon aus den frommen aber recht 
banalen Herzensergüffen, in denen Pifanchi und Tanuatamon fi ergehen, 
daß die Aethiopen es mit ber Religion noch weit ernfter nahmen als die 
Aegypter. Nach ihrer Rüdlehr in die Heimath find fie diefer Tendenz treu 
geblieben; man ging daran, den Gedanken des Gottesftaates endlich in voller 
Neinheit durchzuführen. „Die Aethiopen,' berichtet Diodor,!) „unterfcheiden 
fih von anderen Völkern ganz befonders durch die Art, wie fie die Könige 
wählen. Die Prieſter nämlich wählen aus ſich die beiten aus, und von den 
jo Bezeichneten wird derjenige, den die Gottheit, wenn fie dem Brauche ge- 
mäß im feitlihen Aufzuge berumgetragen wird, herausgreift, von der Menge 
zum König gewählt und wie ein Gott angebetet und geehrt, da man meint, - 
die Vorſehung Habe ihn zum Herrſcher erforen.” Der König ift nach jeder 
Richtung an dag Herfommen gebunden. Und „wenn es den Prieftern in den 
Sinn kommt, ſchicken fie dem König eine Botfchaft, daß er fterben müfle; 
die Götter hätten das angeordnet, und ihren Befehlen dürfe fein Sterblicher 
fih entziehn. Ehemals gehorchten die Könige diefem Gebot, bis zuerft zur 
Zeit des zweiten Ptolemäos (um 270 v. Chr.) der König Ergamenes, welcher 
in die griedhifche Bildung einen Einblid gewonnen hatte, fich dem Befehl zu 
wiberjegen wagte. Er drang mit Soldaten in das Heiligtum, mo fi die 
goldene Capelle der Aethiopen befindet, machte die Priejter nieder und ſchaffte 
die erwähnte Einrichtung ab.” 

Die Inſchriften der Nachfolger Tanuatamons?) betätigen dieſe Ueber— 
fieferung; drei ausführliche Hiftorifche Urkunden, welche wir von ihnen befihen, 
erwähnen alle die Königswahl durch den Gott, ja eine von ihnen ift lediglich 
der Schilderung des Hergangs bei derfelben gewidmet. Da3 ganze Heer 
verfammelt fich, die höchſten Offiziere und Beamte fchlagen vor, fi einen 
Heren zu ſetzen; das Heer antwortet mit der Klage: „Unjer Herr ift unter 

1) Seine Quelle ift wohl ohne Biveifel Agathardides, auf den auch Strabo 
XVII, 2, 3 (vermittelt durch Artemidorog) zurüdgehen wird. 2) Das Material für 
die Geſchichte Aethiopiens findet fi) bei Lepfiug, Denkm. Abth. V. (vgl. Dazu Lepfiug’ 
Briefe aus Aegypten) und Mariette, monuments divers pl. 1—13. Bearbeitet find 
diefe Denkmäler faft nur von Maſpero (Revue archeologique, nouv. serie, vol. XXII. 
XXV. Transactions of the Society of Bibl. Archeology vol. IV, Records of the 
Past. vol. VI, ferner Melanges d’archeol. egypt. et assyr. t. II, 298 ff., t. IH, 121—182). 
Die Inſchrift des Naſtoſenen ift aud) von Brugſch, Aeg. Beitjchr. 1877, ©. 23 ff. überſetzt. 
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uns, aber wir kennen ihn nicht, o daß wir ihn doch Fennten, daß wir ihm 
dienen könnten, wie beide Lande dem Horus, Sohn der Iſis, dienten, al3 er 
fih auf den Thron feines Vaters Dfiris gejeßt Hatte” Um zu ermitteln, 
wer der Sohn des Ne‘ ift, der feine Krone tragen fol, beichließt man, jich 
an den Amon von Napata zu wenden. Die Prieiter empfangen die Abge⸗ 
fandten, Generale und Beamte, am Eingang des Tempels, man bringt dem 
Gott ein Opfer dar und führt ihm die Candidaten vor, aus denen er dann 
den König ausmwählt, dem fofort gehuldigt wird. 

Sprache und Anhalt der Urkunde lehren deutlich, daB die Ummwandlung 
des Reichs von Kuſch in ein Wahlreih, in dem die Geiftlichfeit die Krone 
vergab, bald nach Tanuatamon eingetreten jein muß. Zugleich aber jehen wir, 
daß ähnlich wie im deutichen Reich der Ermwählte in der Regel der Erbe des 
Königs gemweien if. Man führt dem Gotte zunächſt die Gejammtheit der 
„Königsbrüder" vor, d. 5. die Mitglieder des regierenden Haufes,!) „aber 
der Gott nahm feinen aus ihnen”, dann den eigentlichen Thronerben, den 
der Gott für den König erklärte. Gelegentlich wird noch bejonders hervor: 
gehoben, daß derjelbe von Föniglicher Ablunft it. Auf die Abftammung von 
mütterlicher Seite wird dabei befonderes Gewicht gelegt; daher fteht auf den 
Dentmälern dem Könige in der Regel feine Mutter, „die Fürftin von Kuſch“ 
und feine Gemahlin zur Seite.*) Es zeigt ſich darin der Einfluß von An: 
ſchauungen, die bei unentwidelten Naturvölfern weit verbreitet find. 

Die Kehrfeite der Wahl iſt die Abſetzung oder vielmehr Verurtheilung 
durch die Priefter, wie fie Diodor erzählt. Wir können nicht zweifeln, daß 
diefelbe wiederholt vorgelommen ift. Die Ausführung des Todesurtheils durch 
Selbſtmord iſt nach griechiſchen Berichten allgemeine äthiopifche Sitte. Auch 
hier wieder treten uns unter dem Gewande ägyptiſcher Civiliſation und forg- 
fältiger Beobachtung der religiöfen Gebote primitive Inſtitutionen entgegen, 
wie fie fi bis in unfer Sahrhundert erhalten Haben. „In Fazoql (am 
blauen Nil)" erzählt Lepfius 1844 nach dem Bericht eines kundigen ägypti⸗ 
ſchen Offizier, „beiteht noch jeßt der Brauch, einen König, der nicht mehr 
beliebt ift, aufzuhängen, was erjt vor wenigen Jahren dem Water eines jet 
regierenden Königs gefchehen ift. Seine Verwandten und Minifter verfanmeln 
fi um ihn und verkünden ihm: da er den Männern und Weibern des Landes, 


1) Bei Diodor wird ung die Theorie, das Idealbild vorgeführt, daß die Priefter 
aus ih die Würdigften außlefen. In Wirklichkeit find die Würdigften eben die nächften 
Erben. Die königliche Familie gehört in Yethiopien dem Priefterftande an. 2) Beide 
heißen „Königsſchweſtern“, d. h. Angehörige der königlichen Familie. — Die fi Damit 
berührende Notiz Nic. Dam. fr. 142 Müller, bei den Xethiopen folge anf den König 
nicht der Sohn, fondern der Sohn feiner Schwefter, fei der nicht vorhanden, jo werde 
der Schönfte gewählt, bezieht ſich wohl nicht auf das Neich von Meroe, jondern anf 
einen anderen afrifaniichen Stamm. Vgl. Bion von Soli fr. 4.5 bei Müller, fragm. 
hist. gr. IV, 351, wo allerdings? das Reich von Meroe gemeint ift: die Wethiopen 
nennen bie Väter ber Könige nicht, jondern bezeichnen fie ala Söhne der Sonne; ihre 
Mutter nennen jie jedesmal Kandake. 
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den Ochſen, Ejeln und Hühnern u. |. w. nicht mehr gefalle, fondern alles 
ihn verabjcheue, jo ſei es beſſer, daß er ſterbe. Als einit ein König fich 
diefem Gebrauche nicht unterwerfen wollte, machten ihm feine eigene Frau 
und jeine Mutter die dringenditen Borftellungen, doch nicht noch größere 
Schande auf fih zu laden, worauf er fich in fein Schidjal ergab.” 

An inneren Wirren und Kämpfen hat e8 nicht gefehlt. Eine Inſchrift 
des Tempel3 von Napata enthält ein Excommunicationsdekret, das ein König 
‚gegen eine „gottverhaßte Sekte” erlaffen Hat. Ihnen wird „verboten, den 
Tempel von Napata zu betreten wegen jener Rede — abſcheulich ift es, fie 
auszufprehen — die fie im Zempel des Amon gethan haben. Sie haben 
geredet, was Gott nicht befohlen bat; fie hatten ſich verjchtuoren, den der an 
der Abfcheulichkeit nicht Theil nahm, zu tödten”. Aber Gott Hat ihnen den 
Untergang bereitet und fie getödtet. Worin die Irrlehren der befämpften 
Sekte bejtand, willen wir nicht; fie wird mit einigen räthfelhaften Worten 
bezeichnet. Wber daß es zu blutigen religiöfen Kämpfen gekommen it, lehrt 
die angeführte Urkunde. Daneben ftehen politifhe Kämpfe. Die auf Tanuat- 
amon folgende Dynaftie jcheint einer Revolution erlegen zu fein. Auf den 
Urkunden find die Namen des Königs, der dad Banndekret erlaflen bat, des 
Herrfchers, welcher ung über feine Wahl ausführlich berichtet -—- wahrfchein: 
fih hieß er Aſpalut —, und des ganzen Haufes des lebtern forgfältig aus⸗ 
gemeißelt, jo daß feine Spur der Schriftzeichen mehr erkennbar ift. 

Feſtern Beitand jcheint das folgende Herricherhaus gehabt zu haben, dem 
die Könige Piſanchi IV. Arur, Horfiatef und Naftojenen, Zeitgenofjen des 
Berferreichd, angehören. Einzelne Urkunden enthalten ausführliche Berichte 
von ihren Thaten, von den Feldzügen gegen die füdlichen Barbaren, die 
Negerftämme von Sennaar und in den Grenzdiftritten des abyſſiniſchen Hoch: 
fandes. Während man die Kämpfe gegen Aegypten aufgab,!) ja vorüber: 
gehend fogar einen Theil Nubiens an das Perjerreich verlor, ließen fich hier 
zahlreiche Triumphe erfehten. Das Land Alva (äth. Arut) am blauen Nil, 
oberhalb Chartums, und Nubien (äth. ta Denz) find die beiden Hauptbeftand: 
theile des Königreichs Kufch, dem daneben nad) officiellem Ausdruck „die vier 
Weltgegenden” und „die neun Fremdvölker“ unterthan find. 8 ift begreif: 
lich, daß, wenn man auch die ägyptiſchen Zitulaturen und theologifchen An: 
pielungen beibehielt, das africanishe Element immer mehr hervortrat; jchon 
Horfiatef nennt die Krone, die Amon ihm verleiht, „die Krone des Neger: 
landes“. Dementfprechend verjchob fich der Mittelpuntt des Reiches aus dem 
Ihmalen nubiſchen Nilthal in dag Steppenland von Berber und EChartum, 
das von Napata durch eine Wüfte und im Nilthal durch ein wildes Kata- 
raktenland getrennt iſt. Etwas unterhalb von Schendi, halbwegs zwifchen dem 
Aſtaboras und dem blauen Fluß, lag hier die Stadt Berua (jet Begerauie), 
welche die Griechen Merve nennen. Hier war die gewöhnliche Refidenz der 


1) Ueber die Einwanderung der ägyptiichen Krieger |. S. 364. 
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Könige. Bereit Herodot nennt Meroe die Hauptſtadt der Aethiopen (TL, 29), 
während er Napata nicht erwähnt; und ſchon Tannatamon fcheint Hier refi- 
dirt zu haben, da bei feinem Zuge gegen Aegypten Napata nicht der Aus⸗ 
gangspunkt feiner Heerfahrt ift, fondern die erjte Station, die er berührte. 
Kambyſes Bordringen in Nubien mag die Zurüddrängung Rapatas befördert 
haben; doch blieb es wenigſtens der religiöfe Mittelpunft des Heide und 
die Begräbnißftätte der Könige bis nach Ergamenes' Revolution. Seitdem 
beginnt der Verfall Napatas. Bei einem Grenzkriege unter Auguftus iſt e3 
durch Petronius vollends zerftört worden und feitdem nur noch ein unbe: 
deutender Ort.) Dafür erbauen die Könige jebt in Merve Tempel und 
Pyramiden mit prächtigen Grablammern — ihrer äußern Anlage nad find 
diefelben den Gräbern des Mittleren Reiches ähnlih. Auch noch weiter füb- 
lih in Naga und im Wadi esfofra haben die fpäteren Könige Tempel erbaut. 

König Ergamenes — der Name ift gräcifirt aus Argamon — ift in 
einer Pyramide von Meroe begraben; wir finden feinen Namen aber auch 
auf Bauten am Tempel von Pſelchis (Dakke) an der ägyptifhen Grenze. 
Wie er haben feine Nachfolger bis in die römische Kaiferzeit hinein das 
ganze Nilthal vom Sudan bis an die Grenze Aegyptens beherricht und find 
auch von den Nomaden des öftlichen Gebirgslandes bis ans rothe Meer Hin 
al3 Herren anerfannt worden.”) Zur Römerzeit finden wir gewöhnlich eine 
Königin auf dem äthiopifchen Thron, neben der mitunter ihr Sohn ald Mit: 
regent ſteht — es ift die weitere Ausbildung der oben erwähnten Anfchauung. 
Die Griechen nennen dieje Herricherinnen durchweg Kandake.“) Bon einer 
derjelben befindet fi das Grab in Merve. Vielleicht ift fie Diefelbe, die im 
Sabre 23 v. Chr. den Verſuch machte, erobernd gegen Aegypten vorzugehen, 
aber von dem römischen Statthalter Petronius mit ſchweren Berluften zurüd: 
geichlagen wurde — damals wurde Napata ausgeplündert ımd zeritört, wo 
ihr Sohn commandirte. Aus der Grabpyramide einer anderen diefer Triege- 
rifhen Königinnen, die auch in Naga fowie in Amara unterhalb des dritten 
Katarakts Tempel gebaut bat, ftammen die Eoftbaren goldenen Schmuchkſachen, 
welche eine Zierde des Berliner Muſeums bilden. 

Aeußerlich betrachtet, erjcheint Aethiopien auch unter dieſen jpäten 
Herrihern noch als eine Abzweigung des ägyptifchen Culturgebiets. Wie Die 
Würden des Königthums und die Götter find die officielle Sprade und Schrift, 
die Tempel und Gräber, der Bilderfhmud ägyptiihd. In den Pyramiden 
finden wir die Formeln und Darftellungen des ägyptifchen Zodtencufts, ja 
Terte und Geſpenſter des Todtenbuchs. Uber all das ijt nur äußerlich und 


1) Strabo XVII, 1, 54. Plin. VI, 181.184. Damals wird es nod) als Haupt- 
ſtadt der Königin Kandake bezeichnet. 2) gl. Eratofthenes bei Strabo XVI., 4, 8. 
XVII, 1, 2. Nah ihm find dagegen die Nubier auf dem linken Ufer des Nil den 
Hethiopen nicht unterthan, ſondern ftehen unter eignen Königen. 8) Strabo 


xXVI, 4, 8. XVII, 1, 54. Plin. VI, 186. Apoſtelgeſch. 8, 27. Bion Solens. fr. 5 
bei Müller IV, 351. 
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nie tief eingebrungen, und von Jahrhundert zu Jahrhundert ſchwindet der 
Firniß immer mehr und tritt das zu Grunde liegende Barbarenthum immer 
deutlicher zu Tage. Den Griechen war Yethiopien ein fernes Fabelland, von 
deſſen Goldreichthum, von defien Völferfchaften und Sitten fie viele Wunder: 
dinge zu berichten mußten. Bon feinen Bewohnern erzählen fie nicht anders 
al3 wie von einem Volle von Wilden, das fromm und gerecht lebt und neben 
mancher Iobenswerthen Eigenthümlichkeit viele feltfame und rohe Bräuche auf- 
äumeifen hat. Wenn die guten Eigenfchaften mitunter, 

namentlich bei Herobot, beſonders hervorgehoben werben, 

fo verdanken die Kuſchiten die günftige Schilderung 

wohl den ägyptiſchen Prieftern, denen die religiöfen 

Buftände des Nachbarlandes in der That ideal vorfommen 

mußten. Bei den fpäteren Schriftftellern ift wenig mehr 

davon zu fpüren. 

In der Kunft tritt im Gegenfaß zu den fchlanfen 
Proportionen ber Aegypter von Anfang an eine Neigung 
zu vollen, angeſchwollenen Formen hervor — fo 3. 8. 
ſchon in dem hier abgebildeten Pfeiler in Geftalt des 
Gottes Beja, der dem Tempel Taharqa's am heiligen 
Berge entftammt. Die Verwertung ber baroden Geftalt 
als Träger ift dagegen fein geradezu tadelnswerther 
Gebante des äthiopifchen Baumeifterd. Bei den fpäteren 
Bauten und Sculpturen artet diefe Neigung zu plumpen 
Geftalten gelegentlich in völlige GStilfofigkeit aus, und 
immer weiter entfernen ſich diefelben von den ägyptifchen 
Muftern. In einzelnen Fällen, z. ®. bei einer im Profil 
gebildeten bärtigen Göttergeftalt der fpäteften Denkmäler, 
ift fogar der Einfluß griechiſch-römiſcher Vorbilder un- 
verfennbar. Aehnlich ift es auch der Schrift ergangen; Pfeiler in Geftalt des 
die Hieroglyphen weichen fhließlih in Form und Be— onen Bela vom Lempel 
deutung vielfach von den ägyptifchen ab und find offen- hen am 
bar von den Beichnern nur noch Halb verjtanden worden. 

In der römiſchen Beit wird an ihrer Stelle fait ausſchließlich eine noch nicht 
entzifferte Curſivſchrift verwendet, deren Zeichen aus dem Demotiſchen entlehnt 
zu fein fcheinen. 

Etwa im dritten Jahrhundert n. Chr. ift das Reich Kuſch in ſich zer- 
fallen. Won ber ehemals fo berühmten Stabt Meroe ift feither ebenfowenig 
mehr die Rede wie von Napata. Im Norden Hat fi ein roher kuſchitiſcher 
Stamm, die Blemmpyer'), unabhängig gemacht und das Nilthal unterworfen, 


1) Koptiſch Belehmou und Balnemmooui. Ihre Nachkommen find in die heutigen 
Bebjaftämme aufgegangen, beren Namen ald Bovyasırar zuerſt in ber Inſchrift des 
Königs Aeizanes von Arum (4. Jahrhundert n Chr.) erſcheint. — Weber dieſe Berk. ſ. 
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wo er die einheimische Negerbevölferung, die Nubier, Nachkommen oder Stamm: 
verivandte der alten Uaua, und die römifchen Unterthanen in Aegypten in 
gleicher Weiſe beläftigt, bis ihm im fechjten Jahrhundert durch das Empor: 
kommen des chriftlichen nubifchen Reichs jein wildes Treiben gelegt wirb. 
Im Süden erhebt fich feit dem Anfang des vierten Jahrhunderts das abeſ⸗ 
finifche Neih, das fi) dann nad feiner Belehrung zum Ehriftentyum den 
ruhmreichen äthiopifchen Namen angeeignet bat, zu immer größerer Macht. 
Aus den Neften des kuſchitiſchen Reichs aber ift zu Anfang des Mittelalters 
das chriftliche Reich Uloa mit der Hauptitadt Soba am blauen Nil hervor: 
gegangen, das ähnlich wie das nubifhe Reich Sahrhunderte lang beftanden 
hat, bis es ſchließlich den Muhammedanern erlag. 


Diertes Kapitel. 
Bie Keftauration. Pſammetich und bie riechen. 


Nach der Räumung Aegyptens durch Tanuatamon beftand die Ober: 
herrfchaft Aſſyriens über das Nilthal unbeftritten. Die fagenhafte Ueber: 
lieferung bei Herodot, welche die verhaßte aſſyriſche Herrſchaft ignorirt, be- 
richtet, die Aegypter hätten in dieſer Beit zwölf Könige gehabt, die durch 
Zwiſchenheirathen und Eidſchwüre mit einander feit verbunden waren und 
gemeinfam regierten: es find die Söldnerfürften, die ehemaligen äthiopiſchen 
und jegigen aſſyriſchen Vaſallen.) Der mächtigfte unter ihnen war Pſamme⸗ 
ti von Sais, der Sohn Nechos, der durch die Affyrer in feine väterliche 
Herrſchaft zurüdgeführt war. Aber er Hatte noch wichtigere von feinen 
Ahnen geerbt. Auf alle Weife Hatten die Dynaſten von Gais darnach ge- 
ftrebt, ihre Macht zu erweitern und fchließlih die Doppelfrone zu gewinnen, 


Duatremöre, mémoires geographiques et historiques sur l’Egypte, tome IL 
Retronne, materiaux pour servir à l’histoire du christianisme en Beypie (Oeurres 
choisies I, 1), Lepſius im Hermes X 129 ff. und in ber Einleitung zu feiner nubifchen 
Grammatit, Revillout, me&moire sur les Blemmyes, Stern in der äg. Btichr. 1881, 
70 ff, Revillout in der revue Eegyptologique IV 156 ff. 

1) Die Zwölfzahl ift natürlich jagenhaft. Wie weit der Angabe, die zwölf Könige 
hätten am Eingang des Yaijüm das Labyrinth (S. 178) gebaut, irgend etwas That: 
jächliches zu Grunde liegt, wifjen wir nicht. — Für die Geichichte ber ſechsundzwanzigſten 
Dynaftie bietet Herodot ein ziemlich reiches und im allgemeinen jehr zuverläffiges Material, 
das er zum Theil griechifcher Ueberlieferung verdanft. Diodord Duelle (Helatäud von 
Abdera um 300 v. Chr.) ift ausſchließlich von Herobot abhängig, fein Bericht hat daher 
für uns gar feinen Werth. Nur hat Helataios die naiven Erzählungen Herodots ratio- 
nalifirt und den fortgejchrittenen Anſchanungen jeiner Zeit entſprechend gefchichtlicher 
zu geftalten gejucht, nicht ohne Dabei manche Tehler zu begehen; fo 3. ®. in der Ge: 
Ihichte von Pſammetich's Erhebung, von der Auswanderung ber Krieger, vom Ringe 
des Polykrates (I, 96). 
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bald auf eigne Hand, bald im Dienfte der Aethiopen oder der Aſſyrer. 
Plammetih nahm die Traditionen feines Gefchlehts auf. Sobald die Ver: 
hältnifje es geitatteten, warf er das afigrifche Noch ab und begann den Kampf 
um die Herrichaft im Nilthal aufs neue. 

Freilich war es Feine leichte Aufgabe, die ihm geftellt war. Er mußte ge- 
faßt fein auf einen Kampf mit der furchtbarſten Kriegsmacht, welche die Welt 
bi8 dahin gejehen Hatte, und von den Heinen Dynaften, die er bezwingen 
wollte, von dem Sriegerjtande, aus dem diefelben hervorgegangen waren, 
fonnte er nur Widerjtand erwarten. Die Mittel feines Heimathgaues, der 
zur Vertheidigung gegen Angriffe von Dften allerdings ſehr günftig gelegen 
war, die von den libyfchen Stämmen zu erwartenden Zuzüge reichten ſchwer⸗ 
lich aus zur Erlangung des Bieles. 

Da boten die politifchen Berhältniffe eine günstige Combination. Eine 
ähnliche Stellung wie Pfammetich nahm im weſtlichen Kleinafien der lydiſche 
König Gyges ein. Er war ein gemwandter Krieger und Staatsmann, der 
durch Ufurpation auf den Thron gelangt und eifrig bemüht war, die be- 
ſchränkte Macht feines Volkes zu erweitern. Seine ſchlimmſten Feinde waren 
die Kimmerier, ein wilder Volksſtamm, der von Norden her in Kleinafien 
eingebrochen war und jengend und plündernd das ganze Land durchzog. Um 
fih ihrer zu erwehren, hatte er dem Aſſyrerkönig gehuldigt, deſſen Reich das 
öftlihe Kleinafien, Kilitien und einen Theil Kappadokiens umfaßte. Aber 
da3 war für ihn nur ein vorübergehender Nothbehelf; wie Pſammetich war 
au er entjchloffen, bei erſter Gelegenheit feine Selbftändigfeit wieder zu 
gewinnen. So fanden fich beide zujammen; in einer Beit, da Alfurbanipal 
ganz durch die Kriege mit Elam in Anſpruch genommen war, fagten fie dem 
fremden Oberherrn den Gehorfam auf (bald nad) 660 v. Ehr.). Die Ueber: 
lieferung berichtet, Biammetich ſei mit den Theilfürften zerfallen und in bie 
Sümpfe geflüchtet; das Drafel habe ihm geweiffagt, eherne Männer vom 
Meere würden ihm Nahe bringen. Da begab es fi, daß ioniſche und 
farifche Seeräuber, in Erz gewaffnet, nach Aegypten kamen und landeten, um 
zu plündern. Pſammetich erfannte, daß fie die veriprochenen Helfer jeien, 
nahm fie gegen großen Lohn in feine Dienfte und befiegte die Könige der 
Dodekarchie. 

Die Thatſachen, welche dieſe Erzählung enthält, ſind im weſentlichen 
richtig; aber wie gewöhnlich vergißt die Sage den tieferen Zuſammenhang, 
in dem der Einzelvorgang geſtanden hat. Aus den aſſyriſchen Annalen wiſſen 
wir, daß Gyges dem Pſammetich Hülfe ſandte; es waren die beſten Krieger 
Kleinaſiens, die er veranlaßte, in den Sold des ägyptiſchen Fürſten zu treten. 

Ueber den weiteren Hergang ſind wir nur ſehr theilweiſe unterrichtet. 
Einen Angriff Aſſyriens hat, ſoweit wir wiſſen, keiner der beiden Fürſten 
abzuwehren gehabt; dagegen hatten ſie zweifellos bei allen Nöthen, welche 
den Aſſyrerkönig in dieſer Zeit bedrängten, bei den Angriffen Elams, der 
Empörung des Statthalters von Babel, den Aufſtänden in Syrien und Arabien 
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ihre Hand im Spiel. Gyges fiel gegen die Kimmerier (um 657), jein Sohn 
Ardys, der diejelben nach ſchweren Kämpfen befiegte, hielt e8 um 645 für 
geraten, dem Afiyrerfönig, der feiner Feinde in Oſt und Weit Herr geworden 
war, nochmals zu Huldigen. Während defien errang Pſammetich Erfolg auf 
Erfolg; den erften ioniſchen und kariſchen Söldnerfchaaren folgten immer 'neue, 
gelodt durch den Reichthum des Landes und den ihnen angeborenen Wander: 
trieb. Um 645 etwa war da3 Biel erreicht, Aegypten befreit und geeinigt. 
Ja Pjammetich ging noch weiter. Wie König Wahmes nad) der Vertreibung 
der Hykſos in Wien feften Fuß gefaßt und Scharuhan befeht hatte (S. 216), 
griff er die Philifterftadt Alchdod an. Neunundzwanzig Jahre lang (dad wäre 
etwa 640—610) foll er nach Herodots Bericht diefelbe belagert haben, bis 
er fie einnahm. Wie die Aſſyrer ſich diefem Angriff gegenüber verhielten, 
wiffen wir nicht, da ihre Annalen jeit etwa 640 verftummen. 

Noch empfindlicher iſt das Fehlen jeder Angabe über die Art, wie ed 
den Kleinftaaten ergangen iſt.) Möglich ift es ja, daß wie zu Anfang des 
Neuen Reichs manche Dynaften fich der fiegreichen Dynaftie anfchlofien; aber 
die Denkmäler melden nichts davon. Daß der Auflöfung Aegyptens in eine 
Anzahl einzelner Fürftentdümer ein Ende gemacht wurde, ift ſicher. Den 
thebanifchen Kirchenſtaat gewann Pſammetich dadurch, daß er fih mit dem 
regierenden Gottezweibe, Schepenopet der Tochter der Amenerdas (©. 3414), 
vermählte, obwohl diefelbe zweifellos weit älter war als er. Sie und ihre 
Mutter wurden als legitime Fürftinnen anerfannt, während man die Namen 
des Sabako und Kaſchta auf den Denkmälern austilgte. Die wirklichen 
und aboptirten Nachkommen dieſer Che haben dann unter den folgenden 
Herrſchern diejelbe Stellung bekleidet. 

So Hatte Aegypten Freiheit und Einheit wieder gewonnen. Wber wenn 
auch für den Augenblid ein Angriff von außen nicht zu befürchten war, fo 
beitand doch die Gefahr zu allen Zeiten. Aegypten ftand nicht wie ehemals 
al3 ein mächtiger Eulturftaat ſchwächern Nachbarn gegenüber, fondern fah 
feine Eriftenz fortwährend durch eine ſtarke Militärmacht bedroht, der es ſich 
bisher in feiner Weiſe gewachlen gezeigt Hatte. Die wichtigfte Aufgabe der 
neuen Dynaſtie war daher eine militärifche, e3 galt das Nilthal gegen feind- 
Iihe Invaſionen möglichſt ficher zu ftelen. Drei ſtarke Feſtungen bedten 
fortan den Eingang in Aegypten: im Weiten am Rande der libyfchen Wüfte 
Maren unweit des ſpäteren Alerandria, im Dften Daphne (hebräifh Tach: 
pneches) in der Nähe der alten Feſtungen Auaris und Zaru an ber Straße 
nah Alien, im Süden Elephantine, die Grenzitadt gegen Wethiopien. Yu 
1) Mit der Erzählung Polyäns (VII, 3) vom Kanıpf des Pjammetich gegen den 
König Tementhe, den er mit Hülfe fariicher Söldner bei Memphis befiegt, ift ſchwerlich 
etwas anzufangen, und noch weniger mit der Notiz Strabo's XVII, 1, 18 von einem 
Kampfe zwiichen Inaros und Pſammetich, in dem die Milefier jenen in einer Schlacht 
auf dem ſaitiſchen Nilarm befiegt Haben follen. Der Sieg zu Wafler ift aus bem 
Namen von Naufratis, deifen Gründung an ihn angelnüpft wird, herausgeiponnen. 
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ber legteren commandirte ein „großer Königsſohn und Commandant der Pforte 
der Südländer“!) — wie man fieht ift der Titel dem des ehemaligen Bringen 
von Kuſch nachgebildet — ; feine Aufgabe ift „die Rebellenvölfer abzuwehren 
und die Furcht vor dem König unter die Südvölker zu verbreiten”. Daß 
Pſammetich auch nad) Afien vordrang, ift fhon erwähnt. Dagegen bat erft 
jein Enkel Pſammetich II (594—589) den Verſuch gemacht, die nubifchen 
Lande wieder zu gewinnen. Er ift über den erſten Kataraft hinaus minde- 
ten? bis nah Abufimbel vorgedrungen; an den SKolofien des Tempels 
Ramſes' II haben hier zahlreiche griechifche, farifche und phönikiſche Söldner 
jeines Heered ihre Namen eingefragt.?) Bu einer dauernden Unterwerfung 
der oberen Nilthals, wie in früheren Beiten, ift e3 indeſſen nicht gekommen, 
da daſſelbe jeßt ein den Aegyptern gewachſenes Reich bildete, im allgemeinen 
it offenbar unter der fechsundzwanzigften Dynastie der erite Katarakt die 
Grenze gegen Kuſch geblieben. 

Die wichtigſte Stüge der neuen Dynaftie bildeten die ausländifchen 
Söldner; trug doch ihr Sieg beinahe den Charakter einer Eroberung durch 
Fremde. Das Herricherhaus felbjt war zwar durchaus in den Kreis ber 
ägyptiſchen Cultur eingetreten, aber urfprünglid ein libyſches Söldner: 
geichlecht, das fih in Sais niedergelaflen Hatte. Die Namen Necho und 
Pſammetich und fo manche andere, die jet in Aegypten weite Verbreitung 
fanden, find nicht ägyptiſch. Die Mannſchaften, welche die Fürften von Sais 
hatten aufbieten können, waren ohne Zweifel größtentheild Libyer; war doch 
das Gebiet von Maren ausſchließlich von ſolchen bewohnt.) Die eigentliche 
Entiheidung aber hatten die Hülfstruppen gebracht, welche über dag Meer 
gefommen waren. Auch für die Folgezeit blieben diejelben unentbehrlich noch 
weit mehr als die Schardana und Libyer zur Beit der Rameffiden. Die 
Konier und Karer wurden dur) Zuzüge aus der Heimath fortwährend er: 
gänzt und vermehrt; um 570 unter Apries belief ſich ihre Zahl auf 
30,000 Mann. Pſammetich fievelte fie an der Oftgrenze Aegypten zwijchen 
Bubaftis und Belufium, alfo in der Gegend von ofen und nicht weit von 
Daphne in den „Lagern” an; ein Nilarm trennte die beiden Nationalitäten. 
Neben ihnen finden wir Syrer und Phönizier und natürlich zahlreiche Libyer. 
„Ruf und Pat, die den Schild tragen, und bogenjpannende Libyer (Lubim)“ 
waren die Hülfstruppen Aegyptens nad) Jeremias“); eine ägyptiſche Infchrift 


1) Inſchrift des Niihor, Aeg. Ztſchr. 1884, 88. 2) Da nur von Pjamntetich IL 
ein Kriegszug gegen Yethiopien bezeugt ift (Herodot II, 161), kann ich Die weitverbreitete 
Anſicht, die Söldnerinſchriſten gehörten in die Zeit Pſammetich's I, nicht für richtig 
halten. Letzterer hatte wahrjcheinlich guten Grund, mit Aethiopien Frieden zu halten; 
und e3 wäre auffallend, wenn eine erfolgreiche Expedition, an der die Griechen jo 
zahlreich betheiligt waren, bei Herodot nicht erwähnt würde. Auch Hirſchfeld's der 
Paläographie entnommene Argumente (Rhein. Mufeum XLII, 221 ff.), haben mid 
no nicht überzeugt. 8) Herod. II, 18. 4) 46, 9 nad Stade's Gießener Pro- 
gramm über Jawan 1880, ©. 6. Vgl. Nahum 3, 9 (oben ©. 354) und Ezedhiel 30, 5. 
Die oft genannten Büt der Hebräer find eigentlich fein Boll; das Wort entipricht dem 
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bezeichnet die Beſatzung von Eflephantine ala „Hülfsvölfer beftehend aus 
Amu (Syrern), Nordvölkern (Joniern und Karern) und Bebuinen (Satiu)”.') 
Nach einer der ſchon erwähnten griechischen Inſchriften in Abufimbel bildeten 
die Soldtruppen zwei Corps. Das eine, die Griechen und mwahrjdeinlich Die 
Karer umfaflend, wurde damals von einem Griechen, Pſammetich dem Sohne 
des Theokles, commandirt; dad andre, die „andersredenden” d. h. die nicht 
griedhifchen Kriegsvölker, ftanden unter dem Befehl Potaſimto's, wahrſcheinlich 
eines Yegypters.?) 

Diefen fremden Truppen gegenüber ftehen die einheimiſchen Mann: 
ſchaften, das Corps der Wegypter. Es ift auch dies fein nationales Heer, 
denn die ägyptiſchen Bauern waren des Kriegshandwerkes längſt entwöhnt, 
ſondern das Aufgebot der Kriegerkaſte, der in Sprache und Sitte ägyptifirten 
Nachkommen der alten Tibyfchen Söldner, die Kahrhunderte lang das Nilthal 
beherricht und einen großen Theil des Aderlandes im Beſitz genommen hatten. 
Es ift zweifellos die fchwierigfte Aufgabe des neuen Herrichers geweſen, dieſes 
militärisch wenig leiftungsfähige, aber anſpruchsvolle und widerfpänftige Mam: 
Iufencorp8 an die neue Drdnung zu gewöhnen. Die fagenhafte Erzählung, 
daß der zum König erhobene PBtahpriefter Sethos (S. 349) der Kriegerfafte 
ihr Land habe nehmen wollen und dadurch mit ihr zerfallen fei, enthält ge- 
wiß einen Hiftorifhen Kern. So radical konnte freilih Pſammetich nicht 
vorgehen, aber er befaß in feinen ausländiſchen Soldtruppen ein Mittel um 
fie niederzuhalten. Bon den Conflicten, zu denen es dabei gefommen ift, Bat 
uns Herodot eine Nachricht bewahrt. Bon den Kriegern, „welche zur Linken 
des Königs fanden” und daher Asmach (ägypt. semhi) genannt wurden — 
bie Tinte Seite bezeichnet durchaus Feine Burüdjeßung, wie alte und neue 
Schriftſteller die Nachricht mißverftanden haben, jondern eine Ehrenftellung — 
feien unter Pſammetich 240,000 nad) Xethiopien ausgewandert, weil fie drei 
Jahre lang in ihren Garnifonen nicht abgelöft wurden; vergeblich jei der 
König ihnen nachgejeht und habe fie befchiworen, wieder umzulehren. Dagegen 
feien die Auswanderer von dem äthiopifhen König freundlih aufgenommen 
und meit oberhalb Meroe's im Gebiet eines feindlichen Volksſtammes an- 
gefiebelt worden, wo denn auch noch die fpäteren Geographen ihre Wohnfige 
auf einer Inſel nachweifen wollen. Wenn Herodot Hinzufügt, durch fie feien 
die Aethiopen cultivirter geworden und hätten ägyptildhe Sitten angenommen, 


ägyptifchen — pd, das die Hülfstruppen ganz im allgemeinen bezeichnet. Da die⸗ 
felben ſich aber großentheild aus Libyfchen Völkerſchaften recrutirten, überjeßen die 
Septuaginta Püt nicht mit Unrecht durch Libyer. 

1) Mafpero, Meg. Ztſchr. 1884, 89. 2) Hier ift auch der hohe ägyptifche 
Beamte Aufa zu nennen, der der Zeit nach Pſammetich Il angehört und außer 
inhaltlofen Titeln einmal aud die Bezeichnung „Vorfteher der Nationen ber Rord— 
völfer“ trägt (Recueil de travaux III, 70. VI, 117). Bielleicht hatte er die Beziehungen 
zwilchen der Regierung und den griehiichen und kariſchen Söldnern, ihre Ber: 
pflegung u. ſ. w. zu leiten. 
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jo ift das, wie die Geſchichte Aethiopiens ehrt, nur eine unhaltbare Hypotheſe. 
Auch fonft ift die Erzählung im einzelnen und namentlich die ungeheure Zahl 
fagenbaft; aber die Thatjache, daß ein beträchtlicher Theil der Kriegerkafte, 
der ſich den neuen Verhältniſſen nicht fügen mollte, das Land verließ und 
bei dem König von Napata Aufnahme fuchte, fügt fich Har in den Zuſammen⸗ 
hang der Beitgefchichte ein. Bei weiten die meijten freilich blieben im Lande!) 
und im Befibe ihrer Grundftüde, die wie das Eigenthum der Priefter und 
Tempel von allen Abgaben befreit waren. Nach Herodot hätte jeder Krieger 
zwölf Morgen Landes befeffen. Er Hat auch die maßlos übertriebene An: 
gabe bewahrt, die Kriegerlafte habe aus 160,000 Hermotgbiern und 225,000 
Kalafiriern beftanden. Zur Beitimmung der wirklichen Stärke der einheimischen 
Kriegsmacht fehlt ung ein ficherer Anhalt. Der Zahl nach war fie den Söldnern 
jedenfalls beträchtlich überlegen — fpäter im Jahre 342 wird das Aufgebot 
der Sriegerfafte auf 60,000 Mann angegeben.”) Je taufend aus jeder der 
beiden Klaſſen der Kriegerfajte bildeten alljährlich die Leibgarde des Pharao, 
und erhielten bejondere Verpflegung vom Hofe. Eine fefte Stütze der Regie— 
rung Haben fie, foweit wir ſehen fünnen, nie gebildet; wohl aber hat ihre 
Eiferfucht auf die Soldtruppen dem Urenkel Pſammetich's Thron und Leben 
gekoſtet. 

Freilich war es ein gefährliches Experiment, wenn die Regierung durch 
die neuen Söldner die Nachkommen der alten im Zaum zu halten ſuchte. 
Die politiſchen Verhältniſſe hatten dazu geführt; aber die Gefahr lag nahe, 
daß man damit nur eine neue Militärherrſchaft an Stelle der alten ſetzte. 
Für den Augenblick wandte die Stärke der Regierung und die bunte Zu⸗ 
fammenfegung der Söldner aus den verfchiedenften Stämmen und Sprad; 
gebieten diefe Gefahr ab. Doch blieben die mancdherlei Streitigkeiten und 
Nevolten, welche das Söldnerwefen überall im Gefolge hat, auch in Aegypten 
nit aus. Wir erfahren 3. B., daß unter Apries einmal die Garniſon von 
Elephantine einen Empörungsverfuh machte und in die Wüſte entweichen 
wollte; nur mit Lebensgefahr gelang e3 dem Kommandanten Nfihor (S. 363), 
die rebelliichen Söldner zu täufchen und dem heranrüdenden König in die Arme 
zu liefern, der fie niedermetzeln Tieß.?) 

Es beruht auf den gejchilderten Verhältnifien, daß die Könige der ſechs⸗ 
undzwanzigiten Dynaftie von Anfang an eine weit freiere, aber auch weit 
erponirtere Stellung einnehmen, al3 die früheren Pharaonen. Sie find in 


1) Zu ihnen gehört der „große Obergeneral feiner Majeſtät“ Pedufchahadidi (der 
Name ift gewiß mit dem eines Tibyfchen Gottes zufammengefegt) bei Revtllout in 
der revue dgyptol. II, 63. Truppencommandanten finden fich auch fonft, fo Lepſius, 
Dentm. III, 279. Mariette, Abydos 1261. Dagegen ift „großer Obergeneral feiner 
Majeftät‘ bei einem memphitiſchen Prieſter Lepſius, Denkm. III, 277a wohl nur 
Titel. 2) Diodor XVI, 47. 3) Inſchrift des Nfihor nach der Erklärung 
von Mafpero und Brugich (Meg. Ztſchr. 1884, 88—97); dieſelbe ift von Wiebe- 
mann (dem ich Geſch. d. Wlterth. I, 8 497 gefolgt bin) mißverftanden und auf 
Kämpfe mit Babylonien bezogen worden. 
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der That die Vorläufer der Ptolemäer. Ihr Staat ift nur fehr theilweife 
ein nationaler, fie felbft ftehen nach vielen Richtungen über der Nation, Die 
fie beherrſchen. Die volle Zufriedenheit des Aegypters und namentlich der 
Priefterjhaft wird feiner von ihnen gewonnen haben!), auch wenn er verfuchte, 
e3 ihnen recht zu machen, felbft wenn man über ihre ausländiiche Herkunft hinweg⸗ 
fab. Es ftanden eben jebt ganz andere Aufgaben und Intereſſen in erjter Linie; 
die letzten Sahrhunderte hatten gelehrt, daß die Nation die Fähigkeit verloren 
hatte, durch eigene Kraft zu eriftiren und ihre Intereſſen jelbft zu wahren. 

Dffenbar mit Abficht haben Pſammetich und feine Nachfolger Sais ala 
Reſidenz beibehalten, wenngleih fie Memphis als ältefte Landeshauptitadt 
hoch ehrten. Sie blieben dadurch den Hauptcentren des altägyptifchen Lebens 
und Denkens fern. Die Wurzel ihrer Kraft lag in den Libyern und in 
der Verbindung mit dem Wuslande. So ift denn aud ihre Politif eine 
ganz andere als die der früheren Pharaonen. Zum erften Male verfolgen 
die Könige von Wegypten eine umfaffende Hanbelöpolitil. Sie begünjtigen 
den Verkehr mit dem Ausland; zahlreiche fremde Kaufleute, Phönizier, Juden, 
Syrer, Griechen find unter ihnen nach Aegypten gelommen und haben fich 
bier dauernd niedergelaffen. Das hat zu der in alter und neuer Beit weit 
verbreiteten Anficht Veranlaffung gegeben, erjt durch Pſammetich ſei Aegypten 
ben Fremden geöffnet worden — eine Fabel, die ungefähr ebenfo verkehrt ift, 
wie die glei gangbare Anſicht von der Abfperrung China's gegen alle 
Fremden. Der Aegypter, dem die freie Bewegung überall durch religiöfe 
Sahungen eingefchnürt war, betrachtete den Fremden als unrein und hütete 
ſich z. B. mit ihm zufammen zu eſſen (Genefiß 43, 32); und fo gerne er auf 
dem Flufle fuhr, fo unheimlich war ihm troß aller Fahrten nah Bunt das 
unbegrenzte, unfrucdhtbare, heimtüdifche Meer, die Schöpfung und Heimath des 
böjen Set. Die Abneigung gegen das Fremde hat unter der ſechsundzwanzigſten 
Dynaftie weit eher zu als abgenommen; aber derartige Empfindungen haben 
feinen Aegypter abgehalten, mit dem Ausländer Gefchäfte zu treiben, wenn 
e3 ihm Vortheil brachte. Wir willen ja, wie nicht nur mit allen Nachbar: 
ändern feit ältefter Beit ein reger Handelsverlehr beftand, jondern auch Neger 
und Kuſchiten, Libyer und Syrer feit langem in großen Mengen in Yegypten 
anfäffig waren und mit der einbeimifchen Bevölkerung verſchmolzen, ja ihre 
Götter und ihre Sprade in Wegypten Eingang fanden. Das Neue, was 
Pſammetich und feine Nachfolger gebracht haben, ift einmal, daß jetzt der 
Staat in diefen Verkehr in ganz anderer Weiſe fürdernd eingreift als früher, 
jodann aber, daß durch fie ein neues Bolt mit den Aegyptern in enge Be- 
rührung tritt, dag ihrer Anfchauungsmweife und Sitte weit ferner fteht als die 
Aſiaten und Africaner; das find die Griechen. 

1) In diefen Zufammenhang gehört wohl die übrigens allen Tharjachen ins Geficht 
ſchlagende Behauptung des Helataeus (Plut. de Is. 6), Pſammetich fei der erfte König 
gewejen, der Wein trank, während der Wein früher für unheilig gegolten babe [in 
Wirklichkeit fehlt er bei feinem Opfer]. gl. die Anekdoten von Amaſis' Zechluft. 
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Den Griechen ift in der That Aegypten erft durch Pfammetich geöffnet 
worden. Zwar die Runde von dem mächtigen und reichen Staat am Nil 
war bei ihnen wohl nie völlig verfchollen jeit den Zeiten, da die phönikifchen 
Faktoreien am ägäifchen Meer den Königen von Theben Tribut brachten; 
und griechiſche Scifffahrer werden feit den Invaſionen der Seevölfer im 
zwölften Sahrhundert immer gelegentli) einmal als Seeräuber oder durch 
Sturm verfhlagen an die Küften des Delta gefommen fein. Allmählich nahm 
dann das Bild des Landes beftimmtere Geftalt an. Einer der jüngften Ges 
fänge der Ilias Tennt die reiche Stadt Theben mit ihren Hundert Thoren, 
aus deren jedem ziweihundert Männer mit Roß und Wagen hinausziehen.!) 
Den fpäteren Beftandtheilen der Odyſſee gilt es dann ſchon als nichts Un- 
gewöhnliches, daß ein Kaufmann um zu handeln und gelegentlich auch zu 
plündern nach Aegypten fährt. Auch von den medizinifchen Kenntniffen der 
Aegypter ist Hier die Rede: „das Land trägt viele Kräuter, heilfame und 
Ihädlihe, und ein Jeder iſt ein kundiger Arzt, der mehr weiß als andere 
Menſchen“. Doc find diefe Stellen, die ſämmtlich der Telemadjie angehören?), 
ſchwerlich älter als die Zeit Pſammetich's. 

Seit der Mitte des achten Jahrhundert war die hellenifche Nation in 
ununterbrochenem Aufſchwung begriffen. Ihre Schiffe dringen in alle Theile 
des Mittelmeeres, fie bededen die Küften Siciliend und Unteritaliens, Klein: 
afienz, Thrakiens, der Krim mit Anfiedlungen; immer ernitlider machen fie 
den Phönikern Eoncurrenz und ſuchen ihnen den Handel in der Dfthälfte 
des Mittelmeered zu entreißen. Während die großen Handelsſtädte bes 
Mutterlandes, Korinth und Chalfis, vorwiegend den Weiten, Stalien und 
Sicilien, erichließen und bejegen, ftehen im Dften die Jonier Kleinafiens in 
erfter Linie. Es ift daher begreiflich, daß für die Drientalen der Joniername 
(Jawan) feit der Afiyrerzeit zur allgemeinen Bezeichnung der Griechen ge: 
worden iſt. Allen voran geht Milet, im fiebenten Jahrhundert die blühenpfte 
aller griechiſchen Städte. Ihm zur Seite ftehen Samos, Chios, Phokäa, 
Teos und andere, dag halbioniſche Halikarnaß, das dorifche Rhodos, das 
äoliſche Mitylene, auch Aegina Hat einen lebhaften Handel nad Oſten be- 
trieben. Mit den Heinafiatifchen Griechen rivalifiren ihre früh in den Kreis 
bellenifcher Kultur eingetretenen Nachbarn, die Karer, die ala tapfre Kämpfer 
und kühne Seefahrer und Räuber feit alter8 befannt und berüchtigt find. 
Es ift natürlich, daß die griechiſchen Seefahrer auch die Küften Africa auf: 
zufuchen begannen, wenngleich diefelben Teine guten Häfen boten und nur 
durch eine Fahrt quer über das offene Meer erreicht werden fonnten. Um 
das Jahr 630 fiedelten fi) Dorer von der Inſel Thera an der Küfte des 
Stammes der Libyer (im engeren Sinne, auf dem Platenu von Barka und 
Bengafi) an und gründeten Hier etwas landeinwärts auf der Hochebene, mie 





1) Ilias IX, 381, daraus entlehnt Odyſſee IV, 126. 2) Odyſſee IV, 
125 ff., 228 ff., 861ff.; XIV, 246 ff. und daraus entlehnt XVII, 427 ff. 
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man e3 in älterer Zeit liebte, die Stadt Kyrene. Bald Tamen eine ganze 
Reihe weiterer Gründungen Hinzu, Barka, Zaudeira, Eubefperides; jeitdem 
bilden die Städte Kyrenaika's ein wichtiges Glied im Kreiſe griechifchen Lebens 
und griedifcher Eultur. 

Wie den Soniern und Karern durch die politiichen Verbältnifie ver Weg 
nach Wegypten geöffnet murde, ift fchon erzählt. Alljährlich zogen ſeitdem 
aus Teos, Kolophon, Rhodos, Halikarnaß und andern Städten Friegäluftige 
Sünglinge, denen es in ber Heimath zu eng ward, nad) Wegypten, ähnlich 
wie wir um diefelbe Zeit einen verbannten Adligen aus Mitylene, den Bruder 
des Dichters Alfaeos, in babyloniſchen Kriegsdienften finden. Daß die Händler 
und Kauffahrer den Söldnern folgten, ift nur natürlich; und die Regierung 
nahm fie günftig auf. Wie weit in früheren Beiten auch an anderen als 
den öftlichjten, Afien zunächit gelegenen Nilarmen — in Belufium, Tanis und 
der Ramſesſtadt — Handelöverfehr beitanden haben mag, wiſſen wir nicht, 
da die Denkmäler darüber vollftändig ſchweigen. Seht aber gewinnen gerade 
die weſtlichen Nilarme eine hervorragende commerzielle Bedeutung. Am Ein: 
gang des bolbitiniishen Arms, an dem Sais liegt, gründeten die Milefier 
eine befeftigte Factorei’); andere griechifche Gemeinden, wie Samos, werben 
e3 ähnlich gemacht haben. Ueber ganz Aegypten verbreiteten fich die Kauf- 
leute; in Memphis finden wir neben dem vielleicht älteren tyriſchen (©. 299) 
ein kariſches und ein griechiſches Duartier?), ja von der großen Dafe jagt 
Herodot, daß Samier fie bewohnen. Hierzu kommen dann noch die zahl: 
reihen in den Lagern angefiedelten Soldtruppen und ihre Nachkommen. Es 
bildete fich eine zahlreiche Kafte von Dolmetfchern, die ald Vermittler des 
Geſchäftsverkehrs zwifchen Aegyptern und Griechen unentbehrlihd waren und 
zugleich wenigſtens in der Folgezeit den Iebteren als Fremdenführer dienten. 
Die wichtigſten politifchen Ereigniffe von der Zeit Pſammetich's an blieben 
im Gedächtniß der Griechen haften. In der Heimath hochangeſehene Männer, 
wie die Lesbier Alkaeos, der berühmte Dichter und Kämpfer, und Charazos, 
der Bruder der Sappho, wie Solon der Gejebgeber Athens, kamen nad 
Aegypten, die beiden letzteren als Kaufleute, Alkaeos vielleiht ala aben: 
teuernder Verbannter, wie jein Bruder. Aegyptiſche Geftalten wurden in die 
griehiihe Sagengeſchichte verflochten, es bildete fich eine freilich oft recht 
wunderliche, mit charakteriſtiſchen Märchenzügen ausgeftattete Tradition über 
die ältere Gefchichte des Landes und den Urfprung feiner Wunderbauten. 
Auch ägyptiſche Götter wurden den Griechen befannt, wie der Apisftier von 
Memphis (griechiſch Epaphos) und die große Göttin Iſis, die man mit ber 
argivifhen Heroine Jo verjchmolz, von deren Irrfahrten in Kubgeftalt die 
Sage erzählte. Innerlich freilich find die beiden Nationen fich immer einander 
nahezu jo fremd und verdächtig geblieben, wie gegenwärtig Europäer und 


1) Strabo XVII, 1,18, vgl. Hirichfeld, Rhein. Muf. XLII, 219. 2) Step. 
Byz. s. v. 'Ellnvındv und Kopındv. 
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Chineſen. Die Aegypter waren den Griechen ein jeltiames Volk mit abjonber- 
lichen Bräuchen und Göttern, im Befit einer uralten aber ſchwer verftändlichen 
Weisheit. Die lange Geichichte des Landes, deren Dauer die Prieſter noch 
weit übertrieben, die fefte Gefchloffenheit ihrer Anichauungen und Sitten im: 
ponirte wohl gerade den beiten und gereifteften Männern der jungen beweg— 
lichen Nation; auch juchte man von den Wegyptern zu lernen und nahm 
mande Kunftfertigkeit und manche Kenntniffe herüber, aber den Schlüffel zu 
ihrem Wefen hat man nie gefunden. Auf der andern Seite empfanden die 
Aegypter die Ueberlegenheit, welche die Griechen ihrer geiftigen Friſche, ihrer 
Regſamkeit und Unternehmungsluft verdankten, und fuchten fie für ihre Zwecke 
zu verwerthen; aber jie haben ihnen nie auch nur jo viel Einfluß auf ihre 
Cultur eingeräumt wie im Neuen Reich den fyrifchen Stämmen. Zu einem 
Eingehen auf ihre Art und Anſchauungsweiſe fehlte ihnen eben jo jehr ver 
Wille wie die Fähigkeit. 

Auch mit dem griechiſchen Mutterlande traten die Könige von Sais in 
directe Beziehungen. Daß der mächtige Herrfcher Periander von Korinth 
(ca. 626—585) jeinein Neffen und Nachfolger den Namen Pfammetich gab, 
wirft ein helles Licht auf diefelben. Pſammetich's I. Sohn Necho II. weihte 
einen Waffenrod, den er im Kampfe getragen hatte, dem großen milefifchen 
DrafelbeiligtHum von Brandidä, bei feinem Sohne Pſammetich IL. finden wir 
eine Gefandtihaft aus Elis, die ihn angeblih um Rath gefragt Haben foll, 
wie die Sabungen der olympischen Spiele am unparteiifchiten geordnet werden 
könnten. 

Die Griechen waren nicht die einzigen Ausländer, denen die Handels⸗ 
politik der ſechsundzwanzigſten Dynaſtie zu Gute kam. Weit regere Beziehungen, 
auf alten Verbindungen beruhend, müſſen mit den phönikiſchen Städten be⸗ 
ftanden haben. Soweit Aegypten ſelbſt eine Handelsmarine hatte, war fie 
gewiß falt ganz in den Händen phönikifcher Kaufleute und mit phönififchen 
Matrojen bemannt; waren diefelben doch noch meit jpäter den Griechen als 
Seeleute und Schiffsbaumeifter technifch bedeutend überlegen. Und wenn mir 
in der Perferzeit zahlreihe Aramäer in Aegypten anfällig und ihre Sprache 
wie in ganz Borderafien jo auch hier im Geſchäftsverkehr vielfach vermerthet 
finden, jo ift der Grund dazu gewiß ſchon unter Pſammetich und feinen Nach⸗ 
folgern gelegt. 

Daß der Handel auf dem rothen Meere einen neuen Aufſchwung nahm, 
dürfen wir fon daraus folgern, daß fih an einer Felswand des Wadi Gafug, 
auf dem Wege zu dem alten Hafen des Mittleren Reiche (S. 183), die Namen 
mehrerer „Gottesweiber” diejer Zeit gefunden haben. Noch weit deutlicher 
aber ſpricht ich die Bedeutung des arabijchen Handels darin aus, daß König 
Necho den Verſuch machte, eine directe Verbindung zwijchen dem Nilthal und 
dem rothen Meere herzuftellen. Der alte Kanal Ramſes' II. durch das Wadi 
Zumilat bei Pitom (S.297) follte durch den Bitterfee bis nah Suez (Klysma) 
weitergeführt und zugleich jo erweitert worden, daß zwei Zrieren neben ein= 
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ander darin fahren fonnten. Das Werk war fchon weit fortgeführt — 120,000 
Arbeiter feien dabei umgelommen, berichtet Herodot!) — als es eingeftellt 
wurde, fei es, wie Herodot erzählt, weil ein Orakel den König warnte, bie 
Arbeit werde nur einem Barbaren (dem Darius) zu Gute kommen, fei e3, was 
wohl richtiger ift, weil man im legten Wugenblid glaubte, der Spiegel bes 
rothen Meeres Tiege höher als das Nilthal und fo werde dasfelbe durch den 
Canal unter Waſſer gejeßt werden. Darius hat dann das Werk aufgenommen 
und vollendet (S. 390), die Ptolemäer und Römer haben es mehrfach wieder: 
hergeftellt. So konnte man jpäter in der That aus dem mittelländifchen ins 
rothe Meer fahren. Aber ein Vorläufer des heutigen Sueztanal3 war ber 
alte Kanal nicht, nur in feinem Endtbeil, vom Timſahſee an, fällt er mit 
demfelben zufammen. Der Höhenrüden el Giſr zwifchen Timfah: und Ballahfee 
ift im Altertfum niemals durchſtochen worden. 

Nach dem Scheitern der Ranalarbeiten hat Necho ein anderes großes 
Werk in Angriff genommen, die Erforſchung der unbekannten Küſten Afrikas. 
Er entfandte auf dem rothen Meere phöniziihe Schiffe mit dem Auftrag, 
von Weften durch die Säulen des Herafles zurüdzufehren. „Da fuhren bie 
Phönizier aus dem rothen Meere in das Südmeer; und wenn es Herbſt 
wurde, landeten fie two fie gerade waren und füeten Korn und warteten auf 
die Ernte, dann fuhren fie weiter, big fie nach Verlauf von zwei Jahren im 
dritten die Säulen des Herafles paffirten und nach Aegypten zurüdtamen. 
Und fie erzählten, was ich nicht glauben kann, vielleicht aber Semand anders, 
daß fie bei der Fahrt um Libyen die Sonne zur Nechten gehabt hätten.” 
Sp berichtet Herobot. Mit Recht Hat man in der lebten Angabe eine fchlagende 
Beitätigung der Nichtigkeit feiner Nachricht gefunden; freilich bleibt dabei bie 
Möglichkeit nicht ausgefchloffen, daß die Phönizier die Umfchiffung nicht aus: 
geführt, fondern nur nad) Süden bis über den Aequator vorgedrungen feien.?) 
Doc fcheint mir, daß wir kein Recht Haben, die fo beftimmt lautende Angabe 
Herodot3 zu verwerfen. Dauernde Folgen freilich bat, foweit wir ſehen können, 
das fühne Unternehmen nicht gehabt; es überfchritt die Grenzen deſſen, was 
jene Zeit geiftig und materiell zu erfaffen und zu verarbeiten im Stande war. 

Die Handelspolitif der Könige wird ergänzt und zugleich die Wehrtraft 
Aegyptens erhöht durch die Schöpfung einer Kriegäflotte von Zrieren auf 
dem mittelländifchen wie auf dem rothen Meer.?) Nach Herodot iſt dieſelbe 
gleichfalls von Necho II. gebaut. In älterer Beit kennen wir ägyptiſche 


1) Die Zahl ift kaum allzufehr übertrieben; auch die Anlage des Mahmudije⸗ 
kanals bei Alexandria unter Mehemed Ali Hat zahliojen Zivangdarbeitern dad Leben 
gekoſtet. 2) Dieſe Anſicht iſt in neueſter Zeit wieder von H. Berger, Geſchichte 
der wiſſenſchaftlichen Erdkunde ber Griechen I, 87 ff., vertreten. 8) Wenn ber 
ägyptiiche Beamte und jpätere Oberpriefter von Said Uzahorperfutenit angibt, er ſei 
unter Amaſis und Pſammetich III. „Vorſteher ber Löniglichen Schiffe gewefen, jo iſt 
damit gewiß nicht die Geeflotte, jondern die Nilflottille oder vielleicht nur die für bie 
Sahrten des Königs und feines Hofes beftimmten Böte gemeint. Vgl. Mariette, 
mon. div. 34g. " 
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Kriegsschiffe nur auf dem Nil, die dann gelegentlich auch zur Küftenverthei- 
digung verwerthet wurden (S. 314) — die von Hatfhepfut nad) Punt ge- 
fandte Flotte beftand aus Handelsſchiffen. Jetzt aber ift Aegypten unter die 
Seemädhte eingetreten; wiederholt werden wir militärifhen Erpeditionen zur 
See begegnen. Bur Zeit des Zerxes war Aegypten im Stande, zur Flotte 
des Perſerkönigs 200 Schiffe zu ftellen (Herod. VII, 89). — 

Wie nad) außen erforderte Aegypten auch nach innen eine Neugeftaltung. 
Wie zur Beit des Wahmes und Amenemha’t’s I. ftand das Land am Ende 
einer gewaltigen Krifis, in der die alten Formen des politifchen und ſocialen 
.Lebens untergegangen waren. Ehemals hatte fich die Nation wie ein Phönir 
aus dem Schutt der Vergangenheit erhoben und fich eine neue, ihren Bedürf: 
niſſen entiprechende Geftalt gegeben; jebt aber war fie zu einer wirklichen 
Neufhöpfung nicht mehr fähig, fie führte nur noch ein künftliches Dafein 
und beitand nicht mehr durch eigene Kraft. Daher trägt der Staat, den 
Pſammetich I. geitaltet Hat, im Innern durchaus das Gepräge der Reſtau⸗ 
ration. Man ſucht die großen Zeiten der Vergangenheit wiederherzuftellen 
in der idealifirten Geftalt, in welcher fie ber bemundernden Phantafie vor: 
ſchweben. indem man die von den Göttern gemwollte Ordnung herftellt, Hofft 
man fih auch ihren Schuß dauernd zu fichern, deffen man um fo mehr 
bedarf, da die natürlichen Kräfte nicht ausreihen, um dem Staate feſten 
Beftand zu verleihen. Die Anſätze zu diefer lebten Wendung, welche ben 
Kreislauf der äghptiſchen Entwidelung zum Abſchluß bringt, treten ung ge- 
legentlich fchon in der Zeit der Söldner: und Aethiopenherrſchaft entgegen; 
jet gelangte fie zur vollen Entfaltung. Pſammetich mußte um fo mehr geneigt 
fein, im Innern dieſer Richtung möglichft nachzugeben, weil er ja gezwungen 
war, in der Organifation des Staates und vor allem in der äußern Politik 
vielfach von den Anfhauungen und Forderungen des orthodoren Aegypter⸗ 
thums abzumweichen.) Ganz ähnliche Gedanken haben in berfelben Beit den 
öftlihen Nachbarftaat Aegyptens, das eine jüdifche Reich, bewegt, und dazu 
geführt, daß man wenig fpäter, im Jahre 621, nad) dem Zufammenbrud der 
afigrifchen Herrihaft, den Staat auf das göttliche Gefeh, welches das Deu- 
teronomium enthält, neu zu gründen fuchte. 

Das erite mas noth that war eine gründliche Reinigung des heiligen 
Nillandes von allem, was den Göttern verfaßt war. Mehr noch al3 früher 
ließen fich die Aegypter jebt gegen alles Fremde ab, in einer Zeit, wo das 
Land von Ausländern überſchwemmt ward. Mit peinlicder Sorgfalt beobachten 


1) Ich Halte es nicht für undenkbar — in einer Anmerlung mag man biejer 
Phantaſie Raum gönnen —, dab zwiſchen Pſammetich und der Geiftlichfeit geradezu 
ein Vertrag abgeſchloſſen ift, in bem ber König zum Lohn für feine Anerkennung 
den Prieftern ihren Befit beftätigte und ihnen zur Durchführung ihrer Ideen im Innern 
freie Hand ließ. Zu beftimmten Abmachungen muß e8 ja jedenfalld gefommen jein, 
auch über rein theoretiiche Fragen; nur fo ift 3. B. die durchgängige Wusmerzung bes 
Set erflärbar. 
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fie die Reinheitsgeſetze und die zahllofen VBorfchriften des Rituals.“) Wie 
König Prandi den Fifcheffern den Eintritt in fein Haus verfagt (S. 337), 
gelten die halbnomadiſchen Hirtenftämme des Delta (Genefis 46, 43) und 
nun gar die Schweinehirten für unrein; die letzteren „dürfen allein von allen 
Hegyptern Leinen Zempel betreten und Niemand will ihnen feine Zochter 
geben oder aus ihnen feine Frau nehmen, fo daß die Schweinehirten allein 
unter ſich heirathen”.?) 

Auch die Götterwelt wird gefäubert; die ausländiſchen Gottheiten, die 
früher fo viel verehrt wurden, verjchwinden jebt faſt gänzlich. Der böfe Set, 
der Schirmherr des Auslandes, wird aus dem Pantheon ausgeftoßen, fein 
Name und fein Bild überall an den Tempelmänden getilgt oder in Thoth oder 
Horus umgewandelt.) Die Erblichleit des Priefterftandes wird vollftändig 
durchgeführt, „wenn ein Briefter ftirbt, tritt fein Sohn an feine Stelle" be: 
richtet Herodot; die Infchrift von Kanopus zeigt, daß dies auch in der Pto— 
lemäerzeit allgemeine Sagung war. Sie lehrt zugleich, daß die Prieſterſchaft 
ganz Aegyptens eine einheitliche Drganijation hatte und in vier Claſſen zerfiel. 
Tür jie zu forgen gilt als erfte Pflicht des Staates; fie leben von den reichen 
Naturallieferungen, die der Staat alltäglid den Tempeln zuweift, und ihr 
Grundbeſitz iſt fteuerfrei wie der der Krieger, denen fie im Wange voran: 
gehen. Auch fonft fcheint die Anſchauung, daß jeder Beruf einen gefchloffenen 
erblicden Stand bilden folle, wie die griehifchen Angaben ehren, wenigſtens 
in der Theorie anerkannt zu fein, wenn fie aud in der Praris nie völlig 
ducchgedrungen if. Herodots Angabe über die Schweinehirten lehrt, daß 
die anderen Stände unter einander heirathen. Daß es bei den ftabilen Ber: 
hältniffen Aegyptens jeit Alters durchaus die Regel war, daß der Sohn den 
Beruf des Vaters erbte, ift fchon früher ausgeführt (S. 169). 

Im übrigen fucht man die gute alte Zeit nach Kräften wiederherzuftellen. 
Bis auf den Anfang der ägyyptiſchen Geſchichte geht man zurüd, auf die 
Epoche des Alten Reichs, die fich, wie man glaubte, unmittelbar an die Herr: 
Ihaft der Götter auf Erden angefchloffen Hatte und in der volksthümlichen 
Borftellung mit dem Nimbus des Wunderbaren und Heiligen umgeben war, 
in der die religiöfen Gebote und Dffenbarungen, die Geſetze der Wiſſenſchaft 
und Kunſt entſtanden oder aufgefunden fein follten. Es war ja auch eine 
Beit friedlichen, ungeftörten Gedeihend gewejen, in der Aegypten völlig un: 
bebelligt von den Nachbarn feine eigenen Wege hatte gehen fünnen. So wird 
denn das Andenken an Mena und Senda, an Snofru, Chufu, Chafre, Sahurd 


1) Bgl. 3. B. Herodot If, 41. 2) Herodot 11, 47. 3) Der Satz, daß 
„die deutliche Ausſprache feines Namens dem im WWeftreiche (dem Dfiris) verhaßt if“ 
(Todtenb. 44, 4) galt fchon fett langem, und daher umjfchrieb man denſelben gern 
durch „der Sohn der Nut’ oder der „Großmächtige“; Seti I. wandelt in ber Welt 
des Dfiris, in Abydos und in feinem Grabe, feinen Namen durchweg in Dfiri. Aber 
fonft Hat man an der Nennung und bildlichen Darftellung Set’3 bis auf die 26. Dynaſtie 
feinen Anstoß genommen und noch weniger an feiner Verehrung. 
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und andere neu belebt, die göttlide Verehrung der alten Pyramidenerbauer 
eifrig betrieben.!) In Sprache und Schrift greift man auf ihre Beit zurüd; 
alle hieroglyphiſchen Inſchriften feit Pſammetich find in einem künftlich wieder: 
belebten archaiſchen Aegyptiſch verfaßt. Pyramiden freilich Hat man nicht 
wieder gebaut; aber die Snjchriften und Sculpturen der Gräber werden zum 
guten Theil den Maftabas entlehnt, wieder begegnen uns Abbildungen 
des Fiſchfangs, des Landbaus, der Viehzucht, Darftellungen der Todtenopfer 
und dazwifchen die Grabformeln der uralten Beil. Auch das Staatsleben 
kann fich diefer Strömung nicht entziehen. Die großentheild Tängit ver- 
Ichollenen Zitulaturen vom Hofe Chufu’3 werden tvieder hervorgefucht und 
aufs neue iſt Aegypten voll von „Geheimräthen des Götterworts”, „Wer: 
trauten des Königs”, „Vorftehern des Palaſtes“ und „des Hofes", „Erften 
unter dem König”, „Bewahrern der Krone”, „Schatzmeiſtern“, „Schreiber: 
vorftehern” und wie all die inhaltlofen Würden jonft lauten. Selbft Die 
Muſikmeiſter und Oberperüdenmacher Pharaos ehren wieder.) Manchem 
Denkmal und mander Inſchrift gegenüber kann man auf den eriten Blid 
ſchwanken, ob fie dem Anfang oder dem Ende der ägyptifchen Gefchichte an- 
gehören. - 
Aber die Gegenwart verlangt ihr Recht; und unter dem archaiftischen 
Aufputz Schauen überall die ganz andersartigen und dem deal oft menig 
entiprechenden wirklichen Berhältniffe hervor. Die künſtliche Wiederbelebung 
der alten Sprache und Schrift, deren Gejehe man doch nicht mehr Tannte, 
bat dazu geführt, daß die hieroglgphifchen Anfchriften ſämmtlich die ärgiten 
Schniger enthalten und die Orthographie allmählich völlig barbariſch wird. 
Bugleih wurde dadurch eine neue Fünftlihe Schranke innerhalb der Nation 
gezogen. Bisher hatte die officielle Sprache der Denkmäler und der Literatur 
doh immer noch einigermaßen mit der Umgangsſprache Fühlung gehalten, 
wenn man Sich auch bemüht Hatte, die claffifche Ausdrudsweife des Mittleren 
Reichs feftzuhalten; zu Ende des Neuen Reich und unter den Söldnerfüriten 
hatte man fogar in den officiellen Urkunden und an den Tempelwänden in 
der modernen Volksſprache, die wir neuägyptiſch nennen, gefchrieben. Dann 
aber tritt der Umſchwung ein; die Sprache des gewöhnlichen Lebens verändert 
fih wieder beträchtlich gegenüber dem Dialekte des Neuen Reichs, für die 
Denkmäler aber greift man auf das Alte Reich zurüd. Für die Bivede des 
täglichen Lebens, des Geſchäftsverkehrs wie der Regierung, ift feitdem das 


1) Als ein erfter Anja hierzu ift es wohl zu betrachten, daß der König Piſebcha ennu 
der 21. Dynaftie einen Heinen Tempel der „Byramidenherrin” Iſis, den er zwiſchen 
dem großen Sphing und der Cheopspyramide erbauen ließ (Petrie, pyramids of Gize 
©. 65, vgl. oben ©. 112), für ein Werk Chufu's ausgab. — Nichts zeigt deutlicher, wie 
wenig bie Griechen wirklich mit Wegypten vertraut geworden find, als daß fie bie 
Pyramibenerbauer ala gottloje Tyrannen Hinftellen oder 3. B. erzählen, Tefnacht habe 
das Andenken Mena's verflucht. Das find nicht einmal populäre Erzählungen ihrer 
Beit, ſondern griechiiche Erfindungen. 2) Mariette, mon. div. 28d. 77i. 
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Hieroglyphifche nicht mehr zu verwerthen: etwa jeit der Wethiopenzeit — aus 
diefer ftammen wenigftens die erften erhaltenen Urkunden — jchreibt man die 
Sprache des täglichen Lebens in einer aus dem Hieratifchen gebildeten Eurfiv- 
jchrift, die man die Brief: oder Volksſchrift (demotifch) nennt. Für alle 
profanen Zwecke, Gerichtsverhandlungen, Kaufcontracte, Briefe und Depejchen, 
für die gefammte Verwaltung wird fie fortan allein verwerthet; in der Yolge- 
zeit hat fih auch eine populäre demotifche Literatur entwidelt. Die heilige 
Schrift und Sprache dagegen, welche allein den Zutritt zu der überlieferten 
Literatur und Wiflenfchaft öffnet und den Einblid in die Geheimniffe der 
Religion gewährt, ift ausſchließliches Eigenthum der Priefterihaft. Das 
„Gollegium bes Haufes des Lebens“!), das die Griechen durch Hierogrammaten, 
„Schreiber der heiligen Schrift”, wiedergeben, ift der Bewahrer der Satzungen 
der „Schrift der Götterrede“?) und der dem Laien unverftändlich gewordenen 
heiligen Sprache. Jeder zukünftige Priefter muß ihre Schule durchmachen, 
fie allein, die „Kenner der Dinge”, find im Beſitz der traditionellen höheren 
Bildung, fie lehren die Abfaſſung von Tempel: und Grabinfchriften und ver- 
fertigen die Lieder zum Preife der Götter und des Königs. Auch nad) diefer 
Seite Hin fondert fich das Heilige völlig vom Profanen ab. Die Folge davon 
ift freilih, daß der Menge alles PVerftändniß für die überlieferte Bildung 
und Religion, deren Formen fie mit abergläubifcher Peinlichkeit beobachtet, 
entichwindet, während die Briefterfchaft die Fühlung mit dem Volke verliert 
und in einer Welt von Hirngejpinften Iebt, deren phantaftiiche Ideale fich 
niemal3 in die Wirklichkeit umſetzen laſſen. 

Aehnlich Tiegen die Dinge auf dem Gebiete der ftaatlihen Organifation. 
Die Schönen Titel des Alten Reichs kann man — abgejehen von den Brieftern 
— gerade foweit brauchen, wie fie inhaltsleer find.) Die „Großen des Südens” 
oder die Gaufürften des Mittleren Reichs find nicht wieder aufgelebt*); außer 
dem Bezir und dem Borfteher des Schayhaufes finden wir faum einen einzigen 


— — — — 


1) Das „Haus des Lebens“ (per anch) wird in den Ptolemäerinſchriften oft 
genannt (Mendesftele ZI. 23. 24; Infchrift von Kanopus ZI. 34, von Damanhur (Recueil 
IV.) 81. 7), gehört aber jchon der älteren Zeit an, da Darius es durch Uzahor wieder: 
berftellen läßt. Wohl mit Recht fuht Erman (Weg. Ztſchr. 1883, 59) es in dem nach 
Gen. 41, 45 dem Yofeph gegebenen Beinamen. Dann reichen feine Anfänge bis ans 
Ende der Söldnerzeit zurüd, d. h. eben in die Zeit, in der dad Demotiſche auflam. 
Auch in der Bentrefchftele ZI. 9 wird ed genannt. 2) So nennt der hieroglyphiſche 
Tert der Inſchriften von Roſette und Damanhur die Hieroglyphenſchrift (griechiſch 
leo& yodpuara, ebenfo Herodot II, 36), während die Inſchrift von Kanopus dafür 
ehr bezeichnend „Schrift des Lebenshauſes“ fagt. 3) Diejer Umftand verſchuldet 
es, daß wir aus den zahlreichen Titulaturen nur ſehr wenig pofitives entnehmen können. 
Doch wird, wer das weit zeritreute und umfangreiche Material befjer überfieht ala es 
mir möglich war, wohl auch aus ihnen noch manches ermitteln Tünnen. 4) Doc 
findet fih in Neapel bei Piehl, inscriptions pl. 95A. ein „Piftrictschef von Dep 
(Buto)’ aus der Zeit des Wpries, der die üblichen Titel eines Fürften, Schatz⸗ 
meijterd, Freundes u. ſ. w. trägt. 
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wirklichen Beamtentitel der älteren Zeit wieder. Die Verwaltung ift zmeifel- 
108 durchaus bureaufratiich gewejen und wird wie in der griechifchen Beit von 
königlichen Beamten, vielleicht zum Theil auch von DOfficieren beforgt, für die 
jegt nur noch die profane, demotische Bildung erforderlih if. Zum großen 
Theil werden diefelben überdies feine Aegypter, ſondern Libyer, Landsleute 
der Könige gewejen fein. Der Schwerpunft des Reichs lag jebt ganz im 
Norden, da3 Nilthal, der Hauptfig des eigentlichen Aegypterthums, bildet 
nur noch einen Anhang zu demjelben. In einzelnen Fällen find auch Priefter 
mit Berwaltungsämtern betraut worden; aber die Schaaren von “Priejtern, 
welche fih am königlichen Hofe befanden, um die nun einmal unvermeiblichen 
Opfer und Gebete zu verrichten, und die nach officieller Auffafjung den König 
leiten und im Rechten unterweifen follten, werden wohl gelegentlich verfam: 
melt und auch um Rath gefragt worden fein, aber in Wirklichkeit haben fie 
offenbar kaum mehr Einfluß auf die Regierung gehabt al3 unter den Btole- 
mäern. Sie werden geehrt um der Maſſe des Volkes willen und man läßt 
ihnen, wenn auch nur widerwillig, ihre reichen Einkünfte, aber mit der 
Briefterherrichaft, welche in Wethiopien wieder aufgelebt war, war e3 in 
Aegypten definitiv vorbei. 

Daß in der Verwaltung des Landes, des Rechtes, der Yinanzen zahl: 
reiche Neuerungen erforderlich waren, Liegt auf der Hand; doch verfagen hier 
unfere Quellen faft völlig. Wenn nad dem griechiichen Bericht die Geſetze 
des Königs Bokchoris (S. 342) in Aegypten die Grundlage großer Theile 
des Civilrechts bildeten, jo find fie eben durch feine Erben neu proclamirt 
worden. Auch König Amaſis wird als Geſetzgeber genannt; insbefondere wird 
die auch in Athen feit Solon oder wohl eher feit Piſiſtratos beftehende Vor: 
Schrift, daß jeder Wegypter fich bei Zodesftrafe (?) vor der Gaubehörbe über 
feine Subfiftenzmittel auszumeijen babe, auf ihn zurüdgeführt. 

Auch über das Finanzweſen diefer Beit find wir nur ganz im allgemeinen 
unterrichtet. Wir willen, daß der Grundbejig der Priejter und Tempel und 
der der Krieger fteuerfrei war. Alles andere Land gehört, fomweit es nicht 
hervorragenden Stantsdienern zur Belohnung geſchenkt ift, dem Könige; die 
Erträgnifie desfelben, d. 5. die Abgabe von 20%, des Ertrages, bilden feine 
Haupteinnahmequelle. Die Bauern find wie die heutigen Fellachen überall 
nur Erbpäcdter ohne eigenen Grundbefih, fei es, daß fie das königliche Land, 
fei es, daß fie die Domänen der Priefter und Krieger beitellen.”) Daneben 
haben die Könige zweifellos wie in der Ptolemäerzeit indirecte Abgaben der 
verichiedenften Art, namentlih von allen Raufgefchäften, fowie Zölle und 
Marktſteuern erhoben. — 

Die beiten Früchte Hat der Archaismus der ſechsundzwanzigſten Dynaftie 
in der bildenden Kunft getragen. Indem man zu den Schöpfungen des Alten 
Reichs zurüdgriff, gewann man lebensfriſche Vorbilder, die jogar im Stande waren, 


1) Diobor I, 73. 74; vgl. oben ©. 221. 
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die Kunft bis zu einem gewiſſen Grade 
von der traditionellen Schablone zu 
befreien. Das hier abgebildete Relief 
3: B., die Darftellung eines Todten⸗ 
opfer3 im Stil des Alten Reichs, mit 
feiner feinen umd für ein ägyptiſches 
Denkmal ungewöhnlih lebendigen 
Zeichnung wird man nicht ohne Ber: 
gnügen betrachten. Auch in Statuen, 
namentlich im Bronzeguß, und ebenjo 
in der Kleinkunſt Hat die faitifche Zeit 
vorzüglicde Arbeiten aufzuweiſen. Im 
allgemeinen freilih wird man eine 
gewiſſe Künftlichfeit nicht verfennen 
Tönnen. Das Streben nach möglichfter 
Eleganz der Formen, nach feiner 
und betaillirter Zeichnung artet nit 
felten in übertriebene Bierlichleit ans. 
Unfere Hieroglyphentypen, bie nad 
Muftern der faitifhen Zeit gefchnitten 
find, geben von den fünftlerijchen 
Anfhauungen und Leiftungen dieſer 
Beit troß ihrer Kleinheit doch ein 
teeffendes Bild. 

Bon der Arditeltur der Saiten: 
zeit ift uns leider faft gar nichts er= 
halten. Die Könige haben zwar fait 
überall im Lande die alten Heilig: 
thümer renovirt und erweitert, und in 
Theben z. B. finden wir ihre Namen 
oder vielmehr fajt immer bie ber 
nominellen Souveraine des Tempel: 
ftaats, der Gottesweiber Amons, be 
gleitet von ihrem Haushofmeifter, der 
den Bau ausgeführt Hat, an einem 
Heinen Tempel in Karnak. Aber bie 
großen Hauptbauten der Dynaftie, die 
Tempel in Sais und Memphis und 
vielleiht den anderen Deltaftäbten, 
find bis auf wenige Refte zu Grunde 
gegangen, und ebenjo bie Königs: 
gräber der Dynaftie. Diefer Umitand 
ift auch der Hauptgrund, weshalb wir 
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über die Geſchichte der Saitenzeit aus den ägyptifchen Denfmälern jo gut wie 
garnichts erfahren.!) 

In der Religion ift der Verſuch, die älteften Zeiten wieder lebendig zu 
machen, ebenfo wenig gelungen, wie auf irgend einem anderen Gebiete. Mitten 
unter den uralten Grabformeln, die man copirt, erjcheinen überall Ausdrüde 
und Wendungen einer jpäteren Beit. Das Bantheon ift ein weſentlich anderes 
geworden; als Schlüfjel zum PVerftändniß der Religion betrachten die Ein- 
geweihten die Geheimlehre, deren Auffaflung fie überall in die alten Mythen 
und Riten bineintragen. Daß alle Götter und Menfchen und alle Wefen 
überhaupt nur Erfcheinungsformen des Ureinen, Ungefchaffenen, Emwigen find, 
der fih zunächſt in der Sonne offenbart, ift längit anerlannt. Seine Nach⸗ 
fommen, feine Manifeftationen und Emanationen, die er aus feinen Gliedern 
gebildet Hat, find die Götter, die älteften Herrſcher auf Erden, die fih dann 
in den Himmel zurüdgezogen haben und von bier aus die Welt regieren. 
Die Erzählungen von ihren ZThaten, die unzähligen Bräuche ihres Cultus 
deutet man theil® wie feit Alters platt euhemeriftifch, theils ſymboliſch; fie 
follen Einkleidungen der phyſiſchen und ethifchen Grundwahrbeiten fein. Den 
Griechen Hat zum Theil wenigſtens — andere wandten fich verädhtlich davon 
ab — in alter und fpäter Zeit diefe Halb geiſtvolle Halb Findifche Spielerei, 
welche jede Willkür geftattete, imponirt; fie haben den Aegyptern dabei ge: 
bolfen, ja fie darin noch überboten und fchlieglih in der Zeit des Unter 
gangs ihrer eigenen Eultur noch neue philojophifch-theologiiche Syiteme daraus 
gebildet. So deuten diejenigen, welche die euhemeriſtiſche Auffaſſung veriwerfen, 
um nur ein Beifpiel anzuführen, die Ofirisfage dahin, daß Oſiris das Symbol 
des Nils oder der Fruchtbarkeit oder des Mondes oder alles Guten jei, und 
Set natürlich immer das Gegentheil davon, die Dürre, die Wüfte, die Sonne 
oder alles Böſe. Die Anſätze zu diefen Gedankengängen find uns früher fchon 
entgegengetreten; aber ob die Negypter fie wirklich bis ins Detail ausgefponnen 
haben, läßt fich ſchwer ermitteln, da wir fie nur aus den griechifchen Nach⸗ 
richten fernen?) und die Mehrzahl der Deutungen handgreiflich auf griechischen 
Eombinationen beruft. Für alle officiellen Zwecke begnügte man fi mit 
den alten Formeln und Texten, zu denen fpätere Elemente nicht mehr Hinzu- 
getommen find — das Todtenbuh 3. B. hat in der Saitenzeit jeine lebte, 
abjchließende, gber nur noch formale Redaction erhalten. Es iſt ja möglich, 
daß einzelne tiefer denfende Männer in den Priefterichulen dieſen Gedanken 
nachgehangen, ja fie zu Papier gebracht haben. Die Lehre 3. B., welche alle 
Griechen von Herodot an den Aegyptern zufchreiben, daß die Seele des 
Menſchen nah dem Tode der Reihe nach durch alle Thiere des Feſtlandes, 
der See und der Luft Hindurchgehe, bis fie am Ende des Kreislaufes, an⸗ 





‚ 2) on Einfluß darauf ift allerdings gewiß auch die Umwandlung der politiichen 
und literariſchen Verhältniſſe in dieſer Zeit geweſen. 2) Von euhemeriſtiſchen, 
etymologiſchen u. ä. Deutungen find Die Ptolemäerterte allerdings voll, Doch find die⸗ 
felben auch ber früheren Zeit nicht fremd. 
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geblich nach 3000 Jahren, wieder in einen menfchlichen Körper zurüdfehre, 
mag fi in der fpäteren Beit wirklich in Heliopolis oder fonft irgendwo ge- 
legentlih aus den wirren Anjchauungen vom Leben nad) dem Tode heraus: 
gebildet Haben. Aber aus ägyptiſchen Quellen erfahren wir nichts Davon, 
und irgendwelche Wirkung bat fie ficher nicht. ausgeübt. Bielmehr ift das 
Intereſſe für tiefergehende religiöfe Fragen im allgemeinen ein äußerft geringes 
geworden. Die Wahrheit ftand ja längſt feit und pflanzte fich von Generation 
auf Generation durch Lehre und Schrift fort; mas fonnte man bier noch 
Neues ermitteln? Warum alfo fih noch unnüß anftrengen? Man zehrte eben 
von einer alten, völlig fertigen Cultur und war damit auch ganz zufrieden. 
Wirklihen Eifer hat man auch in diejer Zeit nur der praftifchen Seite Der 
theologischen „Wiflenfchaft”, der Magie und der Auffindung der geheimen 
zauberkräftigen Namen und Formeln zugewendet, mit ber ſich zahlreiche er: 
baltene Papyri bejchäftigen. 

Im übrigen bat e3 die Maſſe der Aegppter an Frömmigkeit nicht fehlen 
laſſen; die griechifchen Schilderungen zeigen, wie ernft man es mit dem Eultus 
nahm, wie peinlih man alle die unzähligen Gebote des Nituals befolgte. 
Es iſt bezeichnend, daß uns in dieſer Zeit neben den Tempelbauten umd 
Nenovationen der Könige auch wieder private Stiftungen von Eapellen be- 
gegnen.!) In der Götterwelt treten, den politischen Verhältniffen entfprechend, 
jest die unterägyptifchen Gottheiten wieder in die erfte Linie, namentlich 
Btah (griech. Hephäftos) von Memphis und Neit (grieh. Athene) von Sais, 
daneben Baft (griedh. Artemis) von Bubaftis, Uazit (grieh. Leto) von 
Buto u. a.?) Amon wird wieder was er geweſen, der Localgott von Theben 
und Hat troß der überfchwenglichen Attribute, mit denen er bier unb in ben 
zur Beit des Neuen Reichs von Wegypten colonifirten Dafen?) verherrlicht 
wird, für die Mafle der Aegypter wenig Bedeutung mehr. Auch Tumsre‘ 
von Heliopolis verliert.feinen alten Glanz. Die Lehre, die von ihm ausging, 
ift ja längſt Gemeingut geworden und allen Göttern des Landes zu Gute 
gefommen. Dagegen gewinnen die Gottheiten des Oſiriskreiſes ein weit ge- 
fteigertes Anfehen und werden im ganzen Lande gleichmäßig verehrt.) Erft 
in diefer Beit ift Iſis „die große Zauberin”, recht eigentlich die große Göttin 
ganz Aegyptens geworden, fie ift daher von allen ägyptifchen Gottheiten die- 
jenige, welche bei den Griechen die größte Popularität und die weiteſte Ver: 
breitung gefunden bat. 

Noch größere Verehrung zollt die Maſſe des Volkes vielleicht den lebenden 

1) Revillout, revue egyptologique II, 32 ff. 2) Man beachte, wie bei Herode: 
auch in der Schilderung der ägyptifchen Religion, der Feſte (II, 59) u. ſ. w. faft mur 
Unterägypten berüdfichtigt wird. Ein Jahrtaufend früher würde die Darftellung ganz 
anders gelautet haben. 3) Bon ber fernften diefer Dafen, dem Ammonium von 
Simwa, ift Amon belanntlich zunächſt zu den Griehen von Kyrene gelommen, bei denen 


jein Wüftenorafel in hohem Anſehen ftand, und dann auch der übrigen Griechenwelt 
befannt geworben. 4) gl. Herodot Il, 42. 
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Bildern der Götter auf Erden, den heiligen Thieren. Erſt in diefer Zeit fcheint 
die Pflege der Kühe und GStiere, der Ibiſſe und Sperber, der Haken und 
Krokodile die Dimenfionen angenommen zu haben, welche die Schilderungen 
der Griechen zeigen (S. 34). Unter allen obenan fteht der Apisftier von 
Memphis, „das neue Leben (die Incarnation) des Ptab“, deſſen Anjehen 
feit der Rameſſidenzeit (S. 304) ftändig gewachſen ift. Pfammetich I. hat 
ihm einen neuen Tempelhof erbaut, in dem das göttliche Thier fich der Menge 
zeigte und durch feine Bewegungen Drafel ertheilte.e Die Verehrung gilt 
nicht nur dem lebendigen Zhiere, fondern auch feinem in dem prachtvollen 
unterirdifchen Grabe de3 Serapeumd (am Rande des Wüftenplateaug von 
Sakkara bei Memphis) beigeſetzten Leihnam. Ja allmählich fommt die An- 
ſchauung auf, daß der geftorbene und daher zum Dfiris gewordene Stier, 
der Dfiris-Apis (ägyptiſch Oſar-hapi, griechiſch Sarapis) eigentlich die höchſte 
Gottheit, der Inbegriff aller göttlichen Weſen fei. Es ift ja fein jernliegender 
Gedanke, den geftorbenen Gott als denjenigen zu betrachten, der die Welt 
überwunden hat und darum beherrſcht. — 

Etwa vierhundert Jahre nachdem dem legten Rameſſiden das Scepter 
entfallen war, hat Bjammetich I. dem äghptiſchen Staate noch einmal wieder 
eine feite Geftalt gegeben. In dem Maße, in welchen die Berhältniffe 
fchiwieriger und verwidelter geworden waren, ift auch die Leiftung des Dynaſten 
von Sais großartiger und vor allem individueller al3 die des Alahmes oder 
Amenemha't’3 I. Die Götter haben ihn begünftigt; fie verliehen ihm eine 
54jährige Herrſchaft (663 — 609). Unter ihm und feinen Nachfolgern erfreute 
fich das Nilthal eines materiellen Gedeihens wie nur je zuvor. „Unter Amafis 
(569—526), jagt Herodot, fol Aegypten den größten Wohlftand gehabt 
haben; damals fol es 20,000 bewohnte Gemeinden (Städte) im Lande ge- 
geben haben.” Aber über die Schranken, welche ihm die Natur jeines Volkes 
und die Gewalt mächtiger äußerer Verhältniffe fegen, kann fein Staatsmann 
hinaus. Es war nidt die Schuld Pſammetichs, wenn es feinem künſtlichen 
Bau an innerer Lebenskraft gebrach und er den feindliden Mächten gegenüber 
fih auf die Dauer nicht behaupten fonnte. 


Sünftes Kapitel. 
Aegypten und Babnlanien. Amaſis. 


Wäprend Aegypten fih aufs neue confolidirte, ging das affyriiche Reich 
feinem Untergange entgegen. Noch um 640 v. Chr. beherrſchte Aſſurbanipal 
mit Ausnahme Wegyptens fo ziemlich das ganze Gebiet, das er von feinem 
Bater geerbt Hatte; nur in Medien mag der nenentitandene Staat des 
Phraortes Schon beträchtliche Fortjchritte gemacht Haben. Dann aber tritt eine 
gewaltige, ung leider in ihrem Verlauf noch fehr dunkle Kriſis ein. Barbarijche 
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Bölkerichaften fkythiicher Herkunft brachen aus dem Norden Afiens herein und 
durchzogen, den Hunnen und Mongolen ähnlich, verheerend den ganzen Be: 
reich der aſſyriſchen Macht. Bis an die Grenzen Aegyptens drang der Völker⸗ 
ſturm; doch gelang es, jo erzählt Herodot, der einzige Grieche, der von ihm 
weiß, dem Pſammetich durch Geſchenke und Bitten die Gefahr abzuwenden 
(um 625). Dagegen wurde Askalon ausgeplündert und auch Juda arg heim: 
geſucht; der Skytheneinfall veranlaßte das erfte Auftreten der Propheten 
Seremia und Bephanja, fein Vorübergehen und die damit verbundene Be 
freiung von der aſſyriſchen Oberhoheit gab den Anlaß zur Proclamirung des 
Geſetzbuches von 621 v. Ehr. 

Die Skytheninvafion ift im Sande verlaufen, der Sage nach find die 
fremden Horden den Medern erlegen. Uber Afiyrien bat fi von dem Schlage 
nicht wieder erholt. Im Norden drang der Mederlönig Kyaxares Schritt 
um Schritt weiter vor, im Süden machte fich der Statthalter Nabopalaflar 
von Babylon unabhängig (feit 626). Schließlich vereinigten fich beide zum 
entfeheidenden Schlage; um das Jahr 606 fielen Ninive und die übrigen 
Hauptftädte Affur’3 dem vereinten Angriff des Kyaxares und Nabopalaflar 
und wurden dem Erdboden gleihgemadt. Die afiyriihe Nation war ver: 
nichtet. Dann theilten fi die verſchwägerten Fürften die Beute in der 
Weiſe, daß alles nördliche Land und das eigentliche Afiyrien bis nach Mefo- 
potamien hinein den Medern, Syrien und das arabilche Gebiet den Baby: 
loniern zufallen jollte. 

Während diefer Kämpfe blieb Syrien fich felbft überlaſſen. Es ift be 
greiflih, daß der König von Aegypten fih feinen Antheil an der Beute 
nicht entgehen laſſen wollte. Er hielt die Gelegenheit für günftig, die Macht 
der alten Pharaonen wieder zu gewinnen; namentlich mußte es fein Streben 
fein, die phönikiſchen Küftenftädte, die für den Handel und die Seemadt 
Aegyptens fo hohe Bedeutung Hatten, in Befig zu nehmen. Im Jahre 608, 
ein Jahr nad feiner Thronbefteigung, zog Pſammetich's Sohn Neo 1. 
„mach dem Euphrat gegen den König von Affur”,') den nominellen und viel- 
leiht auch noch faktiichen Oberherrn Syriens. Vermuthlich ift er durch bie 
philiſtäiſche Küftenebene gezogen; die Flotte dedte feinen Mari. Die ehemaligen 
aſſyriſchen Befigungen wären ihm wahrfcheinlich ohne Schwertftreich zugefallen, 
wenn nicht die Juden jebt, nad) der Durchführung des deuteronomifchen Ge: 
jeges, der Hülfe ihres Gottes ficher zu fein und eine felbftändige Politik ver: 
folgen zu können glaubten. So trat der König Sofia dem Pharao bei Megibdo 


1) Könige IL, 23, 29. Die furzen hebräiſchen Berichte im Königsbuch und bei Jeremia 
bilden bier und im folgenden unfere Hauptquelle. Sie werden ergänzt durch die aus 
Beroſſos' babyloniſcher Geſchichte erhaltenen Auszüge, die jehr bezeichnend den König 
von Aegypten zu einem abgefallenen babylonijchen Satrapen machen, und durch Herodot, 
der nur von den Siegen der Wegypter berichtet — die Nieberlagen hat man ihm ver: 
ſchwiegen. Im übrigen ftimmen bie brei von einander ganz unabhängigen Quellen 
bortrefflih überein. — Vgl. auch die Darftelung bei Stade, Geſch. Iſraels I, 670 ff. 
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(bei Herodot Magdolon) entgegen, an derjelben Stelle mo vor mehr als 
achthundert Jahren die Coalition der fyyiichen Fürften den Angriff Thutmoſis' ITI. 
erwartet Hatte. Das mahnfinnige Unternehmen endete wie es nicht anders 
fein fonnte; das jüdifche Heer wurde gefchlagen, Sofia fiel im Kampfe. Das 
Gewand, welches Neho in diefem Kampfe getragen hatte, weihte er, mie 
ſchon erwähnt, nad) Brandidä, ein Beweis, daß die ionischen Söldner zu 
dem Siege das meifte beigetragen hatten. Nach der Schlacht zug er weiter 
nach Norden; in feinem Lager zu Ribla bei Hamät jegte er Joſia's Sohn 
Joachaz ab, machte feinen Bruder Sojagim zum König und legte dem Lande 
eine Contribution von 100 Talenten Silber und 1 Talent Gold auf. Am 
übrigen jcheint fi) Syrien bi3 an den Euphrat unterworfen zu haben; nur 
die Philifterftadt Gaza (bei Herodot Kadytis) mußte erobert werden (Seremia 47). 
Nod einmal waren die ſyriſchen Lande den Aegyptern unterthan.') 

Indeſſen der Erfolg war nicht von Dauer. Somenig wie früher war 
die Macht Negyptens den afiatiihen Reichen gewachſen. Männer mit poli- 
tiichem und hiſtoriſchem Verſtändniß, wie die Propheten Seremia und Uria, 
haben ſchon damals die nahende Katastrophe verkündet. Freilich befam es 
ihnen jchlecht; Jeremia wurde durch feine guten Verbindungen am Hofe nur 
mit Mühe vor dem Zorn Jojagqim's gerettet, Uria flüchtete nach Aegypten, 
wurde aber ausgeliefert und hingerichtet (Seremia 26). Was fie vorher: 
gejehen Hatten, geſchah. Als Ninive gefallen war, fandte Nabopalaffar, ber 
ſchon alt und krank war und bald darauf geftorben ift, feinen Sohn 
Nebukadnezar gegen den Pharao. Bei Karkamiſch am Euphrat kam es zur 
Schlacht (604 v. Ehr.), die Aegypter wurden vollitändig gejchlagen, ganz 
Syrien war verloren und ging in den Beſitz des Siegers über. Auch der 
König von Juda mußte fich ihm unterwerfen. „Drei Jahre lang (600 bis 
598?) war Jojaqim dem Nebufadnezar dienftbar. Der König von Aegypten 
aber zog nicht wieder aus feinem Lande; denn der König von Babel Hatte 
ihm vom Grenzbach Yegyptens (dem Wadi el Ariſch bei Rhinokolura) bis 
zum Euphrat 'alled® abgenommen, was er bejellen hatte.” 

Nebukadnezar war ein tüchtiger Heerführer, aber nicht3 weniger als ein 
Eroberer. Seine Aufgabe war eine weit größere und edlere; es galt, die tiefen 
Wunden zu heilen, welche die Sahrhunderte langen Kämpfe mit Afiyrien feiner 
Heimath geichlagen hatten. Seine Regierung und ſchon die feines Vaters war 
für Babylonien eine Epoche der Reftauration, ganz ähnlich derjenigen, welche 
Pſammetich und feine Nachfolger in Aegypten herbeigeführt hatten. Aber natür- 
lich konnte Nebukadnezar auf die ſyriſchen Lande nicht verzichten. Sie waren 
für den Handel und die Einfünfte des Reichs ebenfo unentbehrlich, wie für feine 
politiſche Machtftellung; konnte Babylonien doh nur mit Mühe dem über: 
mächtigen Medien die Wage halten. Kaum weniger entbehrlich freilich waren 


in Arados, Byblos und Tyros gefunden find: Renan, mission en Ph£nicie p. 27. 28. 
179. 545. 
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diefe Provinzen für Aegypten; die Pharaonen konnten ihren Berluft nicht 
verfchmerzen, obwohl fich immer aufs neue deutlich gezeigt Hatte, daß ihre 
Macht nicht ausreichte, um ihre Prätenfionen durchzuführen. So wiederholt 
ich denn das alte Spiel; durch Anftiftung von Aufftänden fuchen fie die baby- 
loniſche Macht zu ſchwächen, um dann an ihre Stelle zu treten. Ein will 
führiges Werkzeug fanden fie in der jüdiſchen Nation, die auf die Macht ihres 
Gottes feit vertraute und nicht begreifen konnte, warum die Beiten Davids 
und Salomos noch immer nicht wieberfehrten. Vergebens erhoben Die wenigen 
Einfichtigen, wie Seremia, immer aufs neue den Warnungsruf. Am Jahre 597 
empörte fi) Sojagim. Aber die ägyptifche Hülfe, auf die er baute, kam nicht, 
dagegen ein chaldäifches Heer. Derufalem wurde belagert, Jojaqim's Sohn 
Sehonja mußte Tapituliren und wurde mit den Schäben des Tempels und 
Palaftes und dem ganzen Abel der Nation nad) Babylonien deportirt, fein 
Oheim Zedekia an feine Stelle gejeht (596). 

Bald darauf ftarb Necho (594). Sein Sohn Pfammetih II. (594— 
588, bei Herodot Pfammis) hat, foviel wir wiſſen, nur in Wethiopien ge- 
fämpft (S. 363). Raum aber hatte fein Sohn Apries (ägyptiſch Uah’abre, 
hebräifceh Hophra) den Thron beftiegen, ala er die ſyriſchen Eroberungen 
wieder aufnahm. „Er z0g gegen Sidon zu Felde und Iieferte den Tyriern 
eine Seefchlacht”, berichtet Herodot. Den Hergang im einzelnen können wir 
nicht mehr ermitteln, aus den hebrätfchen Ungaben ſehen wir, daß gleichzeitig 
Juda abermals den Kampf begann. Der König Zedekia freilich war nur mit 
halbem Herzen babei; aber er wurde durch das blinde Gottvertrauen ber 
Maſſe und der Großen feines Hofes mit fortgeriffen. Auch diesmal war das 
Nefultat das alte. Im Januar 587 erichien Nebukadnezar's Heer vor Seru: 
falem und begann die Belagerung. Zwar mußte diejelbe unterbrochen werden, 
als die Aegypter heranrüdten. Doc wie es fcheint, wagten diefelben feinen 
Kampf; ohne Schwertftreich gab Apries den Chaldäern Syrien Preis. Damit 
war das Schickſal Jeruſalems entichieden; nach verzmweifelter Gegenwehr brachen 
die Chaldäer im Juli 586 eine Brefche in die Mauer, und das unvermeidliche 
Strafgericht entlud fich über das trogige Voll. Die Stadt wurde zerftört, bie 
Häupter der Nationalpartei wurden hingerichtet, die Maffe der Beſitzenden 
fortgeführt; nur die Aermften, „die garnichts beſaßen“, blieben im Lande zurüd. 
Das Gebiet von Juda wurde babylonifche Provinz. 

Noch Hielt ſich Tyros, in dem nach dem Seeſiege des Apries die Un: 
abhängigfeitäpartei ans Ruder gelangt zu fein ſcheint. Dreizehn Jahre lang 
(585 — 573) teoßte die Seeburg dem Angriff Nebukadnezars; fchließlich mußte 
fie fich fügen, ihre Herricher wurden getreue Vaſallen des babylonifchen Reiche. 

Es erübrigte die Mbrechnung mit Aegypten. Seit langem Hatte man 
erwartet, daß Nebufadnezar dem Beifpiel Aſſarhaddons und Afjurbanipals 
folgen und Aegypten erobern werde, namentlid) die hebräiichen Propheten 
erwarteten mit Sehnjucht den Moment, wo den Pharao die Strafe für feine 
Unzuverläffigkeit treffen und zugleich ihre Theorie, die Chaldäer feien bie 
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Strafruthe Jahwes für alle Völker, fi) bewahrheiten werde. Indeſſen Nebu- 
fadnezar war ein weit einfichtigerer Staatsmann, als fie annahmen; fein 
Biel war nicht Aegypten zu erobern. Wber gedemüthigt werden mußte der 
unruhige Nachbarſtaat; zur Sicherung der Weftgrenze war es nöthig, den 
Einfällen der Pharaonen durch einen Angriffskrieg ein definitive Ende zu 
machen. Aus einem bürftigen Bruchftüd der Annalen Nebukadnezars, dem 
einzigen, das wir befien, erfahren wir, daß er im Jahre 568 gegen Wegypten 
gezogen ilt. 

Hier Hatte fi) inzwilchen eine Revolution vollzogen. Wpries hatte dem 
libyſchen König Adikran, der fi) der immer weiter um fich greifenden Griechen 
bon Kyrene nicht erwehren konnte, ein Heer zu Hülfe geichidt, dag nur aus 
Aegyptern beitand, während er die Söldnertruppen bei fich behielt. Die 
Hegypter wurden von den Kyrenäern vollftändig geichlagen. Das gab ihrer 
Eiferfucht auf die verhaßten Söldnertruppen neue Nahrung; fie glaubten vom 
König abfichtlich aufgeopfert zu fein. Auf dem Rüdmarjche fam die Empörung 
zum Ausbruch. Sie zu befchwichtigen, entjandte Apries einen hohen Beamten 
feines Hofes, den Amaſis (ägyptiſch Wahmes). Es war die unglüdlichite 
Wahl, die er treffen konnte. Amaſis erfreute fi) bei den Wegyptern hoher 
Beliebtheit, feine Mutter entftammte dem königlichen Haufe;!) fo boten ihm 
die Empörer die Krone an. Amafis trug fein Bedenken diefelbe anzunehmen 
und die Rebellen gegen feinen Herren zu führen. Apries verfuchte, den 
Ufurpator durch einen angefehenen Aegypter, Patarbemis, gefangen nehmen 
zu laſſen; aber diefer wurde von Amaſis mit Schimpf davongejagt. Daß 
Apries den unglüdlichen Beamten bei feiner Rückkehr graufam bejtrafte, ent- 
fremdete ihm die Aegypter vollends; ihm blieb nichts übrig, als mit den 
Karern und Joniern in Perſon gegen Amafis zu ziehen. Bei Momemphis 
im Weften des Delta kam es zur Schlacht. Apries wähnte, nicht? könne ihm 
feine Macht rauben; aber er wurde befiegt und gefangen. Bon den Söldnern 
fagt Herodot, fie Hätten in der Entſcheidungsſchlacht tapfer gekämpft, feien 
aber der Uebermacht erlegen. Unmöglich ift es indeſſen nicht, daß die Ver: 
muthung, fie hätten fi) mit dem Gegner heimlich ing Einvernehmen geſetzt, 
das richtige trifft.) Amafis Tieß dem gefangenen Herrſcher noch eine Beit 
lang den Titel der Macht und trat nur als fein Mitregent auf — ein Stein: 
block aus Memphis nennt beide neben einander. Dann gab er ihn der 
erbitterten Menge Preis, die ihn ermordete. Seine Leiche wurde in den 


1) Das lehrt die Inſchrift einer Opfertafel des Amaſis und des Sarges feiner 
Mutter Taperut, die der Zeit vor feiner Thronbefteigung entftammen; |. Revillout, 
revue 6gyptol. I, 51. II, 96. Auf der erftern Hat Amaſis ben Namen des Wpries 
dem feinen hinzugefügt, auf dem Sarge trägt er noch die Titel feiner Memter, aber: 
fein Name ift bereitö von dem Königsring umſchloſſen. — Was die Griechen von ber 
niedern Herkunft des Amafis erzählen, ift Fabel. — Bu Apries’ Tod vgl. Jeremia 44, 
80. 2) Leider erfahren wir nicht? darüber, wie fich die libyſchen Truppen, die Doc) 
in ben hebrätfchen Angaben unter den Beftandtheilen der ägyptiichen Urmee immer 
beſonders hervorgehoben werden, bei dem Conflicte verhalten haben. 
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Königsgräbern von Sais beigejeht, während Amaſis ſich zur Sicherung jeiner 
Stellung mit einer Tochter Pſammetichs IT., die zugleich das Gottesweib von 
Theben war, vermählte. Es find Vorgänge, wie fie jih ganz ähnlich 3. 2. 
in der engliiden Gefchichte bei der Thronbefteigung Heinrich! IV. ab: 
geipielt haben. 

Amaſis' Ufurpation fällt ins Jahr 569. In welchem Zuſammenhang 
ſie aber mit Nebukadnezars Feldzug ſteht, ob derſelbe ein weiteres Motiv für 
den Sturz des Apries bildete oder ob der babyloniſche König die Wirren in 
Aegypten zu ſeinem Angriff benutzte, wiſſen wir nicht; Herodots Erzählung 
ſchweigt davon, wie ſo ziemlich von jedem Unglück, das Aegypten betroffen 
bat. Wir wiſſen nur, daß Nebukadnezar erfolgreich gegen Amaſis kämpfte,?) 
daß aber Aegypten Teineswegs von ihm unterworfen worden ift. Seitdem beſteht 
Frieden zwiſchen beiden Staaten; Amaſis hat auf Die Wiedergeminnung Syriens 
verzichtet. Seine auswärtigen Unternehmungen beſchränkten fi auf die Unter- 
werfung Cyperns, deſſen Städte er durch feine Flotte tributpflichtig machte; 
auf die Inſel erhoben die Babylonier feinen Anſpruch. — 

Amaſis tritt und in der griechifchen Weberlieferung als eine gewandte, 
welterfahrene Perjönlichkeit entgegen; er weiß die Dinge leicht und gefchidt 
zu behandeln, alles glüdt ihm, was er in die Hand nimmt. Geiſtreich und 
lebenzluftig macht er fich nicht viel aus den Vorurtheilen der öffentlichen 
Meinung und jebt fich über das äußere Decorum, welches feine Stellung fordert, 
gern Hinweg. Nach der Arbeit des Morgens ergibt er fih am Nachmittag 
den Freuden des Weins und der ungebundenen Sröhlichkeit im Kreife feiner 
Bechgenofien, zum großen Werger der fteifen und ernfthaften Aegypter.”) 
Dabei weiß er doch ſtets die Zügel in der Hand zu behalten, jeine Stellung 
zu feftigen, das Gedeihen feines Reichs ftetig zu fördern (vgl. ©. 379). 
Manche Anekdoten, in denen feine leichtlebige Art, fein rückſichtsloſer, oft faſt 
cyniſcher, aber jtet3 treffender Wiß bervortritt, hat ung Herodot bewahrt. 
Geſchichtlich find die erzählten Begebenheiten nicht, aber fie charakterifiren den 
glüdlihen Emporkömmling vortrefflich. Seine PBerfönlichkeit ift für feine 
Zeit ungemein charakteriftifch; fie zeigt, wie wenig wirklich ägyptifch das König: 
tum der Saiten noch geweſen ift. 

In der Stellung, die Amafis den Griechen gegenüber einnahm — es ift 
die einzige Seite feiner Regierung, über die wir genauer unterrichtet find — 
tritt fein großes Geſchick und fein weiter Bli deutlich hervor. Er verdantte 
den Thron einer Erhebung der Aegypter und jpeciell der Kriegerfafte gegen 
die Fremden; gewiß eriwartete man allgemein, daß er diefelben aus dem Lande 


1) Wiedemanns Verſuch, eine Spur diefer Kämpfe auf einem ägyptiichen Denkmal 
nachzuweiſen, beruht auf einem Irrthum, |. oben ©. 365, 3. — Beroſſos bezeichnete 
Hegypten als babylonifche Provinz, der griechiſche Schriftfteller Megafthenes (um 300 
v. Chr.) behauptete, Nebuladnezar habe Libyen und ſogar Spanien zum großen Theil 
unterworfen. 2) Vgl. was Mevillout, revue Egypt. I, 65f. aus der fogenannten 
demotiſchen Chronik mittheilt. 
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jagen oder wenigftend ihre Stellung ſtark befchränten werde. Er hob denn 
auch die „Lager“ bei Bubaftis auf; aber er verlegte die ioniſchen und kariſchen 
Söldner von dort nah Memphis, um fi) fo die mwichtigfte Stadt Aegyptens 
zu fihern. Er beſchränkte die freie Bewegung der fremden Rauflente und 
bejeitigte die Faktoreien, welche fie an verjchiedenen Stellen angelegt Hatten; 
aber er überwies den Griechen ein Gebiet am weſtlichſten Nilarm, wenige 
Meilen von Sais entfernt, wo fie Grund und Boden erwerben und fi) 
eine Stadt nach griehifher Urt gründen konnten. So entitand Naukratis 
„pie Schiffsmächtige“, fortan der alleinige Mittelpunkt des griechifchen Handels 
in Aegypten.) Nur hier durften die Kauffahrer von jebt ab ihre Waaren 
ausſchiffen. „Wenn aber. jemand an einer der andern Mündungen bes 
Nils ankam, mußte er fchwören, daß er nicht freiwillig komme, und mit 
feinem Schiff nach der kanobiſchen Mündung fahren; und war es wegen 
widriger Winde nicht möglich die Fahrt zurüdzulegen, jo mußten die Waaren 
in Kähnen um das Delta herumgeſchafft werden, bis fie nad) Naufratis famen.“ 
Die Stadt entfaltete raſch ein reiches, üppiges Leben und gelangte zu hoher 
Blüthe. Sie hatte ein durchaus hellenifches Anfehen; unter den zahlreichen 
Fundgegenftänden in ihren Trümmern hat fi) faum irgend etwas Yegyptifches 
gefunden, felbit ägyptiſcher Einfluß tritt nur in wenigen Kunftgegenitänden 
hervor, wie 3. B. Figuren von Negern oder einem Hausmodel. Die Ber: 
fafjung war nach dem Mufter der ionifchen Städte geordnet. Ein Kanal an 
der Weitjeite der Stadt vermittelte den directen Verkehr mit Memphis und 
Dberägypten. Bon den griechiichen Gemeinden, welche in Aegypten Handel 
trieben, Hatten fich die ionifchen Städte Chios, Teos, Phokäa und Klazomenä, 
die Dorer von Rhodos, Knidos, Halikarnaß und dem lykiſchen Phaſelis, und 
die Heoler von Mytilene zufammengethan und gemeinfam einen großen heiligen 
Bezirk angelegt, der von gewaltigen Badfteinmauern umjchlofien war; er 
umfaßte die Tempel, ein großes Magazin und daneben zweifellos einen Markt⸗ 
und Berfammlungsplab, und konnte gleichzeitig den Biveden der Vertheidigung 








1) Die Ueberrefte der Stabt (gegenwärtig der Schutthügel Nebire) find von Fl. Betrie 
im Auftrag de3 Egypt Exploration Fund aufgededt und die reichen Ergebniſſe der bis⸗ 
berigen Ausgrabungen von ihm veröffentlicht worden (Naukratis, Part I. London 1886). 
Da fi in den unterften Schichten Skarabäen der erften Herricher der 26. Dynajtie, da⸗ 
gegen kein einziger von Amaſis gefunden hat, nimmt er an, Naukratis ſei ſchon um 650 
und vielleicht noc früher von den Griechen gegründet worden. Die jonft dafür an: 
geführten, in erjter Linie den Bafenjcherben entnommenen Argumente find nicht beweijend, 
und mir fcheint von G. Hirfchfeld (Die Gründung von Naukratis, Rhein. Muſeum XLII, 
209 ff.) erwiefen zu fein, daß mir fein Recht haben, von Herodots beftimmten Mus: 
fagen abzumeichen. Irgend eine Niederlaffung mag e3 hier ja ichon früher gegeben 
haben. — Wie an alle griechiſchen Colonien hat fi) auch an Naufratis ein Gründungs⸗ 
mythus angelnüpft, den Apollonius von Rhodos im dritten Jahrhundert poetiſch be= 
handelt hat: Athenäus VII, 283. Ob Polycharm von Naufratis in jeiner Schrift über 
Aphrodite (Athen. XV, 675) die Stadt wirklich ſchon in der 23. Olympiade (um 688 
v. Ehr.) eriftiren Tieß, oder hier ein Schreibfehler vorliegt, ift nicht zu entjcheiden, jeden- 
falls ift, was er erzählt, nur Legende, feine Geſchichte. Im übrigen vgl. ©. 362, Anm. 
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dienen. Die bedeutendften ber nad) Aegypten handelnden Städte aber, Yegina, 
Milet und Samos bejaßen jede einen befonderen, ihren Hauptgöttern geweihten 
Bezirt. Das größte Intereſſe an Naufratis hatte Milet; die populäre An- 
ſchauung betradhtet e8 daher ſpäter geradezu als eine mileſiſche Eolonie. 

Trotz aller äußern Beſchränkungen kann es doch nicht zweifelhaft fein 
und wurde von den Griechen felbft empfunden, daß Amafis ihnen mehr ge- 
geben als genommen Hatte. Er wußte, daß er weder die griechifchen Krieger 
noch die griechiſchen Kaufleute entbehren konnte. Die Aegypter waren denn 
auch mit diefem Verhalten nichts weniger als zufrieden. In den Bruchſtücken 
eines demotiſchen Schriftjtüds aus der Ptolemäerzeit, da3 man als eine Ehronif 
zu bezeichnen pflegt, obwohl e3 durchaus Feine zufammenhängende Erzählung 
enthält, wird dem Amaſis vorgeworfen, er habe die Einfünfte der Tempel 
von Memphis, Heliopolis und Bubaſtis und einen Xheil des Gebiets von 
Sais eingezogen und davon die Söldner bezahlt; 60,532", Silberjtüde, dazu 
Getreide, Land u. ſ. w. feien auf diefe Weife den Priejtern oder den Göttern 
entzogen worden.!) Es iſt ebenjo erflärlich wie bezeichnend, daß Amaſis einen 
Theil der gewaltigen Summen, welche alljährlich für Kirchliche Bedürfnifie ver- 
ſchwendet wurden, zu praftifcheren Zwecken verwendete. Das hinderte natürlich 
nicht, daß er in Sais, in Memphis und an anderen Orten den Göttern 
prächtige Bauten errichtete. 

Auch nad) außen fuchte Amafis mit allen griechischen Staaten Verbindung. 
Mit dem mädhtigiten Herricher des ägäiſchen Meeres, Polykrates von Samos, 
ftand er in freundfchaftlihen Beziehungen, ebenſo mit Kyrene — eine Griedhin 
aus Kyrene, Laodike, war in feinem Harem. Mit den Iydilhen Reich, das 
zu der Griechenwelt in noch weit intimeren Beziehungen jtand, hat das alte 
von Pſammetich und Gyges gefnüpfte Verhältniß offenbar fortbeftanden; die 
Antereffen Lydiens und Aegyptens waren ja die gleihen. Den Spartanern, 
die Damals anfingen größere Bedeutung zu gewinnen, ſchenkte Amafi3 einen 
foftbaren Waffenrod, au den Tempeln von Kyrene, Samos, Lindos Hat er 
Geſchenke gejandt, und als im Jahre 548 der Tempel von Delphi abbrannte, 
fteuerte auch er zu den Koften des Wiederaufbaues bei. Offenbar rechnete er darauf, 
in den Griechen eine fefte Stüße feiner Macht zu finden. Auch hier jehen wir, 
wie die Verhältniſſe der Ptolemäerzeit jid) bereits anbahnen, in denen Aegypten 
in eriter Linie eine Seemadt ift und darauf ausgeht, das ganze öftlidhe Mittel: 
meer zu beherrichen und durch berechnete Wohlthaten an fih zu feſſeln. 

Es ift begreiflich, daß Amaſis bei den Griechen große Popularität genof. 
Sie haben ihm ange ein freundliches Andenken bewahrt; ſchon früh Hat fich 
feine Geftalt an den Kreis hervorragender, um ihrer Einficht und Weltkenntniß 
willen gepriefener Männer angejchloffen, welche fih um Solon, Kröjos und 
die fieben Weifen gruppieren und von den denen man annahm, fie hätten 
fämmtlih in freundfchaftfihem perſönlichen Verkehr mit einander geftanden. 


1) Revillout, revue Egypt. I, 59ff. III, 106. 
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Sechites Kapitel. 
Die Herrſchaft ber Perfer. 


Solange Nebukadnezar (604— 562) Iebte, beitand die aus dem Kampf 
gegen Aſſyrien hervorgegangene Freundichaft zwiſchen Babylon und Medien, 
wenn auch vielleicht nicht ungetrübt, fo doch ohne offenen Bruch. Im Jahre 
585 waren Lydien und Kilitien dem Bündniß Hinzugetreten; feit 568 beftand 
Friede zwiſchen Aegypten und Babylon. Ein dauernder NRuhezuftand, ein 
Gleichgewicht der Mächte ſchien fih innerhalb der öftlichen Eulturwelt an: 
zubahnen. Auch Nebuladnezard Tod hat daran nicht? geändert; zu dem von 
den jüdifchen Propheten fehnfüchtig erwarteten Krieg zwifchen Medien und 
Babylon kam es nid. 

Dagegen fand im Jahre 550 das mächtige mediſche Reich einen jähen 
Untergang. Einer feiner Bafallenfürften, Kyros von Perſien, ergriff die 
Waffen gegen den König Aſtyages, nahm ihn gefangen und eroberte Egbatana. 
Das perfiiche Reich trat an die Stelle des medijchen. 

Dadurch veränderte fich die ganze Weltlage. Kyros war ein thaten- 
luſtiger Fürſt, die Perſer ein friſches Naturvolt, das nad) Kampf und Sieg 
begierig und von einer reineren Religionslehre begeiftert war. Die Verträge, 
welche die Mederkönige gefchloffen hatten, banden den Kyros nicht. Die Be: 
forgniß vor feinem weiteren Umfichgreifen, der Wunsch, die alten Buftände 
aufrecht zu erhalten, vielleicht auch das eigene Reich zu erweitern, führte 
alle Mächte zufammen. Im Jahre 547 Lam zwifchen Kröfos von Lydien, 
Naboned von Babylon und Amafis von Aegypten eine Coalition gegen Kyros 
zu ftande, der auch Sparta beitrat. Im Frühjahr 546 eröffnete Kröfos den 
Kampf. 

Aber e3 fam anders als man erwartet hatte. Ehe noch die Eon: 
tingente der Bundesgenofjen eingetroffen waren — die Angabe Kenophong, 
Kröfos Habe ägyptiſche Hülfstruppen gehabt, die Kyros dann in Aeolis an- 
fievelte, fcheint auf Irrthum zu beruhen — war Kröfos gefchlagen, in Sardes 
eingeichloffen, gefangen. Ein Feldzug hatte genügt, um fein Reich zu ver: 
nichten und Kleinafien den Perjern zu unterwerfen. 

Ueber die politifchen Ereigniffe der folgenden Beit haben wir nur Dürftige 
Kunde; doch können wir faum zweifeln, daß Amaſis jebt wenigſtens Babylonien 
zu ftügen verſucht haben wird, freilich mit gleich geringem Erfolge. Babel fiel 
Ende 539 in Kyros' Hände, während der nächſten Jahre konnte der Perſer— 
fönig die Unterwerfung Aſiens vom Mittelmeer bis an den Indus und die 
turanifche Steppe vollenden. Aegypten war ifolirt, Niemand konnte zweifeln, 
daß e3 demnächſt auch an die Reihe kommen werde. Als Kyros im Kampfe 
gegen die Nomaden Turans gefallen war (529), rüftete fein Sohn Kambyfes 
zur Eroberung Aegyptens. Dem Amaſis blieb das Glüd bis zulebt treu; 
er ftarb zu Unfang des Jahres 525 nach A4jähriger Regierung, ehe der 
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Angriff erfolgt war. In die Zukunft feines Sohnes Pſammetich IL. (Bei 
Herobot Pſammenit) konnte er freilich nur mit ſchwerer Beſorgniß bliden. 

Inzwiſchen war Kambyſes mit einem ftarfen Heere herangerüdt. Seit 
Phönizien und das griechiſche Kleinafien den Perſern gehorchten, war e3 mit 
der Ueberlegenheit der Aegypter zur See vorbei. Eine ſtarke Flotte deckte 
den Anmarſch der Perſer; auch die kypriſchen Fürſten und Polyfrates von 
Samos!) waren rechtzeitig zu Kambyſes übergetreten. Ein flüchtiger griechijcher 
Söldnerführer, Phanes von Harlifarnaß, der mit Mühe in Lykien den von 
Amaſis nachgeſandten Verfolgern entgangen war, übernahm die Führung des 
Buges, die Araber der Sinaihalbinfel forgten wie zur Zeit Aſſarhaddons für 
Kamele und Wafjer. Ohne Unfälle wurde der Küſtenmarſch dur die Wüfte 
zurüdgelegt. Bei Belufium erwartete das ägyptiſche Heer den Angriff; die 
Söldner, welche an Phanes durch Ermordung feiner Kinder.vor jeinen Augen 
graufame Nahe genommen hatten, waren voll Kampfesmuth. Aber im der 
Schlaht wurden die Aegypter aufs Haupt geſchlagen; noch einmal zeigte 
fih, daß ihre Streitmadht, auch mit Heranziehung der auswärtigen Hülfs⸗ 
mittel, den afiatifchen Heeren nicht gewachſen war.) Pſammetich IIT. fuchte 
fi) noh in Memphis zu Halten; aber nad) kurzer Bertheidigung mußte die 
volfreihe Stadt fi ergeben. Wie Herobot erzählt, traf fie ein ſchweres 
Strafgeridht, weil die Memphiten ein mitylenäifches Schiff, das fie zur Eapi: 
tulation auffordern follte, überfallen und feine Bemannung niedergemadt 
Hatten. Pſammetich IIT. fei zuerft gut behandelt, dann aber, als er eine 
neue Erhebung plante, hingerichtet worden; nad Kteſias dagegen wäre ber 
letzte König Aegyptens mit 6000 feiner Landsleute, die er fich ſelbſt aus: 
wählen durfte, in Sufa internirt worden. Wenn wir nad) den fonjt ge 
wöhnlih von den Perſern eingefchlagenen Verfahren urtheilen Dürfen, das 
durchweg eine perjünlihe Achtung und Schonung des ebenbürtigen Gegners 
zeigt, ift die lebtere Angabe wohl die richtigere. 

So ruhmlos endete das Reich der Pharaonen (Sommer 525 v. Ehr.). 
In Aegypten fanden die Perfer nirgends mehr Widerftand; auch die Libyer 
und die Griehen von Kyrene und Barka unterwarfen fih auf die Kunde 
bon der Kataftrophe freiwillig, ebenfo die Dafen. Eine Erpedition, die 
Kambyſes von der großen Dafe durch die Wüfte nach dem Ammonium von 
Siwa ſchickte, fol durd den Sand verjchüttet worden fein. Eine gegen Kar: 
thago geplante Erpedition mußte Kambyſes aufgeben, weil die Phöniker die 


1) Daran knüpft die befannte griechiſche Erzählung, Amafis jelbft Habe, entjeßt 
über dies beftändige Glüd des Tyrannen, das eine um jo ſchlimmere Kataftrophe vorher: 
ſehen Iafje, diefem die Freundſchaft gekündigt. In einer für die ſpätere griedhifche 
Geſchichtſchreibung höchſt charakteriftiichen Weile — Amaſis ſei über Polykrates' Grau⸗ 
ſamkeit gegen ſeine Unterthanen entrüſtet geweſen — iſt die Erzählung umgedeutet bei 
Diodor I, 96. 2) Nach Kteſias, der den letzten König Aegyptens Amyrtäos nennt, 
hätte deſſen mächtiger Eunuch Kombaphes den Perſern die Brücken und die Stellung 
der Aegypter verrathen und wäre dafür von Kambyſes zum Satrapen Aegyptens ge: 
macht worden. 
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Heeresfolge gegen ihre Landsleute weigerten. Dagegen unternahm er einen 
Kriegszug gegen das äthiopifche Reich (524). Nach dem ägyptifchen Bericht 
bei Herodot wäre derjelbe völlig erfolglos geweſen; aber diefer ſelbſt jagt an 
einer andern Stelle, daß Kambyſes die Aethiopen an der Grenze Aegyptens 
unterwarf, und unter Darius leiften diejelben Heeresfolge und zahlen jedes 
zweite Jahr einen Tribut von zwei Maß rohen Golds, zweihundert Balken Eben- 
holz, zwanzig Elefantenzähnen und fünf Sflaven. Auch Darius felbft nennt 
die Kuſchiten unter feinen Unterthanen. Ein Ort zwiſchen dem zweiten und 
dritten Rataraft Heißt noch zur Römerzeit „Markt des Kambyſes“. Bis nad) 
Napata mag der Perſerkönig vorgedrungen fein, während der Weitermarſch 
durch die Wüfte allerdings ſchwere Verlufte brachte und ſchließlich aufgegeben 
werden mußte. Die Erzählung der päteren Griechen, Kambyſes habe Meroe 
gegründet und nach feiner Schweiter benannt, ift eine Fabel; allerdings aber 
mag fein Feldzug zur Verfchiebung des Mittelpunkt des äthiopifchen Reichs 
na) Meroe beigetragen haben (©. 358). | 

Wie Kyros in Babylon trat Kambyſes in Aegypten durchaus als Nach⸗ 
folger der einheimischen Könige auf. Er nahm ihre Titulatur an, darınter 
auch den unentbehrlihen Bornamen, er ließ den Tempel der Neit von Sais 
von den eingebrungenen Fremden reinigen, gab ihm feine Stiftungen zurüd 
und brachte, als er nad) Said kam, der Göttin perfönlich feine Huldigung 
dar. Das Hinderte nit, daß unter der Beute auch zahlreihe Götterbilder 
nach Berfien meggeführt wurden. Auch ift e8 keineswegs unmwahrfcheinlich, daß 
Kambyſes, wie die Aegypter erzählten, bei feinen Befuchen in den Tempeln 
die ägyptiſche Neligion, die den Perſer fremdartig und unmwürdig erjcheinen 
mußte, verjpottet, daß er den heiligen Apisftier, der im Jahre 524 geftorben 
und begraben ift, niedergeftoßen hat, fei es im Zorn, fei es um feine Gött- 
Tichleit zu prüfen. Die Aegypter fchildern Kambyſes als einen wahnfinnigen, 
von den Göttern gejchlagenen Tyrannen; fie erzählten unter anderem, daß 
er auch an Amaſis' Leiche feine Wuth ausgelaflen Habe, was fchmwerlich ge- 
ſchichtlich ift.!) Aber auch die perfiihe Tradition weiß von Kambyſes' wilder 
Weinlaune, von feinem jähzornigen Aufbraufen zu berichten. Das Bild, 
welches die Ueberlieferung von dem Herricher entwirft, wird wohl übertrieben, 
aber der Hauptfache nad) nicht verzeichnet fein, jo wenig fich auch die einzelnen 
Erzählungen controlliren laſſen. 

Die weiteren Schidfale des perfiihen Reichs haben wir bier nicht zu 
verfolgen Kambyſes wurde zu Anfang des Jahres 522 durch den Aufftand 
des falſchen Smerdis in die Heimath zurüdgerufen, fand aber in Syrien den 
Tod. Nah vielen Wirren und Kämpfen gelang es dann bekanntlich dem 
Darius, dem Sohne bes Hyſtaspes, dem Ujurpator die Krone zu entreißen 


1) Bei ben Späteren wird e3 dann Brauch, dem Kambyfes die Berftörung aller 
möglichen Bauten zuzujchreiben, bie durch die vielen Kriege oder burch Verfall zu 
Grunde gegangen waren. 
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und die Aufftände, welche in allen öftlihden Provinzen ausgebrochen waren, 
niederzumwerfen. Einen Aufſtandsverſuch, den in der Folgezeit der Satrap 
Uryandes von Wegypten machte, Hat er rechtzeitig unterdrüdt. Darius ift 
der Organifator des Perſerreichs; auch Aegypten verdankt ihm die Ordnung 
feiner Verhältniſſe. Er ſetzte den Tribut der ägyptiſchen Provinz, zu der 
auch Libyen und Kyrene gehörten, auf 700 Talente (etwa 4,200,000 I.) feit; 
dazu famen die reihen Erträgniffe des Fifchfangs im Faijum. Bur Sicherung 
des Landes wurde in die Litadelle von Memphis, die „weiße Mauer”, eine 
ftarfe Beſatzung gelegt, deren Berpflegung die Bevölferung gleihfall® auf: 
bringen mußte. Auch die Grenzfejlungen Elephantine, Maren und Daphne 
erhielten eine Garnifon wie unter den Saiten. Zur Sicherung der Ber: 
bindung mit Afien wurden längs der Küftenjtraße nad) Paläſtina Waſſer⸗ 
früge aufgeftellt — Herodot jagt, daß zu diefem Zwecke alle Krüge, in denen 
der Wein aus Griechenland und Phönikien importirt wurde, von Staatswegen 
gefammelt und an die Dftgrenze gefchafft worden feiern. Daß Darius außer: 
dem das große Werk der Verbindung des Nilthals mit dem rothen Meere 
durchführte, ift fchon erwähnt. An drei Stellen des Kanals find noch Die 
Trümmer der Dentfteine erhalten, auf denen Darius feinen Namen und fein 
Werk in perfifcher, ſuſiſcher und babyloniſcher Keiligrift und in Hieroglyphen 
verewigt hat. „Sch habe diejen Kanal bauen laſſen vom Fluſſe Pirava (dem 
Nil), der in Aegypten fließt, bis zum Meer, das von Berfien kommt.’ 
Auch das Bildniß des Königs Hat fich Hier gefunden.) Diefe Monumente 
find ein deutlicher Beleg dafür, in meld großartiger Weife Darius auf die 
Aufgaben jeiner Weltitellung einging. 

Am übrigen juchte Darius die Aegypter durch eine entgegenfommende 
Haltung zu gewinnen. Zwar die Statthalter des Landes und die Comman— 
danten der Streitmadht gehörten der berrfchenden Nation an, und aud fonjt 
treffen wir mehrfach Perſer als Beamte in Aegypten — einige von ihnen 
haben ihre Namen im Steinbruch von Hammamat verewigt. Aber daneben 
wurden zahlreiche Aegypter in der Verwaltung des Landes oder im Heerdienft 
beichäftigt, zum Theil die Nachkommen alter Familien, wie der Oberbaumeijter 
Chnumabre ' der feinen Stammbaum bi8 in die Beiten Ramfes’ II. zurüd- 

1) ©. Zufti, Geh. Perſiens ©. 65. Oppert glaubt in den Schlußworten der 
Inſchrift die Angabe zu erkennen, daß Darius felbft den Kanal wieder habe zerftören 
laſſen. Das enticheidende Wort iſt jedoch nur von ihm ergänzt, und die Erflärung 
inhaltlich Höchft unmwahrfcheinlih. Die Monumente find vielmehr ein deutlicher Beleg 
dafür, daß der Kanal vollendet und benutzt ift, wie Herodot II, 158. IV, 39 beftätigt, 
nach defien Angaben er offenbar zu jeiner Zeit (um 440) noch in Gebraud) war. — 
Die Bruchftüde der zugehörigen hieroglyphiſchen Inſchrift, die auch ein Verzeichniß der 
ben Perſern unterworfenen Völker enthält, find jetzt von Maſpero im Recueil de 
Travaux vol. VII veröffentlicht. Leider ſind nur wenige Bruchſtücke der wichtigen 
Inſchrift erhalten, welche die Anordnungen des Königs und ihre Ausführung aus: 
fügrlich mitgetheilt hat. Auf den erhaltenen Fragmenten lieft man u. a.: „nie geichah 
desgleichen“, „fie gelangten nach Perfien” (offenbar zu Schiff von: Nilthal aus). 
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führte. Den Operpriefter von Sais, Uzahor'), der ſchon von Kambyſes er: 
nannt war und bei ihm in befonderer Gunft geftanden hatte, beſchied Darius 
zu fih nad Elam (Sufa) und entließ ihn mit umfafjenden Aufträgen zur 
Wieberherftellung des verfallenen Hierogrammatencollegiums, des „Hauſes des 
Lebens”, eine Miffion, die an die Entjendung Esras durch Wrtarerzes I. 
erinnert, die ja aus ganz ähnlichen Motiven hervorgegangen tft. Auch die 
Berpflegung der Briefterichaft ift damals offenbar in mohlmollender Weife 
geordnet worden; daß fie ihre Steuerfreiheit behielten, ift allerding3 wenig 
wahrſcheinlich. In der ägyptifchen Weberlieferung wird Darius daher als 
der lebte der großen Gejehgeber genannt, der Kambyſes' Frevel wieder 
gut gemacht und die alten Pharaonen nachgeahmt habe (Diodor I, 95). Eine 
Anekoote erzählt, als die Aegypter fich gegen Aryandes empörten(?), habe 
Darius ihre Herzen dadurch gewonnen, daß er auf die Auffindung eines 
neuen Apisſtieres — der alte war gerade geftorben — einen Preis von 
100 Zalenten fegte.?) Auch für die Wohnungen der Götter trug er Sorge; 
in Memphi3 und Edfu Hat er an den Tempeln gebaut und in der großen 
Daje dem Amon ein Heiligthum errichtet, an deſſen Wänden die ung aus 
dem neuen Reich geläufigen Lobhymnen zu Ehren des ehemald allmädhtigen 
Gottes noch einmal wiederholt find. 

Wie von allen Unterthanen, verlangten die Perſer auch von den Wegyptern, 
d. 5. von der Kriegerfafte und der Flotte, Heerfolge im Kriege. Yür das 
Söldnercorps der Saiten dagegen war in feiner bisherigen Geſtalt fein Bla mehr. 
Es ift zu bedauern, daß mir nicht erfahren, was aus demfelben geworden ift. 
Bermuthlich find die Mannfchaften größtentheils in perſiſche Dienfte getreten; 
waren doc ihre Landsleute daheim jet auch getreue Unterthanen des Groß: 
königs. So mögen denn mande von ihnen wieder in der Garnifon von 
Memphis (S. 390) Platz gefunden haben. Daß der Wohlitand von Naufratis 
unter der perfiihen Herrfchaft einen fchweren, nie wieder eingeholten Rück— 
gang erlitten hat, lehren die Funde deutlih. Außer der politiichen Umwälzung 
bat dazu wohl auch weſentlich beigetragen, daß die Perſer den fremden Kauf: 
leuten den Handel in ganz Aegypten freigaben.?) 

Die neue Ordnung Aegyptens fchien ‚dauerhaft begründet. Es iſt be- 
greiflich, daß ein großer Theil der Bevölkerung und befonderd der Geiftlichkeit 
fich mit der Fremdherrſchaft ausfühnte; Hatte fich doch für fie gegen die Beiten 
des Pſammetich und Amafis kaum etwas geändert. Mit fichtlihen Behagen 
berichtet Uzahor in feiner Grabinfchrift von dem Anſehen, in dem er bei den 
Herrn der Welt geftanden, von den frommen Werfen, die er in ihrem Wuftrag 
ausgeführt habe. In ganz ähnlicher Weile Hat fich die jüdifche Prieſter⸗ 


1) Der Name enthält noch einen Zuſatz, deſſen Ausſprache unficher if. eine 
ange und intereffante Infchrift ift am beiten von Revillout, revue Egypt. I, 72 ff. 
überjegt. Vgl. ©. 870, 8. 2) Bolyäan VII, 11, 7. 8) Herodot fagt 11, 179: 
„ehemals war Naufratis der einzige Handelshafen Aegyptens“; mithin beftand das 
Privileg von Naukratis zu feiner Zeit nicht mehr. 
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Ihaft mit den Großkönigen recht gut vertragen, die der Verwirklichung ber 
theofratifchen Ideen viel mehr Freiheit ließen und die Geiſtlichkeit ala Re⸗ 
präjentanten der Nation mit berechnender Politik weit mehr ehrten ala ehemals 
die einheimiichen Herren. Um den perfifchen Herrfchern die fehlende Legitimität 
zu verleihen, jtellte man überdies die Behauptung auf, Kambyſes fei der 
Sohn des Kyros und der Nitetis, einer Tochter des Upries, des lebten recht: 
mäßigen Pharaos.) 

Aber neben den Gefügigen gab es auch Eiferer, welche von einer Ber: 
fühnung mit den Fremden nichts willen wollten und von emer Wieder: 
heritellung des Reichs des NE träumten. Die Dinge gingen in Yegypten 
ähnlich wie in Polen unter dem milden Regimente Aleranders I., offenbar 
hat gerade. da8 Entgegenlommen und die Nachficht der Regierung der Em⸗ 
pörung Raum verfchafft. Aber ihre Wurzel hatte diejelbe nicht in der eigent- 
lihen Nationalpartei, jondern in demjenigen Theile der äggptifchen Bevölkerung, 
welcher durch die Umwälzung am meijten verloren hatte, in der großentheils 
libyſchen Bevölkerung des weſtlichen Delta Bon hier find alle Erhebungen 
gegen die Perjer ausgegangen. Oberägypten hat wie in den Beiten Tefnachts 
und Pſammetichs fo auch jet bei den Verſuchen, das Pharaonenreich wieder 
aufzurihten, nur eine paffive Rolle gefpielt. Der Ausgang konnte faum 
zweifelhaft fein; aber wir werden den muthigen und freiheitsliebenden Männern, 
die immer auf3 neue zu den Waffen griffen, unfere Achtung nicht verfagen 
fünnen. Gejchichtlich freilich haben diefe Kämpfe nur in fo weit eine Be⸗ 
deutung, als fie eine Epijode bilden in dem Ringen zwiſchen PBerfien und 
Griehenland und zur Schwächung der afiatifchen Weltmacht wejentlich bei⸗ 
getragen haben. &3 kann deshalb hier auch nur eine kurze Skizze biejer 
Ereigniſſe Platz finden. 

Die erſte Erhebung fällt ins Jahr 487, bald nach der Schlacht bei 
Marathon. Die Perſer wurden zum Lande hinausgeworfen, ein gewiſſer 
Chabbaſch nahm den Königstitel an. Zur Sicherung des Landes ſuchte er 
die Deltaküſten zu ſchützen: „er unterſuchte das Sumpfland und inſpicirte 
jeden Nilarm, der ſich ins Meer ergießt, um die Flotte der Aſiaten von 
Aegypten abzuwehren.“ Bei dieſer Gelegenheit hat er den Göttern von Buto 
eine Landſchenkung gemadt.”) Im zweiten Jahre feiner Regierung iſt in 
Memphis ein Apis beitattet worden. Uber feine Herrlichkeit war von kurzer 
Dauer. Xerges, der inzwilchen jeinem Vater auf dem Throne gefolgt war, 
warf im J. 484, wie es jcheint, ohne Ichweren Kampf, die Empörung nieder 
und beitellte feinen Bruder Uchämenes zum Satrapen. Jet mwurben die 


1) Herodot II, 2. Deinon fr. 11. Nur eine verunglüdte Rectification biefer 
ägyptiſchen Zabel ift, was Herodot und Ktefiad fr. 87 als perfiiche Berfion geben, nicht 
Kyros, fondern Kambyjes Habe um eine Tochter des Amaſis angehalten, dieſer aber 
Yabe ihm ftatt feiner eigenen die Tochter bes Apries geſchickt, und darüber erbittert 
habe Kambyſes den Krieg begonnen. 2) Diefe Angaben entftanımen einer Jnſchrift 
des erſten Ptolemäus, der im J. 311 die Schenfung erneuerte. 
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Bügel des Negiments weit ftraffer gezogen. „Kerze machte Aegypten weit 
getnechteter, als e8 unter Darius geweſen war,” jagt Herodot. Mit der 
der ägyptiſchen Religion erwiejenen Huld war e3 vorbei; die Schenkung 
an den Tempel von Buto wurde wieder rüdgängig gemacht '), feiner der 
fpäteren Perſerkönige hat an einem ägyptiſchen Tempel gebaut. Nur ber 
Amonstempel in der großen Dafe ift unter Darius Il. (424—404) vollendet 
worden. 

Unter Ahämenes’ Regiment berrichte über 20 Sabre lang Ruhe. Dann 
erhob fih im äußerften Weiten, in Maren, der libyſche Dynaft Inaros, der 
Sohn des Pſammetich, vielleiht ein Nachkomme des ſaitiſchen Königshauſes. 
Achämenes wurde bei Papremis geſchlagen und fiel im Kampfe (460 v. Chr.). 
Diesmal nahm der Aufſtand bedeutendere Dimenſionen an; die Athener, welche 
gerade die Perſerkriege wieder mit erneuter Energie aufgenommen und eine 
Flotte von 200 Schiffen zur Eroberung Cyperns ausgeſandt hatten, gingen 
nad) Aegypten hinüber. Mit ihrer Hülfe gewann Inaros den größten Theil 
bes Landes und auch Memphis ſelbſt; die Perfer und ihr Anhang”) mußten 
fh auf die Citadelle zurüdziehen und wurden bier belagert. Das Unter: 
nehmen ſchien im wefentlicden gelungen. Aber auf die Dauer waren die 
Athener demfelben nicht gewachſen; die gleichzeitigen Kriege mit Sparta, 
Korinth und den Böotern nahmen den Haupttheil ihrer Kraft in Anfprud. 
So gelang es im Jahre 456 dem perfilchen Seldherrn Megabyzos in Aegypten 
wieder feiten Fuß zu faflen und Memphis zu entjegen. Allmählich wurden 
die Athener und die Aufftändifchen ins weſtliche Delta zurüdgebrängt, ſchließlich 
auf der Anfel Profopis anderthalb Jahre lang belagert, bis die Perfer durch 
Trodenlegung eines Kanals auf die Inſel drangen und die Feinde vernichtetent. 
Auch eine athenifche Flotte, die zu fpät zum Entſatz berbeiflam, wurde von 
den Phöniziern abgefangen (451). Inaros, der fi) ergeben hatte, wurde 
gegen das gegebene Wort ans Kreuz gejchlagen, dagegen wurde fein Sohn 
Thannyras vom Perſerkönig (Artaxerxes I.) in das Fürftenthum feines Vaters 
wieder eingejfebt. 

Die Rebellion war im wefentlichen bewältigt. Nur in den Sümpfen des 
weitlichen Deltas hielt fih noch Amyrtäog, ein Genofle des Inaros; Herodot 
erzählt, er babe auf der Inſel gelebt, die einft dem Anyfis (S. 345) als 
Bufluchtsftätte diente. Als Kimon im 3. 450 den lebten athenifchen Heer: 
zug nad) Eypern unternahm, fandte er au) dem Amyrtäos 60 Schiffe. Was 
die weiteren Schickſale des lebteren geweſen find, willen wir nicht; feinem 
Sohn Paufiris ließen die Verfer den väterlihen Beſitz. Wie es ſcheint, haben 


1) Zur Strafe dafür, jo lautet die offictelle Darftellung der Ptolemäerzeit, habe 
der große Gott Horus „ben böjen Feind Zerxes ſammt jeinem älteften Sohne aus 
feinem Palaft geworfen”. Velanntlich wurden Kerges und fein Sohn Darius im J. 465 
durch Artapanos ermordet. 2) Zu. ihnen gehört wahrfcheinlich der Priefter von 
Hipponon SamtauisTefnadht, deifen Grabftein fich in Nenpel befindet; |. Krall, Weg. 
Zeitſchr. 1878, 6 ff. 
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fi) während der ganzen folgenden Beit einzelne Dynaften in halber Un- 
abhängigfeit im nördlichen Delta an der libyſchen Grenze behauptet und 
auch die Beziehungen zu Wthen noch weiter gepflegt.) Aber zu größeren 
Kämpfen fam es nicht, Athen hatte im Jahre 449 mit Berfien ein Abkommen 
geichloffen, das den gegenfeitigen Machtbereich abgrenzte. 

Inzwiſchen aber verfiel das Werjerreid) immer mehr. Die Central: 
gewalt erfchlaffte, die Statthalter der Provinzen empörten fich einer nad 
dem andern, dag ungeheure Neich drohte auseinander zu fallen. Es ift be- 
greiffih, daß es auch in Aegypten wieder zu einer Erhebung kam. Bom 
Jahre 404, dem Todesjahre des Darius, datirt Manetho eine neue ägyptiſche 
Dynaſtie aus Sais, die allein durch Amyrtäos, vielleicht einen Nachkommen 
des oben genannten Herrſchers, repräfentirt wird. Die Griechen nennen ihn 
nicht, wohl aber im Jahre 400 einen ägyptifchen König Pfammetich, der als 
Nachkomme des alten Pfammetich bezeichnet wird.) Wie beide zu einander 
ftanden, willen wir nicht; die weiteren Ereigniffe lehren, daß in Unterägypten “ 
wieder wie vor Jahrhunderten eine ganze Reihe von Dynaſten auftraten und 
fih die Herrſchaft ftreitig machten, anftatt ihre Kraft gegen den Zandesfeind 
zufammenzuhbalten. Gleich Amyrtäos hat ſich nicht behauptet; im Sahre 398 
wurde er durch Nefereus (Neferites I., äg. Nefiarud), den Begründer der 
neunundzwanzigiten, aus Mendes ftammenden Dynaftie, gejtürzt. Die Haupt 
ftüte der neuen Pharaonen bildeten wie ehemals griechifche Söldner und 
libyſche Mannſchaften. Um fi der Perſer zu erwehren, knüpften Nefereus 
und fein Nachfolger Hakoris mit allen Gegnern des Großkönigs Beziehungen 
an; fie unterftügten die Lacedämonier bei ihren Feldzügen in Afien durch eine 
Proviantfendung, verbanden fih mit den Pilidern, mit Euagorad von Eypern, 
mit den aufftändifchen Satrapen. Als dann duch den Untallivasfrieden 
der Krieg mit Sparta fein Ende gefunden hatte (387), entfandte Artarerres II. 
ein gewaltige Heer unter Pharnabazos, Tithraufte® und Iphikrates nach 
Hegypten. Hier war inzwifchen auf Hakoris eine ganze Reihe ephemerer 
Prätendenten gefolgt, bis ſich Neftanebos I. (äg. Nechtharheb), der Begründer 
ber dreißigften ſebennytiſchen Dynaftie, der Gewalt bemächtigte. Die Perſer 
drangen in Aegypten ein, vermochten aber weniger in Folge bed Wider- 
ſtandes der Wegypter als durch die Uneinigfeit und das Ungeſchick ihrer 
Führer keine weiteren Erfolge zu erringen, jo Daß Die ganze Expedition 
ſchließlich Häglich cheiterte (um 380). 

Sp hatte Aegypten für einige Zeit Ruhe. Nechtharhebs Name begegnet 


1) Philochoros fr. 90. Plut. Ber. 37. vgl. Diod. XIII, 46. Thut. VII, 35. 
2) Diodor XIV, 35. Auf die großen chronologiichen Schwierigkeiten biefer Beit 
einzugehen ift Hier nicht der Ort. Im allgemeinen Halte ich die Daten des Africanus 
für richtig. Die Könige diefer Beit und einige Ereigniffe ihrer Regierung werden in 
dem zweiten Theil der fogenannten demotiichen Chronik Revillout, revue &gypt. 
vol. I und II) erwähnt, einem fehr dunkel gehaltenen Commentar zu noch dunfleren 
Prophezeiungen, der aus der Btolemäerzeit ftammt. 
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uns daher auch in zahlreichen Tempeln Aegyptens, fowie in der großen Oaſe 
und im Ummonium von: Siwa.') Aber im Jahre 362 brach der Krieg mit 
Berfien aufs neue aus; Artaxerxes II. wiederholte den Verjuch die Rebellen in 
Kleinafien, Syrien und Aegypten niederzumwerfen. Der damalige Pharao Tachos 
nahm griechiſche Söldner unter Führung des Spartanerfönigs Ageſilaos und 
des Atheners Chabrias in jeine Dienfte. Aber während er ins Feld zug, empörte 
fich fein Better Nektanebos gegen ihn, und der Uebertritt des Ageſilaos entſchied 
zu feinen Gunſten, jo daß Tachos nichts übrig blieb, als beim Perſerkönig Auf- 
nahme zu juchen; an feinem Hofe ift er geftorben. In Aegypten aber erhob 
fich noch ein neuer Prätendent, ein Mendefier, vermuthlich ein Nachlomme ber 
Dpnaftie des Hakoris, der indejlen mit Hilfe des Agefilaos durch Nektanebos 
bewältigt wurde. Nektanebos II. (Nechtnebef) hat etwa 18 Jahre lang über 
Aegypten geherriht (360— 343), und gleichfalls nicht wenige Baudenfmäler 
binterlaffen. Bor allem gebt auf ihn die Anlage des berühmten Iſistempels 
auf der Inſel Philä am erjten Katarakt zurüd.) Die Angriffe des Perfer: 
fönigs Hat er mit Hilfe tüchtiger griechifcher Heerführer, die in feinen Sold 
traten, wiederholt erfolgreich abgewehrt. Im Jahre 346 konnte der attifche 
Redner Sokrates in einer an Philipp von Makedonien gerichteten Brochure, in 
der er ihn aufforderte, den Kampf gegen Perfien zu beginnen, fagen: „Früher 
mußte man imnier die Bejorgniß hegen, daß der Großkönig Aegypten einmal 
wieder unterworfen werde; aber jebt hat er ſelbſt dieje Furcht zeritreut. 
Denn als er mit einem Heere jo groß wie er ed nur aufbringen Tonnte, 
gegen Aegypten zu Felde zug, mußte er nicht nur gefchlagen heimfehren, 
fondern er Hat jich lächerlich gemacht und gezeigt, daß er weder König zu 
fein noch ein Heer zu führen verdient.“ Trotzdem ftand die Kataſtrophe 
Aegyptens unmittelbar bevor; in einem der nächſten Jahre zog Artaxerxes III. 
mit einem gewaltigen, durch griechifche Söldner und Zuzüge aus Theben und 
Argos verftärkten Heer zunächſt gegen Phönizien, dann, nachdem Sidon durd) 
den Verrath des fidonifchen Königs Tennes und des griechiihen Söldner: 
führer Mentor genommen und graufam beftraft war, gegen Aegypten. Nel: 
tanebo3 Hatte zwar ein zahlreihes Heer — 20,000 griechiſche und 20,000 
libyſche Söldner, dazu 60,000 Xegypter aus der Kriegerfafte werden genannt 
— und das Land war zur Vertheidigung wohl gerüftet, alle Nilmündungen, 
beſonders aber die pelufifche, waren ſtark befeftigt; aber er felbjt erwies ſich 
al3 gänzlich unfähig. Im blinden Vertrauen auf feine früheren Siege, die 
er in Wirklichkeit griechischen Generalen verdankte, nahm er jebt jelbit die 
Kriegsführung in die Hand und leitete die Vertheidigung ohne alle Umſicht. 
Als die argivifchen Truppen unter heftigen Kämpfen über den pelufiichen 
Nilarm drangen, z0g er fich feige nah Memphis zurüd. Die weiteren 
Kämpfe, die großentheils zwiichen den auf beiden Seiten dienenden Griechen 
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1) Von ſeinen Vorgängern tritt in den Denkmälern am meiſten noch Hakoris 
hervor, der auch am längſten regiert hat. 2) Nach einer Entdeckung Maſpero's 
ſcheint hier ſchon Amaſis gebaut zu haben (Meg. Ztichr. 1885, 13). 
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ausgefochten wurden, endeten durchweg mit dem Siege der Perſer; Mentor, 
der jett einen Theil des perliihen Heeres befehligte, wußte unter den Feinden 
überall Zwietracht und Verrath anzuftiften, indem er den Webertretenden 
Pardon zufiherte.e Rah dem Fall von Belufium und Bubafti ergaben 
fi) die übrigen Städte der Reihe nad. Nektanebos fehlte der Muth, um 
in Memphis auszuharren und den lebten Kampf in Ehren zu führen, er 
floh mit feinen Schäten nad Wethiopien. Die fpätere ägyptifche Sage, wie 
fie in dem Aleranderroman des Pfeudo:Kallifthenes vorliegt, erzählt von ihm, 
er fei ein großer Zauberer gewefen, und als er durd feine Kunft erfannt 
habe, daß die Götter Aegypten den Fremden überantworteten, fei er nad 
Makedonien gegangen und habe hier von der Olympias in Geftalt des Ammon 
den Wlerander gezeugt. 

So ift Aegypten noch einmal perfiih geworden (342 oder vielleicht 
etwas früher). Artaxerxes IIL, ein finfterer, blutbürftiger Deſpot, verhängte 
ein ſchweres Strafgericht über das Land. Die Mauern der Städte wurden 
niedergeriffen, die Tempel geplündert, ihre Schäte weggeführt, darunter auch 
zahlreiche heilige Schriften, die fpäter Artagerges’ Bezir, der Eunuch Bagoas, 
ein Yegypter von Geburt, ben Prieitern gegen eine große Geldſumme zurüdgab. 
Huch den Apisitier und den heiligen Bod von Mendes foll er getödtet oder 
geopfert Haben. Auf den Dentmälern begegnet uns daher auch weder fein 
noch feiner Nachfolger Name — 

Es erübrigt noch, einen Blick auf die Beziehungen der Griechen zu 
den Aegyptern zu werfen. Während der beiden Jahrhunderte, die hinter 
ung liegen, find dieſelben ftändig gewachlen; in den Beiten ber Empörung 
gegen Berfien war das Land ja nicht nur politifch, ſondern auch commerciell 
ausſchließlich auf die griechiiche Welt angewiefen. Immer reger wirb denn 
auch der geiftige Verkehr der Hellenen mit Aegypten, das Bedürfniß, das 
wunderbare Land mit feiner uralten Gefchichte, die Schon dem Solon jo jehr 
imponirt hatte, genauer kennen zu lernen. Forſchungsreiſende gehen nach 
Aegypten und publiciren was fie gejehen haben, jo um 510 v. Chr. Helataeos 
von Milet, um 435 Herodot von Halikarnaß, etwa um diefelbe Beit Hellanikos 
von Mitylene, das Problem der Urjachen der Nilüberſchwemmung bat ſchon 
Thales zu löſen gefuht und ein Jahrhundert fpäter Anaragoras wirklich 
gelöft — wenn auch jeine Erklärung lange beitritten blieb, und andre, wie 
3. B. Herodot, lieber zu den wunderlichſten Hypotheſen griffen. Man ſuchte 
von den Aegyptern, die ja alles willen mußten was fi in ferner Bor: 
zeit zugetragen hatte, Aufklärung zu erhalten über die räthjelhaften Ueber: 
lieferungen der griechiichen Sage (vgl. ©. 4). In manchen Geiftern rief der 
freilich ſtark getrübte Einblid, den fie in die ägyptifche Geſchichte und Eultur 
gewonnen hatten, eine vollftändige Revolution hervor, zumal wenn fie der 
griechiſchen iUeberlieferung feptiich gegenüber ſtanden; jo glaubte Herodot!) die 

1) Es ijt dabei nie außer Acht zu laflen, daß Herodot die ägyptiſche Sprache 
immer ganz fremd geblieben ift. 
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geſammte griechiſche Eultur und Religion aus Aegypten ableiten zu können. 
Aehnlich ift es ja auch in der Neuzeit gar manchem Forjcher ergangen, als 
der Schleier, der über Aegypten Tag, fich zu Yichten begann, ohne daß doch 
Thon eine Klare Erfenntniß gewonnen war. Auch von dem Willen der Aegypter 
ſucht man zu profitiren; ſchon Pythagoras ſoll bei den ägyptiſchen Prieſtern 
in die Lehre gegangen fein, und zweifellos ift, daß Demokrit, Plato, Eudoros 
Aegypten bejucht haben, um ihre Anfchauungen und ihr Wiffen zu bereichern, 
der letztre namentlich um fich die mathematischen und aſtronomiſchen Kenntniſſe 
der Aegypter anzueignen. Einzelne Lehren diefer Wiſſenſchaft und ebenjo der 
Medizin werden denn auch aus Aegypten nach Griechenland gekommen fein 
und die Kenntniß einer fremden und uralten Cultur Hat anregend und be- 
fruchtend z. B. auch auf Plato gewirkt, aber die griechiſche Philoſophie konnte 
in Yegypten nicht? lernen und hat bier nicht3 gelernt. Doch hielt fih in der 
großen Maſſe der Griechen immer eine dunkle Vorjtellung von der geheimniß- 
pollen, halb auf Offenbarung, halb auf tiefem Denten beruhenden Weisheit 
der Aegypter, jo energifch auch andere immer wieder erklären mochten, daß 
biefe ganze Weisheit nichts weiter fei als hohles Geſchwätz und müßiges Spiel 
der Phantafie. 


Siebentes Kapitel. 
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Durch Hinterlift und Gewalt, unter Strömen von Blut hatte Arta- 
zerreö III. das Reich der Achämeniden noch einmal wieder hergeitellt, zuerjt 
Phönizien, dann Aegypten, dann das weitliche Kleinafien wieder unterworfen. 
Aller Widerftand war bewältigt, das Reich fchien einer neuen glänzenden 
Bufunft entgegen zu gehen. Aber es kam anderd. Artaxerxes wurde im 
Sabre 338 dur feinen allmächtigen Minister Bagoas ermordet, der, wie 
man fagt, als frommer Aegypter, feinem Herrn das Wüthen gegen die Götter 
des Nilthals nicht vergeben konnte. Bier Jahre fpäter, im Frühjahr 334, 
überjchritt Alexander von Makedonien den Hellespont, um die Eroberung der 
Welt zu beginnen. 

Wir können den großen König auf feinen Kriegszügen nicht begleiten. 
Aegypten Hat er nur einmal betreten, im Winter 332/1, ohne Widerftand 
hat fih das Land und die muthloje perjische Beſatzung ihm ergeben. Uber 
fein Aufenthalt in Aegypten bildet den enticheidenden Wendepunkt in feiner 
Heldenlaufbahn. Er war entichloffen, fich nicht mit der Wefthälfte des Perfer: 
reihg zu begnügen, die, überall vom Mittelmeer umfpült und Jängft nad) 
allen Seiten hin dem griechiſchen Einfluß und der griechiſchen Cultur geöffnet, 
fih ohne allzu große Schwierigkeiten mit Makedonien und Griechenland zu einem 
einheitlihen Staate hätten verbinden laſſen. Es drängte ihn vorwärts, nach 
Babylon und Berfepolis, nah Indien, bi8 ans Ende der Welt. Aber er 
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erfannte, daß dadurch die Grundlagen feiner Macht ſich verjchoben, daß es 
nothiwendig wurde, in ganz anderer Weile ala bisher die Afiaten beran: 
zuziehen. HBuerft in Aegypten hat Alerander die Civilverwaltung nicht mehr 
Matedonen, fondern Eingebornen, dem Doloaspis und Petiſis, anvertraut, 
denen allerdings makedoniſche Heerführer zur Seite ftanden; im öftlichen Aſien 
hat er dann durchweg Aſiaten zu Satrapen ernannt. Um aber die Unter: 
thanen ſich dienftbar zu machen als Beamte und Krieger, mußte Alerander 
auf ihre Ideen eingehn, fein Königthum ihren Anſchauungen entiprechend 
geitalten. Der Herricher der Welt mußte mehr jein als ein mafedonifcher 
Heerkönig und ein Führer des hellenifchen Bundes. Sollte jein Reich nicht 
ein Loderes Bündel einzelner Völlerfchaften bleiben, fo mußte er gleichmäßig 
über ihnen allen ftehn. 

Um diefe neue Wendung anzubahnen, unternahm Alerander den ge: 
heimnißvollen Zug in die Wüſte zu der Eultusftätte des Amon, die in der 
Griechenwelt als untrügliches Dralel in hohen Ehren ftand. Was der Gott 
ihm offenbart Hat, Hat der König nie erzählt; aber er begünftigte die 
Erzählung, der Priefter habe ihn al3 Sohn des Ammon begrüßt. Die 
Priefter erfannten damit den König einfach al3 den Herricher Aegyptens an; 
feit den ältejten Zeiten war ja der Pharao der Sohn der Götter und felbit 
ein Gott. Aber auf die Griechenwelt übte diefe Erhebung des Königs in 
den Kreis der Herven und Götter die ungeheuerfte Wirkung; das halb— 
myſtiſche und geflifientlich gemahrte Dunkel, mit dem Alexander feinen Zug umgab, 
ist für ihn und ebenſo für feine Nachfolger die Grundlage ihrer Stellung im 
Stante geworben und von ihnen haben fie die Cäſaren übernommen.!) In 
twieweit diefelbe gleichzeitig durch die Entwidelung der griechiſchen religiöfen 
Ideen vorbereitet und möglich getworden ift, kann hier nicht dargelegt werden. 

Aegypten verdankt Alerander den Großen bekanntlich die Gründung von 
Alerandria. Ob der König geahnt hat, welch glänzende Zukunft feiner Schöpfung 
bevorftehe, kann fraglich erjcheinen, aber mit Harem Blide erfannte er die 
einzige Stelle der Küfte Aegyptens, welche einen guten Hafen bietet und die 
Berbindung und den Handel zwifchen Aegypten und der Griechenmwelt in 
noch ganz anderer Weile entwideln konnte als Naufratis in des Mitte des 
Deltas. 

Das makedoniſche Reich ift nach dem Tode feines Stifter® (Juni 323) 
zerfallen. In vierzigjährigem Kampfe bat es fih in eine Weihe einzelner 
Staaten aufgelöft, deren Gründer ehemalige Generale des großen Königs 
waren. Aegypten wurde erjt die Satrapie, dann feit 306 das Königreich) 
des Ptolemäos, des Sohns des Lagos. Noch einmal war das untere Nil: 
thal drei Jahrhunderte lang der Sit eines glänzenden Königreichs, zuerit 
unter hochbegabten Herrſchern der blühendite, reichite und mächtigfte Staat 
der Welt, dann unter ihren frevelhaften entarteten Nachkommen zu ſchimpf⸗ 


1) Bel. aud) ©. 252 und über die Art der Drafelertheilung ©. 827. 
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licher Ohnmacht verurtheilt, durch Bruderkriege zerriſſen, nur durch die Gnade 
Roms ſein Leben friſtend, bis es in die inneren Kämpfe Roms verſchlungen 
ward und durch ſie ſein Ende fand. Aber dies Reich der Ptolemäer gehört 
nicht mehr in die Geſchichte des alten Aegyptens, ſondern in die der mafe- 
donifch-helleniftifchen Zeit.!) 

Die Ptolemäer find die Erben Pſammetichs; was fi) vor drei Jahr—⸗ 
hunderten anbahnte, ift jebt zur Neife gediehen. Die Grundlagen ihrer 
Macht find die Truppen, die fi aus Makedonen, Griechen, Galliern zufanmen- 
ſetzen, die ſtarke Kriegöflotte, der Handel, der Neichthum. Ihre politifchen 
Intereffen umfpannen alle Küften des Mittelmeeres; zugleich erjchließen fie 
die Küften des rothen Meeres weit mehr als früher und eröffnen einen 
directen Handel mit Indien. Die ſechsundzwanzigſte Dynaſtie refidirte in 
Sais, die Ptolemäer in Alerandrien an der äußerften Grenze des Nillandes, 
Ihon mehr außerhalb Aegyptens als in demfelben. Ihre Hauptitadt ift eine 
Weltjtadt, dag Centrum griechiſcher Eultur und Wiſſenſchaft; mit Aegypten 
bat fie wenig gemein, obwohl neben den Griechen, Makedonen und Juden 
auch zahfreihe Aegypter fi in ihr angefiedelt haben. Wegypten kommt für 
die Ptolemäer nur in fofern in Betracht, als es die wichtigfte ihrer Be— 
figungen ift. 

Der Staat der Btolemäer ift durchaus eine Tünftlihe Schöpfung, nod) 
mehr als der der Saiten. Uber er ift auch um fo viel kunſtvoller und zu: 
gleich ſtärker. Ihnen fehlt der übermächtige Gegner in Afien, der jene fort: 
während bedrohte; vielmehr find fie den Seleufiden in Syrien, den Antigo⸗ 
niden in Makedonien überlegen, da fie allein alle Mittel ihres Reiches feit 
in der Hand haben, während dieje ihre Staaten nie zu voller Gejchlofjenheit 
haben bringen können. Die Fremden, die zur Beit der Saiten Diener 
waren, find jebt die Herren des Landes und ein? mit der herrfchenden 
Dynaſtie; Diefelbe Steht nach allen Richtungen inmitten der geiftigen und 
materiellen Intereſſen der helleniftifchen Zeit und verfteht es, die äußere 
Politik zu einem kunſtvollen Gewebe zu verichlingen, deſſen Majchen gehalten 
haben, bis die Werkmeifter felbft erfchlafften und die Fähigkeit verloren, es 
weiter zu führen. 

Un eine Verfchmelzung der einheimischen Nationalität mit der griechi- 
fchen, wie fie die Seleufiden in Kleinafien durchführten und im DOften wenig: 
fteng verfuchten, war in Aegypten, der abgejchloffenen, fich ihrer Eigenart 
vollbemußten Nation gegenüber nicht zu denken. Wlerander hätte innerhalb 
des großen Rahmens feines Weltreichs das vielleicht verſucht; Doc iſt es 


1) Die genauere Kenntniß der inneren Zuftände des Ptolemäerreichs verdanten 
wir nad) den grundlegenden Arbeiten Letronne's in erjter Linie dem italienifchen 
Gelehrten G. Lumbroſo, beſonders feinen recherches sur l’economi: politique 
d’Egypte sous les Lagides, 1870 und dem Franzoſen E. Revillout (vor allem 
feinen zahlreichen Aufſätzen in ber revue Eegyptologique; vgl. auch les decrets de 
Rosette et de Canope, in der Revue archeologique, N. S. XXXIV 1877). 
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recht fraglih, ob e3 ihm gelungen wäre. Unter den Ptolemäern find die 
Hegypter Unterthanen, die Makedonen und Griechen das herrſchende Bolt. 
Alle oberen Stellen in der Verwaltung des Landes find ausſchließlich in 
ihren Händen, nur die unteren werden auch Aegyptern anvertraut. Auch 
zum Waffendienft wurden fie außer in Fällen der Roth nicht mehr heran: 
gezogen,") Dagegen zum. Dienft auf der Flotte gepreßt.?) Bon irgend 
welchem Einfluß der Aegypter auf die Gefchide ihres Landes, von einer Ber: 
tretung ihrer Intereſſen in der Politik kann nicht die Nede fein. Es ift nicht 
viel mehr als eine Komödie, wenn Ptolemäus III. Euergetes beſonders des⸗ 
halb gepriefen wird, weil er bei einem Kriegszug nach Afien von den Perſern 
geraubte Götterbilder zurüdgebradjt hat oder wenn die Priefter fih jedes 
Jahr verfammeln, um immer neue Ehren auf das Haupt der „mwohlthätigen 
Götter” und ihrer Familie zu häufen. 

Aber allerdings, das Wohlwollen der einheimifchen Bevölkerung haben 
fh die Könige, folange fie einfichtig regierten, möglichft zu fichern gefudt; 
für den erſten Ptolemäus war es in den eriten fampfreihen Jahrzehnten 
geradezu eine Lebensfrage, daß er ihrer Zuneigung fiher war. So mwurben 
denn die Sitten und Anfhauungen der Aegypter geachtet. Man hielt die 
Fiction aufrecht, dab das Reich des Ne noch immer fortbeftehe; für den 
Aegypter ift der König Ptolemäos der Pharao, und in allen hieroglyphiſchen 
Anjchriften erhält er die volle Titulatur, die dem Träger der Doppelfrone 
zuflommt, — deren pomphafte Phraſen ihm freilich) immer größtentheils un- 
verftändlich geblieben fein werden, auch wenn er fie fid) ind Griedhifche über: 
fegen ließ. Die Prieſterſchaft behielt ihre Vorrechte und Ehren, wenn fie 
auch die Steuerfreiheit nicht mwiedergewann und ihr die Einkünfte, die fie aus 
der Staatskaſſe bezog, empfindlich befchnitten wurden. Wie Alerander haben 
alle PBtolemäer an den ägyptifchen Zempeln, 3. B. dem von Karnak, weiter 
gebaut oder neue gegründet. Einige der fchönften und am beiten erhaltenen 
ägyptiſchen Heiligthümer, wie die Tempel von Bhilä — abgejehen von dem 
Bau des Nektanebos — und Edfu, die Tempel von Ombos, von Hermon: 
this, von Der el Medine in Theben, einzelne Baudenkmäler in Memphis, Tanis, 
Bithom, Mendes und anderen Städten entjtammen ihrer Beit; der Bau bes 
Tempels von Dendera ift unter den letzten PBtolemäern begonnen worden. 
Den heiligen Thieren, namentli dem Apis von Memphis, dem Mnevis von 
Heliovpoli3 und dem heiligen Bod von Mendes, wird bejondere Pflege zu 
Theil. Die angefehenften der ägyptiſchen Götter finden auch ins griechiſche 
Bantheon Eingang, vor allem diejenigen, welche eine univerjelle Verehrung 
haben, wie Iſis, Oftris, Anubis, Horus, letzterer beſonders in feiner jugend: 
lichen Geſtalt als Harpofrates. Außerdem aber bat der erfte Ptolemäos aus 
der äghptifchen Religion den neuen Gott entnommen, den der neue Staat 
erforderte, und der in gleicher Weiſe von allen Unterthanen verehrt werden 


1) Polyb. V 107. 2) Inſchrift von Rojette BI. 17. 
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fonnte. E3 war der Ofirig-Apis (S. 379), oder wie die riechen ihn jet nennen, 
der Sarapis. Den Hergang bei feiner Einführung hat man von Anfang an 
mit dem myſtiſchen Dunkel der Legende umkleidet. In Folge eines Traumes, 
fo heißt es, ließ der König aus Sinope am Pontos den großen Gott Zeus— 
Hades entführen. Unter der Affiftenz griechiicher und ägyptiſcher Theologen 
— mter den leßtern wird Manetho von Sebennytog, der Hiltorifer, genannt 
— wurde derſelbe in Mlerandrien eingeführt und als Sarapi3 erkannt. 
Wahrſcheinlich Liegt diefer müftifchen Erzählung zum Theil eine Spielerei 
mit ägyptifchen Legenden und Namen zu Grunde. Sn der NReichshauptftabt, 
in Kanopos, in Memphis und andern Städten wurden dem Sarapis Tempel 
gebaut und weithin in der griechiſchen Welt Hat fich fein Dienft verbreitet. 
Der neue Gott theilt in charakteriftiicher Weile die Doppelftellung bes 
Königs. Den Xegyptern ift er der zum Oſiris gewordene Apisftier, den 
Sriehen der höchſte Gott der Welt, der in feiner Perſon den Himmelsgott 
Zeus, den Sonnengott Helios und den Hades, den Herricher der Unterwelt 
vereinigt. Die ſpätere griechiſch-ägyptiſche Theologie, wie fie fih in Alexan⸗ 
dria entwidelt hat, knüpft in erfter Linie an diejen eigentlich nicht ägyptifchen 
Gott an, der aber den Griechen immer als der Inbegriff der höchſten Myſterien 
Aegyptens, und zugleich als wefentlich identifh mit Dfiris gegolten Hat.”) 
Sarapis galt für den gewwaltigften und wunderkräftigſten aller Götter; er verübt 
wunderbare Heilungen, offenbart in Träumen die Zukunft, zahlreiche geheimniß- 
volle Geremonien knüpfen an feinen Eult. Es wird Brauch, daß Männer, 
Griechen wie Wegypter, die nach befonderer Heiligkeit und „Reinheit ftreben, 
fih ihm zu Ehren im Tempelbezirt von Memphis in einer Belle einfperren 
und diejelbe nicht wieder verlaflen. Aus diejer Wurzel Hat ſich im vierten 
Sahrhundert das chriftliche Mönchthum entwidelt.?) 

Ein Jahrhundert lang Hat das Neich der Ptolemäer fich blühenden 
Wohlitandes und dauerhafter Ordnung erfreut. Nach dem Tode des dritten 
Ptolemäos (221) begann der Verfall. Ptolemäos IV. Bhilopator war ein 
unfähiger und gemwifienlofer, nur dem Genuffe lebender Despot. Er war 
niht im Stande, die Bolitit feiner Vorgänger weiter fortzuführen und ihre 
Machtftellung zu behaupten oder auch nur den Sieg auszunugen, den man 
bei der Abwehr der Angriffe Antiohos des Großen errungen hatte. Im 
Innern führte das Günſtlingsweſen und die wüſte Verfchwendung des Hofes 
zu Erpreflungen und Gemwaltthalten der ſchlimmſten Art. Das Reich der 
Zagiden ging überall aus den Fugen. Als er im 3. 204 ftarb, machte der 
Pöbel von Alerandrien in wilden Aufruhr feine Günftlinge nieder, und die 
Könige von Makedonien und Syrien fielen über feinen unmündigen Sohn 
her, um jein Reich zu theilen. Auch die Aegypter vegten fich noch einmal; 


1) Charakteriſtiſch dafür ift 3. B. au, daß ein Whönizier, der den Namen 
Abd'oſir ‚Knecht des Oſiris“ führt, denjelben griechiſch durch Sarapion wiedergibt. 
2) ©. die trefflihe Schrift von H. Weingarten, Der Urfprung des Mönchthums, 
1877. 
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Ptolemäos Philopator Hatte ihnen felbft die Waffen in die Hand gegeben, 
da er fie beim Kampfe gegen Antiochos in großen Maflen zum Kriegsdienft 
herangezogen Hatte. Noch vor dem’ Tode des Königs flammte überall der 
Aufitand empor; es war die FKriegerfafte, die fi) gegen die fremden Herren 
erhob. In Theben finden wir noch einmal — es mar das lebte Mal — 
einheimifche Pharaonen, vielleicht äthiopiſchen Urfprungs, Harmachut (Har- 
machis) und Anchemchut, die nad einander zufammen neunzehn Sahre regiert 
haben. Aber auch im Delta erhoben ſich überall einheimische Dynaften. Wie 
e3 Scheint Titt.auch diesmal die nationale Sache unter der Uneinigkeit der 
Führer. Nur unter fehweren Kämpfen und Berluften, unter dem Schutze 
Roms, dem man die Vormundichaft über den unmündigen König anbot, ge- 
lang es den Miniftern Ptolemäos' V., das Reich der Lagiden zu retten. Die 
kleinaſiatiſchen Befiyungen gingen an Philipp von Makedonien, Cöleiyrien 
und Baläftina an Antiochos den Großen verloren. Erft nachdem mit leb- 
terem Frieden gefchloffen war (198 v. Chr.), konnte man den Rebellen im 
Delta erntlich zu Leibe gehn. Ihre Hauptfefte Lykopolis bei Bufiriß wurde 
genommen, über die Gefangenen und aud) diejenigen Dynaften, welche fid) 
der Gnade des Königs ergeben Hatten, ein blutiges Strafgericht verhängt. 
Gleichzeitig fuchte man die entfremdeten Aegypter durch Enigegenfommen zu 
gewwinnen: ber junge König wurde in Memphis feierlich zum Pharao gekrönt, 
den Brieftern große Erleichterungen und Geſchenke gewährt, eine Amneftie 
erlaffen, den Aufftändifchen aus der Kriegerfafte und dem andern Volke, melde 
fi) unterwarfen, Bardon und NRüdgabe ihrer Beligungen gewährt — zum 
Dank dafür verfaßten die in Memphis zur Krönung verfammelten Briefter 
das Ehrendefret, welches der Stein von NRofette bewahrt hat (März 196). 
Doch dauerte es noch ein Jahrzehnt, bis der Aufſtand überall niedergeworfen 
und Theben wieder erobert war (186); die legten Führer der Rebellion 
wurden mit ausgefuchter Grauſamkeit hingerichtet. 

Etwa ein Jahrhundert jpäter, in einer Zeit, wo das Biolemäerreidh 
durch ununterbrocdenen Bamilienhader noch tiefer geſunken war, bat fi 
Theben noch einmal empört. Drei Jahre lang vertheidigte es ſich gegen 
Ptolemäos Soter II., bis es erobert und diesmal gründlich vermüftet wurde 
(um 85 v. Ehr.). Bon diefem legten Schlage hat fich die ehemals glänzendfte 
Stadt der Welt nicht wieder erholt; als Strabo fie befuchte (24 v. Chr.), 
ftanden auf ihrem Boden außer den verfallenden Tempeln nur noch Dörfer. 

Welches Ende das Neich der Ptolemäer gefunden Hat, ift befannt. Die 
Nömer waren feit langem die factifchen Herrn des Landes, als Yuguftus 
nad der Befiegung des Antonius und der Rleopatra Yegypten in feine Ber: 
waltung nahm. Seitdem war Aegypten ein integrirender Bejtandtheil des 
römischen Reichs; aber es behielt innerhalb defjelben immer eine Ausnahme: 
ftellung, indem es dem Kaifer allein unterftellt und jeder Antheil des Senates 
an feiner Verwaltung principiell ausgefchloffen ward. An feiner inneren 
Drganifation haben die Cäſaren möglichft wenig geändert; die tiefgreifendite 
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Umgeftaltung bildete der Wegfall des Königs und feines Hofſtaates. So 
fchleppte man denn auch die Scheineriftenz eines jelbjtändigen nationalen 
Aegypterſtaates noch weiter durch die Jahrhunderte, alle römiſchen SKaifer 
erfcheinen wie die Ptolemäer an den Tempelwänden Aegyptens mit der vollen 
Titulatur der Pharaonen. Daß fie aud in der Pflege der einheimifchen 
Religion Hinter ihren Vorgängern wenig zurüditanden, ift begreiflich; der 
Tempel von Dendera und mande andere Bauten find unter ihnen vollendet, 
der Hathortempel von Esne (Latopolis in Dberägypten), das jpätefte aller 
ägyptiſchen Heiligthümer, iſt unter Claudius begonnen worden, und alle jeine 
Nachfolger bis auf Decius (249—251 n. Chr.) find an demſelben thätig ge- 
weien, zum Theil allerdings nur in fehr befcheidenem Umfange. 

Für Aegypten bedeutete die Einziehung durch die Römer nach langem 
Mißregiment eine Wiederkehr der Ordnung im Lande, der Wohlitand Hob 
ſich aufs neue, troß der hoben Steuern, melde die Römer aus Wegypten 
zogen, und wenn auch der Glanz von Alerandrien ſank, jo ift doch die com- 
mercielle Bedeutung Aegypten? noch gewachſen; der ſüdarabiſche und indifche 
Handel 3. B. ift jeßt erjt zu voller Entfaltung gelangt. Die Aufrechterhal- 
tung der Ruhe in Aegypten machte den Römern im allgemeinen wenig 
Mühe, da die Bevölkerung der Waffen längſt entmwöhnt war. Bon den 
Grenzkriegen im Süden ift ſchon gefprocdhen worden (S. 358). Hin und 
wieder zudte noch einmal eine Bewegung auf, wie gleich der erfte Statt: 
halter Heroopolis (bei Pithom) einnehmen und in der Thebaig einen durch 
die Steuern hervorgerufenen Aufruhr dämpfen mußte. Der unruhige Stadt: 
pöbel von Alerandria gab den Römern vielfach zu thun, ebenjo die Rinder: 
Hirten in den fchwer zugänglichen Sümpfen des Delta, die ſich der ftaatlichen 
Drdnung ungern fügten und das Räuberleben nicht laffen mochten. In 
Dberägypten führte die Rivalität der einzelnen Qultusftätten gelegentlich zu 
förmlichen Kriegen zwifchen den Gauen, bei denen auf beiden Seiten das 
Blut in Strömen floß und der religiöfe Fanatismus die wildeften Orgien 
feierte, biß die Regierung dem Unfug ein Ende machte. Wber eine ernitere 
Bedeutung hat keins diefer Vorkommniſſe gehabt. — 

Es ift nit unfere Aufgabe, die welthiſtoriſche Rolle auch nur zu fliz- 
ziren, welche das Reich der Lagiden in der Geſchichte der helleniftiichen Cultur, 
der allgemeinen Bildung, der Wiſſenſchaft und Kunft, und nicht am menigften 
auch der philofophifchen und religiöfen Entwidelung der abendländifchen Welt 
gejpielt hat. Diejelbe gehört Alerandria an, und wenn auch ägyptifche Ele: 
mente auf allen eben genannten Gebieten fich fördernd und hemmend geltend 
gemacht Haben — zum Theil iſt das früher angebeutet worden —, fo hat 
doch das eigentliche Aegypten an diefer Eultur faum Theil. Zwar Hat fi 
die griechiſche Sprache als die officielle Sprache des ptolemäifchen und Später 
des römischen Reichs aud) im Nilthale weit verbreitet. Die Männer, welche als 
Beamte oder Gefchäftsleute mitten im Leben ftanden, nahmen allmählic, lei: 
dung, Hausrat, einzelne Sitten von den Fremden an. 8 bildete fich eine 
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griechifch-ägyptifhe Miſchkunſt, welche uns in Gegenjtänden bes Hausraths, 
Götterbildern, Porträts u. a. vielfach entgegentritt; fogar auf die Tempel: 
architektur der fpäteren Zeit und auf die Geftaltung der Statuen der Könige 
und Königinnen feheint die griechifche Kunft einigen Einfluß geübt zu haben. 
Manche ägyptiſche Priefter, wie Manetho von Sebennytos, haben Fühlung 
mit ber griehifchen Eultur zu gewinnen und berfelben eine genauere Kenntniß 
Aegyptens, feiner Geſchichte und Religion zu erſchließen 
geſucht; Hier und da find fremde Elemente, wie bie 
Gedanken der babylonifhen Aftrologie, die allmählich 
in der abenbländifhen Welt meite Verbreitung ge: 
winnt und gerade an ben Wegyptern befonbers ge: 
Iehrige Schüler findet, und felbft vereinzelte griechifche 
Wörter bis in die Hieroglgphen der Tempelwänbe 
gedrungen. 
Aber trotzdem blieb die altägyptifche Eultur von 
all dem neuen Leben, welches bie ganze übrige Welt 
bewegte, fo gut tie unberührt. Der Einfluß des 
Hellenismus auf das eigentliche Aegypterthum ijt viel 
geringer, ala jelbft auf das doch au in fih ab: 
geſchloſſene und dem Fremden grundfäglich opponirende 
Judenthum, und kann nicht einmal mit der Wirkung 
verglichen werden, melde gegenwärtig die abend: 
ländiſche Cultur auf die islamiſchen Völker ausübt, 
jo oberflächlich auch die Iegtre noch immer iſt. Die 
Maffe des Volkes behielt ihre Sprache, ihre Anjchau: 
ungen und Sitten unverändert. Das Demotifche hat 
in dieſer Zeit noch eine ziemlich umfangreiche Literatur 
hervorgebracht, wovon und mande Ueberrefte erhalten 
find, Baubergejdichten, Fabeln, Sammlungen von 
Lebensregeln, wie fie der Aegypter Tiebte, auch ein 
größeres Werk, welches in ber Form eines Geſpräches 
zwifchen einem Schafal und einer Kate Fragen einer 
Belaguju, Abvocat aus muyſtiſch⸗theologiſchen Philofophie zu behandeln ſcheint 
Zenis (um 150 n. hr) Wie weit die griechifhe Literatur Hier einen Einfluß 
en ausgeübt Hat, ob 5. ®. bie äghptiihen Fabeln aus 

denen Wefops überjegt, oder was vielleicht wahr: 
ſcheinlicher ift, die Ießteren aus Aeghpten nach Griechenland gewanbert find 
und uns nur zufällig erjt in einem fpäteren demotiſchen Gewande entgegen= 
treten, ift noch nicht näher unterfucht. 

Während fih in den Rreifen des Volkes immer noch einige Bewegung 
zeigt, führt das alte Aegypterthum, wie es in der Neligion zum Ausdrud 
gelangt ift, fein Traumleben weiter, jo gut wie der Schatten des Pharaonen: 
reichs. Jahraus jahrein recitiren die Priefter ihre Gejänge, vollziehen ihre 
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Geremonien, preifen die Herrlichkeit ihrer Heimathgottheit als des höchiten 
Heren der Welt. Immer aufs neue wiederholen fie in den unzähligen In— 
Schriften der Tempelwände diefelben längft alles Sinne und PVerftändnifies 
baaren mythiſch⸗myſtiſchen Formeln, beichreiben bis ins Heinfte Detail den 
unendlichen Wuft abjurder Gebräuche und Ceremonien, erzählen ausführlich 
und mit genauen Datirungen nach Sahr und Tag die Wunderthaten und 
Kriege, welche die Götter geführt haben, als fie noch auf Erden herrichten, 
und treiben daneben ihre Magie, verfertigen Recepte und Beſchwörungs⸗ 
formeln. Obwohl die Mafje der Bevölkerung glaubt, daß ihr Wohlergehen 
und ihr Seelenheil davon abhängt, ift e3 doch ein völlig inhaltslofes Treiben; 
den Fremden, die ind Land kommen, dient e3 zum Spott, wenn fie es nicht 
al? Wunder anftaunen.”) Es fcheint faft, ald habe man das inftinctio felbft 
gefühlt; die heilige Sprade, in der man die religiöfen Texte abfaßt, artet, 
da man fie nur noch zur Hälfte verfteht (S. 373), in ein barbarifches 
Kauderwälſch, die heilige Schrift in kindiſche Spielerei aus. Es ift unglaub- 
ih, welche Verrenkungen fi die alte Orthographie gefallen laſſen muß. 
Kirgends auf der Welt zeigt die Religionsgeſchichte eine ſolche Erftarrung 
in geifttödtendem Formalismus, wie hier. 

Es war denn auch die Zeit nicht mehr fern, wo dies ganze Treiben 
fein Ende finden follte. Bekanntlich Hat das Chriftenthum kaum irgendwo 
rafcher Wurzel geichlagen als in Aegypten; und nirgends bat das Ringen 
zwifchen der alten und der neuen Religion einen draftiicheren Ausdruck 
gefunden als Hier. Mit demfelben Yanatismus, mit dem fie dem alten 
Glauben gedient hatte, warf fi ein großer Theil der Bevölkerung dem 
neuen in die Arme, während andere ebenjo zäh an den alten Göttern und 


. ber alten Theologie fejthielten. Der Schauplak des Kampfes war vor allem 


Alerandria, die Hochburg der letzten Geitaltung, welche das Heidenthum fich 
gegeben hatte, des von ägyptifchen Elementen ftark durchfegten Neuplatonis- 
mu3. Als die Erhebung des Chriſtenthums zur Staatsreligion des römifchen 
Reichs durchgefegt war, war fein Sieg auch in Aegypten entfchieden. Das 
Neligionsedift des Theodofius, die Berftörung der Tempel, vor allem bes 
großen SarapisheiligthHums und feines Götterbildes durch den Biſchof Theo: 
philos (391 n. Chr.) gab dem Heidenthum den Todesſtoß. Nur an der Süd— 
grenze Aegyptens ift dasſelbe von der Regierung noch länger als ein Jahr: 
Hundert nicht nur geduldet fondern geradezu befhüßt worden; denn der Iſis⸗ 
tempel von Philä galt den unruhigen Blemmyern als die heiligite Stätte, 
durch dieſelbe konnte man verfuchen, fie einigermaßen im Zaum zu halten. 
Erft Zuftinian hat um 560 n. Chr. auch hier dem Heidenthum ein Ende 
gemacht und den letzten ägyptiichen Tempel gejchloffen (vgl. S. 360). 

Mit der ägyptiſchen Religion fiel auch die altägyptifche Eultur, die 
heilige Sprache und Schrift, und der Schemen des Pharaonenreihd. Nach 


1) gl. 3. B. Strabo XVI 1, 29 und fonft. 
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Decius ift Teine hieroglyphiſche Inſchrift mehr in Stein gehauen, die Hunde 
der Leſung der heiligen Zeichen ift bald völlig verfchollen. Auch das Demo: 
tie wurde dur das Chriſtenthum verdrängt, zum Zwecke der Bibelüber: 
ſetzung und des Gottesdienftes fchrieb man das Aegyptiſche in feiner modernen 
Geſtalt mit griechifchen Buchftaben. So ift die koptiſche Sprache und Schrift 
entitanden. Bis auf den heutigen Tag ift diejelbe die Kirchenfprache der 
ägyptifchen Chriften; ald Umgangsſprache ift fie feit Jahrhunderten aus: 
geftorben und durch das Nrabifche erjegt worden. 

Auf die Geftaltung des Chriſtenthums haben die Wegypter gewaltigen 
Einfluß geübt; ein großer Theil der dogmatifchen Streitigkeiten iſt von 
Aegypten ausgegangen, das Mönchthum Hat hier feine Heimath (©. 401). 
Aber eine politifhe Selbftändigkeit haben die Aegypter nie wieder erlangt. 
Sie waren die Knechte der Römer von Byzanz, die fie aus politifchen und 
bald auch aus religiöfen Gründen bitter haßten; und als die Herrihaft über 
Aegypten von den Eäfaren auf die Khalifen überging, brachte das dem Volke 
feine Befreiung, fondern nur einen andern Herrn. 
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Derzeichnif der Illuſtrationen. 


Am Eert. 
I. Einleitung. Die Geographie des alten Aegyptens; 
Schrift und Sprache feiner Bewohner. 


Vignette zu Kapitel 146 des jogenannten Todtenbuches der alten Wegypter, 
ſich beziehend auf die den Menſchen verborgene Nilquelle. Nach dem Turiner 
Exemplar, wie es von Lepſius publicirt worden, gezeichnet von E. Weidenbad). 


: Abbildung an einer Tempelmand auf Bhilä, darjtellend den in einer Feljen- 


böhle der Katarakteninjel Senem (Bigeh) verborgenen Gott Nil. Nach einer 

Kopie von J. Dümichen gezeichnet von E. Weidenbach. 

Der Nil in Nubien. Nach einer oberhalb der Katarakten von Wadi-Halfa 

entworfenen Skizze von J. Dümichen gezeichnet von E. Weidenbad). 

Nilufer in Oberägypten. Nach einer Skizze von $. Dümichen gezeichnet von 

E. Weidenbach. 

Blick auf eine oberägyptiſche Nilinſel "und das gegenüberliegende öſtliche 

Ufer (rechts die drei Bergſpitzen des die Thebaniſche Ebene im Südoſten be⸗ 

grenzenden Gebirges, links die dem Nil zugekehrte Seite des Tempels von 

Luqſor). Nach einer in: „Photogr. Reſultate einer archäolog. Expedition“ 

von J. Dümichen veröffentlichten Aufnahme von Vogel und Fritſch. 

Deltalandſchaft. Nach einer Skizze von J. Dümichen gezeichnet von 

E. Weidenbach. 

Perſonifikationen oberägyptiſcher Gaue. 

1) Der erſte und zweite oberägyptiſche Gau. Aus einer geographiſchen Liſte 
in Tempel Ramſes I. in Abydos (XIX. Dynaſtie, 14. Jahrh. v. Chr.). 

2) Der dritte und fünfte oberägyptiſche Gau. Aus einem der ptolemäiſch⸗ 
römischen Beit angehörenden Tempelgebäude. Nach Kopien von J. Dümichen 
gezeichnet von Friedrich Reimers. 

Kleine Feljeninjel (von den Schellalbemohnern Coloſſono oder Coulonoſſo 

genannt) in der Nähe von Philä, am Südende des Afluaner Kataralten- 

gebietes. Nach einer photographiichen Aufnahme gezeichnet von E. Weidenbad). 

Chnum, die mibderköpfig dargeftellte Schußgottheit von Elephantine. Nach 

einer Kopie von J. Dümichen gezeichnet von E. Weidenbad). 

Ein Stüd des Aſſuaner Kataraktengebieted. Nach einer Aufnahme von Gau. 

Sebak-Ra, die krokodilköpfig dargeftellte Schubgottheit von Ombos. Nach 

einer Kopie von J. Dümichen gezeichnet von E. Weidenbad. 
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Gaumünze des Ombites, nach ber vom Bte J. de Rouge gegebenen Beichnung 
in feiner Abhandlung: „Monnaies des nomes de l’Egypte“ gezeichnet von 
E. Weidenbad). 
Felſenkapelle auf der Weftfeite der von den alten Megyptern Chennu „Schiffer: 
ftadt” genannten Steinbruchanfiedelung in der heute G'ebel-Selſeleh genannten 
Sebirgögegend. Nach einer Zeichnung in Lepſius „Denkmäler gezeichnet von 
E. Weidenbach. 
Vorderanſicht und Grundriß des Wüſtentempels öſtl. von Redeſieh bei der 
von König Sethos J. angelegten Brunnenſtation, genannt nach ihm „der 
Sethosſsbrunnen“. Aus Lepſius „Denkmäler“ gezeichnet von E. Weidenbach. 
1) Das als Ornament an den Portalen der ägyptiſchen Tempel angebrachte 
Bild der geflügelten Sonnenſcheibe. Nach einer Kopie von J. Dumichen 
gezefchnet von E. Weidenbach. 
2) Horus, der ſperberköpfig dargeſtellte Schutzgott von Edfu. Nach einer 
Kopie von J. Dümichen gezeichnet von E. Weidenbach. 
Grundriß des Horustempels von Edfu. Nach einer Aufnahme von J. Dümiden. 
Der Pylonenbau mit dem Vorhof und Hypoſtyl des Edfutempels. Nach 
einer photographifchen Aufnahme gezeichnet von E. Weidenbad). 
Vorhof und Hypoſtyl des Edfutempeld. Nach einer photographiichen Auf: 
nahme gezeichnet von E. Weidenbad). 
Der von bebedten Kolonnaden umgebene Borbof bes Edfutempeld. Nach 
einer photographiichen Aufnahme gezeichnet von €. Weidenbad). 
Zwei Gaumünzen des Hermonthited. Nach 8. de Rougé in deffen Abhand- 
fung „Monnaies des nomes de l’Egypte“ gezeichnet von E. Weidenbad). 
Die unter dem Bilde eines die Flügel ausbreitenden Geiers und als eine 
um die Südpflanze fi windende, mit der Königdmühe des Südens ge: 
ſchmückte Schlange im 3. oberägyptiſchen Gau verehrte Schubgöttin Necheb 
Eileithyia). Nach Kopien von 3. Dümichen gezeichnet von E. Weidenbad). 
Die Pylonenfront des Ehunfutempeld im Sübmeften des großen Tempels 
von Karnak, von Süden aus geſehen. Rad einer im „Album photogr.“ 
von Em. de Rouge veröffentlichten Aufnahme des Wte de Banville. 
Der Heilige See im mittleren Xempelbezirte von Karnak. (Links der ein- 
geftürzte Bylon des Horus, rechts der Thutmofispylon und in der Mitte der 
Tempel des Chunſu mit dem Thore des Euergetes.) Nach einer im „Album 
photogr." von Bte de Rouge veröffentlichten Aufnahme des Bte de Banville. 
Androſphinx mit dem an ber Bruft angebradhten Thronnamen des Königs 
Thutmofis II. (18. Dynaftie, um 1600 v. Ehr.). 
Basrelief an einer Wand bes vorberften Säulenſaales im großen Karnak⸗ 
tempel, barftellend den von der Göttin des Südens Necheb zum Throne des 
Amon geführten König Setho3 I. (19. Dynaftie, 14. Jahrh. v. Ehr.). Rad) 
einer im „Album photogr.“ von Em. de Rouge veröffentlichten Aufnahme 
bes Bte de Banpille. 
Die Pylonenfront mit dem öftlicden Obelisfen von Luqſor. Nach einer 
photographiichen Aufnahme gezeichnet von E. Weidenbach. 
Der Hieroglyphenſchmuck an ben vier Seiten des gegenwärtig in Paris 
aufgeftellten Obeliälen von Luqſor, welcher ehedem vor dem weftlichen Pylon 
bes Luqſortempels ftand. Nach einer von F. Chabas veröffentlichten Kopie. 
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(Beiprodhen ©. 112.) Blid auf die Thebaniſche Ebene mit den Memnons- 
koloſſen. (Bom Zempel von Medinet-Habu aus gejehen.) Nach einer in 
„Potogr. Refultate einer archäolog. Expedition‘ von X. Dümichen veröffent- 
Iihten Aufnahme von Vogel und Fritſch. 


: Das Sethosmemnonium in Alt-Qurnah auf der Weftfeite von Theben. Nach 


einer photographifchen Aufnahme gezeichnet von E. Weidenbad. 
Dad Memnonium des Königs Ramfes I, auf der Weitjeite von Theben. 


Srundriß des von Diodor als Grabmal des Oſymandyas bejchriebenen 
Memnoniums des Königs Ramſes II. Nach einer Aufnahme von J. Dümichen 
gezeichnet von F. Kayſer. 

Grundriß des Memnoniums Ramfes II. in Medinet-:Habu, auf der Weſtſeite 
von Theben. Nach einer Aufnahme von 3. Dümichen. 

Die beim Eintritt rechte Seite des erften Vorhofes im großen Tempel von 
Medinet:Habu. Nach einer photographiichen Aufnahme von Sebah gezeichnet 
von E. Weidenbach. 

Grundriß des großen Hathortempels von Dendera. Mit Fortlaſſung der 
für die verſchiedenen Räume vermerkten hieroglyphiſchen Namen, nach der 
in „Baugeſchichte des Denderatempels“ von J. Dümichen veröffentlichten 
Aufnahme. 

Vorderanſicht des großen Hathortempels von Dendera. Nach einer in 
„Photogr. Reſultate einer archäolog. Expedition“ von J. Dümichen veröffent⸗ 
lichten Aufnahme von Fritſch und Vogel. 

Das Dach des Denderatempels. (Ebd.) 


: Grundriß des Sethostempels in Abybos, nad) den unter der Leitung von 


Mariette-⸗Bey bei den Ausgrabungen in Abydos gemachten Aufnahmen. 
Die im zweiten Borhof bes Sethostempel3 in Abydos von König Ramſes I. 
(14. Jahrh. v. Ehr.) dem vorderſten Säulenjaale vorangeftellten Pfeiler. 
Nach einer photographiihen Aufnahme von Sebah. 

Eine Säulenreihe im zweiten Saale bed Sethostempels in Abydos. Nach 
einer photographiichen Aufnahme. 

Die gewölbten Hallen im Sethostempel von Abydos Nach einer photo⸗ 
graphiſchen Aufnahme. 

Abbildung der zu Ehren des vorzugsweiſe in Koptos und Panopolis ver⸗ 
ehrten Gottes Chem (Pan) ausgeführten Ceremonie des Stangenkletterns. 
Nach einer Kopie von J. Dumichen. 

Felſenthal von Wadi-Maghara auf der Sinaihalbinſel. Die am Felſen 
angebrachte Gedenktafel zeigt den König Sahura (den 24. in der Königs⸗ 
reihe von Abydos, entipgechend dem 2. König der 5. Manethoniichen Dynaftie. 
4. Zahrt. v. Chr.) als Vernichter der Sinaitifchen Bergvölker. Nach einer 
Aufnahme in Lepfius „Dentmäler”. 

Die Steinbruchgegend von Zura, im alten Aegypten Tu-ro-äu „Gebirge 
bes breiten Yeljenthored’ genannt. Nach einer Aufnahme in Lepſius 
„@entmäler‘. 

G'ebel-Tune. Die an der Felswand angebrachte Gedenktafel zeigt den Refor⸗ 
matorlönig Chuenaten (Umenophis IV.) mit feiner Familie in Adoration vor 
ber Strahlen werfenden Sonnenjcheibe. Nach einer Aufnahme in Lepfius 
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„Denkmäler, bei deren Wiedergabe die an der Felswand angebrachte 
Gedenktafel etwas detaillirter nach einer vom Original genommenen Kopie 
eingezeichnet ift. 

Darftelung aus einem Grabe in Tel:el-Amarna. Ber ausfchließlich bie 
Anbetung der Sonnenfcheibe geftattende Reformatorlönig Amenophis IV. 
mit Gemahlin und Töchtern der Strahlen werfenden Sonne durch Dar: 
bringung von Opferſpenden Huldigend. Nach einer Kopie von Lepſius 
gezeichnet von E. Weidenbach. 

Felſengräber von Beni-Haffan. Nach einer Aufnahme in Lepfins „Denkmäler“. 
Die Pyramide von Illahun. Gezeichnet von E. Weidenbad. 

Pyramide von Meidüm. Gezeichnet von E. Weidenbach. 

Die Trümmer von Biahmu. Gezeichnet von E. Weidenbadh. 
Quasr-Querun. (An der Südſpitze des Birfet-el-Qurn im Fajum.) Ge: 
zeichnet von E. Weidenbach. 

Die Pyramiden von Daſchur. (Bom öſtlichen Nilufer aus gejehen.) Ge: 
zeichnet von E. Weidenbad). 

Der aus der Poyramidenzeit ftammende Granitquaderbau und ber dem 
Sonnengotte Armachis gemweihte Tempel des Sphinz auf dem Pyramiden⸗ 
felde von Gizeh. Gezeichnet von E. Weidenbad). 

Die Schutthügel von Said. Gezeichnet von E. Weidenbach. 

Die Schutthügel von Heliopolis bei dem Dorfe Matariyn. Gezeichnet von 
E. Weidenbach. 

Der Obelisf von Heliopolid. Nach photographiicher Aufnahme. 
Neconftruction des Steind von Nofette. Nach einer Skizze von J. Dümichen. 


Härtdien im Eert. 


Karte zur Orientirung über die von Koptos (Kuft), vorüber an den Stein- 
brüdhen von Hamamät, nach dem Hafenplate Leukos-Limen (Kofjer) führende 
Wüftenftraße. Nach einem Entwurf von J. Dümichen ausgeführt von 
F. U. Brockhaus' geographiſch-artiſtiſchem Inſtitut in Leipzig. 

Skizze des Nil-Deltas. 


II. Geſchichte des alten Aegyptens. 


Holzbild eines vornehmen Aegypters aus dem alten Reich; der ſogenannte 
„Scheich el Beled“. Nach photographiſcher Aufnahme. 

Männliche Büſte älteſter Zeit. Nach dem Gipsabguß im Kgl. Muſeum 
zu Berlin. 

Weibliche Büſte älteſter Zeit. Nach dem Gipsabguß im Kgl. Muſeum 
zu Berlin. 

Feldarbeiten; an einer Wand im Grabe des Ti. Gezeichnet von E. Weidenbach. 
Aegyptiſcher Prieſter aus ſpäterer Zeit, mit kahl geſchorenem Kopfe und in 
langem linnenem Gewand. Nach dem Gipsabguß im kgl. Muſeum zu Berlin. 
Basrelief des Königs Menfauhor (5. Dyn.); über ihm ſchwebt der Geier 
der Nechebt mit dem GSiegelring. Bon einem vermauerten Block bes 
Serapeums. 

Statue eines ägyptiſchen Schreibers aus dem Alten Reiche. Paris, Louvre. 
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Palette in der Hand. Nach Lepfius gezeichnet von D. Wagner. 

Aus dem Grabe des Heta in Gize. Nach Lepfius gezeichnet von D. Wagner. 
Vorführung der Dorfſchulzen zur Übrechnung. Aus dem Grabe des Ti 
in Sakkara. Nach Lepfius gezeichnet von D. Wagner. 

Mumie in ihrer Bandagen Ummidelung. London, Brit: Muſ. Nach 
photographifcher Aufnahme. 

Maſtaba ded Chemten in Gize. Nach Lepfius gezeichnet von D. Wagner. 
Maftaba el Far' un. Gezeichnet von E. Weidenbad). 

Eingang des Maftaba des Neferbauptah (Ende ber fünften Dynaftie). 
Gezeichnet von E. Weidenbad). 

Stein aus Drford aus dem Grabe bes Scheri, ber Priefter des Königs 
Senda war. Gezeichnet von E. Weidenbad). 

Opferiafel aus fpäter Beit. Nach dem Driginal im kgl. Mufeum zu Berlin. 
Gräberfeld Hinter der großen Pyramide, vom Gipfel der zweiten Byramide 
aus gejehen. Nach Lepſius gezeichnet von D. Wagner. 

Siegestafel Snofru's aud Wadi Maghara. Nach Lepfins gezeichnet von 
D. Wagner. 

Südliche Steinpyramide von Dahſchür (die fogenannte Knickpyramide). 
Nach Berring gezeichnet von D. Wagner. 

Duerfchnitt der Großen Pyramide mit den Gängen und Kammern im 
Innern. Gezeichnet von E. Weidenbach. 

Eingang ber Großen Pyramide. Gezeichnet von E. Weidenbad). 

Der Sphinz von Size. Nach photographiicher Aufnahme. 

Arbeiten des Sciffbaues; Grab des Ti. Gezeichnet von E. Weidenbadh. 
Rohe Statue von Granit aus Size. London, Brit. Muf. Nach dem Gips: 
abguß im kgl. Mufeum zu Berlin. 

Statue des Königs Cha'fre‘ aus Diorit. Nach photographifcher Aufnahme. 
Statue des Königs Cha'fre' aus grünem Bafalt reftaurirt. Nach photo- 
graphifcher Aufnahme. 

Na’hotep und Nofert. Nach photographiicher Aufnahme. 

Kopf des Ra'hotep. Kopf der Nofert im Profil. Kopf der Nofert halb 
en face. Nach photographifchen Aufnahmen. 

Sphinx von Tanis aus jchwarzem Granit. Nach PBerrot und Chipiez ge- 
zeichnet von D. Wagner. 

Zorjo einer Königaftatue von grauem Granit aus Mit Faris. Nach Perrot 
und Chipiez gezeichnet von D. Wagner. 

Hausapothele einer Königin der 11. Dynaftie. Nach dem Original im 
fol. Muſeum zu Berlin. 

Srabpyramide des Mittleren Reiches in Abydos. Reconſtruirt. Nach 
Perrot und Chipiez gezeichnet von D. Wagner. 

Der Nomarch Chnemhotep in feiner Cänfte. Nach Lepfiuß gezeichnet von 
D. Wagner. 

Verwaltungsbureaux von Men'⸗at-chufu. Nach Lepfiuß gezeichnet von 
D. Wagner. 

Transport der Statue des Dhuthotep. Nach Lepfius gezeichnet von 
D. Wagner. 
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Seite 188: Obertheil einer Säule aus dem Rameſſeum. Nach Lepfius gezeichnet von 
D. Wagner. 

„ 189: Statue eines Sebafhotep. Paris, Louvre. Nach Perrot und Chipiez ge 
zeichnet von D. Wagner. 

„ 211: Streitwagen des Nomarchen Paher in Ellab. Rad Lepfius gezeichnet 
von D. Wagner. 

„ 215: Krieger aus der Leibwache Ramſes' II. in voller Paradeuniform. Rad 
Nofellini gezeichnet von D. Wagner. 

„ 317: Aegyptiſche Krieger aus ber Zeit der Ha’tichepfut (Der-el-bahari), Rad 
Mariette gezeichnet von D. Wagner. 

„ 229: Dadeſch, die Stadtgöttin ber Chetiterftadt Dadefch. Nach Roſcher gezeichnet 
von D. Wagner. 

„ 28383: Königin Ha’tfchepfut. Nah dem Gipsabguß im kgl. Muſeum zu Berlin. 

„ 234: Bewohner von Bunt, die Megypter begrüßend. Nach Mariette gezeichnet 
bon D. Wagner. 

„ 235: Pfahlbau in Bunt am Meeresufer; davor eine Balme und ein Weihraud- 
baum. Nach Rawlinjon gezeichnet von D. Wagner. 

„ 286: Beſa. Nach Berrot und Chipiez gezeichnet von D. Wagner. 

„» 236: Beſakopf auf einer arabiihen Münze. Nach Beitichr. f. Rummism. IX. 

„ 246: Umenhotep II. Nach dem Gipdabgu im Igl. Muſeum zu Berlin. 

„ 247: Umenbotep II. Nach dem Gipsabguß im gl. Mufeum au Berlin. 

„ 252: Kopf Wmenhoteps III. in vergötterter Geftalt. Nach Lepfius gezeichnet 
von D. Wagner. 

„ 2583: Granitlöwe Amenhoteps II. aus dem Tempel am Gebel Barfal bei Napata. 
London, Britiſh Mufeum. Nach) photographiicher Aufnahme. 

„ 255: Die Memnonscoloſſe. Nach photographiicher Aufnahme. 

„» 257: Proceſſion einer Heiligen Barke mit dem Schrein des Amon, aus der Zeit 
Namfes’ II. Nach Lepfius gezeichnet von O. Wagner. 

„ 259: Thebaniiches Grab, nach einer Abbildung auf einer Grabftele des Neuen 
Reiches. Nach Perrot und Chipiez gezeichnet von O. Wagner. 

„ 263: König Ehuenaten. Nach dem Gipsabguß im gl. Mufeum zu Berlin. 

» 265: Kopf Chuenatend. Gezeichnet von D. Wagner. 

„» 267: Chuenaten, von feiner Familie umgeben, verleiht vom Ballon feines 
Palaftes aus dem Briefter Ai und feiner Frau das „Golb”. Nach Lepfius 
gezeichnet von D. Wagner. 

„ 279: Grenzwehr Aegyptens. Nach Lepfius gezeichnet von DO. Wagner. 

„ 283: Chetitifcder Streitwagen. Nach Lepfiuß gezeichnet von D. Wagner. 

„ 285: Kopf der Mumie Seti's I. Nach photographifcher Aufnahme. 

„ 287: Zwei Schardanafrieger aus der Leibgarde Ramſes' II. Nah Nofellini 
gezeichnet von D. Wagner. 

„» 291: König Chetafir, Ramfes II. begrüßend (Abuſimbel). Nach Lepfius gezeichnet 
von D. Wagner. 

» 294: Kopf der Mumie Ramfes’ II. Nach photographifcher Aufnahme. 

„ 295: Kopf der Statue Ramfes’ II. in Turin. Nach Berrot und Chipiez gezeichnet 
von DO. Wagner. 

„, 301: &olofjalftatue Ramſes' II. Nach dem Original im lönigl. Mufeum zu 
Berlin. 
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Zwei Libyer (au dem Grabe Seti's 1). Nah NRofellini gezeichnet von 
D. Wagner. . 

Häuptling der Libyer. Häuptling der Maſchauaſcha. Nach Rofellini ge: 
zeichnet von D. Wagner. 

Häuptling der Zakkari. Häuptling der Schardana. Nach Rofellini gezeichnet 
von D. Wagner. 

Gefangene Purfta. Nach photographiicher Aufnahme. 

Kampf der Aegypter und der Schardanaſöldner gegen die Dchienfarren der 
Purfta und ihrer Bundesgenofien. Nach Rofellini gezeichnet von O. Wagner. 
Aus der Seeichladht gegen die Purfta und ihre Verbündeten. Nach Rofellini 
gezeichnet von DO. Wagner. 

Häuptling der Cheta. Häuptling der Amoriter. Nach Rofellini gezeichnet 
von D. Wagner. 

Häuptling der Kuſchiten. Nach Rojellini gezeichnet von DO. Wagner. 
Amon und die Göttin des thebaniichen Gaus führen dem Könige Schefchong I. 
eine Lifte der eroberten Ortjchaften vor. Gezeichnet von D. Wagner. 
Huldigung ägyptiſcher Könige und Fürften vor Pi' anchi. Gezeichnet von 
D. Wagner. 

Alabafterflatue der Umenerbad. Nach dem Gipsabguk im kgl. Muſeum zu 
Berlin. 

Abdrud der Siegel des Sabafo und des Königs von Aſſyrien auf einem 
Thonftüd aus Kujundichil. Nach Layard, Nineve and Babylon. 

Pfeiler in Geſtalt des Gottes Bela vom Tempel Taharqua’3 am Gebel 
Barlal. Nach Lepfius gezeichnet von &. L. Beder. 

Nelief mit Darftellung des Todtenopferd (26. Dynaſtie). Nach Mariette 
gezeichnet von ©. 2. Beder. 

Belahuju, Advocat au Tanis (um 150 n. Chr). Römifch-ägyptifche 
Borträtftatue. Nach Betrie, Tanis, gezeichnet von C. 2. Beder. 


Kärtcdjen im Cext. 
Karte der Pyramidenfelder. Nad einem Entwurfe von Ed. Meyer aus: 
geführt in E. Opitz' geographifcher Unftalt. 


Vollbilder. 


J. Einleitung. Geographie des alten Aegyptens; 
Schrift und Sprache ſeiner Bewohner. 


: Der Murchiſonwaſſerfall im Gebiete der Nilquellſeen. Nach einer Aufnahme 


von Samuel Baler gezeichnet von E. Weidenbad). 


: Der Nil in den Tropen. Nach einer Aufnahme von Georg Schweinfurth 


gezeichnet von E. Weidenbad). 

Die Inſel Philä, am Südende des Afjuaner Kataraktengebietes. Bon der 
gegenüber liegenden Inſel Bigeh aus gefehen. Nach einer photographijchen 
Aufnahme des PVicomte de Banville, veröffentlicht in: „Album photo- 
graphique de la mission remplie en Egypte par le Vte Emmanuel 
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de Rouge, accompagne de M. le Vte de Banville et de M Jacques 
de Rouge, attaches & la mission 1863 — 1864". 


: Der Hafen von Alfuan mit der gegenüber liegenden Jnſel Elephantine, 


am nördlichen Ende des Afiuaner Kataraktengebietes. Nach einer Aufnahme 
von Bau. 

Kum:Ombo, der Plap, an weldem die von ben alten Aegyptern Rubi, 
d. 5. „Golditadt”, von Griechen und Römern Omboi und Ombos ge 
nannte Stadt geftanden, welche in griedhiich-römifcher Zeit an Stelle von 
Elephantine die Propinzialfauptftabt des 1. oberägyptiſchen Gaues wurde. 
Rad) einer Skizze von J. Dümichen mit Benutzung einer photographiichen 
Aufnahme des oberen Tempels gezeichnet von E. Weidenbach. 
Innenanſicht des vorberften Säulenfaale® im Tempel von Esne. Aus 
Lepfins „Denkmäler gezeichnet von E. Weidenbad). 

Das von einer zum Theil wohl erhaltenen Umfaffungsmaner eingeichloffene 
Gebiet der älteren Hauptſtadt des 3. oberägyptiichen Gaues Eileithyiapolis. 
Aus Lepſius „Denkmäler gezeichnet von E. Weidenbad). 

Sefammtanficht ded großen Karnaktempels im mittleren der drei nörblichen 
Tempelbezirte des am öftlichen Stromufer gelegenen Stadigebietes von 
Theben. (Bon ber Sübjeite aus gejehen.) Nach einer in Lepſius „Denk⸗ 
mäler“ veröffentlichten Aufnahme gezeichnet von E. Weidenbad). 
Annen-Anficht des vorbderften Säulenfaale® im großen Karnaltempel mit 
Reſtitution ded an den Säulen und Architraven angebradhten Sculpturen- 
ſchmuckes. Nach Lepfius gezeichnet von E. Weidenbach. 

Der THutmofisobelist mit einem Theil des vorderſten Säulenjaaled® im 
großen Karnaktempel. — Nach einer im „Album photogr.“ von Em. de 
Rougs veröffentlichten Aufnahme des Bte de Banville gezeichnet von 
E. Weidenbach. 

Basrelief von den Pylonen des Horus, ſüdlich vom großen Karnak⸗ 
tempel; darſtellend den mit zwei Libationskrügen zum Throne des 
Amon vorſchreitenden König Horus (um 1500 v. Chr.). Nach einer 
im „Album photogr.“ von Em. de Rouge veroͤffentlichten Aufnahme 
bes Bte de Banville, mit Ergänzung des an ber Wand ausgebrochenen 
unteren Theiles. 

Der Vorhof mit dem vorderften Pylonenpaar des großen Karnaktempels, 
von Nordoften aus gejehen. Im Hintergrunde links der eingeftürzte Pylon 
bes Horus und rechts der von dem Thore des Euergetes überragte Ehunfu- 
tempel neben ber Balmengruppe des Dorfes Karnal. Nach einer in „Photo: 
graphifche Rejultate einer archäolog. Expedition“ von J. Dümichen ver: 
Öffentlichten Yufnahme von Fritſch und Vogel. 

Das Troglodytendorf Schech-abd-el Durnah in und bei den Felſen⸗ 
gräbern in dem die Thebaniſche Ebene auf der Weſtſeite einfaſſenden 
Gebirge. Nach einer von ©. Birch veröffentlichten Aufnahme gezeichnet 
von E. Weidenbach. 

Der Terraſſentempel von Der:el-bah’eri in dem Felſenthale des nörblichen 
Allafif auf ber Weitfeite von Theben. (Bon Süden her geiehen) Nach 
einer in „Photogr. Reſultate einer archäolog. Expedition“ von 3. Dümichen 
veröffentlichten Aufnahme von Fritich und Bogel gezeichnet von €. Beidenbad). 
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Innenanſicht des großen Tempels von Medinet-Habu. Nach einer photo⸗ 
graphiichen Aufnahme von Sebah. 

Die Trümmerftätte des Labyrinths und feine Pyramide. Nach Lepfius 
gezeichnet von E. Weidenbach. 

Die Stufenpyramide von Sagquara im füdlichen Theile der Memphitiſchen 
Nekropolis. Nach Lepfius gezeichnet von E. Weidenbad). 

Portrait Ehampolliond. Gezeichnet von A. Neumann. 


DI. Geſchichte des alten Megyptens. 


Das Pyramidenfeld von Gizeh; Norbende der Memphitiſchen Nekropolis. 
Nach Lepfius gezeichnet von E. Weidenbadh. 

Aus den Weisheitsiprüchen des Ptahhotep das Eapitel über die Tugend 
bes Gehorſams. Facſimile aus dem Papyrus Priffe. Nach Photographie. 
Statue von Ramſes II. Turin, Mufeum. Nach photographiicher Auf: 
nahme. 

Felſentempel von Abu Simbel. Gezeichnet von E. Weidenbach. 

Inneres des Felſentempels von Abu Simbel. Gezeichnet von E. Weidenbach. 
Sandfteinftatue von Seti II. Aus THeben; London, Brit. Mufeum. Nach 
photographiſcher Aufnahme. 

Die Pyramiden von Merve. Gezeichnet von E. Weibenbad). 


Doppelvollbilder. 


J. Einleitung. Geographie des alten Aegyptens; 
Schrift und Sprache feiner Bewohner. 


Der mittlere Theil der Hinteren Außenwand des Denderatempels. Nach 
photographiicher Aufnahme. 

Yacfimile des in einer noch aus den Zeiten des alten Reiches ftammenben 
Kopie auf uns gefommenen älteften, in hieratiſcher Schrift verfaßten Lite- 
raturftüdes der alten Aegypter: Aus den Weisheitsſprüchen des Ptahhotep 
ber Unfang des Sapitel3 über die Plagen des Greifenalterd. Nach Bhoto- 
grapbie. 

Die im Jahre 1799 bei Roſette aufgefundene, gegenwärtig im Britiſh 
Muſeum aufbewahrte Snjchrifttafel, auf welcher ein von der ägyptiichen 
Briefterichaft zu Ehren des Ptolemäus Epiphanes erlaffenes Telret in 
hieroglyphiſcher und demotifcher Abfaflung, mit Beigabe einer griechifchen 
Ueberſetzung, angebracht if. Nach Lepfiuß gezeichnet von E. Weidenbad). 


I. Gefchichte des alten Aegyptens. 


Königstafel Setis I. in Abydos. Nach Lepſius. 
Erntearbeiten. Relief aus dem Grabe des Ti in Sakkara. Nah %. Dü⸗ 
michen. 
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bach. 

Das an einer Wand des Terraflentempeld von Der:el-bah’eri abgebildete 

Geſchwader, welches unter der Königin Makara⸗-Hatſchop im 17. Jahrh. 

v. Chr. von Aegypten nach dem Lande Pun (ſüdl. Arabien und Somali- 

füfte) entiendet worden: 

1) Die Landung bes Geſchwaders an ver Küfte von Pun ('/,, der Original: 
größe). 

2) Die Befrachtung der Schiffe ('/, der Originalgröße). 

Nach einer Kopie von 3. Dümichen. 


Beilagen. 


I. Einleitung. Geographie des alten Aegyptens; 
Schrift und Sprache feiner Bewohner, 


Situationdplan der drei Tempelbezirke von Karnak im nörblichen Theile 
be3 öftlichen Theben. Nach den von Wilkinſon, Lepfius und Mariette ver: 
öffentlichten Ergebnifjen über ihre in Karnak ausgeführten Unterjuchungen 
und mit Benugung eigener Notizen zufammengeftellt von J. Dümichen, 
geftochen von ©. 2. Ohmann. (Die verichiedenen Epochen der Erbauung 
find durch Farben, Zahlen und Beifchriften genau bezeichnet. In der nad) 
den noch erhaltenen Sphingbajen gegebenen Reftitution der großen bon 
Lugfor kommenden Straße find Diejenigen Sphingpläte, an denen nod 
Ueberrefte der Bafen erhalten find, jchraffirt.) 

Yacjimile eines altägyptiſchen Briefed aus der Ramſeszeit. (14. Zabrh. 
v. Chr.) London, Brit. Mufeum. Nach photographiicher Aufnahme. 


I. Geſchichte des alten Aegyptens. 


Darftellungen auf einer Wand aus dem Grabe des Ptahhotep in Saftara. 
Nach Lepfius. 
Dazu Erläuterung3blatt. 

Die Kapitäle der beiden Säulenformen im vorderften Saale des großen 

Rarnaltempels, mit Ungabe der urjprünglicden Bemalung: 

a) Kelchlapitäl von einer der 12 großen Säulen ber beiden Mittelreihen 
(Zotalhöhe der Säule 21 Meter, Durchmefler 3,57 Meter, Kapitälhöhe 
3,34 Meter), 

b) Knospenlapitäl von einer Säule der 14 GSeitenreihen (Totalhöhe der 
Säule 13 Meter, Umfang 8,40 Meter), Nach Lepfius. 

Kapitäl und Säulen auß den hinteren Räumen des großen Rarnaltempels, 

mit Angabe der uriprünglichen Bemalung. Nach Lepfius. — An ben 

beiden rothen Säulen mit dem ſeltſamen Kapitäl eined nad) unten gefehrten 

Kelches ift in der Mitte des Sänlenfchafts, in ähnlicher Weiſe wie bei den 

Obelisken, ein Hierogiyphenftreifen angebracht, welcher die offiziellen Titel 





GSeiter 242: 


„ ‘244: 


„ 268: 


„ 290: 


„+67: 


„ 322: 
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des Könis Thutmoſis III. giebt und fagt, daß er dieſe Säulen errichtet 
habe. Die Inſchrift lautet in wörtlicher Ueberfegung: „Horus, Die Sonne, 
ein Stier an Stärke, mit dem Königsdiadem erjcheinend in Theben. Sohn 
der Sonne (Thotmes — der Herrliche unter den Erjchaffenen), er hat es 
gethan zu feinem bleibenden Andenken für den Vater Amon:Ra, das Ober: 
haupt des großen Götterkreifes, der ihm macht dafür das Geſchenk ewigen 
Lebens”. 
Tribut ſyriſcher Häuptlinge. Malerei in dem Grabe des Hui in Theben. 
Nach Lepfius gezeichnet von D. Wagner. 
Dazu Erläuterungsblatt. 
Zribut der Neger und Kuſchiten. Malerei in dem Grabe des Hui in 
Theben. Nach Lepfius gezeichnet von D. Wagner. 
Dazu Erläuterungsblatt. 
Das Todtengericht vor dem Gotte Ofiris in dem unterirdifchen @erichtz- 
faale. Yacfimile aus einem in Theben aufgefundenen Bapyrus, das jogen. 
Todtenbuch enthaltend. Nach dem Driginal im Königl. Mufeum zu Berlin. 
Dazu Erläuterungsblatt. 
Sieg Ramjed II. über die Cheta und Erftürmung der Feſtung Dapur. 
Nach Lepſius gezeichnet von R. Hoberg. 
Auf dem Streitwagen der König, deflen fieben Söhne an der Schladht 
theilnehmen; einer derſelben fteht auf der an bie Feſtungsmauer 
angelegten Sturmleiter. " 


Karten. 


. I. Einleitung. Geographie des alten Aegyptens; 


Schrift und Sprache feiner Bewohner, 


: Das Aſſuaner Kataraltengebiet. Redigirt von J. Dümichen; gezeichnet 


und lithograpbirt von ©. 2. Ohmann. 

Generallarte von Theben, nach ber in Lepfius „Denkmäler veröffentlichten 
Aufnahme. Die Hauptdentmälergruppen der Oft: und WVeftjeite find nad) 
Nummern von I biß XIVd. geordnet. 


2: Der Lauf des Nil von feinem Herauslommen aus den Neilov Aluvaı 


(Mwutan und Ulerewe) bis zu feiner Mündung ins Mittelmeer. Entworfen 
von J. Dumichen; gezeichnet und Lithographirt von C. %. Ohmann. 
(Rulturland, Steppe und Waldgebiet, Wüfte und Hochland find nach den 
Angaben von &. Schweinfurth durch verjchiedene Punktirung und Schraf- 


firung marlirt und die althiftorifchen Namen durch Lapidarichrift hervor⸗ 


gehoben.) 

Karte des alten Aegypten (I. und II. oberägypt. Gau). Nach den Berichten 
der Denkmäler, den Angaben der griechifchen, römifchen und Toptifchen 
Schriftfteller und mit Berüdfichtigung der modernen arabiſchen Ortsnamen, 
benen ein altägyptifcher zu Grunde liegt, entworfen von J. Dümichen; 
gezeichnet und lithographirt von E. 2. Obmann. (Namen der mobernen 


Meyer, Gefchichte des alten Aegyptens. — 
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Geographie mit feiner Schrift, arabiide Ortsnamen, denen ein alt= 
ägyptifcher zu runde liegt, mit verftärkter Schrift, Ausſprache der Hierogl. 
Namen und ihre Ueberfegung mit rüdliegender Schrift und Ramen aus 
griechifcher und römiſcher Zeit mit Lapidarfchrift.) 

Geite 322: Karte ded alten Aegypten (II. bis VII. Gau), entworfen von 3. Dümichen; 
gezeichnet und Lithographirt von C. L. Ohmann. (Die verjchiedenen Be- 
zeichnungen wie borftehend.) 

„ 322: Rarte des alten Aegypten. IX.—XIV. oberägyptiicher Gau, entworfen von 
J. Dümichen; gezeichnet und lithographirt von E. 2. Ohmann. (Die ver: 
Ichiedenen Bezeichnungen wie vorftehend.) 


IL Geſchichte des alten Aegyptens. 


„ 147: Aegypten zur Beit des Mittleren Reiches. Nah einem Entwurfe von 
Eduard Meper. 

„ 322: Aegypten und feine Nachbarländer zur Zeit des Neuen Reiches. Nach 
einem Entwurfe von Eduard Meyer. : 
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Druckfehler-Verzeichniß. 


Seite 2 Beile 10 J. ja auf einem Höhepunet für auch. 
„ 18 geile 26 unb 39 I. ber Hykſos für des 9. 
„ 29 Beile 13 I. des Ochſen für der O. 
88 Anm. 1 1. Hipponon für Stynopolis. 
, 88 Beile 9 v. u. I. Nunu für Nunn. 
„ 91 in ber Unterfchrift der erften Abbildung IL. Maflabat el Far an für Maſtaba 
» 95 Beile 11 I. Roſau für Roan. 
„11 „ 241. Ehrabi für Chruti. 
„17 „ 60. u. l. dftlih vom Morisſee für weſtlich. 
„245 „ 2v. u. I. Meuceperre‘ für Mendepare‘. 
„ 304 legte Beile I. Weftgrenze für Oſtgrenze. 

Auf der Karte der Bıramidenfelber ©. 101 [. Pyr. von Bifcht für Liſchl. — Auf der Karte von Aegypten 
zur Beit des Mittleren Reichs hätte der Kanal vom Nil zum rothen Meer nicht eingetragen werben dürfen: 
außerbem ftreiche in Wittelägnpten den Namen Wiabaftronpolis und lied ganz im Güben Land Aqen für 
Band Aaen. 


- 
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Beendigung des Gapes am 10. December 1887. 8* 
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